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Geſchichte der Preußiſchen Lande 
Moͤnigl. Polniſchen Mntheils, ſeit dem Mbleben 
Mönigs STEPHANI 


bis 1605. 18 
auf der 303. Seite: 


De Städte blieben bey dem Kulmiſchen Rechte, und ver⸗ 


gnuͤgten ſich mit der Arbeit, die ſie zu deſſen beſſerer 


Einrichtung in den vorigen Jahren angewandt hatten. 


Weil man dieſelbe zu mehr als einer Zeit vorgenommen, ſo 
waren hieraus verſchiedene Reviſiones, wie man fie nennet, 


entſtanden. Zwo derſelben kamen in Betrachtung, die 
Reumaͤrckiſche , und die, welche der Marienburgiſche Buͤr⸗ 


germeiſter Meeſe, in Geſellſchaft des Dantziger Syndici, 


Vemkens / angefangen, weil aber fein Mithelffer daru⸗ 
ber geſtorben war, allein zu Ende gebracht hatte. Die 
Staͤdte theilten ſich. Einige nahmen die erſtere Einrichtung 
an, andere beliebten die zweyte, obgleich keine von beyden 


jemahls vom Könige Beftätiget worden. Bey Hofe, als 


dahin die Appellationes aus den Staͤdten gehen, pfleget 
nach der ins Latein uͤberſetzten Neumaͤrckiſchen geſprochen zu 
werden. 
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755 8 iſt auſſer allem Streite, daß man ſich in den Preuſ⸗ 
ſiſchen Landen ſeit ungefähre fuͤnfhundert Jahren nach 


dem Culmiſchen Rechte in den Schoͤppen⸗Stuͤlen 
Fe und andern Urtheilen gerichtet habe in denen Fällen, 
da keine beſondere Privilegien, oder Willkuͤhren und 
Gebraͤuche hergebracht ſind. Wir ſitzen hier im 
Lande, ſagten die alten Preuſſen, zu Magdeburgiſchem Rechte und Cul⸗ 
miſcher Freyheit. Darauf ſind fie gewieſen und gegründet in ihren Hand⸗ 
feſten, welche noch immer von den neuen Koͤnigen in Polen ihnen beſtaͤ⸗ 
tiget werden. Bey demſelben ſind ſie geblieben, ſo oft man ihnen die 
Wahl gelaſſen, es zu behalten, oder in ein anderes Recht zu treten. Ja 
ſie haben eher die andern Rechte, welche etliche Preuſſen vorhin hatten, 
abgedancket, und das Culmiſche Recht ihnen vorgezogen; ausgenommen 
ein Paar Staͤdte, welche noch das Luͤbeckiſche Recht, darauf ſie anfangs 
geſtiftet ſind, beybehalten, und ausgenommen diejenigen Stuͤcke, dar⸗ 
in es dem Preußiſchen Adel beliebet hat, in Anſehung der Ritter⸗Guͤter 
einige Ausnahmen zu machen. a 
Nun iſt zwar das alte Culmiſche Recht ſeit 160. Jahren im Drucke 
vorhanden, und wird auch noch immer ſeinen Nutzen behalten. Allein 
weil ſolches mehr das Magdeburgiſche alte Recht iſt, als das Culmiſche, 
und ſolches oft abgehet von dem, was eigentlich das Culmiſche Recht mit 
ſich bringet: ſo wird ſolches in vielen Stuͤcken unbrauchbar befunden, und 
es haben die Preußiſchen Staͤnde, ſonderlich nachdem fie zu Polen getre⸗ 
ten, fi fait 80 Jahre lang bemuͤhet, daſſelbe auszubeſſern, oder nach 
der neuen Beſchaffenheit der Preußiſchen Lande einzurichten. Man muß 
ſich aber faſt wundern, daß durch fo lange Arbeit und angewandte Muͤhe 
auf oͤftere Königliche Erinnerung dennoch nichts einhaͤllig beſchloſſen, noch 
Koͤniglicher Majeſtaͤt zur Beſtaͤtigung uͤbergeben worden; wann man nicht 
aus der Geſchichte die Treib⸗Federn und Urſachen davon einſehen lernet. 
Einige dieſer Verbeſſerungen ſind auch dergeſtalt beſchaffen, daß ſie 


| 
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faſt durchgehends Beyfall gefunden, in den Gerichten zur Richtſchnur 


angenommen, und auch im Druck erſchienen ſind. So iſt diejenige, 
welche zu Heilsberg zu Stande gekommen, in dem Ermelaͤndiſchen Bi. 
ſchoffthum eingefuͤhret, und vor 34 Jahren auch in den Druck gegangen. 
Auſſerdem aber, daß fie in verſchiedenen Stuͤcken noch gut Roͤmiſch iſt, 
iſt ſie auch durch den Druck bald unverſtaͤndlich, bald mangelhaft darge⸗ 
ſtellet. So ſtehet im guten Capitel des II. Buchs: Hat der Bürger 
oder Gaſt Gut in dem Gericht, und iſt ſelbſt gegenwärtig, 
ſoll man ihn verhafften bis er bezahlet; da es heiſſen ſolte: 5 
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der Buͤrger oder Gaſt Gut in dem Gerichte, da ſoll man den 
Kläger anweiſen für fein Geld, als Recht iſt. Hat er aber 
kein Gut in dem Gerichte, und iſt ſelbſt gegenwaͤrtig, ſoll 
man ihn verhaften ꝛc. Zuweilen wird aus dem Text der Titel, und 
wiederum aus dem Titul der Text gemacht. Als im IV. Buche wird die⸗ 
ſes Stuͤck des Textes zum Titel des 58 Cap. gemacht: Kein Richter 
mag rechtlichen Kummer auf eines Mannes Gut legen, der 
Herr des Gutes waͤre denn zuvor zu dem Kummer rechtli⸗ 
chen geladen, daß er Urſache fuͤrbringe, warum der Kum⸗ 
mer nicht geſchehen ſolte; darum moͤgen keine heimliche Kum⸗ 
mer kraͤftig ſeyn. Hingegen im folgenden 59 Cap. wird aus dieſem 
Titel: An dem Ort, da man Recht will nehmen, ſoll man 
auch Recht geben, der Anfang des Textes gemacht. Im 52 Cap. 
des V. Buches wird die Zeit der Verjahrung unbeweglicher Güter 2 mahl 
dreißig Jahre und Tag benannt, da es doch heiſſen ſolte: 30 Jah⸗ 
re, Jahr und Tag. u. ſ. w. 

Gefeßt aber, man maͤrtzete in dieſer Ausgabe alle Druckfehler aus; 
ſo wuͤrde ſie deswegen doch nicht auſſerhalb dem Ermelaͤndiſchen als ein 
vollſtaͤndiges Culmiſches Geſetz⸗Buch in Preuſſen angeſehen werden. Die 
ſaͤmmtlichen Preußiſchen Stande haben es noch für viel zu unvollkommen 
gehalten, als daß es dafuͤr gelten koͤnte, und ſind deswegen eifrig auf 
fernere Muſterung deſſelben bedacht geweſen, wie man aus der Ge⸗ 
ſchichte dieſes Rechts mit mehrerm erſehen kan. Aber von den folgenden 
Ausbeſſerungen iſt in deutſcher Sprache vor dieſer Zeit keine dem Drucke 
uͤberlaſſen worden, und bisher allein das Ermelaͤndiſche mit einem verbeſ⸗ 
ſerten Culmiſchen Rechte in deutſcher Sprache einiger Maaſſen verſorget 
geweſen. Da ſolcher Druck auf wiederholtes Begehren der Ermelaͤndi⸗ 
ſchen Unterſaſſen geſchehen, haben ſie hiedurch den uͤbrigen Preuſſen Pol⸗ 
nischen Antheils gleichſam einigen Rang abgelauffen, die ihres Ortes nicht fo 
für ihr Geſetz Buch geſorget. Wann nicht mehr, fo haben fie doch dieſes 
dadurch erhalten, daß die noch weit mehr verfaͤlſchten Abſchriften, als dieſes 
gedruckte, ihr Recht nicht endlich gantz ungewis und ungiltig machten. 

Diejenigen Preuſſen, welche ſich der Polniſchen Sprache bedienen, ſind 
noch eher eines gedruckten Culmiſchen Rechts theilhaftig geworden, und ha⸗ 
ben zwo Ausgaben davon in Haͤnden, die eine in 4to, die andere in Folio. 
Welches doch ſo viel anzeiget, daß die erſte Auflage ihre Abnehmer gefunden, 
und da ſie vergriffen geweſen, man ſie hernach lieber in groͤſſerer Geſtalt wie⸗ 
der drucken laſſen, wie die andern Magdeburgiſchen Rechte gedrucket waren. 
Mit dieſen Polniſchen Ausgaben, iſt nun zwar den Polen, und den Preuſſen 
polniſcher Zungen gedienet; aber den Deutſchen iſt dadurch nicht Wage 
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Bir Fönnen auch hier, da wir fuͤr Deutſche ſchreiben, uͤberhoben ſeyn der 
Unterſuchung, was von ſolchem Polniſchen Drucke zu halten, was daran 
zu lohen oder aus zuſetzen ſey. Aber dies koͤnnen wir nicht unerinnert laſſen, 
daß dieſe Polniſche Heberfeßung zwar auch ihren Nutzen habe, wo die Pol⸗ 
niſche Sprache in den Preußiſchen Gerichten uͤblich, aber dieſelbe doch weder 
auf der Land⸗Staͤnde, noch einiger Preußiſchen Obrigkeit Befehl vorge⸗ 
nommen, noch gepruͤfet ſey, vielweniger als eine Richtſchnur des Culmiſchen 
Rechts angeſehen werden koͤnne. 

Mehr Gluͤck hat die Lateiniſche Ueberſetzung gehabt, welche aus der 
Neumarcktiſchen Arbeit ihre jetzige Geſtalt gewonnen hat. Sie iſt bekann⸗ 
ter Maaſſen am Koͤnigl. Poln. Hofe in den Beſitz eines Vorzuges vor an⸗ 
dern Einrichtungen des Culmiſchen Rechtes gelanget, ſeit der Zeit, da jene 
Arbeit mit ziemlicher Uebereinſtimmung der Preußiſchen Land⸗Stande vol⸗ 
zogen war. In demſelben iſt fie auch ſeither geblieben, da keine neuere Aus⸗ 
beſſerung ein lateiniſches Kleid erhalten hat, noch jemand jener den Rang ſtrei⸗ 
tig zu machen ſich in den Sinn kommen laſſen. Aber ſo gut iſt es ihr nicht ge⸗ 
worden, daß ſie zum Drucke in ihrem ordentlichen Zuſammenhange befür- 
dert waͤre. Alles was davon im Drucke iſt, das iſt in eine abe Form gegoſ⸗ 
ſen, in dem Repertorio juris pruthenici, obgleich die Worte derſelben treu⸗ 
lich beybehalten ſind. Dieſes Repertorium kan alſo den Mangel des or⸗ 
dentlichen Druckes gewiſſer Maaſſen erſetzen, wenn es einem nur gluͤcket, 
eben auf den Titel zu fallen, unter welchen die Haupt ſtuͤcke deſſelben dort ge⸗ 
bracht ſind. Doch ſindet man auch wenigſtens die Ueberſchriften der Capit⸗ 
tel nach ihrer rechten Ordnung gedrucket in des Continuirten gelehrten 
Preuſſens erſtem Qvartal vom Jahr 1725, auf der goten bis zur 
Io ten Seite. 2: 

Man darf hiebey nicht gedencken, daß darum die Lateiniſche Ueberſe⸗ 
tzung das aͤchte und allein übliche, oder gar mit Koͤniglicher Verordnung be⸗ 
ſtätigte Culmiſche Recht wäre, Keines weges, ſie iſt nie als ein öffentliches 
aͤchtes und vollſtaͤndiges Culmiſches Recht von denPreußiſchen Standen er⸗ 
kannt, noch zur Königlichen Beſtaͤtigung an den Hoff gebracht, noch als ein 
ſolches durch den Gebrauch angenomen; ſondern gilt gleichſam aus Noth, in 
jo weit fie gebräuchlich, ihr kein ander Herkommen oder neueres Geſetz entge⸗ 
gen ſtehet, und bis was vollſtaͤndigers ſich findet. Denn wäre ſchon alles 
darin geweſen, was die gemeine Preußiſche Verfaſſung und der Gebrauch 
des Culmiſchen Rechts mitbrachte, wuͤrden ja die Land⸗Raͤhte und Stände 
in Preuſſen nicht nach der Zeit noch an eine vermehrte und verbeſſerte Einrich⸗ 
tung desCulmiſchen Rechtes gedacht, und ſo viel Muͤhe daꝛan gewandt haben, 
als ſie in der That gethan. Es darf niemand dieſes dahin ziehen, als wenn 
es zur Verkleinerung der Lateiniſchen Uleberſetzung geſagt wuͤrde, die uns 
nie in den Sinn gekommen iſt. Man laͤſſet ſie in ihrem voͤlligen Wehrte, auch 
wohlverdientem Beſitze eines nicht geringen Anſehens an Hofe, und einigen 
andern Oertern, als in Thorn, da mehr darauf gehalten wird, als auf die 
nachherigen Arbeiten, weil es der Gebrauch ſo iſt. 5 
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Hiedurch aber wird die letzte Arbeit nicht um ihren Wehrt gebracht. Es 
iſt vernuͤnftig, daß man ein gutes Vertrauen habe zu einer Arbeit, welche 
die auf den Land⸗Taͤgen verſammleten Preußiſchen Staͤnde auf oͤfteres Kö⸗ 
nigliches Anmahnen zur Aufformung ihres Rechtes unternommen, darin 
ſie die vorigen Verbeſſerungen zu Grunde geleget, darauf ſie den friſchen 
Strom aus eben den ſichern Qvellen hergeleitet, woraus die erſtere Verbeſſe⸗ 
rung gefloſſen war, da ſie einmuͤhtig den geſamleten Vorrath gebilliget, und 
die uͤbrige Ausarbeitung Leuten aufgetragen haben, von deren dazu erfor⸗ 
derlichen Einſicht, Geſchicklichkeit und Tuͤchtigkeit fie uͤberfuͤhret waren, und 
die es auch an ihrem Fleiſſe nicht haben ermangeln laſſen. Zwar iſt einer von 
dieſen beyden Maͤnnern geſtorben, ehe er die letzte Hand an ſeine Arbeit le⸗ 
gen koͤnnen z aber dies macht feine Arbeit nicht verwerflich, da der andere das 
feine vollbracht, auch das uͤbrige noch uͤberſehen, und es fo zu völliger Er⸗ 
gaͤntzung und Vollendung auf dem Land⸗Tage übergeben hat. 

Es iſt wahr, dieſe letzte Huͤlffe, iſt ihm nicht wiederfahren, und man 
hat es auch zu keiner allgemeinen Genehmhaltung, vielweniger zu einer Koͤ⸗ 
niglichen Beſtaͤtigung gebracht, davon die Urſachen in der Geſchichte zu ſu⸗ 
chen. Allein dieſes kan man von allen uͤbrigen Ausbeſſerungen des Culmi⸗ 
ſchen Rechtes auch ſagen, weil es keiner in dieſen Stücken beſſer ergangen. 
Bey dem allen hat doch dieſe letzte noch dies voraus, daß jie die übrigen 
mit in ſich Halt, und noch mehr dazu, und daß nach ihr die Preußiſchen Staͤn⸗ 
de in keine andere Einrichtung des Culmiſchen Rechtes weiter gewilliget, viel⸗ 
weniger daran gearbeitet haben. Wer wolte auch zweifeln, daß die Koͤnigliche 
Mapjeſtaͤt ſie nicht wuͤrde bekraͤftiget haben, wenn die Stande das wenige, 
worüber ſie nicht einerley Meinung geweſen, hätten ändern, oder weglaſſen, 
oder auch wie es da iſt, mit Vorbehalt fernerer Verbeſſerung und Wande⸗ 
lung nach Erheiſchung der Zeiten, und daß niemande dasjenige nachtheilig 
ſeyn ſolte, was mit den Privilegien, Willkuͤhren, und guten Gewohnhei⸗ 
ten feines Ortes nicht uͤbereinſtimmete, eine Königliche Beſtaͤtigung hätten 
daruͤber ausbitten wollen? Sie hatten das Koͤnigliche Verſprechen davon 
ſeit vielen Jahren her voraus empfangen, und wuſten, daß ſie eben ſo we⸗ 
nig, als der Adel, abſchlaͤgige Antwort erhalten wuͤrden, wenn ſie ſolches 
fuͤr noͤthig befunden haͤtten. 

Solte man nicht ſagen koͤnnen, ſie haͤtten unter andern auch um des⸗ 
willen es nicht fiir noͤthig gehalten, über ihr Culmiſches Recht Königlichen 
Befehl wegen der Giltigkeit deſſelben zu ſuchen, da ſie nicht ſo wie der Adel, 
was neues darin einfuͤhreten; ſondern nur das alte beybehielten, oder hoͤch⸗ 
ſtens aus andern offenbahren Rechten, aus denen Koͤniglichen Gnaden⸗ 
Briefen, und vorlaͤngſt beſtaͤtigten uͤblichen Preußiſchen Satzungen das ge⸗ 
braͤuchliche an die Stelle des alten nahmen, was nicht mehr gebraͤuchlich war. 
Denn was ſchon ſeit 1454 von Koͤnigl. Majeſtaͤt ihnen nach den alten Privi⸗ 
legien war verſtattet, oder neu verliehen, und durch alle nachfolgende Kö⸗ 
nige beſchworen und verbriefet worden, was brauchte das noch einer neuen 
Bekraͤftigung, die ihm nichts geben konnte, was es nicht bereits vorhin hat⸗ 
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te? Es ſchadet demnach ſo wenig den vorigen, als dieſer letztern vollſtaͤndigen 
Einrichtung des Culmiſchen Rechtes, daß ſie nicht aufs neue beſtaͤtiget ſind. 
Man darf nur zeigen, daß ihr Innhalt kein anderer iſt, als der, welcher vor⸗ 
laͤngſt den Königlichen Willen zum Grunde hat, und eben ſo oft, als alle 
andere Landes⸗Rechte, zu unverbruͤchlicher Beobachtung beeidiget iſt. 
Eben dies iſt es, was man in gegenwaͤrtiger Ausgabe zum Augen⸗ 
mercke gehabt. Die aͤchten Ovellen dieſer Geſetze find mit Fleis aufgeſucht, 
wo ſie noch von niemand angemercket waren ; und wo fie bereits am Rande 
angezeiget waren, hat man ſie nathgeſchlagen, was falſch befunden worden, 
weggelaſſen, und das wahre behalten, (wie denn gar viele Rand⸗Schriften 
wenig uͤbereinſtimmeten) z wo keine richtig war, hat man es fo lange an gehoͤ⸗ 
rigen Orten geſuchet, bis man es gefunden. Selten hat die Zeit nicht ge⸗ 
litten, gleich vielen Fleis hieran zu wenden, weil es ohne viele Zeit nicht ge- 
ſchehen konnte. Was man hat finden koͤnnen, it kurtz angefuͤhret, und 
dem Leſer, Vorſprachen oder Richter dadurch Anlaß gegeben, ſolche Stel⸗ 
len leicht zu finden, und ſelbſt ſich davon zu verſichern; auch zu forſchen, wo 
irgend noch einiger Unterſcheid, unter dieſen Ovellen und den daraus her⸗ 
geleiteten Geſetzen ſich findet, und ob derſelbe bey den vorkommenden Fällen 
von Exheblichkeit fe oder nicht? Denn die verſprochene Kuͤrtze, daß die Aus⸗ 
gabe wenig über 3 Alphabete machen ſolte, litte nicht, den bemerckten Unter⸗ 
ſcheid und deſſen Erheblichkeit bey dieſen, oder jenen Fallen, in den Anmer⸗ 
ckungen immer beyzufügen. | 
Iſt ja etwas in dies Geſetz⸗Buch mit eingeſchlichen, das von Anfange 
her fehlerhaft, oder nur darum erſt mag niedergeſchrieben ſeyn, damit eine 
ſolche Roͤmiſche Verordnung durch gemeinſchaftlichen Raht der Staͤnde nach 
der Preußiſchen Verfaſſung moͤgte geaͤndert und eingerichtet werden, ſo hat 
man nicht vergeſſen, ſolches in der Anmerckung anzuzeigen, wovon man 
Exempel findet in der 5 und 64 Anmerckung bey dem zten Buche ꝛc. Was 
auch nach der Zeit, da dieſe Arbeit geendiget iſt, ungebraͤuchlich oder durch 
neue Verordnung geaͤndert worden ; bisweilen auch wohl ſchon zu der Zeit, 
da ſie zuſammen getragen worden, nicht allenthalben üblich geweſen, ſolches 
iſt ebenfals in den Anmerckungen nicht uͤbergangen worden, damit ein jeder 
dafür gewarnet würde, Denn bey einem buͤrgerlichen Geſetze fragt man 
nicht all ein, ob es gehörigen und rechtskraͤftigenUrſprung habe, ſondern auch, 
ob es noch gänge und gebe ſey, weil mit der Zeit auch die ehemals uͤblichſten 
Geſetze veralten, und durch widrigen Gebrauch abgeſtellet werden. 
| Zwar iſt der Gebrauch an und für ſich, wenn er noch ſo alt, verjahret 
und allgemein ware, kein richtiger Grund, daraus man von der Richtigkeit 
und Giltigkeit eines Geſetzes urtheilen koͤnnte: immaaſſen ſonſt die goͤttli⸗ 
chen Geſetze ſelber koͤnnten darum fuͤr ungiltig angeſehen werden, weil ihre 
Uebertretung ſo ſehr Modeiſt. Allein wann der Gebrauch den Geſetzen ge⸗ 
mas, oder doch ſonſt durch hoͤchſt wichtige Gruͤnde eingefuͤhret iſt, und dar⸗ 
um etwas von den alten Geſetzen abgehet weil dieſelben nicht mehr bey jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnden des gemeinen Weſens ſo dienlich und zulaͤnglich ſind, als ſie 
i vor⸗ 


VIII Vorbericht. 


vormahls noch waren: ſo hat man Urſache ſich um den Gebrauch des Geſe⸗ 
ges zu bekuͤmmern, und denſelben durch neuere Verordnungen, Willkuͤh⸗ 
ren ꝛc. oder die Erfahrung in den Gerichts⸗Haͤndeln zu beſtaͤtigen. Es iſt 
auch nicht noͤthig, daß man in dieſer Abſicht von allen Oertern, da das Cul⸗ 
miſche Recht uͤblich, Nachricht einziehet, und ſo unnoͤthig die Arbeit und Ko⸗ 
ſten haͤufet. Weiß man, was in den unſtreitig vornehmſten und groͤſſeſten 
Staͤdten uͤblich iſt, kan ein jeder an ſeinem Orte einen abweichenden Gebrauch 
darnach verbeſſern, und bey einem, der auf beſondere giltige Urſachen ge⸗ 
en die Ausnahme leicht begreifen, und wenn er will beyſchrei⸗ 
en. 

Wem kan es unangenehm ſeyn, hier beyſammen zufinden, was die 
alten und weiſen Vorfahren bey der Einrichtung des Culmiſchen Rechts zur 
Befoͤrderung der allgemeinen Wohlfahrt jemahls gethan haben, und was 
auch nachdem viele groſſe und berühmte Leute aus ihrer Erfahrung in Obrig⸗ 
keitlichenAemmtern angemercket haben? Beſonders kan man hier nicht um⸗ 
hin, gebuͤhrend zu ruͤhmen den Patriotiſchen und hochgeneigten Beytrag 
zweer hochverdienten Maͤnner, (welche GOTT in den hoͤchſten 
Ehren⸗Stellen dieſer Stadt, zu wahren Zierden und Vätern 
derſelben, bis in die ſpaͤteſten Jahre erhalten und bluͤhen laſſen wolle!) den 
man der guͤtigen Mittheilung Ihrer Exemplare und anderer Anmerckun⸗ 
gen zu dancken hat, woraus noch viel mehr zum gemeinen Nutzen haͤtte 
koͤnnen angebracht werden, wenn ſolches die nicht ohn Urſache geſetzten 
Schrancken verſtattet haͤtten. Auch bey der Ausgabe ſelbſt und dem 
Drucke hat nicht einer allein gearbeitet, ſondern ihrer zween in ver⸗ 
ſchiedenen Buͤchern und Stücken die Feder gefuͤhret, und ihrer drey die 
Ausbeſſerung des Druckes beſorget. Was dennoch zuweilen im Man⸗ 
gel der Zeit bey der Eilfertigkeit nicht wahrgenommen, oder in der Dru⸗ 
ckerey nicht recht geaͤndert iſt, dem werden die hinten beygedruckten Errata 
da abhelfliche Maaſſe geben, wo es von einiger Erheblichkeit iſt. 

Was ſonſt von der aͤmſigen Bemuͤhung derer Herausgeber, etwas 
zum gemeinen Nutzen beyzutragen, koͤnnte angefuͤhret werden, davon 
will man keine Worte machen, ſondern es der Einſicht und Billigkeit der 
Preußiſchen Rechts⸗Verſtaͤndigen lediglich uͤberlaſſen, ob dadurch dem ge⸗ 
ſchehenen gedruckten Verſprechen von dieſer Ausgabe Genuͤge geſchehen 
ſey. Die Beylagen dienen nicht allein zu Beweiſen etlicher Geſetze und 
anderer Stuͤcke in der Geſchichte deſſelben; ſondern auch zur Ergaͤn⸗ 
zung einiger im Geſetz⸗Buche nicht beruͤhrter Preußiſchen Landes⸗Ord⸗ 
nungen und Freyheiten. 
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der Geſchichte des Vulmiſchen Rechts. 
1 


Ä gemacht ſey, und auf was für Gruͤnden dieſes Vor⸗ 
as das Culmiſche Recht ſeyp. 2) Was in geben beruhe. 34) und 35) Wird deren Une 
DIR der Geſchichte deſſelben zu erörtern fey; und wahrſcheinligkeit gewieſen. 36) Er iſt in Preuſ⸗ 
ihre Eintheilung in die Geſchichte des ältern | fen verfertiget und eingeführet ums Jahr 1394. 

und neuern Culmiſchen Rechts. 3) Ob das Cul⸗ 37) Woraus der alte Eulm genommen ſey. 38) 
miſche in Preuſſen das allerältefte Recht ſey? 4) Deſſen Einrichtung. 39) Proben feines Alters 
Um welche Zeit das Culmiſche Recht im Culmiſchen thums. 40) Er iſt zuerſt in Dantzig gedruckt von 
Lande eingefuͤhret ſey, und warum ſolches geſchehen Frantz Rhoden, etwan 1338 oder 1539. 41) 
in deutſcher Sprache? 5) Warum es die Magde-⸗ Hernach in Thorn 1584. 42) Auch in hochdeut⸗ 
burgiſchen Rechte in ſich faſſe, und wann es durch ſcher Sprache mit Gloſſen. 45) Die Diffindio- 
die alte Culmiſche Handfeſte feſt gegründet fey. 6) nes Magdeburgenfis find in Poͤlmanns Handbuche 
In der erneuerten Culmiſchen Handfeſte iſt es 12 5 10 gedruckt. 46) Erzählung deren Einrichtung und 
nnveraͤndert bekraͤftiget. 7) Die vor ſtenPun⸗ Innhalts. 47) Von deren Achtung und ihren Ur⸗ 
cte ihres Innhalts. 8) Dieſe Handfeſte iſt die ſachen. 48) Eine andere geſchriebene Sammlung 
Haupt⸗Qvelle des Culmiſchen Rechts, und zeigt daß Magdeburgiſcher Diſtinctionum, fo von den gedruck⸗ 
es kein bloſſes Stadt⸗Recht ſey. 9) Was das für|ten Diſtinctionibus unterſchieden. 49) Etliche 
Magdeburgiſche Rechte ſind, darauf die Culmiſchen Proben dieſes Unterſcheids. 50) Was unter dem 
Lande in der Handfeſte gewieſen werden. 10) Daß alten Preußiſchen Rechte zu verſtehen ſey. 5 1) Ei⸗ 
ſchon vor dem Jahr 1233 beſchriebene Sächfifche |ne geſchriebene Sammlung, ſo dieſen Titel fuͤhret, 
Rechte verhanden geweſen. 11) Wo die Ueber- nebſt ihrem kurtzen Innhalte. 52) Von dem alten 
bleibſel dieſer alten Rechte zu finden find aufferhalb | Lehn⸗Rechte in Preuſſen. 53) Was in der Geſchich⸗ 
Preuſſen. 12) Beſonders in Sachſen. 13) Wo |te des neuern Culmiſchen Rechtes zu eroͤrtern. 
fie ſelbſt in Preuſſen anzutreffen. 14) Was weiter 54) Eine Haupt⸗Qvelle deſſen iſt das ſogenannte 
wegen des geiſtlichen Rechts der Bifchöffe verglie⸗ Privilegium incorporationis, deſſen kurtzer Innhalt. 
chen worden. 15) Warum und wo das Lübifche| 55) Auch einige neue Privilegia der Ritterſchaft 
Recht in Preuſſen eingefuͤhret worden. 16) War- und der Städte. 56) An ſtatt Culm wird Thorn 
um der Orden der Creutzherren einigen Preuſſen noch die erſte unter den Preußiſchen Staͤdten, aber die 
andere Rechte verſtattet habe. 17) Welche Preuſ- Appellationes gehen deswegen nicht dahin. 57) 
fen Polniſch Recht gehabt. 18) Was fr Recht] Was durch die Preußiſchen Landes⸗Ordnungen und 
die bezwungenen Heidniſchen Preuſſen durch denden Frieden im Jahr 1466 feſtgeſetzet worden. 
Frieden im Jahr 1249 erhalten. 19) Wo die 58) Die übrigen Rechte, auſſer das Lübifche, in 
Pommeriſchen Rechte in hieſigen Landen gegolten Preuſſen werden abgeſtellet, und dagegen das Cul⸗ 
haben. 20) Welche Oerter hernach das Culmiſche miſche zur Richtſchnur genommen im Jahre 1476. 
Recht angenommen haben. 21) Einführung der 59) Was ſonſt noch damahls verordnet wor⸗ 
Damm ⸗Ordnung im Werder, und der allgemeinen den. 60) Was wegen der Appellationen an den 
Landes⸗Ordnung von 1309, ſammt deren Innhalt.] Pabſt und Kayſer, auch wegen der Magdeburgi⸗ 
22) Weitere Verordnungen der Hohemeiſter 23 Lehne im oͤſtlichen Preuſſen veranſtaltet wor⸗ 


ER 
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1335 bis 1394. 23) Ferner vom Jahr 1398 den. 61) Vergleich zwiſchen Pommern und Preuf 
bis 1434. 24) Imgleichen etlicher alten Will. ſen, wegen Auslieferung der entlauffenen Untertha⸗ 
Führen der Städte, und ſonderlich auch der See-Rech⸗ nen; unbefugte Appellation Jo. Dantifci an den Koͤ⸗ 
te. 25) Warum hier die alten Sammlungen des nig. 62) Handlung mit dem Koͤnige wegen der 
Magdeburgiſchen Rechts in Preuſſen aufzufuchen | Commiflionen und Appellationen Einſchraͤnckung. 
ſind. 26) Ob die erſte Sammlung geſchriebene 63) Was in dem Frieden 1525 vergliechen wor⸗ 
Magdeburgiſche Fragen geweſen. 27) Oder die den wegen der Unterthanen Rechts- Anſpruͤche. 
gedruckten, welche kuͤrtzlich bekannt gemacht werden. 64) Von den 1526 zu Dantzig errichteten Landes⸗ 
28) Wodurch ſolches Vorgeben zu widerlegen. Satzungen. 65) Von einer in eben dem Jahr zu 
29) Vielmehr findet man fie in dem alten Culm. Elbing gemachten Verordnung wegen des Handels 
30) Gruͤnde, wodurch ſolches beſtaͤrcket wird. und Bier Ausſpuͤndens auf dem Lande. 66) Von 
31) Beſtaͤtigung durch alte Handſchriften ſolcher der damahls durch Hertzog Albrecht geſtelleten Lan— 
Sammlungen des Culmiſchen Rechts. 32) Wie des⸗Ordnung „die auch im weſtlichen Preuſſen an⸗ 
auch noch eines andern MSts, deſſen Innhalt kurtz genommen worden. 67) Was im Jahre 1534 
beruͤhret wird. 33) Ob der alte Eulm in Schlefien und 35 wegen beſſerer Einrichtung des Culmiſchen 
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Rechts vorgenommen. 68) Wie die Landes⸗Sa⸗ 
tzungen von 1526 im Jahre 1537 geändert, und 
darauf vom Könige beſtaͤtiget worden. 69) Noch 
andere Landes⸗Satzungen vom Jahr 1537. 70) 


Die Bayſenſche erſte Arbeit zu beſſerer Einrichtung. 


des Culmiſchen Rechts, und ein Vergleich zwiſchen 
der Ritterſchaft und den kleinen Städten. 71) Auf 
hebung des Berufs an die Sand-Täge aus den groſ⸗ 
fen Städten. 72) Naͤherer Vergleich der Nitter- 
ſchaft mit den kleinen Staͤdten, wie auch Landes⸗ 
Schluͤſſe, nebſt dem Gnaden⸗Privilegio und der Re⸗ 
giments⸗Notul im oͤſtlichen Preuſſen. 73) WBei- 
tere Vorſchriftenund Bemühungen unter der Bayfen- 
ſchen Aufſicht das Culmiſche Recht vollſtaͤndiger zu 
machen im Jahre 1545. 74) Was im Hertzog⸗ 
lichen Preuſſen zur Verbeſſerung des Culmiſchen 
Rechts geſchehen, ſammt der neuen Proceß⸗Ord⸗ 
nung, davon 1549 Abſchriften auf dem Land⸗Tage 
uͤberreichet worden c. 75) Die erſte Heilsbergi- 
ſche Einrichtung des Culmiſchen Rechts A. 1553. 
26) Der Adel begehrt 1555, zu Erhaltung der 
Familien eine andere Erbfolge, als die Flaͤmiſche, 
u. d. m. dem die Staͤdte widerſprechen. 77) Die 
andere Heilsbergiſche Arbeit des D. Kleefelds und 
D. Jonas am Culmiſchen Recht im Jahr 1566. 
78) Aenderung gewiſſer Kirchen-Rechte in Preuf 
ſen, ſonderlich wegen der Proteſtanten. 79) Die 
Karnkowiſchen Satzungen, und was darin hernach 
geändert worden. 80) Hertzog Albrecht uͤberſchickt 
das durch ſeine Staͤnde verbeſſerte Culmiſche Recht, 
damit in den ſtreitigen Puncten eine Vereinigung 
geſuchet wuͤrde. 


ſetzung des Culmiſchen Rechts. 


Handlung wegen eines Preußi- nen geandert worden. 
ſchen Tribunals. gr) Von der Lateiniſchen Ueber- ins Latein uͤberſetzet finde. 
82) Die Neu⸗ es giltig ſey. 101) Nachricht von der Polniſchenkle⸗ 


Neumarcktiſchen und Heilsbergiſchen Einrichtung 


ſey. 84) Entwurf eines adelichen Land⸗Rechts. 
Eine neue Hertzogliche Landes- und Hof-Gerichts⸗ 
Ordnung. 85) Die Graudentziſche Eroͤrterung 
der Neumarcktiſchen Arbeit, und was darin geſche⸗ 
hen. 86) Vorſchlag das alte Culmiſche Recht un⸗ 
verändert beyzubehalten, und deſſen Beförderung 
zum Drucke, auch Ueberſetzung ins Latein. 87) 
Was ſeit 1587 und zu Leſſen 1597 vorgegangen 
wegen unſeres Rechts. 88) Wie des Adels und 
der kleinen Städte Streitigkeiten 1593 ausgemacht 
worden, die ſie ihrer Rechte wegen hatten. 89) 
In Thorn arbeitet der Adel 1594 für ſich mit ſchlech⸗ 
tem Fortgange an einem adelichen Rechte. 90) 
Die Staͤdte aber an ihrem Culmiſchen Rechte, und 
werden 4 Buͤcher deſſelben durchgegangen. Die 
Vollendung der Arbeit wird D. Lemken und D. Hee⸗ 
ſen aufgetragen. 91) Was ferner in dem Jahre 
von dem Abel und den Staͤdten deshalb vorgenom⸗ 
men ſey. 92) Der Adel beliebet Heidenſteins 
Entwurff von adelichen Rechts-Sachen und Erb⸗ 
fällen, und laͤßt ihn durch eine Reichs⸗Satzung be⸗ 
ftätigen, doch mit Vorbehalt der Verbeſſerung. 
93) Der Adel vermehret und verbeſſert fein Land— 
Recht, befördert es auch zum Drucke 1599. 94) 
Die Städte laffen es an ihrer vorigen Arbeit be⸗ 
wenden. 95) Wie fern dieſe letzte Arbeit von der 
vorigen uͤberhaupt unterſchieden ſey. 96) Was 
hier neues hinzu gekommen, und woraus es genom⸗ 
men ſey. 97) Was darin von dem vorigen weg⸗ 
gelaſſen ſey. 98) Was ſonſt in dem beybehalte⸗ 
l 99) Wo man es meiſtens 
100) Wo und wie weit 


marcktiſche öffentliche Durchgehung und Einrichtung | berfegung des Culmiſchen Rechts. 102) Warum 
des Culms im Jahr 1580; der Ritterſchaft wird hier die neuern Rechte des Brandenburgiſchen Preufs 


frey geſtellet, ſich eines eigenen Land⸗Rechts wegen 
zu einigen. 83) Was fuͤr ein Unterſcheid unter der 
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ſen weggelaſſen werden. 


Kurt gefaßte Heſchichte des Sulmiſchen Rechts, 


a $. 1. | 
nter dem Nahmen des Culmiſchen Rechts verſtehet man den Inbe⸗ 
grif derer weltlichen Geſetze, welche vor 500 Jahren der Landſchaft 
Culm, hernach aber faſt dem geſammten Preuſſen verliehen ſind, 
und heutiges Tages noch in dem Koͤniglichen Polniſchen Preuſſen die 
gemeine Richtſchnur der Gerichte abgeben. Seinen Nahmen behaͤlt 
es noch von dem Orte, da es in Preuſſen zuerſt aufgekommen, nem⸗ 
lich von der Stadt Culm, allwo ehemals der hoͤchſte Richterſtuhl 
ERQ, nicht nur in der von der Stadt benenneten Landſchaft, ſondern auch 


Darum au, wenn 


wir auf ſeinen Urſprung ſehen, es gar wohl heiſſen koͤnnte die Ver⸗ 


Handfeſte in Preuſſen eingefuͤhret if. Eine 


weitlaͤuftigere Beſchreibung giebt Caſpar Schütz, in der Zuſchrift ſeiner noch ungedruckten 


Abhandlung von Erb⸗Fallen, auf der Ften 


§. 2. Die Geſchichte deſſelben ſoll uns Fürglich erzählen a) wie dieſes Recht in Preuſ⸗ 
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ſen aufgekommen, was es nachdem fuͤr Schickſale gehabt, und wie es endlich zu der jetzigen 
Verfaſſung gediehen, welche hier mitgetheilet und im Druck überliefert wird. Sie theilt ſich 
gantz ungekuͤnſtelt in die aͤltere und neuere, oder in die Geſchichte des alten und des neuen 
Culmiſchen Rechts. Jene hält in ſich, was ſich merekwuͤrdiges mit dem Culmiſchen Rechte ber 
geben unter dem Orden der Creutz⸗Herren, und gehet von 1233 bis auf das Jahr 1454, da 
Preuſſen zum Theil das unertraͤgliche Joch des deutſchen Ordens abgeſchuͤttelt hat. Dieſe aber 
wird beybringen, was ſich vom Jahr 1454 bis auf unſere Zeiten in Anſehung des Culmiſchen 
Rechts zugetragen hat. Es begreift demnach eine jegliche einen Zeit-Umfang von mehr als 
200 Jahren, darin vornemlich dasjenige anzufuͤhren feyn wird, was von andern uͤbergangen, 
oder unrichtig angebracht iſt 


a) Wenn man alles dasjenige, was von den Geſchichten des Culmiſchen Rechtes, theils gedruckt, 
theils ungedruckt vorhanden iſt; in eine Sammlung zuſammen bringen, und es mit den nöhtigen An⸗ 
merckungen auch Zufäßen vermehren ſolte: Moͤgte leicht ein ſtaͤrckerer Foliant damit angefüllet werden, 
als das Culmiſche Recht ſelber fi. Was man davon in Hartknochs altem und neuem Preuſſen, in der 
Lengnichiſchen Geſchichte von dem Königlichen Polniſchen Preuſſen, in Ad. Riecis Tr. Rapfodıco de libro. 
Juris Rom. allorumque quant itate & qualitate; in Jo. Ern. von der Linde Differt. de orig, Libr. & autori- 
rate Juris ev. Rom, & Batutarii Ged. und in Curickens Dantziger Chronick antrift, macht ſchon mehr als 
ein Alphabeth aus; Was findet man nicht über das in Merbomis Ints od. ad Saxon. inf hiſtori am, in des 
gelehrten Preuſſens von 1725. zten Qvartal; in c. G. Ricci! Entwurff von den Stadt⸗Geſetzen; in Seravis 
und Heinecess hiſioria juris; in R. F. von Sahme Preußiſcher Rechts⸗Gelahrtheit und mehr andern ges 
druckten Büchern? Aber dies iſt noch was weniges gegen das, was ſich noch in geſchriebenen Büchern 
findet. Hieher gehoͤren Zie, C. Reſteuſcheri Schediafma de Correctaris Furis Culmenfis. Caſp. Schüͤtzens 
Dellication ſeiner Schrift von Erb: Haͤllen. Huſingii und Heſii explicaniones Paris Culmenfis. Fat, Henr, Oh- 
4% Hifl, Furis Culm. de varsisejus edirronibus , nec non de introd. & autoritate in Prafka und die weitläufti: 
gen Colle#anea C. Schreders (in Bibl. Magnif. bel. schlief) welcher auch vorgehabt hat, eine Geſchichte des 
Culmiſchen Rechts auszuarbeiten, und darinnen erſtlich die Quellen dieſer Sammlung zu ſetzen aus den 
Land⸗Receſſen-Ordnungen, Handfeſten und Culmiſchen auch Magdeburgiſchen Refponfis; fo dann 
von ſeinen Beſtaͤtigungen und mancherley Ausbeſſerung; Ferner von deſſen Unterſcheide von den ge⸗ 
meinen Rechten; und deſſen Giltigkeit in den Gerichten zu handeln. 


b) Ungeachtet deffen was durch verſchiedener Gelehrten ruͤhmlichen Fleiß von der Geſchichte des 
Culmiſchen Rechts zuſammen 0 iſt, finden doch diejenigen, welche bey ihrer tieffen Einſicht was 
gruͤndliches ſuchen, vieles uneroͤrterk oder unrichtig, zweifelhaft, und weit entfernet von der Gewisheit, 
welche die Lengnichiſche Geſchichte in vielen Stücken gewaͤhret. Wenn man ein Buch hier ſchrei⸗ 
ben wolte, koͤnnte man ihre eigene Worte anführen, darin fie an den Tag legen, was fie an dem ver— 
handenen auszuſetzen finden, und was ſie darin vergeblich geſucht und gewuͤnſchet haben, daß es jemand 
erörtern möchte, Man wird alſo in dieſem kurtzen Aufſatze dahin fehen, daß man den Kern aus dem, 
was bey andern befindlich iſt, aufs kuͤrtzeſte, als moͤglich iſt, ausklaube; von dem unrichtigen nur das 
vornehmſte in der Erzählung ſelbſt ausbeſſere, ohn das falſche beſonders zu wiederlegen und die merck— 
lichſten Luͤcken mit eben ſolcher Kuͤrtze ausfuͤle. Was man hat uneroͤrtert gelaſſen, dazu hat es an tuͤch— 
tigen Nachrichten und Gruͤnden gefehlet; bey dem angefuͤhrten hat man die Quellen immer angewieſen 
und gewuͤnſchet, daß man in etlichen Puncten mehr als wahrſcheinliche Vermuthung hätte haben koͤnnen. 


Die Geſchichte des aͤltern Culmiſchen Rechts. 


F. 3. Ehe der deutſche Ritter-Orden der Creutzherren nach Preuſſen gekommen, war in 
Preuſſen unſer Culmiſches Recht nicht zufinden, ſondern es hatten die alten Einwohner entwe⸗ 
der gar kein beſonderes Recht, oder richteten ſich nach dem, was alten Herkommens war unter 
ihnen a). Solch ihr Herkommen mag mit den Gothiſchen und Polniſchen Geſetzen und Ge⸗ 
wohnheiten ziemlich uͤberein gekommen ſeyn b). Insgemein werden einem gewiſſen Waidewut 
etliche Geſetze der alten Preuſſen zugeſchrieben, auch ihrem Innhalt nach nahmhaft gemacht, o) 
aber ohne genugſame Merckmahle der Wahrheit. Etwas gewiſſeres aber ſehr weniges, findet 
man in dem Frieden, welcher im Jahr 1249 mit ihnen aufgerichtet iſt. Da heißt es unter an⸗ 
dern, daß vormahls unter den Preuſſen nur alleine die Söhne der Vaͤterlichen Erbſchaft faͤhig 
geweſen; daß fie ihre Töchter zu Weibern verkauft, und viele Weiber gehabt ıc. 

a) Solches erhellet daraus, weil man in den aͤlteſten Geſchicht⸗Buͤchern und Urkunden, die von 


Preuſſen verhanden find, keine Meldung findet von eigenen beſchriebenen Rechten, für deren Beybehal⸗ 
tung fie in denen mit dem Marien⸗Orden errichteten Vertraͤgen wären beſorget geweſen. 
A 2 b) Auſſer 


— — — 


4 Urſprung des Culmiſchen Rechts. 


b) Auſſer den ungedruckten Geſchicht⸗Buͤchern kan hievon nachgeſehen werden Caſp. Schutz in 
der Preuß. Chronick auf der erſten Seite des 26 Blattes *. 5, Hartknoch im alt und neuen Preuſſen auf der 
547 Seite, und in feiner Preuß. Kirchen⸗Hiſtorie auf der aten Seite. Auch Weiſſelius in feiner Chronick 
Blat 83. Fragt man, woher es zu beweiſen ſtehe, was dort geſagt wird, die bekehrten Preuſſen moͤgten 
nach alter Gewohnheit ſich des Polniſchen Rechts bedienen: ſo giebt uns hierauf die beſte Antwort 
Matth, Prætorius in feinem Marte Gothico Cap. IP. H. 6. auf der 63 und 64 Seite, allwo er anfuͤhret, daß 
Hermann Bald im Jahr 1233 denen Polniſchen Edel⸗Leuten in feinem Gebiete das Polniſche Recht ver- 
ſtattet, welche Handfeſte hernach der Marſchall Conrad von Thuͤrnberg erneuert. 


c) Siehe Erſen, stelle anti quit. Boriſſi im Anfange des aten Buchs, und Koralowiez Hifh. Pit hun. 
P. I. E. I. p. 1. Von den alten Gothiſchen und Polniſchen Rechten hier ein mehres beyzubringen, leiden 
die Schrancken unſers Vorhabens nicht. 


§. 4. Als die Creutzherren nach Preuſſen ſich begaben, zogen fie viele andere deutſche 
Leute in den Ereuß-Zugen mit ſich dahin, und locketen deren immer mehr mit groſſen Verheiſ⸗ 
ſungen vieler Freyheiten in dieſes Land, damit ſie ihres treuen Beyſtandes wider die heidniſche 
Preuſſen genieſſen moͤgten. Mit dieſen baueten ſie zu ihrer beyderſeits Sicherheit auſſer der 
Veſtung und Stadt (alt) Thorn, auch Schloß und Stadt (alt) Eulm im Jahr 1231 und 
1232: a) Die Einwohner dieſer Städte waren deutſche, welche an das deutſche Recht ihres 
Vaterlandes ſich gewoͤhnet hatten, und fo wohl als die Ordens⸗Herren der Polniſchen Rechte 
unkundig waren. Was konnte denn hier beſſer geſchehen, als daß man den Deutſchen die 
Freyheit lieſſe ſich ihres vaͤterlichen Rechtes fernerhin zu bedienen „und ihnen uͤber das noch 
gewiſſe Befreyungen einraͤumete, die ſie in ihrem Vaterlande nicht hatten, damit fie deſto haͤuf⸗ 
figer hieher zuziehen bewogen wuͤrden? b) 
a) Peter von Düsburg im gten Theil und deſſen rſten auch Sten Capittel feines Chronici 
Pruſſici. Item Acta Boruſſ. Tom. I. pag. 415. 418. 


b) In der Culmiſchen Handfeſte wird zwar eine andere Urſache diefer verliehenen Freyheiten 
angeführet, welche auch ihre Richtigkeit hat, fie ſchlüͤßt aber dieſe nicht aus. Man kan bey einem Din⸗ 
ge ſo wohl auf die vorhergehende Urſachen, als auch auf die Folgen deſſelben ſehen. Es heißt da⸗ 
ſelbſt alſo: quanto plura quantoque maio ra terre Culmenſi ac præcipue eivitatum noſtrarum incolæ 
tum pro Chriſtianitatis defenfione tum pro domus noſtræ promotione diſerimina ſuſtinebunt; tan- 
to ardentius atque efficacius, in omnibus quibus ſalva juftitia poſſumus, eis adeſſe volumus & debemus. 


§. 5. Unter denen Deutſchen, welche ſich in Thorn und Culm niedergelaſſen, find aller 
Wahrſcheinlichkeit nach die meiſten und vornehmſten aus folchen Gegenden des deutſchen Reichs 
geweſen, da man ſich der Saͤchſiſchen Rechte bedienete. Selbſt die Ober⸗Haͤupter des Ma⸗ 
rien⸗Ordens waren aus ſolchen Laͤndern her a). Der Oberſte unter den weltlichen Zeugen 
war gar der Burggraf von Magdeburg Burchard, welcher viele feiner Landes⸗Leute mit bie 
her gebracht b). Dies vorausgeſetzet, kan man den Urſprung des CEulmiſchen Rechts, und 
die Urſachen der Einfuͤhrung deſſelben in den Culmiſchen Landen gar wohl begreiffen. Es ge⸗ 
ſchahe diefe Einführung gleich durch die erſte Culmiſche Handfeſte, welche den 28 Decembr. im 
Jahr 1233 von dem Hohemeiſter Herman von Saltza gegeben iſt c). Dieſe alte Urkunde 
findet ſich in deutſcher Sprache in der Wiener Bibllothek d), aus welcher man ſich bisher 
vergeblich bemuͤhet hat fie zu erhalten, und in lateiniſcher Sprache hat fie aus Dantzig erhalten 
Hartknoch, und fie feinem alten und neuen Preuſſen einverleibet e). 5 
a) Der Hohemeiſter war nach einer alten Urkunde ein Bedienter des Landgrafen in Thuͤringen, 
und aus Saltza an der Sala unweit Magdeburg, (ſiehe des gelehrten Preuſſens 1. Gvartal vom Jahr 1725 
auf der 18 und ıgten Seite) oder wie es andere beſſer treffen, aus Thüringen entſproſſen. Christ. Gottl. 
Riccius im zuverlaͤßigen Entwurff von Stadt⸗Geſetzen im 17. Cap. des 1 Huchs auf der io sten Seite, 
Und Herman Balke war auch aus Schleſiſchem Adel gebuͤrtig, vieler andern nicht zugedencken, welche 
Gebieter in Culm, Thorn, Marienwerder ꝛc. waren. Von denen das gelehrte Preuſſen an obigem 
Orte auf der 32 und folg. Seite, imgleichen die Zeugen der alten Eulmifchen Handfeſte anzuſehen find. 


b) Dästurg im gten Cap. des Il. Buchs feiner Preuß. Chronick auch andere geſchriebene Thron. 


c) Dieſer war damahls ſelbſt mit den deutſchen Creutzherren nach Preuſſen gekommen, beſage 
des angeregten gten Cap. in Düsburgs Ehronick, und war eben damahls von feinem Feldzuge wieder gen 
Thorn gekommen. Gelehrtes Preuſſen auf der 35 Seite obiger Stelle. 


d) Siehe Pet. Lambecii Bibliothec. Vindobonenſ. L. II. c. 8. p. 833; a 
6) Auf 
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Der Kulmiſchen Handfeſte Innhalt. 5 


e) Auf der 66stenund folgg. Seite. In der Gegeneinanderhaltung dieſesdateiniſchen Abdrucks 
mit dem, was Lambeck aus dem deutſchen anfuͤhret, und was man aus der erneuerten Culmiſchen Hand⸗ 
feſte ſchluͤſſen kan, findet ſich eine ſolche Uebereinſtimmung aller Umſtaͤnde daß man die Lateiniſche Urkun⸗ 
de fuͤr ziemlich richtig halten kan. Und obgleich der juͤngſtverſtorbene Herr Cantzler von Ludwig in ſei⸗ 
ner Diff. de Differentiis Juris feud. Communis & Pruſſ. p. 6. (gg) die Worte daraus anſuͤhret, wel⸗ 
che in Zartknochen nicht ſtehen: feuda allodiaque delicto aperta equeſtris ordo neque vendat, neque 
iterum infeudet; fo iſt doch daſelbſt nicht zu fehen, woraus er fie genommen habe, 


§. 6. Bey Einaͤſcherung der Stadt Culm iſt dieſe alte Urkunde nicht zu retten geweſen, 
und weil in Thorn vermuthlich nur eine Abſchrift davon verwahret geweſen, find die Culmer 
und Thorner deshalb ſehr bekuͤmmert geweſen. Weswegen ſich der neue Land⸗Meiſter in Preuſ⸗ 
ſen, Eberhard von Seine, bewegen laſſen, die Culmiſche Handfeſte im Jahr 1251 wieder zu 
erneuern a) Um mehrer Sicherheit willen mag ſich eine jede dieſer beyden Städte ſolches ver⸗ 
ſiegelt haben geben laſſen, und kan wohl die Stadt Thorn das lateiniſche, und Culm das deut⸗ 
ſche Exemplar erhalten haben. Zum wenigſten iſt dies gewiß, daß der aͤlteſte Druck uns die 
Culmiſche Handfeſte deutſch geliefert b); und Hartknoch das lateiniſche Exemplar im Thor⸗ 
niſchen Archiv geſehen hat c). 


a) So lautet der Anfang der erneuerten Culmiſchen Handfeſte, davon hinten im Anhange kan 
No. J. der Auszug geſehen werden. 


b) Im Jahr 1539 hat fie Frantz Rhode in Dantzig gedrucket in Jto, welche in E. Hoch⸗ 
Edl. Rahts Bibliotheck aufbehalten wird. 


©) In der Anmerkung 4) bey dem 58 Cap. des 277, Theils der Duͤsburgiſchen Chronick. Mit 
dieſer Thorniſchen Urſchrift kommt von Wort zu Wort uͤberein der lateiniſche Abdruck in den Juribus Muni- 
eipalibus Terrarum Pruſſiæ, welche zuerſt im Jahr 1578 durch Zac. Rhoden zu Dantzig in go gedruckt 
find. Es ſtehet auch in den Privilegiis der Stände des Hertzogthums Preuſſen welche 1616 zu Brauns⸗ 
berg in Fol. gedruckt ſind, gleich zu Anfange in dem Anhange zu der Duͤsburgiſchen Chronick, und in 
verſchiedenen Polniſchen Sammlungen von Privilegien, als in Przylufio, Janufzowfki &c, 


$. 7 In der alten fo wohl als der erneuerten Culmiſchen Handfeſte wird 1) den Unter⸗ 
thanen verſtattet der ſtetige Gebrauch des Magdeburgiſchen Rechts a) in den Gerichten, doch 
ſo daß nur halb ſo viel Strafe ſolte gefordert werden; des Flaͤmiſchen Rechts in Anſehung der 
Erbfolge, und Ausmaͤſſung der Aecker; des Schleſiſchen in Anſehung der etwa gefundenen 
Gold⸗Gruben; und des Freibergiſchen wegen der Silber⸗Bergwercke. 2) Werden gewiſſe 
Laͤndereyen und Vorrechte den Städten verliehen, ihnen jährlich einen Richter ſelbſt zu waͤh⸗ 
len, in zweiffelhaften Fällen des Culmiſchen Rahts Entſcheidung einzuhohlen, wie denn auch 
der Stadt Culm der Vorzug vor andern Culmiſchen Städten verliehen wird ꝛc. 3) Werden 
dem deutſchen Orden etliche Rechte vorbehalten, als die Lehn⸗Rechte und Dienſte, die Beſa⸗ 


zung der Pfarr⸗Aemmter in Kirchen, die vom Orden bewidmet worden, die Bergwercke, 


Mühlen, Jagden, Fiſchereyen ꝛc. J) Soll das Culmiſche Land frey ſeyn von allen Zoͤllen, 
unbilligen Auflagen und Krieges⸗Zuͤgen auſſerhalb Landes; 5) Endlich wird auch ſtatt des 
Biſchoͤflichen Zehenden ein Culmiſcher Scheffel von einer polniſchen und 2 von einer deutſchen 
Hube jaͤhrlich beniemet. i 


a) Soll man hieraus nicht urtheilen, daß ſchon damahls die Magdenburgiſchen Rechte ſchriftlich 
verhanden geweſen? Haben die Culmer eine geſchriebene Handfeſte ihnen geben laſſen, warum auch nicht 
ein beſchriebenes Recht, darnach ſie nicht minder, als nach der Handfeſte Recht ſprechen muſten? Was 
ein bloſſes in der Uebung beſtehendes Herkommen iſt, heißt man insgemein eine hergebrachte Gewohn⸗ 
heit, aber nicht das Recht. Solte hier durch das Recht nur die Magdeburgiſche Gewohnheit verſtan⸗ 
den werden, wie könnte ſolche an einem ſo weit von Magdeburg entlegenen Orte dem Gerichte zur Richt⸗ 
ſchnur in ihren Urtheilen vorgeſchrieben werden, da es ſelbſt an den Orten ſchwer haͤlt durch aller alter 
Leute einhaͤllige oder beſchworne Ausſage die Gewohnheit zu beweiſen, wo ſie zu Haufe iſt? Wie wäre 
es in dieſem Verſtande der Magdeburgiſchen Rechte begreiflich, daß der Raht zu Culm, der gewiß nicht 
immer aus den älteften und der Magdeburgiſchen Gewohnheiten erfahrenſten Rechts⸗Gelehrten beſtehen 
konte, die ftreitigen Puncte ſchlichten ſolte? Solte nicht natürlicher Weiſe die Entſcheidung ſolcher Faͤl⸗ 
le aus Magdeburg zu hohlen geweſen ſeyn, wie es nachmahls geſchehen in ſolchen Fallen, da die be— 
ſchriebenen Rechte nicht klare Maaſſe gegeben haben „oder die Frage auf das Magdeburgiſche Herkom— 
men ausgelauffen? Hat der Orden der Creutzherren die andern Staͤdte, als Elbing, Memel ꝛc. und 
Länder als Liefland z. auf beſchriebene Lübiſche Rechte gegruͤndet (Nach P. Fo. Sr andi Urbis Lubecenſ. 

5 2 A 3 : Ture 


6 Was das Culmiſche Recht in ſich begreiffe. 


Jure publico P. I. Sect. 10. No. 30. p. 107.) wie folte er das Culmiſche Land allein auf unbeſchriebe⸗ 
ne und ungewiſſe Rechte verwieſen haben, bey welchen weder die Richter ſicher gehen koͤnnen, noch der 
Ordens-Meiſter haͤtte genau wiſſen koͤnnen, ob recht oder unrecht geſprochen ſey? 


§. 8. Da nun nach aller Geſtaͤndnis die Culmiſche Handfeſte die Haupt⸗Qvelle des Eul⸗ 
miſchen Rechts iſt: fo erhellet ſchon daraus, es ſey das Culmiſche Recht urſpruͤnglich kein bloſ—⸗ 
ſes Stadt⸗ſonderg zugleich ein Land⸗Recht; weil es nicht minder dem Culmiſchen Lande und 
dem Adel, welcher unter dem Nahmen derer vom Marien-Orden Belehnten oder Beerbten be— 
griffen wird; als den Staͤdten gegeben iſt a). Ja es haͤlt daſſelbe die erſten Grund-Geſetze 
des Preußiſchen Staats⸗Rechts, oder die Pflichten des Ordens gegen feine Culmiſche Unter— 
thanen, und die Pflichten dieſer Unterthanen gegen den Orden in ſich b). Man findet darin 
die Haupt⸗Geſetze des Culmiſchen Lehn⸗Rechts c), die Grund-Regeln des Culmiſchen Geift- 
lichen oder Biſchoͤflichen Rechts in Anſehung der Einkuͤnfte, und Beſetzungen der Pfarren d); 
= die Grund⸗Geſetze des Verfahrens und gerichtlichen Schlichtens ſtreitiger auch ftrafbahrer 

aͤndel e). 


a) Siehe hinten die Beylagen No. I. $. 2. 22. und 36. ic. 

b) Daſelbſt im 3. bis an den 45. $. und andern ausgelaſſenen. 

c) Daſelbſt vom 22. bis an den 36. $. der weggelaſſenen hier nicht zu gedencken. 
d) Daſelbſt im 19. und gr. und 42. F. ic. 


e) Daſelbſt im 8. und 9. $. und andern mehr. Daher koͤnnte auch die Abfaſſung des 
Culmiſchen Rechts vollſtaͤndiger fo gemacht werden, daß darin vorkaͤme das Culmiſche Staats⸗Lehns⸗ 
Kirchen- und gemeine Recht. 8 


§. 9. Weil aber in der Culmiſchen Handfeſte nicht alle Culmiſche Rechte begriffen find, 
ſondern nur diejenigen, worin ſeit dem erſten Anfange das Culmiſche Recht von dem Magde⸗ 
burgiſchen abgehet, und im uͤbrigen das Magdeburgiſche Recht zum Grunde geleget wird: ſo ent⸗ 
ſtehet hier eine Frage, welche ſchwer zu beantworten iſt, wo denn und welches das alte Mag⸗ 
deburgiſche Recht ſey? Aus denen in der Anmerckung bey den ſiebenden Abſatze bereits ange⸗ 
brachten Gruͤnden, koͤnnen wir nicht ſo balde mit der Antwort fertig werden, als die, welche 
ſagen, es waͤren ſolches nur unbeſchriebene Magdeburgiſche Gewohnheiten geweſen a); ſon⸗ 
dern wir muͤſſen zeigen, daß es ſchon damahls beſchriebene Saͤchſiſche Rechte gegeben habe, und 
darthun, das man noch einige Ueberbleibſel von demſelben finde, 


a) Die Beſcheidenheit verbietet hier, die Nahmen derer gelehrten Schriſtſteller, und die Oerter 
ihrer Schriften anzuzeigen, darin ſie dieſe Meinung angenommen, da einige derſelben noch leben und 
beruͤhmte Leute ſind. Unſere Gruͤnde werden beſtehen, wenn wir auch ihre nicht widerlegen. 


$. 10. Daß vor dem Jahre 1233, da unſtreitig die erſte Culmiſche Handfeſte gegeben 
worden, ſchon beſchriebene Saͤchſiſche Rechte verhanden geweſen, beweiſet erſtlich das Alter 
thum des Sachfen-Spiegels oder Saͤchſiſchen Land⸗Rechts, deſſen Abfaſſung wahrſcheinlich um 
das Jahr 1230 zu feiner Vollkommenheit gediehen, wo nicht in der deutſchen, doch in der la⸗ 
teiniſchen als deſſen erſten Sprache und Schrift a). Man darf aber nicht dencken, daß Eyke 
von Rebgow der erſte geweſen, welcher das Saͤchſiſche Recht in Schriften verfaſſet. Er ge⸗ 
ſtehet theils felbft das Gegentheil in der Vorrede b), theils lehren ſolches deutlich glaub⸗ 
wuͤrdige Geſchicht-Buͤcher c). 
a) Die Gründe dieſes Alters findet man beyſammen in der Difputation , welche unlaͤngſt Carl 
Frid. Winkler unter D. Ayrers Vorſitz in Göttingen gehalten hat de ætate Speculi Saxonici, Speculo Sve- 
vico antiquiore, in gto. Guten Theils ſtehen fie auch in der Vorrede Herrn B. Ca, Wilh. Gaͤrtners 
zum Sachfen-Spiegel der 1732 zu Leipzig in Fol. herausgekommen, als wo er aus Urkunden darthut, 
daß Repchow ſchon als Zeuge vorkomme in Urkunden vom Jahr 1215, und wircklich vor dem Jahr 
1235 ſchon feine Sammlung verfertiget habe. Spangenberg im Chronico Saxon. c. 147. ſetzet gar 5 
der Sachſen⸗Spiegel fey im Jahr 1213 auf dem Reichs Tage zu Merfeburg von Kayſer Friederich 
dem II. beſtaͤtiget, und mit neuen Satzungen vermehret worden. 
b) Seine Worte lauten ſo: Dies Recht hab ich ſelbſt nicht erdacht „es habens von Alter 
auf uns bracht, unſre gute Vorfahren, mag ich auch, ich wils bewahren, daß mein Schatz unter der 
Erde mit mir nicht begraben werde. 


c) Cromerus 
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c) Crometus bezeugt zu Ende des 9 Buchs feiner polniſchen Geſchichte Daß Boleslaus Pudicus 
den Crakowiſchen Bürgern das Saͤchſiſche oder Magdeburgiſche Recht im Jahr 1227 verliehen habe. 
Spangenberg meldet, daß Kayſer Ludwig der Fromme einige Saͤchſiſche Rechte erneuret habe; Henrich 
der Vogelſteller wegen der Turnire, des Heergeraͤhts, des Staͤdte⸗Rechts ꝛc. nuͤtzliche Geſetze gegeben; 
Otto der erſte die verſchiedenen Rechte der Sachſen in eine Conformitæt gebracht habe, in feinem Chron. 
Saxon. cap. 100. 121. 147. 155. und in der Gverfurtiſchen Chron. im 7 Cap. des andern Buchs. 
Wittechind ſagt deutlich im I. Buche feiner Annalium de geftis Ottonum, diligenter deſcriptam exti- 
tiſſe legem Saxonicam (es ſey das Saͤchſiſche Recht fleißig beſchrieben geweſen.) Und Eginhardus in 
Vita Caroli M. cap. 29. ſchreibt: eum omnium nationum, quæ ſub ejus dominatu erant, jura, qua 
feripta non erant, deſcribi ac literis mandari feciſſe. (Er habe aller unter feiner Herrſchaft ſtehender 
Voͤlcker Rechte, die noch ungeſchrieben waren, beſchreiben und aufzeichnen laſſen.) Welches auch der 
alte Poet bekraͤftiget in Leibnitzens Scriptoribus Brunsvic. T. I. p. 168. folgender Maaſſen: Cundorum- 
que ſui Regni leges Populorum collegit, plures inde libros faciens. Aus den Annalibus Franco- 
rum in Lambecii Bibl. Vindob. im II. B. und deſſen sten Cap. erſiehet man, daß dieſes geſchehen 
ſey, um das Jahr nach Chriſti Geburt 804. welches ſchon D. Gottl. Heineccius in feiner Hiſt. Jur. 
lib. rom. ac germ. L. II. c. I. $. 21. bemercket hat. Nicht minder wäre aus dieſen und andern Gruͤn— 
den zu zeigen, daß ſchon vor der Zeit unter den Sachſen beſchriebene Rechte geweſen, wenn ſolches zu 
unſerm Vorhaben noͤhtig waͤre. Um derentwillen, die ſolches nicht wiſſen, iſt nur noch dies zuerin⸗ 
nern, daß Carl der Groſſe auch ein Herr uͤber die Sachſen geweſen, und daß die Saͤchſiſchen Rechte in 
den alten Zeiten auch die Magdeburgiſchen Rechte genennet werden. Welches letzte mit mehrerem zeiget 
obangefuͤhrter Riceius von Stadt⸗Geſetzen auf der 18gten Seite, ꝛc. 


$. 11. Die Ueberbleibſel dieſes alten Magdeburgiſchen Rechtes find uns fo viel noͤhtiger 
zu wiſſen, fo viel offenbahrer es iſt, daß dieſe die aͤchten Dvellen vieler Geſetze des Culmiſchen 
Rechts ſeyn muͤſſen. Wir finden deren zweyerley, einige find auſſerhalb Preuſſen aufbehalten, 
andere ſelbſt in Preuſſen. Auſſerhalb Preuſſen findet man davon die aͤlteſten Reſte in dem 
Sachſen-Geſetze, in der Capitulation de Partibus Saxoniæ, und in dem Capitulari Saxonum, 
fo im Jahr 797 zu Achen aufgerichtet worden a); in den Capitularibus Kayſers Carl des 
Groſſen und feiner Nachfolger b); und in den Reichs⸗Satzungen vom Jahr 1225 ch. 
Auch moͤgte es an einigen Reſten deſſelben nicht fehlen in den alten Geſetzen der Angler und der 
Weriner 4), der Friſen e), der Angelſachſen in Engelland k), in dem Schleßwigi⸗ 
ſchen Stadt⸗Recht g), in dem Soſtiſchen h), Schoniſchen i), Seelaͤndiſchen K), 
Luͤbeckiſchen 1), und Hamburgiſchen m) Stadtrechte, welche alle noch vor dem Jahr 
1230 beſchrieben worden, fo fern man die neuern Zuſaͤtze weglaͤſſet. 

a) Dieſe Brocken der alt Saͤchſiſchen Geſetze hat vorgenannter Herr 5. Gärtner mit Anmer⸗ 
kungen herausgegeben in Leipzig im Jahr 1730. in 4to. Sie ſtehen auch in den Sammlungen der alten 
Deutſchen ihrer Geſetze des Heroldi, Lindenbrogii, Baluzii &c. Eine nähere Unterſuchung, was aus 
dieſen alten Geſetzen in die nachherigen genommen ſey, gehoͤret an einen andern Dre, 


b) Welche zu finden find in Steph. Baluzii Tom. I. p. 189. ſeqq. Hiezu find auch zu rechnen 
verſchiedene Kayſerliche Geſetze beym Soldaſt in feinem Reichs⸗Satzungen I. I. p. 215. fegg. 274. ſeqq. 
und T. III. p. 383. fegqd, 12 371. - 

€) Goldaſt im andern Theil der Reichs⸗Satzungen auf der 17ten Seite, 

d) Welche im sten Jahrhundert nach Chriſti Geburt follen ſchriftlich abgefaſſet ſeyn nach des 
Herrn Cantzlers von Weſtphalen zten Theil der Monumentor. inedit. Rer. Germ. præcipue Cimbric. & 
Megapol. Man findet fie in Heroldo, Lindenbrogio, und Leibnitzens Rer. Brunfy. Script. Tom. J. 

e) Herr 5. Saͤrtner hat ſie mit des Sib. T. Siccama Anmerckungen wieder auflegen laſſen in 
Leipzig 1733. in 4to. Sie find vor Carl des Groſſen Zeiten verfertiget und finden ſich auch in Heroldi 
und Lindenbrogii Cod. legg. ant. 8 

f) Siehe G. Lambardi Archæonomiam ed. Londin. 1568. 

g) Welches im Jahr 1153 in Schriften verfaßt worden, nach des Herrn D. Ern. Joach⸗ 
Weſtphalen Bericht an erſt angezogenem Orte. g 

h) Der Weſtphaliſchen Stadt Soft alte Rechte oder Schraden hat der Herr P. E. 255 
Weſtphalen unlaͤngſt erläutert, ſonſt aber hat man fie in des Herrn von Kudolffs Sammlungen der 
Statuten p. 792. 


i) Vom 


8 Deſſen Reſte in Sachen. 


i) Vom Jahr 1158 nach dem III. Theil der Monum. ined. des Herrn von Weſtphal. 
4) Vom Jahr 1171 eben daſelbſt. 5 


1) Die alten Lübiſchen Rechte find ſchon im Jahr 1188 von Kayſer Friederich dem !. beſtaͤti⸗ 
get und auf das Soſtiſche Recht gegründet worden. Siehe Henr. Meibomii Introd. ad Saxoniæ in- 
fer. inprimis Hift. p. 82. und Heineccii Hiſt. Jur. L. II. c. 3. (82: 


m) Vermoͤge Lambecii Orig. Hamburg. L. II. n. 47 l. allwo zuſehen, daß ſolches ehemahls 
das alte Soſtiſche und Luͤbiſche Recht geweſen. Man kan auch noch hieher rechnen die Freyburgiſchen 
Rechte vom Jahr 1170, die Coͤlniſchen Rechte vom Jahr 1229 und das Braunſchweigiſche vom Jahr 
1232 in Leibnitzens T. III. Script. rer. Brunſyicenſ. p. 484. und das Defterreichifche Land⸗ Recht vom 
Jahr 1160 in D. Zudwigs Reliquiar. T. IV. p. 1190. fegg. 


$. 12. Nähere Anweiſung dieſer Rechte giebt der Sachſen-Spiegel 3) nebſt feiner 
Gloſſe b) das alte Saͤchſiſche Lehn⸗Recht c) das Magdeburgiſche Weichbild mit ſeiner 
Stoffe. d) und die Magdeburgiſchen Fragen oder Urtheile e). In dem folgenden werden 
wir vernehmen, daß nicht nur diejenigen, welche das alte Culmiſche Recht erlaͤutert haben; 
nl auch die Verbeſſerer des Culmiſchen Rechts zu dieſen Qvellen ihre Zuflucht genommen 
haben. 


a) Maͤchſt der Gaͤrtneriſchen Ausgabe deſſelben (§. 10. a) iſt die beſte lateiniſche Ausgabe die 
Zamoſciſche in Fol. vom Jahr 1602. Fragt man, warum der damals ſchon verhandene Sachſen⸗Spie⸗ 
gel nicht in dem Culmiſchen Rath und Gerichte angenommen worden? So iſt die Antwort aus dem 
Sachſen⸗Spiegel ſelbſt klar, weil die Roͤmiſche Geiſtlichkeit mit ihm nicht zu frieden war. Der Ver⸗ 
faſſer ſagt in der Vorrede; Ich ſtehe zu Rom ſam (als) ein Wild, das die Zunde bellen an. Denn er 
hatte für die deutſchen Rechte hertzhaft geſchrieben z. E. Im 3 Art. des 1 Buchs: Der Pabſt mag kein 
Recht ſetzen, da er unſer Land Recht oder Lehn Necht mit aͤndern möge, Was iſt es Wunder alſo, daß 
der Pabſt Gregorius in einer Bulle den Sachſen⸗Spiegel verdammete, und verbot fich deſſen in Gerich⸗ 
ten zu bedienen, und beſonders 14 unleidliche Artickel nahmhaft machte. Dabey es das Concilium zu 
Baſel nicht bewenden lieſſe, ſondern 22 ſolcher Artickel verdammete. Dieſe beyde Schriften findet man hin⸗ 
ten bey dem gedruckten Sachſen. Spiegel angehaͤngt. Demnach bleibt das übrige, was in dieſen ver⸗ 
worffenen Artickeln nicht ſtehet, auch bey der Stränge der roͤmiſch-geſinnten Richter in gantz Polen guͤl⸗ 
tig, ſo fern es ſonſt der Wahrheit, Gerechtigkeit und den neuen Geſetzen nicht entgegen, ſondern gemäß 
befunden wird. 


b) Die Gloſſe iſt zwar fo alt nicht als der Sachfen-Spiegel, doch iſt fie auch nicht viel juͤnger, 
ſondern von verſchiedenen zum Theil vornehmen deutſchen Rechtsgelehrten entſprungen vor dem 14 Jahr 
hundert, welchen ſonderlich in denen Dingen, die zu ihrer Zeit noch Landkuͤndig oder uͤblich waren man wohl 
glauben kan. Hievon if die angeregte Gaͤrtneriſche Vorrede nahe vor dem Ende mit gruͤndlichem Be⸗ 
richte verſehen. 


c) In denen bey der Anmerkung a) angefuhrten Worten erwehnet von Rebgom ſelbſt desdehn⸗ 
Rechts, daß es alſo zu ſeiner Zeit muß vorhanden geweſen, oder gar von ihm ſelbſt auch aufgeſetzet 
ſeyn. Deſſen iſt aber, wie leicht zu erachten nur in ſolchen Sehns-Fällen ſich zu bedienen, die durch 
naͤhere Culmiſche Rechte nicht entſchieden ſind, oder da man mit Magdeburgiſchen Lehnen zu thun hat. 


d) Das Weichbild⸗Recht haben die Verfaſſer der Heilsbergiſchen Verbeſſerung in der Brauns⸗ 
bergiſchen Ausgabe im 1 Capit. des 1 Buchs fuͤr das Magdeburgiſche Recht geſetzet. Sie ſind aber 
darin unſtreitig im Irrthum geweſen, wo ſie gemeinet haben, daß in der Culmiſchen Handfeſte durch 
die Magdeburgiſchen Rechte das Weichbild verſtanden werde. Denn es iſt ausgemacht, daß dieſes Weich⸗ 
bild vor dem Jahr 1294 noch nicht verfaſſet geweſen. Siehe . K Ludovic, Vorrede dieſes weichbilds 
F. 16. 10. und Benj. Leubers gründl. Difeurs liber etliche der Stadt Magdeburg in Sachſen geruͤhmten 
alten Privilegien num. zu, im 1 Theil. Jedoch will man hiemit nicht leugnen, daß die Stadt Magdeburg 
ein älteres Weichbild möge gehabt haben, weil ſchon in der Magdeburgiſchen Handfeſte vom Jahr 940 
es heißt: libertates, jura, articulos, inſtituta & plebiſcita confirmamus und die Magdeburger ihre 
angefochtene Handfeſte ſo vertreten haben, daß ungeachtet der dawieder eingefuͤhrten Gruͤnde, doch des 
Reichs Gutachten dahin ausgefallen, wenn die Stadt ein befänntlich Exemplar vorbrächte, ihr die Rays 
ſerliche Beſtaͤtigung nicht zu verweigern ſey, und ihr auch in dem Weſtphoͤliſchen Frieden . x. . h. die Er⸗ 
neurung deſſelben zugeſaget iſt. Siehe Herrn Hof-Rath von Meier» Tem, 111 48, pacis Meſiphal. Da nun 
von ſolchen alten Magdeburgiſchen Stadt⸗ und Land⸗Oechten in das noch verhandene Magdeburgiſche 
Weichbild das beſte und noch uͤbliche eingefloſſen: fo ſieht man leicht, warum auch in Polen daſſelbe längft 
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Alte Preußiſche Kirchen⸗Ordnungen. 9 


unter die giltigen Quellen des Magdeburgiſchen Rechtes gezaͤhlet, und zu Lamosc im Jahr 1602 mit 
den Gloſſen nebſt dem Sachſen⸗Spiegel lateiniſch ausgegeben worden. Wenn nun die Culmiſche Hands 
feſte die Magdeburgiſchen Rechte nennet, ſchluͤſſet fie zwar das damalige Magdeburgiſche Weichbild mit 
ein, will aber dieſes nicht allein vor andern Magdeburgiſchen Rechten verſtanben haben, ſonſt wurde 
ſie es das Weichbild genennet haben, 

e) Hierunter werden hauptſaͤchlich diejenigen gemeinet, welche bey verſchiedenen deutſchen 
Ausgaben des Sachſen⸗Spiegels angedrucket ſind, obgleich ihrer auf dem Titel nicht gedacht wird. Ein 
mehreres von den Magdeburgiſchen Fragen wird unten zu erörtern ſeyn im 27. und 28: g. 


$. 13. In den Culmiſchen Landen wird ſich ſchwerlich das aͤlteſte Magdeburgiſche Geſetz⸗ 
Buch mit Gewisheit ausfindig machen laſſen. Es kan ſeyn, daß davon noch Abſchriften vor⸗ 
handen und daß es eines von denen ſey, davon wir hernach Meldung thun werden; 5 aber aus 
Mangel unfehlbahrer Gruͤnde läßt ſich keine Gewisheit diesfals herausbringen. Doch kan man ſo 
viel glaubwuͤrdig behaupten, daß wie die Elbinger, Braunsberger und Lieflaͤnder ihr altes Luͤ⸗ 
biſches, alſo auch die Culmer ihr altes Magdeburgiſches Recht in ihren Gerichten ſorgfaͤltig be⸗ 
wahret und bis auf ihre ſpaͤte Nachkommen gebracht haben a). Wannenhero weiter folget, 
daß man in dem alten Culm, davon hernach mehr Nachricht ſoll gegeben werden, wenig oder 
nichts davon vermiſſen wird, was die aͤlteſten Magdeburgiſchen Rechte im Munde gefuͤhret haben. 


a) Wer weiß nicht, wie forgfältig und aͤuſſerſt befliſſen die Leute find, in Bewahrung ihrer 
Handfeſten und deſſen worauf die ſich beziehen? So viel mehr Oerter und Perſonen hierin ihre Be⸗ 
muͤhung zuſammen ſetzen, ſo viel öfter ſolche Dinge im gerichtlichen Gebrauche, und ſo viel feſter ſie mit 
den rechtmäßigen Einkuͤnften derer verknüpft find, die ſich darnach zurichten haben: ſo viel weniger iſt 
es möglich, daß fo haͤufſige Urkunden und Abſchriften alle ſolten verlohren gehen. Dieſes alles aber kan 
man von den alten Magdeburgiſchen Rechten in Eulmiſchen und Preußiſchen Landen ſagen, und die neue⸗ 
te Geſchichte wird zeigen, daß man fie bis auf unſere Zeiten zu erhalten bedacht geweſen. 


$. 14. Bevor wir die übrigen in Preuſſen aufgehobenen alte Magdeburgiſche Rechte nach 

einander aufſuchen, erfordert die Zeit⸗Ordnung, daß wir noch einige andere zur Preußiſchen 
Rechts⸗Geſchichte gehörige Dinge mitnehmen. Zu denen Kirchen⸗Rechten, welche die Roͤmi⸗ 
ſche Cleriſey unter den Creutzherren in Preuſſen erhalten hat, gehdvet vornemlich der Vergleich, 
welchen der Pabſt Innocentius IV. mit dem deutſchen Orden im Jahr 1243 eingegangen, ver⸗ 
möge deſſen die 3 Bifchöffe in Preuſſen, welche auſſer dem Culmiſchen Bißthum errichtet were. 
den ſolten, ein gantz Drittheil; die Creutzherrn aber 2 Drittheile des Preußiſchen Landes zu 
ihrem Antheil haben a). Im Jahr 1283 hat der Paͤbſtliche Geſandte Philippus durch einen 
Vergleich mit dem Hertzoge Meſtwin in Pommern, dem Orden der deutſchen Ritter die 
Stadt Meve mit ihrem Gebiete zu Wege gebracht, darauf der Leßlauiſche Biſchoff nebſt ſei⸗ 
nem Capitel und mit Paͤbſtlichem Contens feinen Zehenden, wie auch über etliche Oerter in der 
Naͤhrung den Orden abgetreten b). Im Jahr 1329 iſt auch mit dem Biſchoffe Matthias 
wegen der Pommerſchen Zehenden ein Vergleich errichtet, vermoͤge deſſen er an deren ſtatt von 
jeder Flaͤmiſchen bebaueten Hube 3 Culmiſche Schotte mit feinen Nachfolgern haben ſolte, wel⸗ 
ches auch bis ins Jahr 1555 alſo gehalten worden ch). 

a) Er ſtehet hinten an Däsburgs Chronick auf der 476-479 Seite, und in der guͤldenen 
Bulle Kayſers Carl des 17 welcher ihn auf Anſuchen des Ermlaͤndiſchen Biſchoffs Johann Steiffrock, 
beſtätiget hat im Jahr 1357. 

b) Heſius in ſeiner Preußiſchen Geſchichte merckt an, daß hierauf noch dieſer Oerter Ben 
freyung von ſolchen Abgaben beruhe. 

c) Nach D, Seſens Berichte an angezogenem Orte, 


F. 15. Im Jahr 1245 iſt der meiſt von Luͤbeckern beſetzten Stadt Elbing von dem Hohe⸗ 
meiſter Henrich von Hohenlohe ihre alte Handfeſte verliehen „in welcher ihr unter andern ver⸗ 
ſtattet wird das Luͤbeckiſche Recht a), die Freyheit von Zoͤllen, die Macht Muͤntze ſchlagen 
nach dem Culmiſchen Fuß b) die Fiſcherey auf dem Elbing, im See Drauſen, und auf gewiſ⸗ 
ſen Gegenden des Haffs, ſammt Laͤndereyen von einer Meile, auch theils bis 2 Meilen umher. 
Jedoch wird darin wegen des Luͤbiſchen Rechts zugleich verordnet, daß keine Correctur der Ur⸗ 
theile von Lübeck ſolte geholet werden; ſondern die Rechtfertigung derſelben ſolte innerhalb den 
4 Gerichts⸗Baͤncken nach dem Rath des deutſchen Hauſes geſchehen. Weswegen auch von El⸗ 
bing kein Beruf nach Luͤbeck zugelaſſen worden, 85 der Hohemeiſter im Jahr 1343 ——e 5 57 

5 i olches 
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ſolches verwilliget e). Im Jahr 1288 hat der Hohemeiſter Burchard von Schwenden der 
Stadt auch die Gerichtbarkeit in ihren Land⸗Guͤtern nach Luͤbiſchen Rechte, imgleichen die Frey⸗ 
heit ihr einen Richter zu waͤhlen, die Haͤlfte des alten Elbingiſchen Werders „und die freye 
Ueberfahrt über den See Drauſen ꝛc. verliehen d). Faſt eben um dle Zeit „da Elbing das 
Luͤbeckiſche Recht erhielte, hat es Braunsberg aus ebenmaͤßiger Urſach erhalten e). Frauen⸗ 
burg aber erhielte es ſpaͤter, und behält es noch fo wohl als Braunsberg und Elbing. Zwar 
hat auch Memel im Jahr 1254, und die Stadt Dirſchau ſammt Hela das Luͤbiſche Recht 
gehabt k) aber ſich auch deſſen mit der Zeit wieder begeben und das Culmiſche angenommen. 
Die andern von dem Orden erbaueten Staͤdte find gleich mit dem Eulmiſchen Rechte begabet g). 


a) In . G. Her preußiſcher Geſchichte bey dem Jahr 1238, da dieſes erzaͤhlet wird, 
ſtehet der Nahme Henrich Herilach, aus welchem der Verfaſſer vermuthet, er möge des Ordens Spitler 
geweſen ſeyn. Sartknoch hat eine beffere Abſchrift davon gehabt, da er Hohenlohe geſchrieben worden 7 
in feinem alt ⸗ und neuen preuſſen auf der 282ten Seite. Des Lübiſchen Rechts hat ſich zwar Elbing 
ſchon ſeit feiner Erbauung, alſo etliche Jahr vor dieſer Zeit bedienet, aber in dieſem Jahr iſt ihr dieſes 
erſt recht verbriefet worden. 


b) Ad morem Culmenfem ſchreibt Heſius, Hartknoch aber aus der deutſchen Ueberſetzung 
nach Culmiſchen Schrot und Korn in Dill. de re num. Pruſſor. H. 6. und im A. und N. Preuſſen S. 519. 
Da Elbing das Muͤntz⸗Recht erhält, iſt es glaublich, daß auch Culm und Thorn dies Recht werden ge⸗ 
habt haben, ob es gleich in der Culmiſchen Handfeſte nicht fo deutlich ſtehet. Vielleicht haben fie auch 
beſondere Briefe daruͤber gehabt. Zum wenigſten redet die Handfeſte ausdruͤcklich nicht erſt von Fünfti- 
ger, ſondern als von verhandener Culmiſcher Muͤntze $. 8, 20, 36, 49, die im gantzen Lande gelten 
ſoll H. 43. Hiernaͤchſt ſagt Waiſſel in ſeiner Chronick auf dem legten Blatte deutlich. Die Stadt Colm 
hatte die Privilegia, daß fie möchte Bierchen und auch kleine Pfennige muͤntzen mit einem Schilde, dar⸗ 
in ein Creutz, und auf des andern Seite ein Adler. Und daß Thorn gleichfals ſchon von Alters eine 
Handfeſte über das Muͤntz⸗Recht gehabt, ſieht man aus dem Hauptvergleich, damit Preuſſen ſich an 
Polen geſchlagen hat $. 42. in Beylagen No. VI. H. 42. 

c) Bartknochs alt⸗ und neues Preuſſen S. 562. 

d) Hefius in Hiflovr, Pruffor, bey dieſem Jahre. 


e) Davon findet man Nachricht in Bartknochs A. und Nr. Preuſſen auf dem ꝛten Spalt der 
562ten Seite. 

) Wegen Dirſchau ſehe man den folgenden 19.9. d). Wegen Memel Hartknochs alt⸗ 
und neues Preuſſen S. 562. und Bie 17. F. 2. b. 342. Und wegen Sela babe ich dieſe Nachricht gefun⸗ 
den in ungedruckten Schriften. 


8) Solches bezeugen ihre alten Handfeſten, fo viele deren gedruckt find z. E. von der Alt⸗ 
Stadt Königsberg im Jahr 1286 Kerl. preuſſen B. I. Seite 20 5. B. II. S. 456. Von Kneiphoff, 
B. III. S. 464. Von Löbenicht, B. IV. S. 3. Von Marienburg, B. J. S. 713. Von Rieſenburg, 
B. IV. S. 367. Von Preußſch Holland, B. IV. S. 484. Von Welau, B. IV. S. 680. ꝛc. 


$. 16. Der Culmiſchen Handfeſte ihr klarer Junhalt zeiget, daß fie fo wohl anfaͤnglich, 
als auch hernach bey ihrer Erneurung eigentlich gegeben ſey den Städten Culm und Thorn, und 
denen, welche im Culmiſchen Lande von den Ereutzherren Guter gekauft , oder ſonſt zu Lehn er⸗ 
halten hatten a). Weil es aber auch im Culmiſchen Leute gab, die ihre Güter nicht erſt von 
dem Marien⸗Orden empfangen, ſondern fie ſchon vorher gehabt hatten, ehe der Orden nach 
Preuſſen gekommen war; fo ließ der Orden dleſen eben ſo wohl die Freiheit, als den Thornern 
und Culmern, ſich eines Rechts zu bedienen, deſſen fie kundig waren, oder welches ihnen vor 
andern beliebte. Ja auch andern Ankoͤmmlingen, die ein anderes, als das Magdeburgiſche 
Recht bisher im Gebrauch gehabt hatten, oder welche unter andern Bedingungen, die in der 
Culmiſchen Handfefte nicht enthalten waren, Güter in Preuffen zu erwerben ſuchten, willfah⸗ 
rete der Ritter-Orden auf alle mögliche Weiſe, damit er mehr und mehr auswaͤrtige Chriſten 
nach Preuſſen herlocken, und ſich wider die Preußiſchen Unchriſten verſtaͤrcken moͤgte. 

a) In der Culmiſchen Zandfeſte unter den Beylagen No. J. §. 1—9. 23. 33. und 36. 

$. 17. Diejenigen, welche ſchon vorlaͤngſt im Culmiſchen und andern Preußi Laͤn⸗ 
dern angeſeſſen waren, und ſich dem deutſchen Orden mit gutem Willen, De 12 Ge⸗ 
walt der Waffen unterwarffen, haben ihnen anfaͤnglich gleich groſſen Theils die Polniſchen 
Rechte vorbehalten a) Denn entweder waren ſie unter der Polen Herrſchaft geweſen, und 
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Alte Polniſche und Preußiſche Rechte. 1 


hatten darum nach den Polniſchen Geſetzen ſchon vorher leben muͤſſen b), oder fie nahmen 
ſie darum freywillig an, weil ſie ihnen bekannter waren, als die deutſchen Rechte, und ihre 
bisherigen mit dem polniſchen mehr uͤbereinkamen, als mit den deutſchen, wie es unter fo ber 
nachbahrten Voͤlckern zu geſchehen pfleget. 

a) Daß etliche von dem Biſchof Chriſtian belehnet worden, lieſet man in der alten Urkun⸗ 

de, die in den Actis Borufl. Tom. I. pag. 408: ſteht. Sartknoch iſt wegen der verſchiedenen Nahmen 
der Hohemeiſter in dem Vergleich der Drdens-Herren mit den alten Preuſſen ſchon auf die Vermuthung 
gerathen, daß derſelbe im Jahr 1248 und 1249 nur erneuret fey,; und bald Anfangs unter dem erſten 
Hohemeiſter der Preuſſen eben das verſprochen ſey, im Anhange zu Duͤsburgs Ehronick auf der 475 Seite 
(n. 17.) daſſelbe kan man damit beſtaͤrcken, daß zu Anfange der alten Urkunde ſelbſt gedacht wird, daß 
die Preuſſen ſich beſchweret, es habe ihnen der Orden nicht gehalten die Verheiſſungen Innocentii des 
dritten und der folgenden Pabſte. Daſelbſt auf der 463ten Seite. Hernach auch durch ungedruckte 
Chronicken, darin gemeldet wird, daß der Biſchof Chriſtian (in den Actis Boruſſ. Tom. I. Pp. 420. und 
430. ſeqq.) auch die abgefallenen Preuſſen ſich bey dem Paͤbſtlichen Geſandten unter andern auch be: 
klaget, der Orden habe ihnen vermoͤge ihres Vergleichs ihre alten Rechte und Handfeſten nicht gehalten. 
Der vornehmſte Beweiß aber findet fi) in Duͤsburgs Chronick und zwar im 14 Capit. des 711. Theils, 
da gantz deutlich geſetzet wird, der Meißniſche Marggraff Henrich der Loͤwe habe dem deutſchen Orden 
fo tapffer geholffen, daß die Pomeſanen ſich bekehret und dem Orden ergeben; Da denn nach dem Vers 
gleich und den Freyheiten, welche man ihnen gegeben, auch hernach andere neubekehrte vegieret worden. 
Mun erzaͤhlt er dis vor Erbauung der Stadt Elbing, und dieſer Henrich iſt a. 1236 hier geweſen Schütz 
Chron. Bl. 19 b. Alſo wird ſolches in dem Jahr 1237 geſchehen, und von Herman dem Hohemeiſter, 
und Herman dem Landmeiſter allerdings dies Privilegium verliehen ſehn, wie es die Nahmen erfordern 
die da geleſen werden. Siehe auch Schuͤtzens Chronica der Lande Preuſſen Bl. 195 Eine alte Preuſ⸗ 
ſiſche Ehronick, dabey Barthold Wartzman etliche Anmerckungen gemacht, ſetzet dieſes, daß den alten 
Preuſſen, da man fie im Jahe 1231 gezwungen, daß fie ſich zum Theil erklärt, den ehriſtlichen Glauben 
anzunehmen, damals das Polniſche Recht ſey gegeben worden. Auf dem 3z7ten Blatte S. 2. Daſelbſt 
auf dem soten Blatte führe auch Hertzog Schwantepol unter den Urſachen, die ihn bewogen, den 
Preuſſen Beyſtand zu leiſten, dieſe mit an, weil der Orden den Preuſſen ihre Privilegien und Rechte nicht 
gehalten, welche er nebſt andern ehriſtlichen Fuͤrſten ihnen bey ihrer Begnadigung verſprochen zu gewaͤh⸗ 
ren ꝛc. Es ſtehet aber in dieſem im Jahr 1249 erneuerten Vergleich, daß die Preuſſen auf erhaltene Erz 
laubniß, ihnen ein Recht zu waͤhlen, nach gepflogenem Raht, um ihrer Gewohnheit Willen, das Pol- 
niſche Recht erwaͤhlet hätten in weltlichen Haͤndeln, welches ihnen auch ſo weit verſtattet ſey, als darinnen 
nichts wider GOtt und die Kirche enthalten, daſelbſt auf der 466ten Seite, 


b) Welches man von den Culmiſchen Landen zum wenigſten zugeben kan, davon die alten Ulr⸗ 
kunden bezeugen, daß ſie von dem Hertzoge in Maſuren, und den Polniſchen Biſchoͤfen an die deutſchen 
Ritter abgetreten worden. Welcherley Urkunden man findet in Match. Prætorii Orbe Gothico L. II. 
cap. IV. H. 5. und in den Actis Boruſſicis Tom. I. p. 62 — 73. 394 — 398. 402 — 405. 411. 
415 —421. Wohin auch gehoͤret des Kirweiten Rede, daſelbſt 7. 427. Im Jahr 1410 und 1454 
werden ſich noch neuere Proben von den Polniſchen Rechten in Preuſſen angeben. Von den alten Pol- 
niſchen Geſetzen handelt die Vorrede zu der neueſten Ausgabe der Polniſchen Reichs» Sagungen vom 
Jahr 1732. H. 1. 2. 7. s ; 

§. 18. Dieſe Rechte näher zu beleuchten, welche die deutſchen Ritter in dem Frieden vont 
Jahr 1249 mit denen Preuſſen verabredet; ſo geben ſie den neubekehrten Preuſſen voͤllige Macht 
uͤber ihr Eigenthum zu ſchalten und es zu veraͤuſſern, oder zu vermachen wie ſie wolten, nur 
daß es nicht in ihrer Feinde, noch in Anſehung der unbeweglichen Güter in der Cleriſey Hände 
geliefert werde, als der ſchon durch das dritte Theil ein genuͤgliches Auskommen ausgemacht 
ſey. Ohn Vermaͤchtnis ſolten erben die Eltern, Kinder, Enkel, Brüder und Brüder Pine 
der, und wo die nicht wären, ſolte das Gut den Orden heimgefallen feyn a). Bey Veraͤuſ⸗ 
ſerungen ſolte der Orden den Vorkauf haben, wenn er ſo viel gaͤbe, als ein anderer. Die 
neubekehrten Preuſſen mögen ſich verheyrathen mit allen Perſonen, deren Ehe den Chriſten nicht 
verbothen ſind, ſie werden als Sachwaͤlde, Vormuͤnde ꝛc. im Gericht giltig erſcheinen, und 
ihre Kinder zu geiſtlichen und weltlichen Ehren⸗Stellen gelangen, auch wenn ſie von Adel ſind 
in den Orden aufgenommen werden. Sie ſollen den bißherigen heidniſchen Aberglauben, gantz 
ablegen, hingegen ihre Kinder bald nach der Geburt zur Tauffe bringen, gewiſſe Kirchen praͤch⸗ 
tig erbauen, welche der Orden mit Land bewiedmet. Dem Orden muͤſſen die bezwungenen 
Preuſſen den Zehenden geben, mit ihm auf Erfordern und eigene Koſt ins Feld wider den Feind 
ziehen, dagegen der Orden ſie auf ſeine Koſten . ſuchen ſoll, wenn ſie gefangen werden. 
2 a) Hier⸗ 
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12 Pom merſche und Luͤbiſche Rechte in Preuſſen. 


a) Hieraus ſiehet man, was in den nachfolgenden Zeiten unter dem preußiſchen Erb⸗Recht 


gemeinet ſey, deſſen wir noch zu der Zeit Meldung finden, da Preuſſen bereits unter Polen ſtand. Hat 


Waiſſel in feiner Chronick Bl. 82. und 83. nicht geirret, wenn er 7 dieſer Puncte in den Vergleich ſetzet, 
der im Jahr 1255 gemacht worden; ſo muͤſten dieſelbe damahls nur erneuert ſeyn. 


§. 19. Als nachgehends die Preuſſen unter das Joch gebracht waren, und der Orden 
anfieng ſeine Anſpruͤche auf Pomerellen geltend zu machen: bekam er erſt durch Vergleich das 
Mewiſche Gebiete im Jahr 1283 3), und etliche Jahre nach Meſtwins Tode auch Dantzig, 
Dirſchau, Schwetz und das übrige Pomerellenn d). Wie dieſe Leute ſchon vorhin meiſten 
Theils an Pommerſche, wenige an andere Polniſche Rechte gewoͤhnet waren: alſo ſind ſie auch 
unter dem deutſchen Orden dabey noch geblieben c). Diejenigen, fo vorher unter den Pom⸗ 
mern bereits das Luͤbiſche Recht angenommen hatten, werden um ſo vielweniger davon verdraͤn⸗ 
get ſeyn, weil es ſchon andere mit dem Luͤbiſchen Recht begabte Staͤdte unter des Ordens Ge⸗ 
biete gab. So hatte Dirſchau im Jahr 1260 daſſelbe von Luͤbeck kommen laſſen, d) der⸗ 
gleichen vermuthlich mehr andere gethan. Es wird auch eines beſondern Erb⸗Bechts gedacht, 
welches vielleicht dasjenige iſt, fo den Hertzog Barnim zum Urheber hat e). 


a) Schuͤtzens Chronik. Seite 44. b. 
b) Eben daſelbſt auf dem 5 ten Blatt. 


c) Daß die meiſten Pomerellen unter den Pommerſchen Fuͤrſten auch Pommerſche Rechte 
gehabt, iſt auſſer Streit. Daß ſie auch dieſelben noch lange unter dem Creutzherren und Polen beybe⸗ 
halten bis auf das Jahr 1476, beweiſet der Befehl Koͤnigs Caſimirs darin ſie abgeſchaffet werden, 
hinten in den Beylagen No. VIII. $. 2. Worin die Pommerſchen Rechte von dem Culmiſchen unters 
ſchieden geweſen, iſt hier der Ort nicht zu unterſuchen. Man kan davon etwas finden in merauii v1 
Buche feines alten Ppommer⸗Landes *. 44. und 40. und Kramers 1. 2. 12. Ce. Von den Polniſchen 
Rechten aber, deren einige ſich in dieſen Gegenden bedienet, zeuget folgende Stelle in Ge. Heß feiner 
Preußifeben Geſchichte beym Jahr 1450, da der Hohemeiſter Lud. von Erlichshaufen auf die Beſchwer⸗ 
den der Preuſſen, daß die Leute nicht bey dem Gebrauch ihrer Rechte gelaſſen wuͤrden in Anſehung des 
Polniſchen Rechts antwortet: de Polonico (Jure) anteceſſorum ſuum transegiſſe cum Pomeranis 
eamque rem fcripto comprehenfam, neque ſua de fententia ea de re elle controverfiam ullam. We⸗ 
gen des Hackelwercks in Dantzig kan nachgeſehen werden Curikens Dantziger Ehron, auf der 133ten Seite, 

d) Das Schreiben der Luͤbecker an die Dirſchauer ſtehet zu Ende der Goͤdtkiſchen Geſchich⸗ 
te der Stadt Conitz. Von andern Staͤdten werden ſich eben auch noch Spuren finden in den alten Ur⸗ 
kunden, daß fie der Lübiſchen Rechte ſich bedienet haben: weil überhaupt viele Pommerſche Städte ſich 
des Lüͤbiſchen Rechts gebrauchten, wie hier in der Nähe, Stolp, Coͤßlin, Colberg, Bublitz je. Wo⸗ 
von die Nachrichten geſammlet hat Riccius in ſeiner Abhandlung von Stadt⸗Geſetzeu auf der 155 u. folg. S. 

e) Heis in feiner Preußiſchen Geſchichte gedencket deſſen unter den Klagen der Preuſſen im 
Jahr 1450, da der Hohemeiſter antwortet: de Jure hæreditario & Pruthenico ſervaturum fe confuetu- 
dinem; imgleichen der Haupt⸗Vergleich mit Polen vom Jahr 1454 im 39. H. und Cramer E. 2. 13. 


$. 20. Es haben aber die Städte, welche vorhin andere Rechte gehabt, mit der Zeit, 


guten Theils die Culmiſchen Rechte angenommen. Von den abgeſchaften Polniſchen Rechten 
mag ſich leicht noch irgendwo der ſchriftliche Vertrag finden, welchen der Hohemeiſter Paul 
von Rußdorf daruͤber errichtet hat a). Graudentz welche ſchon vor der Ereutzherrn Ankunft 
in Preuſſen eine Stadt geweſen b), hat wo nicht eher, doch ums Jahr 1291 den 27 Jun. 
bereits das Culmiſche Recht erhalten von dem Hohemeiſter Meinhard von Qvernfurt e). Die 
rechte und junge Stadt Dantzig ch), iſt ſeit dem Jahr 1343 und 1380 mit dem Culmiſchen 
Rechte begabet: die alte Stadt mag vor der Zeit wohl andere Rechte gehabt haben, und zwar 
vermuthlich die Magdeburgiſchen e). Wenn eigentlich Dirſchau ſein Luͤbiſches Recht gufge⸗ 
geben, und das Culmiſche angenommen, werden die Urkunden der Stadt deutlicher anzeigen 
koͤnnen k). = 

a) Es bezieht ſich auf ihn der Hohemeiſter $udwig von Erlichshauſen, wie zu ſehen aus 
der Anmerkung e) des 19 H. Mir iſt dieſe Urkunde noch nicht zun Hand gekommen. 


b) Siehe die alten Urkunden in den 4, Boralſte vel. I p. da. 271. Se. 
e) Die hieher daraus gehörigen Worte find folgende: Fortmehr fo verleihen wir derſelben 
Stadt Colmiſch Recht, doch alſo, ob ichts funden würde in demſelben Rechte, das wider Gott waͤre, 
das ſoll von unſern Bruͤdern in ein beſſers gewandelt werden. d) Wie 


Erb⸗Recht 
and. Hat 


eich ſetzet, 


er Orden 
gleich das 
Dantzig, 
n meiſten 
d ſie auch 
hen Pom⸗ 
verdraͤn⸗ 
dens Ge⸗ 
d) der⸗ 
gedacht, 


he Rechte 
len beybe⸗ 
t werden, 
hen unter⸗ 
erällis V. 
Dolniſchen 
ſeſſi ſeiner 
Beſchwer⸗ 
hung des 
omeranis 
Im. We⸗ 
ten Seite. 


Geſchich⸗ 
alten Ur⸗ 
taͤdte ſich 
e. Wo⸗ 
u. folg. S. 
reuſſen im 
onfuetu- 


L. 2, 13. 


der Zeit 


Rechten 
er Paul 
Ankunft 
27 Jun. 
). Die 
ilmiſchen 
nd zwar 
k gufge⸗ 
anzeigen 


ſehen aus 
derſelben 


tt waͤre, 
d) Wie 


Damm⸗ und andre Landes⸗Ordnungen. 13 


d) Wie ihre alte Handfeſten ausweiſen. 


a e) Weil die deutſchen Staͤdte in Pomerellien ſich des Magdeburgiſchen und Luͤbiſchen Rechts 
bedienten, nach Ausſage der Geſchicht Schreiber; ſo iſt kaum abzuſehen „ warum Dantzig die LKübiſchen 
Rechte ſolte gegen die Culmiſchen vertauſcht haben, da der Verkehr mit Lübeck zu Dantzig faſt geöffer iſt 
als zu Elbing. Hingegen hat es Urſache gehabt die Magdeburgiſchen Rechte nicht gantz, ſondern in ſo 
weit fahren zu laſſen, als in den Culmiſchen ſich mehr Vortheile für die Bürger fanden. Siehe i) $:23. 


) Es ſcheinet, als ob etliche Pommerſche Städte bereits unter dem Orden ſich nach und 
nach in das Culmiſche Recht begeben haben, oder doch der Colmiſchen Freyheit in ihren Erben und Guͤ⸗ 
tern gern genüffen wollen, und alfo zum Theil erſt ſich deſſelben bedienet haben, bis ſie es endlich gantz 
angenommen. Unter andern verleihet der Hohemeiſter im Jahr 1446 der Stadt Conitz den Stadthoff 
zu Colmiſchen Rechte erblich und ewiglich zu beſitzen, laut der Goͤdtkiſchen Geſchichte derſelben auf der 
24ten Seite. Doch moͤgen andere auch wohl bey demſelben noch geblieben ſeyn, bis im Jahr 1476 
auch die Pommerſchen Rechte in Preuſſen gantz abgeſchaffet worden. Siehe die Beylagen No. VIII.. 2. 


$. 21. Unnoͤthig iſt es hier anzufuͤhren, was für Rechte in der Neumarck, die eine Welle 
unter dem Orden geſtanden, wie auch in Gothland, Liefland ꝛc. gebräuchlich geweſen „ weil 
dieſelben mit dem Culmiſchen Rechte keine Verwandſchaft haben. Mehr gehet uns das an > 
was nachgehends in den Preußiſchen Landen zu allgemeinem Land⸗Rechte geworden, da aus die⸗ 
fen Qvellen das Culmiſche Recht verſchiedene Zuflüffe gehalten hat. Als man um die Mitte des 


Igzten Jahrhunderts und hernach begunte die ſumpfigten Oerter des Werders wohnbar zu ma⸗ 


chen, ward die dazu noͤhtige Dammung zugleich mit aufgebracht, folglich auch das Recht und 
die Pflicht, die Daͤmme, Graben und Schleuſen anzulegen und zu unterhalten, mit eingefuͤhret. 
a) Unter denen Landes⸗Ordnungen, die man auf unſere Zeiten gebracht hat, iſt wohl die aͤlte⸗ 
ſte diejenige, welche der Hohemeiſter Siegfried von Feuchtwangen im Jahr 1309, oder 10, da 
er feinen Sitz nach Marienburg verleget, theils neu eingefuͤhret, theils aus aͤltern Verordnun⸗ 
gen von neuem beſtaͤtiget hat. Unter die letzten iſt auch zu rechnen das ſo genannte Preußiſche 
Recht, welches vor langen Zeiten wegen der Untreu der alten Preuſſen aufkam. Vermoͤge 
deſſelben mufte ein Preuſſe, welcher einem die Neige zugetruncken hatte, auch von dem friſchem 
wieder anheben. Thaͤte er das nicht, ſolte ers mit ſeinem Halſe bezahlen. Welches darum 
eingefuͤhret worden, damit die Preuſſen den Deutſchen nicht fo leicht Gift eingeben koͤnnten 5 
als fie zu thun pflegten b). Die übrigen Geſetze betreffen die Zauberer, Landſtreicher, Ju⸗ 
den, Bettler, Spieler, Muͤßiggaͤnger, ſchaͤdlichen Vorkaͤuffer, die Dienſtboten „Bauren, 
Handwercker, Edelleute, und dergleichen mehr, welche hinten unter den Beylagen No. III. 
Auszugs Weiſe beygebracht find c). 

a) Siehe Abr. Zartwichs Beſchreibung der Preuß. Werder, Seite 4—6. Doch weil 
dieſe Geſetze nicht auf das gantze Preuſſen, ſondern nur auf die Werder und dergleichen Oerter gehen, 
halten wir uns hier bey ihnen nicht weiter auf. ö 


b) Matthäus Waiſſel hat dieſes aus alten Hohemeiſter⸗Chronicken genommen in feiner 
Chronick alter Preußiſchen Lieflandiſchen und Curloͤndiſchen Hiſtorien, fo zu Koͤnigsberg 1599 in 4to 
gedruckt ift, auf der erſten Seite des 108ten Blatts. Eine Erläuterung bierüber findet man in der 
Schelwigiſchen Rede, welche man uͤberſetzet findet in dem aten Bande des erläuterten Preuſſens von der 
96 bis auf die razte Seite; imgleichen im 1 Bande auf der 149 Seite. Daß es aber damahls nicht erſt 
gemacht, ſondern nur beſtaͤtiget, und etwan mit der Strafe eingeſchaͤrffet worden, iſt wohl daraus ab⸗ 
zunehmen, weil die Preuſſen nicht erſt damahls untreu zu ſeyn angefangen haben, ſondern es ſchon 
laͤngſt bey ihnen dergleichen Vorſichtigkeit gebraucht hatte, die man auch nicht wird unterlaſſen haben zu 
beobachten. Ja es verboth dieſer Hohemeiſter ſo gar, daß kein Preuſſe ſolte Bier ſchencken, um ſo 
vielmehr ihnen die Gelegenheit zu benehmen, den Chriſten beyzukommen. 


) Einige bringen nur etwas von deren Innhalte an, als Schüͤtze in feiner Chronick auf 
dem 34 Blatte, 21 Artikel. Waiſſol aber hat in ſeiner hronicke gl Artikel angefuͤhret auf dem 105 und folgg. 


Blaͤttern. Cine Erläuterung dieſer Geſetze ſtehet im Erl. Preuß. 7. 3. S. 509. und 583. 


$. 22. Man findet eine Verordnung des Hohemeiſters, Dietrich Burggraf von Altenburg, 
der im Jahr 1335 erwaͤhlet iſt, darin den Wittwen eine 3 jaͤhrige Freyheit von Auflagen 
verſtattet wird a). Es mag aber dieſe Freyheit theils nicht allgemein geweſen ſeyn, theils 
auch ſo lange nicht gedauret haben, ſondern wieder aufgehoben ſeyn: wenigſtens iſt mir kein 
Ort in Preuſſen bekannt, da ſie noch üblich waͤre. Man lieſet auch, daß er die Gilden und 
Bruuͤderſchaften der Gewercker geſtiftet, und den 5 Dantzig und Elbing 1341 das Diehl 


14 Verſchiedene Landes⸗Ordnungen von 1360 bis 1300. 


Geld verliehen habe. Schutz Bl. 94. Hernach hat Weinreich von Kniprode um das Jahr 
1360 Landes⸗Satzungen gemacht, wegen der Kleider, SchügensZünfte, und Begraͤbniſſe b). 
Unter andern ſoll es noch von feinen Verordnungen herruͤhren, daß man ein groſſes weiſſes Leiche 
Lacken vor den Haͤuſern aufhaͤnget, daraus eine Leiche ſoll ausgetragen werden c). Im 
Jahr 1365 find wieder etliche Land⸗Satzungen gemacht, und darin der Preiß der zum Lebens 
Unterhalt noͤhtigen Waaren beſtimmet worden d) Vier Jahre darnach ſoll noch eine alte Will⸗ 
kuͤhr der Lande und Staͤdte gemacht ſeyn, die aus ſehr vielen Artikeln beſtehet e). Auch hat 
der Hohemeiſter Conrad Zölner von Rotenſtein k) etliche Land⸗Satzungen gemacht; und 
Conrad von Wallenrod im Jahr 1394 ebenfals g). ö 


a) Sie ſtehet in dem fo genannten Preußiſche Rechte, welches noch in Handſchriften ver 
handen iſt, unter der Ueberſchrift von Wittwen, mit folgenden Worten: Die Pomezan fprechen, daß 
da der von Aldenburg Meiſter was, da gab er den Weibern nach ihrer Maͤnner Tode frey zu ſeyn drey 
Jahre. Von dieſem Preußiſchen Rechte wird unten H. 52. ein mehres vorkommen. Wegen der von 
ihm geſtifteten Gilden ſiehe die folgende Anmerkung. 


b) Dieſelben finden ſich in Waiſſels Chronick S. 123. daraus iſt der Auszug genommen, 
welche im Anhange No. IV. zu finden iſt. Schutze auf dem 73 Blatte feiner Preuß. Chronicke und deſ⸗ 
fen andere Seite ſchreibet ihm auch zu die Verordnung, daß ein jeder Urtheilſprecher fein Urtheil gruͤnden 
ſolte entweder auf die beſchriebenen Rechte, oder doch auf die natürliche Billigkeit, oder auf bewährte 
Exempel; welche Ge. Hefßns in feiner Hi. rer. Prap, dem Siegfried von Feuchtwangen zueignet. Unter 
ihm ſoll auch der Dominicks Marckt zu Dantzig aufgekommen ſeyn, auch die Handwercker⸗Rollen, Gil⸗ 
den⸗Altaͤre und die damit verfnüpften Verfaſſungen gemacht oder verbeſſert feyn. Denn Waiſſel in ſeiner 
Chronick macht Dietrichen von Altenburg zum Stifter der Gilden und Bruͤderſchaſten derer Gewercke 
S. 116. Einige wollen auch, daß er den groſſen Städten das Stapel⸗Recht verliehen habe. 


c) Davon werden verſchiedene Urſachen angegeben. Es ſollen ſchwangere Frauen in ein 
Haus gekommen ſeyn, da fie nicht gewuſt, daß darin eine Leiche befindlich wäre, die ſich bey deren An- 
blick dergeſtalt entſetzet, daß ihre Niederkunft ungluͤcklich geweſen. Solches kuͤnftig zu verhuͤten, ſagt 
man, fen dieſer Gebrauch eingeführet. Es kan auch ſeyn, daß man damit Staat machen, andern et⸗ 
was zu verdienen geben, den Leichenbegleitern den Ort anweiſen wollen, wohin fie ſich zu verfügen hat 
ten, auch in groſſen Städten andern damit ein Zeichen geben wollen, die Gaſſen nicht mit Wagen ze. 
zu beſetzen, dadurch die Leiche getragen werden folte. Man ſehe auch die Erläuterung der Knieprodiſchen 
Geſetze im Kerl. Preuß. 7 11. S. 509. de. 


d) Man findet davon Nachricht in Waiſſels Preuß. Chronick auf der erſten Seite des lasten 
Blattes, und in andern geſchriebenen Chroniken. 


e) Es findet ſich dieſelbe beſchrieben in der auserleſenen Bibliotheck Ihro Herrligk. Herrn 
Valentin Schlieffen, in Fol. unter dem Titel: Des Landes und der Städte in preuſſen alte willkoͤre 1369 · 
Ein Auszug daraus findet ſich in den Beylagen No. IV. N 


) Mit dieſes Hohemeiſters und feiner Mitgebieter Bewilligung haben im Jahr 1385 die 
Städte gewiſſe gemeine Geſetze gemacht wegen der Schiffe und Schiffer auf der Weichſel. Auch haben 
Land und Staͤdte im Jahr 1386 das Buͤndnis welches der Orden mit dem Hertzoge von Pommern ge⸗ 
macht mit unterſchrieben und beſiegelt, laut Schärens Chronick Blatt 84a. Im Jahr 1388 macht er 
eine Verordnung wegen der widerfäuflichen Zinſen, die in den Beylagen No. IV. zu finden. Von der 
Landes⸗Ordnung, welche unter ihm in demſelben Jahr gemacht worden, trift man den Auszug in den 
Beylagen No. IV. an. 


g) Im Jahr 1393 haben Lande und Städte eine Zuſammenkunft gehalten, und darin 
die ihnen von dieſem Hohemeiſter auferlegte unertraͤgliche Schatzung bey Leibes Strafe, ſo ſie jemand 
weiter geben wuͤrde, abgeſchaffet. Schützens Chronick Blatt 88 a. Das folgende Jahr iſt eine gemeine 
Willkuͤhr der Städte zu Marienburg errichtet, welche mit der Zeit neuere Zufäge erhalten hat. Man 


findet fie in eines Hoch-Edl. Rahts Bibliotheck. Ja es werden ihm auch noch andere Geſetze 


zugeſchrieben, welche man findet im Erlsͤut. Preuß. Bl. 1. S. 342. und 350. folgg. Wiewohl die letzte⸗ 
ren in Schurzens Chronicke dem folgenden Hoherneiſter beygeleget werden. : 


6. 23. Conrad von Jungingen, der Hohemeiſter, hat ſich nicht allein bekannt ge; 
macht durch gewiſſe Schiffer⸗Geſetze, welche er mit den Gebietern und Staͤdten im Jahr! 3 
verordnet a), ſondern auch durch verſchiedene allgemeine Landes⸗Satzungen, die im Jahr 
1399 und 1405 ausgegangen find b). Nach der Tannenbergiſchen Schlacht hat König 
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Ferner von 1398 bis 1434. 5 


Vladisl. Jagello den Preuſſen freywilllg verſchiedene Vorrechte ſchriftlich verliehen, dadurch er 

fie an ſich locken wolte c). Nicht minder hat ſich durch feine Landes⸗Satzungen beruͤhmt ge⸗ 

macht Michael Ruchmeifter von Sternberg, welche mit Beyſtimmung des Landes und der 

Städte von ihm ausgefertiget find in den Jahren 1417 und 1418 d) 1420 e), und 
1422 f). Deſſen Fußſtapffen folget der Hohemeiſter Paul Belitzer von Ausdorff, und 

ließ ſowohl im Jahr 1430 die neue Regiments⸗Verfaſſung ausgehen g), als er auch im Jahr 

1434 auf etliche 30 Landes⸗Satzungen wieder einſchaͤrfete h). Ueber das hat er auch das Eul⸗ 

miſche „„ Oertern verſtattet, die vorhin unter einem andern Rechte geſtan⸗ 

den i). 


) Ein Porgamentenes Buch unter dem ſtarcken Vorraht von ungedruckten Büchern Ihro 
Herrligk. Herrn Valentin Schlieffs, enthält dieſe Geſetze unter folgendem Titel: De ere Boemeſter und 
de Gebediger mit den Stedten hebben overeen gedragen van den Schippern, to Marienburg am Sontg⸗ 
ge nach Urban im Jahr 1398 in naſchrevener Wyſe. Man findet darin verſchiedene Faͤlle von der Hol⸗ 
Kung, oder freyen Feurung, von dem Lohn, von der Aufhaltung, Einfrierung, und Strafe der Weich⸗ 
ſel⸗Fahrer und Schiffer. i 


b) Im Jahr 1399 find zu Marienburg verſchiedene Artikel wegen der Gaͤſte und ihres 
eingeſchraͤnckten Handels verfaſſet, und zu halten beliebet worden. Man ſehe Schützens Preuß. Ehron. 
auf dem oz u. folgg. Bl. Die vom Jahr 1405 ſtehen in Schůtzens Chronicke auf dem 97 Blatte, und def 
= a Se und in Waiſſels Ehronicke auf dem 131 Bl. Daraus ſich der Auszug findet in den Bey⸗ 
agen No. V. ö 


5 c) Siehe den folgenden 53. H. 


d) Was im Jahr 1417 herausgekommen, habe ich unter dieſer Ueberſchrift gefunden: 
ene Utſettinge des Zeren Zoemeſters, der brelaten und Gebediger des Landes, geſchehen tom Elfing 
am Afende 8. Galli; und was in folgendem Jahr ausgegangen unter dem Titel: Ene Verraminge des 
gantzen Landes to Warienburg ze. 


= e) Sie führet den Titel: Regiment und Wilksre des Zeren Soemeſters vom Jahr 1420 
welche aus 40 Artikeln beſtehet, davon auch eine alte lateiniſche Ueberſetzung verhanden. In dem fol. 
genden Jahre find auf Paul Bekehrung zu Marienburg neue Satzungen gemacht, um die neuen Schil⸗ 
linger, deren einer 2 alte gelten ſolte, in dem Handel und Wandel einzuführen, einerley Culmiſche 
Maaſſe in Preuſſen zu brauchen ıc welche fo betitelt ſind: Dieſe nageſchrewene Verraminge des Seren 
Hoemeſters, des Rades, Gebediger, Ridder, Knechte und Stedte dieſes Landes gantz eeng zien geworden. 


t) Sie iſt zu Graudentz Dienſttags nach Marien Heimſuchung verfaſſet unter dieſer Aufſchriſt: 
De Here Soemeſter na Willen der Heren Preleten; ſiner Gebedige, ok Land und Stedte, to Rade wor⸗ 
den is, unde ok grotelyken by des hogeſten Bote entbot, dat en itzliker holden fall mit den nuͤgen Schil⸗ 
lingen in der nageſchrevenen Wyſe. Alle dieſe Land⸗Satzungen finden ſich in oberwaͤhnten Pergament⸗ 
Buche, und iſt davon ein kurtzer Auszug in den Beylagen No. V. nachzuſehen. 


g) Sie wurde verfaſſet in Elbing, da am Sonntage Oeuli der Landtag anſieng, und wurde 
der Preußiſchen Landes⸗Raht verordnet aus 6 Gebietigern, 6 Praͤlaten, 6 Rittern und 6 Buͤrgermei⸗ 
ſtern derer Staͤdte, welcher unter der Aufſicht des Hohemeiſters die Preußiſchen Landes⸗Sachen verwal⸗ 
ten, die Zweifel und Streitigkeiten wegen der Handfeſten und Gerechtigkeit entſcheiden; uͤber die Auf⸗ 


rechthaltung der Landes Freyheit wachen, und verhuͤten ſolte, daß keine Auflagen und Beſchwerden dem 


Lande aufgebuͤrdet, noch jemand von Rittern und ehrlichen Buͤrgern unſchuldig zur Leibes⸗Strafe gezo⸗ 
gen wuͤrde ꝛc. Schüßens Chronick Bl. 117. auf der andern Seite ꝛc. 8 


h) Man findet dieſelben in der Schütziſchen Chronick auf dem 123 und folg. Blatte, den 
Auszug daraus aber hinten in den Beylagen No. V. 5 


ü i) Z. E. der alt) Stadt Dantzig nach Curikens Bericht in der Beſchreibung der Stadt Dantzig 
B. 2. Cap. 20,21. Smgleichen denen Edelleuten im Culmiſchen Gebiete „welche bisher andere Rechte ge⸗ 
habt hatten, nach Greg. Heſens HR. rer. Praff, bay dem Jabr 1438. Eben derſelbe meldet auch, daß 
dieſer Hohemeiſter gefraget, ob man nicht eine beqvemere Art haben koͤnte, als das Wehr⸗Geld, die Todt⸗ 
ſchlaͤge zu verhuͤten. Die Preußiſchen Stände aber haͤtten geantwortet, ſie wolten bey dem Culmiſchen 
Rechte bleiben, damit ſie alle begabet wären. Welches ſie nochmahls wiederhohlet, da er ihnen frey 
gegeben, wann fie wolten, die gemeinen Kayſerlichen Rechte anzunehmen. 2 


9. 24. Auſſerdem, was die Hohemeiſter mit ihren Capitteln auch Landen und Staͤdten 
verordnet haben, finden ſich auch gewiſſe Willkuͤhren, welche die Staͤdte nach ihrem Befugnis, 
N Will⸗ 


16 Alte Staͤdte⸗ und See⸗Rechte in Preuſſen. 


Willkuͤhren zu machen und ſie zum Beſten der Stadt zu veraͤndern, bey ſich bewilliget, und zu⸗ 
weilen auch durch ihre Comtore oder den Hohemeiſter haben beſtaͤttigen laſſen a). Derglei⸗ 
chen find die alte Dantziger Willkuͤhre vom Jahr 1388, die Königsbergiſche vom Jahr 1394 
und 1420, die alte Thorniſche, und die alte Elbingiſche Willkuͤhr. Auch hat die Stadt Culm 
in den aͤlteſten Zeiten ſchon ihre Willkuͤhre gehabt, davon ich einige Reſte unter den ober⸗ 
waͤhnten alten Willkuͤhren der Lande und Staͤdte gefunden habe b). Überhaupt haben die 
groſſen Städte wegen ihres See-Handels ihr Waffer und See⸗Recht theils von andere Hans 
ſee⸗Staͤdten angenommen, theils ſelbſt nach Nothdurft verbeſſert, und darin freye Hand ges 
habt, daß die Seefahrenden es bey ihrem Ausſpruche muͤſſen bewenden laſſen c). Wir hal⸗ 


ten nicht ohne Urſache dafür, daß die Preußiſchen See⸗Staͤdte ſich des Wisbyſchen See⸗Rechts 


bedienet d), welches ihnen von denen Hohemeiſtern verſtattet und beſtaͤtiget worden eh). 
Doch weil dieſes See⸗Recht und die Willkuͤhren nicht gantz Preuſſen angehen, wird es nicht 
noͤhtig ſeyn, hier mehr davon beyzubringen. N 


a) Man ſehe hiebey das 1 und ꝛte Cap. des 1. Buchs unſers Culmiſchen Rechts, nebſt der 
aten und gten Anmerkung. Beſonders ſtehet in der Koͤnigsbergiſchen alten Willkuͤhr gleich von vorn: 
Ihr ſollet wiſſen, daß unſer gnaͤdiger Herr der Marſchalk mit unſerm Herrn dem Hauscomthur, und 
mit den aͤlteſten unſerer Herren hier auf dem Haufe haben uͤbereinkommen und verwillköret mit dem Raht 
und mit der Gemeinden dieſer alten Stadt Koͤnigsberg, dazu mit den Raͤhten und Gemeinen der andern 
zween Staͤdte, Kneiphoff und Loͤbenicht c. Was mehr bey dieſer Willkuͤhr zu mercken iſt, ſteht in 
Hartknochs alt und neuem Preuffen auf der 565 ten Seite. Man ſehe auch H. 22. g). 


b) Man findet ſolche alte Willkuͤhren hin und wieder in ungedruckten alten Buͤchern. Von 
der Culmiſchen aber iſt mir folgendes zur Hand gekommen. In einer Sammlung von Landes- und 
Stadt⸗Willkuͤhren in E. Hoch⸗Edl. Naths⸗Bibliotheck findet ſich über 12 Artikeln die Ueberſchrift: 
Stadt ⸗Willkoͤre; ſtatt deren ſtehet in einer alten lateiniſchen Ueberſetzung, welche in Sr. Herrligk. Herrn 
Valentin Schlieffs ungedruckten Büchern vorkommet, alſo: Nonnulla civitatis Culmenſis plebiſcita. 
d. i. Etliche der Stadt Culm Willkuͤhren. Eben daſelbſt finde ich auch unter den Geſetzen, die von 
Wiederbauung eines Erbes handeln, darin jemand Zins hat, folgendes: Ok helt men et to dem Col- 
men alzo &c. 


c) Es ſoll dis alte See-⸗Recht von den groſſen Handel- und See⸗Staͤdten in uhralten Zei⸗ 
ten gemachet, und ihnen in Deutſchland vom Kayſer Lothario beſtätiget ſeyn. Von dieſen haben es 
denn auch die Preußiſchen See-Städte erhalten. In einer alten Willkuͤhr der Städte und Lande finde 


ich dieſen Artikel: Alle Sachen, die von Schiffarth und Seefahrenden Sachen find, die gehören in das, 


Waſſer⸗Recht und gebühren dem Raht zu richten, weil das gemeine Land fie damit begnadiget hat. Dar⸗ 
um was von ſolchen Sachen vor Gerichte kommt, die ſoll man vor den Raht weiſen. 


d) Solches läffer ſich daraus ſchluͤſſen, weil man in den aͤlteſten ungedruckten Rechts-Bit« 
chern in Preuſſen kein ander See-Recht antrift, als dasjenige, welches Frantz Rhode daraus den Kauf⸗ 
Leuten zum Beſten im Jahr 1538 zu Dantzig abgedruckt hat in 8vo unter dem Titul: Dyt ys dat ho⸗ 
gefte unde oldeſte Water⸗Kecht, dat de gemeene Koopman unde Schippers geordineert und gemakt heb⸗ 
ben tho Wisby. Sonſt findet man, daß die Zanſee⸗Staͤdte gemeinſchaftlich ihre Schiffs ⸗Ordnung und 
See-Nechte zuſammen getragen und zu Zeiten verbeſſert auch vermehret haben. Wie mir denn derglei- 
chen eine unter meinen Büchern vorgekommen, die im Jahr 1614 zu Lübeck lateiniſch und deutſch in 
Ito edirt iſt. 


e) Zum wenigſten findet man dieſes angemercket von Paul Rusdorff, daß er als Hohemei⸗ 
ſter im Jahr 1428 den See⸗Staͤdten ihr See-Recht dahin erneuert, daß fie alle Sachen und Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Seefahrenden Leuten, zu See⸗Recht entſcheiden mögen, und daß darum niemand kein 
weiter Recht anderswo ſuchen ſolle. Schützens Chronicke Bl. ı14. S. 2. a 


$. 25. Aus dieſen und dergleichen Qvellen mehr find die Preußiſchen Rechte, und darun— 
ter auch das Eulmiſche zwar nicht entſprungen, doch mit der Zeit angewachſen. Weil aber dro⸗ 
ben H. 7. 9. ſchon gezeigt iſt, daß die Culmiſche Handfeſte den Gebrauch der Magdeburgiſchen 
Rechte in den Preußiſchen Gerichten einfuͤhret: fo wird nun zu erörtern ſeyÿn, ob und was fuͤr 
Sammlungen von dem Magdeburgiſchen Rechte in Preuſſen uͤblich geweſen, und noch verhan⸗ 
den find? Denn fo weit dieſe nicht der Culmiſchen Handfeſte, und oberwaͤhnten nähern Dvel- 
len des Culmiſchen Rechts zu wider find, gehören fie mit zu deſſen Innhalte, Ergaͤntzung, 
Auslegung und richtiger Anwendung, zumahl wenn der Gebrauch fie zu Landes⸗Geſetzen auf 
genommen hat. 8 f 


§. 26. Bis⸗ 
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26. Bis⸗ 


hoͤren in das 


Von den Magdeburgiſchen Fragen und Urtheilen. 17 


Bisher hat man fuͤr die aͤlteſte Sammlung der Magdeburgiſchen Rechte in Preuſ⸗ 
ſen en ellen, welch 11 5 dem Titel der Magdeburgiſchen Fragen verbanden iſt. Die 
Gruͤnde dieſer Meinung kan man nachſchlagen in der Vorrede zur letzten Verbeſſerung ee 
tzens feiner ungedruckten Abhandlung von Erbfaͤllen, und Hartknochs ſeiner lateinischen und 
deutſchen Unterſuchung der Preußiſchen Rechte No. XIII. deren die letzte in ſeinem als und neuen 
Preuffen befindlich ift auf der 577 und folgg. Seiten. Mich haben fie von ber. Auſſage nicht 
überführet, da ihre Unrichtigkeit zum Theil ſchon aus den vorhergehenden Abſatzen eubellch 
Hernach muß ich dieſes erinnern, daß man uns insgemein auf geſchriebene Magdeburgiſche 
Fragen verweiſet. Allein deren ſind vielerleg, und man ſagt uns nicht, welche die Sch en e 
In Sr. Herrligk. Herrn Valentin Schlieffs Bibliothek befindet ſich ein ſtarcker ‚Pergament 
ner Band in groß Folio, darin hinter dev Eulmifchen Handfeſte 203 Magdeburgiſche Fragen 
und Urtheile ſehr weitlaͤuftig verzeichnet ſind. Die erſte handelt von der Frage 5 wer ſich der 
Vormundſchaft mit Rechte unterwindet, die andere: wer die Beſichtigung der Verwundeten 
thun ſoll, die dritte von auſſerordentlichen Beydingen, welche um der wegefertigen Gaͤſte wil⸗ 
len zu halten ſind, die vierte vom Lohn der Vorſprachen, die fuͤnfte ob der ee auch im 
Gerichte koͤnne der Leute Wort ſprechen gleich andern Vorſprachen 5 die ſechste ob ein Vormund, 
welcher ſeiner geweſenen Unmuͤndigen ihrem erſten Manne keine Rechnung gethan „ dieſelbe ih⸗ 
rem andern Manne thun muͤſte? ⸗ Die letztern handeln on einigen Zweifeln in der 
Erbfolge, und von dem Gaſt⸗Rechte zu. dc. Doch ſo alt auch 1 7 Buch iſt a), ib iſt es doch 
weder das erſte, noch dasjenige, ſo in Preuſſen in beſonderm Anſehen een, Beides laͤſ⸗ 
ſet ſich mit keinen tuͤchtigen Gruͤnden darthun, vielmehr kan man das Gegentheil zeigen, wie 
hernach folget b). Von andern geſchriebenen Sammlungen iſt eben das zu fügen, 


a) Ihr Alter erſiehet man theils aus der alten Sprache und Schreibart z. E. die letzte Ue⸗ 
berſchrift heißt: Wer ſind gevroget um Recht zu Meydeburg, wer Scheppen „in . Worten : Er⸗ 
famen 2c; theils daraus weil das gantze Buch lauter alte Sachen in ſich hall: als 2 Bücher fo mit dem 
Sachſen⸗Spiegel uͤberein kommen, 22 Hiſtorien von der Welt begine bis auf König Wilhelm, oder 
1254, die Iglauiſchen Rechte, welche ſo anfangen: Wir Wenglaff von Gotis Gnaden ’ Könige in 
Beheim - = = unfern getreuen Buͤrgern und Bergleuten von der „oa x. = = = Hier heben ſich an die 
gemeine Rechte der Geſchwornen der Stadt Mala, gemacht von weiſen Leuten. 


b) Etliche dieſer Urtheile finden ſich doch im alten Culm ins kurtze gezogen. Z. E. Das 
dritte ſteht im 5 1 Cap. des II. Buchs; das vierte Im 60 und 61 Cap. des V. Buchs u. ſ. w. 


27. Die rechten Magdeburgiſchen Fragen, darauf man ſich bey! der Ausbeſſerung des 
Culmiſchen Rechts bezogen hat, und damit der alte Culm auch in vielen Stuͤcken einſtimmig ift, 
ſind die gedruckten, welche Hartknoch nicht muß geſehen haben. Man findet ſie bey etlichen 
Ausgaben a) hinten an den Sachſen⸗Spiegel angedruckt b) unter ſolcher Vorrede: 
Hie in dieſem Buch heben an etliche Fragen der werden Herren Schoͤpffen von Mag: 
deburg ꝛc. In dem kurtzen Begriff des Innhalts heiſſen fie etliche der werden Herren Schoͤpf⸗ 
fen zu Magdeburg lirtheile. Sie ſind in 3 Theile eingetheilet⸗ welche wieder ihre Capit⸗ 
tel und dieſe ihre Diltinctiones oder Fragen haben. Im erſten Theile wird gehandelt in 21 
Capitteln von dem Rahte der Schöppen, Vorſprachen, Vormündern, Erben ꝛc. darin das 
erſte Urtheil die Frage erörtert: ob die Nahtmanne Macht haben Schoͤppen zu kieſen; das 
letzte aber dieſe: Wer Handfeſten auslegen moͤge? Im andern Theile wird in 10 Capitteln ge⸗ 
handelt von Schuld und Beſatzung; deſſen erſtes Capittel 6 „ das letzte nur eine Section hat. 
Das dritte Theil handelt in 9 Capitteln von allerley Ungerichte (Verbrechen) 2 deren erſtes 13 
Fragen hat, das letzte handelt von gefangenen Leuten wie man die peiniget ꝛc. Zu welcher Zeit, 


und an welchem Orte dieſe Sammlung gemacht ſey, iſt unbekannt; aber ſo viel ſiehet man, daß 


etliche Urtheile vorausſetzen, Breslau habe ſchon das Magdeburgiſche Recht im Gebrauch ). 
Well ich von Culm oder Preuſſen keine Meldung darin finde, mögen ſie eher auſſerhalb, als 
innerhalb Preuſſen geſucht und geſammlet ſeyn: da man nach der Culmiſchen Handfeſte wohl 
nach Culm, aber nicht nach Magdeburg ſich beruffen folte. 

a) Zum Exempel bey denen Leipziger Ausgaben des Sachſen⸗Sp. von 1539 und 1545 in Fol. 
deren wir uns hiebey bedienet haben; So finden ſie ſich auch in der Augſpurgiſchen Ausgabe vom Jahr 
1517 de. 

b) Weil der Sachfen-Spiegel auch das Land⸗Recht genennet wird, werden ſie in einigen 
geſchriebenen Büchern auch ſo citiret. Vid. 2% Land Recht P. Il. e. f. ii. f 


* E c) Z. E. 
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18 Der alte Kulm enthalt das alte Magdeburgiſche Recht. 


c) 8. E, fo heißt es in der . 5%. des 1 Cap. im 1 Theil: Nehmen ſie der Sachwaldigen 
Geld zu der Koſt das Recht zu holen (als zu Preßlau Sitte iſt) und bedencken ſich die Schoͤpfen dar⸗ 
nach, und geben das Recht ungehohlet, ſie ſollen den Leuten ihr Geld wieder geben. Dies Urtheil muß 
alſo nach dem Jahr 1245 eingehohlet feyn. Weil aber viele Urtheile darin vorkommen „die im alten 
Culm auch befindlich find, muͤſſen ſolche vor dem Jahr 1394 gefaͤllet ſeyn. Vielleicht aber ſind nicht 
alle fo alt, und mag das 2 8te Urtheil des 1 Cap. im J. Theil leicht um die Zeit eingehohlet feyn, da 
man in Preuſſen um das Jahr 1450 wegen Auslegung der Handfeſten mit dem deutſchen Ritker⸗Orden 
viel zu thun hatte, und nach Maasgebung dieſes Urtheils endlich vor den Kayſer gieng. 


5 $. 28. Man braucht aber keinen weit hergehohlten Beweiß, zu zeigen, daß dieſe Samm⸗ 
lung nicht die alten Magdeburgiſchen Rechte ſeyn koͤnnen, deren man in Preuſſen und in den 
Culmiſchen Gerichten beſonders ſich bedienet hat. Die Sache redet hier ſelbſt für ſich. Dieſe 
Sammlung enthaͤlt bloſſe Fragen und Urtheile der Schoͤppen zu Magdeburg, das ſind keine 
Geſetze, ſondern nur Anwendungen der verhandenen Geſetze auf die ſich ereignenden ſtrittigen 
Faͤlle. Die Magdeburgiſchen Schoͤppen ſind nie Geſetzgeber geweſen, und ſie ſetzen auch ge⸗ 
meiniglich im Schluſſe ihrer Urtheile: von Rechtes wegen, oder daß dies Recht ſey bezeugen wir; 
oder nach Magdeburgiſchem Rechte ꝛc. Alſo ſetzen ſie voraus ein ander bekanntes beſchriebenes 
oder uͤbliches Magdeburgiſches Recht, darnach ſie ſprechen, und man macht aus ihren Urthei⸗ 
len vergeblich das erſte Magdeburgiſche Geſetz-Buch in Preuſſen. Indes haben dieſe Urtheile 
doch den Nutzen, daß man zeigen kan, was der Verſtand und Innhalt verſchiedener alten Mag⸗ 
deburgiſchen Geſetze mit ſich gebracht. So weit ſie nemlich unangefochten oder ſo bewandt ſind, 
daß man nicht darthun kan, die Schoͤppen von Magdeburg haͤtten ſich in dem Verſtande des 
Geſetzes oder in deſſen Anwendung geirret, bleiben fie eine gute Dvelle von dem wahren Sinn 
der Magdeburgiſchen Rechte. 


K. 29. Da alſo dieſe Magdeburgiſche Fragen und Urtheile nicht das erſte Magdeburgiſche 
Rechts-Buch in Preuſſen ſeyn koͤnnen, muͤſſen wir uns nach einem andern umſehen, davon wir 
ſolches mit zuverlaͤßigern Gründen behaupten koͤnnen. Hieher gehoͤret nun der ſo genannte alte 
Culm, oder das alte Eulmiſche Recht, welches beſſer das alte Magdeburgiſche Recht heiſſen 
moͤgte, weil es augenſcheinlich nur dieſes, und nicht die Veranderung, welche die Culmiſche 
Handfeſte darin gemacht hat, in ſich hält. Jedoch verſtehe ich dieſes nicht ſo, als wenn der 
noch verhandene alte Eulm eben die erſte Sammlung der beſchriebenen Magdeburgiſchen Rech⸗ 
te in Culm geweſen: Denn wir werden hernach darthun, daß dieſe Sammlung viel junger ſey. 
Sondern das iſt meine Meynung, ſie halte die aͤlteſten Magdeburgiſchen Rechte, ſo man in 
Preuſſen angenommen hat, noch mit in ſich, ob ſie gleich nachmahls neue Zuſaͤtze aus den Mag⸗ 
deburgiſchen Urtheilen erhalten, und in eine andere Ordnung gebracht worden. 


$. 30. Meine Gründe find dieſe. Der alte Culm iſt in den vornehmſten Preußiſchen 
Gerichten, als das alte Magdeburgiſche Recht immerdar aufgehoben, und wird noch darin ver⸗ 
wahrer, ſo daß man in ſolchen Fällen, wovon keine neueren Landes⸗Geſeze uͤblich ſind, in ihm 
die Entſcheidung ſuchet, wie hernach wird dargethan werden. In den Gerichten iſt man ſehr 
ſorgfältig, die alten Rechte und Richtſchnuren der Rechts⸗Spruͤche, dadurch man ſein Urtheil 
rechtfertigen kan, unverändert beyzubehalten, und wenn es noͤhtig, nur die neuern Verord⸗ 
nungen hinzu zu fuͤgen. Auch in denen Zeiten, da die Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts den 
Preußiſchen Ständen von den Koͤnigen in Polen anbefohlen worden ſind immer die verſtaͤn⸗ 
digſten und meiſten dafuͤr geweſen, man ſolte den alten Eulm beybehalten und blos in ſo weit 
aͤndern, als die neuern Verfaſſungen es erforderten: wie es auch geſchehen iſt. Gleich wie 
nun in dem neuern Culmiſchen Rechte, das alte ſo weit beybehalten iſt, als es mit der neuern 
Verfaſſung und dem Gebrauche uͤbereinkommet: alſo wird auch in dem alten Eulm das alte 
Magdeburgiſche Recht, deſſen man ſich vom Jahr 1233 her bedienet hatte, ſorgfaͤltig beybehal⸗ 
ten, und nur etwas aus den neuern Urtheilen, zu deſſen beſſerm Verſtande hinzugefuͤget, oder 
auch wohl die Ordnung in eine andere Form gegoſſen ſeyn. Jenes beweiſen die Neſte der alten 
Kampf⸗Geſetze im andern Buche im 66ten und folgg. Capitteln; Bey denen im Sachſen⸗Spie⸗ 
gel, und zwar dem 48ten 6gten und 6gten Artikel des erſten Buchs in der Gloſſe angemercket 
wird, daß ſolches durch König Albrecht, oder wie es in der letzten Stoffe ſtehet, durch Rays 
ſer Otto, abgethan ſey, und durch das neue Recht der Mifferhäter mit 7 Zeugen zu uͤberwin⸗ 
den fey: Wie auch viele andere alte Geſetze, Wörter „und Redens⸗Arten, von welchen hier 
mit mehrerm zu handeln allzuweitlaͤuftig fallen wuͤrde. Dieſes aber erſiehet man aus etlichen 
alten Sammlungen dergleichen alter Rechte, darin dieſe Ordnung nicht zu finden iſt. - 


$. 31. 
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Die Geſetz⸗Buͤcher vor dem alten Culm. 19 


$. 31. Zum Beweiſe deſſen bediene ich mich der alten Sammlung 1 ein 
an 3 ibLiorbeck in zweyen verſchiedenen Büchern, deren eines auf 50 9 Spruch zl ken 
1 cher Sprache, und in einem Dritten Buche auch in lateiniſ +2 9 haben kei 
10 eh verschiedenen Zeiten vor mehr als zweyhundert Jahren gef RN 15 = . nenden 
1 eln ent Titel oder Hauptſtuͤcke, ja fie find nicht einmahl u 5 der Vier⸗ 
5 on und wuͤrden auch kaum 130 an der Zahl ausmachen. e G 0 N ein vor, die 
ee nie und der Comtore, und kommen auch obwohl wenige e 10 5 05 h un die 
im alten Eulm nicht befindlch find. _ Ihre ni nn Pike har eee 
E Maärbar » iten ſchmeckt, Jus heine 
auch nach 99 ee b ins lateiniſche uͤberſetzet. Saga fange fle 
Dea ed Wikühren der Stadt Culm, welche in Gerichten zu beobachten find, Erb ne 
darin etliche to, denn folget in einigen, wie ſich die Sibbe beginnet und endet im 55 1 
Feet Sac ſiſchen, item wie nach dem Eulmiſchen Rechte? in andern wie 118 5 nn 
10 0 t e fol; weiter wie man ſich zum Erbe ziehen folle, e 1 Rahte 
8 Wehr⸗Gelde, vom Frauen- Rechte, vom Richter, von EN Orbnung nicht 
= 2 emuͤndern und Unmuͤndigen, vom Gaſt⸗Rechte x. ze. Ueberhaupt it Br ne che 
se a ene es kin von bern Aer des vorhergehenden Vermuthung 1115 ich Ren, 
9205 a 1 Sachen folgen, alſo die Schriften nach dem Alter geordnet zu ſeyn ; 


2. Unter mehren alten Sammlungen der Magdeburgiſchen ae Su 10 = = 
i 55 cken welche auch ihres Alters wegen hier nicht vorbeyzugehen if. 1 10 ie 
einer geben he Rahts Bibliotheck in Folio, und den 17 September im Ja N 4 10 10 
d oe zu Ende gebracht, ich verſtehe im Abſchreiben, und mag 1 : 25 5 2 
ka Sun ee de e e Ban lupez 
tragen. Rü en im Weichbilde Sächſiſcher Arth, f 255 ys 
1 gebruchet ꝛc. Das erſte Buch handelt von der 82 d 7 S 
Erbekeilunge. Es hat 48 Capittel, deren erſtes die 1 0 10 / 915 i 9 i je en ds 
n u h in ne zur Erbschaft galaſſn werden ſolte, er ſey 
ah 8 gen Dos letzte handelt von dem Recht und Macht der e 
denn Diltinctionen oder Artikeln. Das andere Buch begreift in 10 Capitteln 5 au Dat 
fe 5 5 da im erſten vom Hausraht in 32 Abſaͤtzen, und im roten von der a in 
fe n Ae und deſſen Früchten gehandelt wird. Im dritten Buche 95 1 15 5 a 
85 l chte und Gerichtlichen Klagen, deren erſtes von der Wahl des Richter a 5 
eri das 17de aber maͤncherley Satzungen von den Juden in 43 Artikeln 1 0 5 a 1 
5 Buch fuͤllet die Materie von allerley Verbrechen in e 5 le en 
die Strafe derer beſtimmet, welche ſich blutruͤnſtig ſchlagen, das Ed h ichn as fünfte Bi 
nen was zu einen Gerichtlichen Zeugniſſe gehoͤret, verordnet. ni 175 ee 
die Geſetze von den Willkuͤhren und dem Rahte vor in 50 Hare e 
tikeln zeigt, wie ein Raht zu waͤhlen (beſtellen) ſey; das letzte 85 A h 9 1 le 
mit den Land⸗Leuten vor Gericht halten folle. Aus der 1 I babe 7 we 
Sammler in Polen gelebet, und er auch des Weichbildes ſich gebra 1 
gen man es fr das Altefte in Preuſſen nicht halten kan. 


a) Seine Worte ſind dieſe: Nu haben die von Mepdeberg und die 15 1 98 155 Be 
wytzigſten und kluͤgeſten Rate in dem Lande Landrechte, Be 1 a a 5 70 
Sue ee "le € 00 Land = Zn Gehen, alle Weiten, allin Dorin 

i ark von Brandenburg, alle Sachſin Lande, Etſchen, Sn 

an von dem Lande umb und umb bis an die wilde Sehe n 2 Du 
wyſe eyn ytzlich weyſer Man, daß dis Buch iſt gezogen und geſychert 5 Kayſer ir 55 5 0 0 1 
Landrechte Spygels der Sachſen vnd Weychbilden Buͤchern, und Landrechtin, vn gey 
chern, dy unſtraͤflich ſeind ꝛc⸗ 
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dem alten Eulm meynen einige, er ſey in Preuſſen, andere er ſey in Oe - 

fien 1 5 nn a) hat nal e a Be, Bien bet 
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20 Ob der alte Lulm in Schleſien gemacht ſey? 


nen alten Exemplare ſtat des Worts Eulm, Magdeburg findet, dabey auch die lateiniſche 
Beſtaͤtigung des Magdeburgiſchen Rechts, fo Hertzog Senrich der Stadt Breslau gegeben, 
befindlich. In Breslau hat man auch ein altes Exemplar gehabt, mit eben dieſer Beſtaͤtigung 
(davon 2 Abſchriften angefuͤhret werden), bey welchem dieſes beygeſchrieben geſtanden: Nach 
Gottes Geburt Anno 1395 am Sonnabend vor Gonverfionis Pauli haben die Rahtmanne 
und Schoͤppen zu Breslau alle vorgeſchriebene Stücke eintracht iglich aufgetragen und 
gen Namslau vor Recht geſchrieben. Der Innhalt dieſer Breslauiſchen Sammlung Mag⸗ 
deburgiſcher Rechte ſoll mit der Culmiſchen faſt in allen Stuͤcken uͤbereinkommen, auch die Ca⸗ 
pittel in derſelben Ordnung auf einander folgen. Doch geſtehet Hartknoch „daß die Breslauer 
im erſten Buche etliche Capittel hinzu geſetzet, in den anden Büchern gleichfals etliche Capittel 
verſetzet, etliche auch ausgelaſſen haben, und der groͤſſeſte Unterſcheid im fünften Buche fich fine 
de, da in den Breslauiſchen und Culmiſchen Exemplaren nur die 12 evften Capitteln uͤberein⸗ 
kommen, hernach ſtat der andern 60, die in dem Culmiſchen vorkommen, in den Breslauiſchen 
nur 6 gantz andere Capittel ſind, worauf die Willkuͤhr der Stadt Breslau folge. In dem ab 
ten Culm, ſagt er, finden ſich etliche Magdeburger Antworten an die Schoͤppen von Breslau 
€) aber in der Breslauer Sammlung finden ſich keine an die Culmiſchen Schoͤppen, noch die⸗ 
ſer ihre Urtheile; und die Boͤhmiſche Muͤntze wird in den Culmiſchen durch das Polniſche, wel: 
che in Schleſien galt, erklaͤret d). Daraus foll unfehlbahr abzunehmen ſeyn, daß die Preuſ⸗ 
ſen von den Schleſiern, und nicht dieſe von jenen das Recht bekommen haben. 


a) Im alten und neuen Preuſſen N X77, Seite 577 bis 581. 


b) Dieſe Beftätigung würde im Deutſchen alfo zu geben ſeyn: In Nahmen des ewigen 
Gottes Amen. Allen Chriſtglaͤubigen, welchen gegenwaͤrtiges vor Augen kommen wird, wuͤnſchet 
Henrich von Gottes Gnaden Hertzog in Schleſien und Herr in Breslau Heil in dem Urheber des Heils. 
Es vermehret dieſes inſonderheit die Hoheit der Fuͤrſtlichen Macht, wenn ſie auf alle Dinge fleißig acht 
haben, und der Unterthanen ihren Willen durch gewiſſe Geſetze einſchraͤncken, ſo daß ſie an die Beo⸗ 
bachtung des geſetzten Rechts gebunden, das erlaubete thun, und das verbohtene meiden koͤnnen. Da 
num unſer Vater ſel. Andenckens, einige Verordnungen und die Magdeburgiſchen Rechte, auf Begeh⸗ 
ren unſerer Stadt Breslau ihren Buͤrgern und deren Nachkommen zu verleihen beſchloſſen hatte: ſo wol⸗ 
len wir, die wir den väterlichen Fußſtapfen ehrerbietig folgen ‚ alle vorgedachte Rechte, Willkuͤhren und 
Magdeburgiſche Satzungen, welche ihnen von unſern Vater gnaͤdig verheiſſen find, hiemit genehm hal⸗ 
ten, beftätigen ihnen dieſelben, und laſſen ſolche einen jeden nach ſeinem Range unterzeichnen. 


c) Hier berufft er ſich auf des alten Culms 177. Buch und deffen 44tes und folgg. Capittel. 
Nach bekannter Redens-Art iſt der alte Culm in Preuſſen fo viel als das alte Culmiſche Recht. 


d) So wird im dritten Buch und deſſen 49 Capittel gedacht der Stadt⸗Buſſe von 36 
Schillingen, und im 37ten Cap. des 1. B. auch im Z6ten des 77% Buchs der Marck Behemiſcher Gro⸗ 
ſchen polniſcher Zahl. 


9. 34. So guten Schein auch dieſe Gründe haben, fo leicht wuͤrde es doch Hartknochen 
ſelbſt geweſen ſeyn, einzuſehen, daß fie das nicht darthun, was ſie darthun ſollen, wenn ſie 
ein anderer vor ihm vorgebracht haͤtte. Die Urkunde iſt der Haupt⸗Grund ſeiner Meynung. 
Es iſt wahr Hertzog Henrich verleihet der Stadt Breslau das Magdeburgiſche Recht, aber 
wenn? Hartknoch ſelbſt kan nicht höher kommen als auf das Jahr 1242 a); Aber Schick⸗ 
fuß b) hat dieſes Gluͤck der Stadt Breslau nur ins Jahr 1245 geſetzet, und bemercket, 
daß ihr im Jahr 1261 daſſelbe mit dieſer Begnadigung beſtaͤtiget ſey, daß die groͤſſeſte Buſſe 
30 Schillinge, die geringſte 4 Schillinge ſeyn ſolte. Allein ift denn nicht die Culmiſche Urkun⸗ 
de (welche eben dies enthalten) 10 oder 12 Jahr aͤlter, als die erſte, und faſt 30 Jahr aͤlter 5 
als die andere Begabung der Stadt Breslau? Iſt damahls ſchon ein ſchriftlich Magdeburgi⸗ 
ſches Recht geweſen, als es die Breslauer unterzeichnet haben, warum auch nicht damahls, 
als es der Gros⸗Vater dieſes Hertzogs den Culmern mit verſichert hat c)? Wollen wir der 
Beyſchrift des Breslauiſchen Exemplares Glauben zuſtellen, ſo koͤnnen wir nicht eben fagen, 
daß ſchon im Jahr 1245 dieſe Sammlung der Magdeburgiſchen Rechte fertig geweſen, vor 
welcher man die Hertzogliche Urkunde findet, vielmehr fol dieſelbe erſt im Jahr 1395 eintraͤch⸗ 
tiglich aufgetragen ſeyn d). Nun wird bald gezeiget werden „ daß Preuſſen ſchon vor dieſem 
Jahr das alte Culmiſche Recht gehabt hat. Folglich fallen die Haupt⸗Stuͤtzen dieſer Mey⸗ 
nung um. N 
a) Im alten und neuen Preuffen auf der 58 ten Seite ihrem andern Spalt, 


b) In der Schleſiſchen Chronicke im 22 Capittel des dritten Buches cureus in ſeinen 


Annal. 
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Oder die Schleſiſche Sam̃l. nach der Culmiſchen gemacht ſeyꝛ l 


Anal, Silefie b. Il pi 273, auf den ſich Zartknoch beziehet, laͤſſet das Jahr unbeſtimmet, da die Polni⸗ 
ſche Knechtſchaft in Breslau abgeſchaffet, und ihr die deutſche Freyheit und Rechte gegeben worden, und 
ſagt nur, daß es nach dem Jahr 124.1 geſchehen ſey. Aber im ıten Theil bemerckt er auch das Jahr 1245 
p. 79. Es ſcheinet die Culmiſche Handfeſte den Breslauer Hertzogen Gelegenheit gegeben zu haben, 
durch dieſe Freyheiten die Deutſchen zu Anbauung der eingeaͤſcherten Stadt hinzulocken. Welches auch 
in Alt⸗Stettin, das im Jahr 1243 mit dem Magdeburgiſchen Recht beliehen worden, eben ſo mag her⸗ 
gegangen ſeyn. Es iſt auch anzumercken, daß der Eingang dieſer Breßlauiſchen Urkunde ſo ausſiehet, 
als wäre er aus der Culmiſchen Handfeſte §. 2. entlehnet. 


c) Düsburgs Chron. im 10 Capittel des 111, Theils; und das eortinziete gelehrte Preuſſen 


vom Jahr 1725 im erſten Gvartal auf der 34 und 35ten Seite. Hiebey erinnere man ſich deſſen, was 


vorhin im roten und folgg. §. angefuͤhret worden. Denn dadurch, daß Breslau zu der Zeit ein geſchrie⸗ 
benes Magdeburgiſches Recht erhalten, wird das Alter der geſchriebenen Magdeburgiſchen Rechte deut⸗ 
dich beſtaͤtiget. ö s 


Be d) In der Urkunde iſt nichts enthalten, woraus man ſchluͤſſen koͤnnte, daß eben die den 
Namslauern gegebene Sammlung dieſelbe ſey, welche zu Heinrich des III. Zeiten verhanden geweſen. 
Vielmehr wäre es eine vergebene Mühe geweſen, wenn der Raht und die Schöppen zu Breslau hätten 
im Jahr 1395 eintraͤchtiglich zuſammen getragen, was ſchon vor anderthalb hundert Jahren eingetra⸗ 
gen geweſen. Man kan alſo daraus nur ſo viel folgern, daß damahls die alten Magdeburgiſchen Rech⸗ 
te in Breslau aufs neue wieder geſammlet, mit den eingeſchalteten Rechts⸗Spruͤchen vermehret, und 
vieleicht auch eintraͤchtig in diejenige neue Ordnung gebracht worden, welche die Preuſſen ihm gegeben 
hatten. Da nun die Breslauer in dieſer eintraͤchtig erneuerten Sammlung ihr altes Magdeburgiſches 
Recht, fo fern es noch im Gebrauch war, unſtreitig werden beybehalten haben, ſo beweiſet dieſes unſern 
obigen Sat, daß auch in dem alten Culm das alte Magdeburgiſche Recht noch größten Theils zu fin: 
den ſey, wie es in den alteften Zeiten beſchaffen geweſen. 


n $. 35. Bey fo bewandten Sachen, kan man die Uebereinſtimmung der Breslauiſchen 
Sammlung Magdeburgiſcher Rechte eher daher leiten, daß der Breslauer ihre Freyheiten, und 
Sammlung der Magdeburgifchen Rechte nach der Culmiſchen eingerichtet worden. In ver: 
gleichen Nachahmung iſt es natuͤrlich, daß etwas zugeſetzet wird, was der vorigen Verfaſſung 
gemäß, und das weggelaſſen wird, was derſelben zu wider, oder auch mehr in ſich begreift, 
als wozu fie berechtiget find, oder ſich ſonſt nicht wohl einführen laͤſſet. In dem gedruckten al⸗ 
ten Eulm, mit welchem nach Hartknochs Ausſage das alte auf Pergament geſchriebene Exem⸗ 
plar in Thorn gleichlautig iſt a), findet ſich kein Urtheil das an die Breslauer, wohl aber 
eines, das an die Crakauer oder Glogauer geſtellet iſt b). Mithin iſt dieſes Vorgeben unge⸗ 
gruͤndet, welches wenn es Grund hätte, ſich doch dadurch leicht hätte heben laſſen, daß man 
ſagen koͤnnte, es haͤtten die Breslauer den Culmern, die vorher in der Sache moͤgten um Raht 
gefraget ſeyn, oder ſonſt die Magdeburger Urtheile, welche ſie ſelbſt nicht hohlen durften, von 
andern zu ihrer Nachricht ihnen gern haben kommen laſſen, hernach den Magdeburger⸗Spruch 
mitgetheilet. Hiemit faͤllet auch das letzte von der Muͤntze und Stadt⸗Buſſe weg, als welches 
ſich auf Crakau beſſer ſchicket, als auf Breslau c). 


a) Im alten und neuen Preuffen auf dem erſten Spalt der 575ten Seite, 


b) Sartknoch hat das gedruckte alt Culmiſche Recht in Händen gehabt, muß es aber hiebey 
nicht nachgeſchlagen haben, ſondern ſich etwa auf das verlaſſen haben, was ihm von Breslau geſchrie⸗ 
ben worden, da der Abſchreiber mit Fleiß Breslau mag zugeſetzet haben, damit es ſich deſto beſſer auf 
Schleſien zu reimen ſchiene. Die Preußiſchen gedruckten und ungedruckten Exemplare haben wohl Cra⸗ 
kau in dem 46ten Capittel, aber nirgends Breslau. Sonſt iſt auch zu mercken, daß im alten Culm 
vom 44 bis zum 5 7ten Capittel nur eine Antwort auf verſchiedene Crafauifche Anfragen enthalten ſey 
und man ſiehet nicht, ob fie eben von Magdeburg fe N . 


e) Weil die Breßlauiſche Sammlung im Jahr 1395 ſoll gemacht ſeyn §. 33. ſo reimet fich 
was in derſelben Frage und Antwort vorkommt nicht uneben auf Erakow, weil in Breslau der Koͤnig 
von Crokau keinen Schäffer zu der Zeit haben konnte, wie es das 46te Capittel erfordert, als in Polen 
die Böhmifchen Groſchen eingeführt waren nach den 49 Capittel. Denn jenes hat vor dem Jahre 1163 
in Breslau aufgehört, da es noch kein Magdeburgiſches Recht hatte; dieſes aber geſchahe erſt unter dem 
König Wenzlav zu Anfange des 14ten Jahrhunderts, nach des ungenannten Archidiaconi von Gneſen 
Krakowiſcher Chronicke in Herrn Fr⸗ W. von Sommerbergs Scriptor. rer. Silefrac, Lipfs 1729, fol, Tor, In. 
auf der gsten Seite. Aber zu der Zeit hatte SR der Vice letzter Hertzog von Breslau ſich noch 
| a C 3 i 
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22 Wenn der alte Lulm in Preuſſen eingefuͤhret ſey? 


nicht unter den Schutz des Koͤniges in Böhmen begeben, welches erſt ums Jahr 1327 gefchehen: 
cureus Aunal. p. 96. und Friedr. Luca Schleſiſche Denckwuͤrdigkeiten p. 5. 96 So lange nun der Herzog 
lebete, hatte Koͤnig Johannes keinen Schaͤffer zu Breslau; und als im Jahr 1335 Breslau durch 
Erbvergleich an den Koͤnig fiel, daß er einen Statthalter dort ſetzete, hat Breslau ſeit der Zeit keine 
Hertzoge mehr gehabt. Aber nach dem 5öten Capittel des alten Culms hat die Stadt, der dieſe Antwort 
gegeben iſt, von ihrem Hertzoge und ihres Koͤniges Hofrichter, und Schaͤffer reden koͤnnen. Wie ſich 
nun dieſes auf Breslau nicht ſchicket, ſo kan es von Crakau woll geſagt werden, daß ein Buͤrger daſelbſt 
in vorigem Jahr ſeines Herrn des Koͤniges von Crokau Schaͤffer geweſen, und daß ſie das Jahr darauf 
von ihrem Hertzoge und ihres Koͤniges Hofrichter ſchreiben konnen, da nemlich Crakau im Jahr 1309 
ſich von Polen ab und unter den Hertzog von Oppeln begeben, welcher ſchon ſeit 1289 unter Boͤhmi⸗ 
ſchem Schutze ſtand. Wie zu fehen iſt aus obangezogener Erakowiſchen Chronick, eben daſelbſt und 
der Urkunde in Läͤnigs Reichs⸗Archiv Part. Spee. Conf. I. Of; 3. p. 275. Cureus bemercket auch, daß man 
in Schleſien die Könige in Polen ſpottweiſe nur Könige von Krokaw zu nennen pflegen. Annal., fol. 96. 
Doch muß ich auch noch dies anmercken, daß in dem gloſſirten Culm und zwar im 5 aten Cap. des III. 
Buchs ſtehe: ihr (die von Groß⸗Glogau). Es ſtehet dahin, woher dieſe Nachricht genommen und bleibt 
jedem frey, zu unterſuchen, ob fie glaubwürdig ſey. 


§. 36. Iſt nun der alte Culm nicht in Breslau geſammlet, ſo bleibet nur dieſes übrig, 
daß er in Preuſſen verfertiget fey. Das Jahr wiſſen wir ziemlicher Maaſſen, nemlich im Jahr 
1394 iſt er ins reine gebracht, und alſo vermuthlich ſchon geraume Zeit vorher, oder doch in den 
naͤchſt vorhergehenden Jahren geſammlet worden a). Wenn Sartknoch in den Gedancken ſte⸗ 
het, als ſey er bereits zu Anfange des vierzehenden Jahrhunderts, und zwar nur nach eines 
Rechtsgelehrten eigenem Triebe aufgeſetzet worden b); ſo laͤſſet ſich keines von beyden mit trif⸗ 
tigen Gründen behaupten. Nicht jenes: denn das eine Urtheil vom Jahr 1321 fo im gzten 
Capittel des IV. Buchs vorkommt, beweiſet aufs hoͤchſte ſo viel, daß es nicht vor der Zeit 
verfertiget ſey. Daß die Sammlung aber eben um die Zeit gemacht ſey, wird dadurch nicht 
erwieſen. Nicht dieſes: weil es nicht glaublich iſt, daß die vornehmſten Schoͤppen⸗Stuͤle in Preuſ⸗ 
fen ſich folten nach eines eintzigen Menſchen Vorſchrift zu richten einhellig entſchloſſen haben c) 
daß ſie wieder ihrer Obern Wiſſen und Willen ſolten eines Schreibers ungepruͤfete Zuſammen⸗ 
ſtoppelung fuͤr die Magdeburgiſche Rechte angenommen haben, darauf ſie ihre gewiſſenhafte Ur⸗ 
theile gruͤnden ſolten d); und weil ſie in allen folgenden Zeiten dieſes Buch, immer als eine 
aͤchte Urkunde des alten Magdeburgiſchen Rechtes, aufgehoben haben e). Vielmehr iſt dar⸗ 
aus, daß ſie dieſes Buch in dem Gerichte auf Pergament geſchrieben verwahret haben und 
noch verwahren, zu ſchluͤſſen, fie muͤſten uͤberfuͤhrt geweſen ſeyn, und gute Gründe gehabt has 
ben zu beweiſen, daß dieſes der Innhalt des alten Magdeburgiſchen Rechtes ſey, dazu fie in ih⸗ 
rer Schoͤppen⸗Banck eidlich verpflichtet worden f). Ja man hat Urſachen zu vermuhten, daß 
auf den Land⸗Taͤgen im Jahr 1393 und 1394 dieſe verbeſſerte Einrichtung des Magdeburgiſchen 
Rechts mit Bewilligung des Ordens werde einmuͤhtig beliebet, und endlich fo weit bewerck⸗ 
ſtelliget ſeyn, daß man es dabey bewenden zulaſſen für gut gefunden g). 


a) Daß der alte Culm im Jahr 1394 auf Pergament ſchoͤn ins Reine geſchrieben ſey, bes 
zeuget deutlich Sartknoch im A. und N. Preuſſen auf der 575ten Seite, und das Thorniſche Exemplar, 
welches Hartknoch einſtimmig befunden, mit dem was hernach in Thorn abgedrucket worden. Denn 
da ſtehen zu Ende dieſe Worte: Dies Coͤlmiſch Recht ift aus einem alten Buche, welches im Jahr Chris 
ſti 1394 geſchrieben iſt, gedrucket zu Thorun ꝛe. Nun weiß man aus den folgenden Zeiten, davon her⸗ 
nach folgen wird, wie lange Zeit es gebrauchet, ehe die Sammlung des neuen Culms zu Stande ges 
bracht worden; alſo kan man auch dencken, daß es geraume Zeit werde erfordert haben, ehe der alte 
Culm bey denen, die Magdeburgiſches Recht in ihren Gerichten hatten, werde zu Papier gebracht, mit 
dem vorher üblichen und auswaͤrtigen Magdeburgiſchen Rechte zuſammen gehalten, und endlich fo wohl 
von den Creutzherren, als Preußiſchen Landen und Städten für eine gemeine Richtſchnur angenommen 
ſeyn. Man mag fie aus dergleichen Urſache nicht ausdrücklich beſtaͤtiget haben, wodurch in den neuerit 
Zeiten auch die Königliche Beſtaͤtigung nicht geſuchet worden. 


b) Im alten und neuen Preuſſen auf der 576ten Seite, allwo er auch ohne zureichenden Grund 
den Satz in dem neuen Culmiſchen Rechte, daß der Hohemeiſter von Kusdorff das Culmiſche Recht 
dem gantzen Culmiſchen Lande beſtaͤtiget habe, (wovon in der 7den Anmerkung bey unſerm Culmiſchen 
Rechte gehandelt wird) dahin deutet, als hieſſe das ſo viel, derſelbe Hohemeiſter habe dieſes Rechts⸗Buch 
damahls beftätiget. Es kan wohl ſeyn, daß in dem Jahr 132 7, oder auch noch vorher ſeit 1309, an 
dieſem Wercke ſchon gearbeitet ſey, aber es beweiſet ſolches nicht, daß es eben ſo ſeyn muͤſte. Denn es 
koͤnnte auch alles das erſt im Jahr 1393 und 94 zuſammen getragen ſeyn. En 
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c) Von 


Woraus dies erhelle? 23 


) Von Thorn haben wir in der erſten Anmerkung bey dieſem Abſatze ſchon vernommen, 
daß daſelbſt dies alte Buch mit groſſen Koſten auf Pergament fehön abgeſchrieben in dem Gerichte zu ſte⸗ 
tem Gebrauche aufbehalten wird. Von Königsberg kan ich durch gütige Nachricht des jetzigen Rechts⸗ 
wohlgelehrten und berühmten Schöppen-Meifters des Altſtaͤdtiſchen Gerichts, Herrn Jge. Zenr. Liederts 
die Verſicherung geben, daß in daſigem Altſtaͤdtiſchen Gerichte ſich auch ein Exemplar, welches im Jahr 
1394 auf Pergament geſchrieben, und ein anderes in den Kneiphofiſchen Gerichte ſich befinde, welche 5 
von den Thorniſchen in nichts anders unterſchieden ſind, als daß bisweilen die Anzahl der Capittel, in 
dem die Frage und das Urtheil in eins zuſammen gezogen find, die Ueberſchrift oder einige Worte geän⸗ 8 
dert ſind. Hergegen im dritten Buch find aus des 38ten und 15 1ten Capittels Abſaͤtzen neue Capittel 
gemacht mit eigenen Ueberſchriften. Die Woͤrter aber, worln ſie unterſchieden ſind „ aͤndern nichts in 
der Sache oder in dem Verſtande. In dem Kneiphoͤfiſchen Exemplar findet ſich zu Ende des 124 Ca⸗ 
pittels des obgenannten Buchs (welches in dem gedruckten Culm das 1 3ote Capittel it) die Beyſchrift: 
Albier war im alten Buch noch ein Capittel, gleich dem forderen. Weil nun dieſes ausgelaſſene Ca⸗ 
pittel in keinem verhandenen Exemplar vom Jahr 1394 ſich befindet: ſo moͤgte dadurch der Satz be⸗ 
ſtaͤrcket werden, daß allerdings die Gerichte vor dieſer Sammlung noch ein ander altes Buch gehabt 
darinn die Magdeburgiſchen Rechte von alten Zeiten her beſchrieben geweſen; wenn nicht ſichere Gründe 
auſſer dem ihn befräftigten. In Dantzig haben die Gerichte der rechten und alten Stadt noch ihren ger 
schriebenen alten Culm, der von Alters her daſelbſt als das alte Geſetz Buch auf behalten wird. Von 
Culm und dem Hoff-Gericht des Hohemeiſters zu Marienburg laſſen uns die uͤbrigen Umſtaͤnde keinen 
Zweifel, daß auch da der alte Culm, als eine Sammlung Magdeburgifcher Rechte, an der Gerichts⸗ 
State werde zur Maas⸗Regel gedienet haben. i f 


x ch Solte wider der Hohemeiſter und Gebietiger Willen dergleichen geſchehen ſeyn, wüͤr⸗ 
den die Creutzherren daraus dem Lande und den Staͤdten ein groß Verbrechen gemacht, und ſolches hoch⸗ 
geahndet, beſonders in den Land⸗Tagen vor dem Abfall, auch in dem Proceß vor dem Kayſerlichen Hofe 
und nachhero es hoch angezogen haben. Aber davon iſt in den Urkunden der alten Zeiten und in den Ge⸗ 
ſchichten keine Sylbe zu finden. Woraus man ſicher ſchluͤſſen kan: was hier geſchehen, muͤſſe mit Vor⸗ 
wiſſen und Bewilligung, fo wohl der Preuſſen als der Ereußherven verfaſſet ſeyn. 8 


Sur; e) Daß dieſes geſchehen ſey, wird das folgende andere Hauptſtuͤck dieſer Geſchichte an den 
Tag legen. n 


4) Die Gerichte oder Schöppen-Stüfe haben nicht die Gewohnheit, daß ſie eintzeler Leute 
ihre ſchriftliche Sammlungen oder Rechte für folche Geſetz Buͤcher annehmen, darnach ſie zu ſrechen ver 
pflichtet wären. . Sie müffen ihre Urtheile auf ſolche Geſetz Buͤcher gründen, welche von ihren Obern 
für die ächten gehalten werden. So heißt es z. E. zu Ende des Kneiphoͤfiſchen alten Culms: Nach⸗ 
»dem bey der Companey der Scheppen kein eigener Colm geweſen, und die Bücher die ein jeglicher ben 
„fich gehabt durch die Schreiber ein Theil corrumpiret und verfaͤlſcht worden „ dalſo auch daß man 405 
votlichen Eapitteln eine Sententz nicht eigentlich ſcheppen können: fo habens die Scheppen, welche auf 


nder Zeit geweſen, als = = = vor gut angeſehen und bewllliget dieſen Colm zuſchreiben, welcher aus al- 


„ten Büchern (der nicht wenig) fromlich iſt zuſammen bracht und corrigiret, daß ſich ein jeglicher wohl 
„daraus zu richten habe, GOtt dem HErrn zu Lobe und Ehren, der gantzen Commun Kneiphoff z 

„Nutz und Frommen. Daher auch als die neuern auf den Land⸗Taͤgen verbefferten, und a er 
auch die letzte Sammlung dieſer Culmiſchen Rechte, die hier gedruckt iſt, noch nicht von Koͤnie licher 
„Majeſtaͤt bekraͤftiget waren, hat man keine auf Pergament in den Schoͤppen⸗Stuͤlen abſchreiben lan 

ſondern bey der alten auf Pergament, hat man die neue „welche man für die beſte gehalten, nur f 
Papier geſchrieben aufgehoben. £ a 


a g) Es iſt gewiß, daß in dem Jahr 1394 die Abſchriften ins reine gebracht fi . 
in den Schoͤppen⸗Baͤucken verſchiedener Preußiſchen Stähre, 2 15 Wegener er 85 0 h 
ſchen Ehronick auf der erſten Seite des 88 Blattes, und Heſaus in feiner Hıfl. ver. Prujf, be en 15 
1393, daß damahls in gemeiner Tagefahrt die unbillige Schatzung des Hohemeiſters elnhellg 5 
ben worden von den Land Ständen, und die den Hohemeiſter Mallenrodr vertreten haben finden bie. 
wider nichts zu fagen z. E. im Erl. Preuſſen 2. J. Seite 328. Da alfo zu derſelben Zeit das Land auf 
Erhaltung ſeiner Rechte und Freyheiten bedacht war, und die aufgedrungene unertraͤgliche Schatzung 
bey Leibes Strafe abſchaffete, auch alle fuͤr einen Mann zu ſtehen ſich verbunden hatten: iſt es kein Wun⸗ 
der, wenn es auch zu der Zeit auf die Feſtſetzung und Erhaltung der Magdeburgiſchen Rechte bedacht 
geweſen „darein der Orden ſo viel eher willigen koͤnnen, ſo viel weniger dieſes bisher ſtreitig war, und 
fo viel nöhtiger es war, damahls die Preuffen zum Gehorſam und Beyſtande in dem angehenden Krie⸗ 
ge willig zu machen. Daß auch in dem folgenden Jahre zu Marjenburg neue Landes- und Stäͤdte⸗ 
5 Willkuͤh⸗ 


5 Zen — 
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Willkuͤhren find gemacht worden, iſt bereits im 2 2ten und 2 4ten H. angemercket worden. Da man 
alfo in dieſen Jahren die Landes⸗Satzungen erneuert und verbeſſert hat, kan man mit Fuge urtheilen, 
daß auch damahls an die Magdeburgiſchen Rechte gleicher Fleis werde angewandt ſeyn. 


$. 37. Will man wiſſen, woraus dieſe Rechte im alten Colm genommen find, ſo ant⸗ 
wortet man uns: aus dem Sachſen⸗Spiegel, dem Weichbilde, den Magdeburgiſchen Fragen 
und Antworten, und aus dem Colmiſchen Rechts⸗Spruͤchen. Das letzte und naͤchſt dem letzten 
muß man zugeben von etlichen Zuſaͤtzen, die es um das Jahr 1394 erhalten a). In Anſe⸗ 
hung der vorhergehenden Qvellen aber muͤſte man einen Unterſcheid machen, unter dem Weich; 
bilde und Sachſen⸗Spiegel. Weil das Weichbild erſt um das Jahr 1294 ſoll verfaſſet ſeyn b) 
wuͤrden aus demſelben nur einige Zuſaͤtze haben hergehohlet werden koͤnnen. Aus dem Sachſen⸗ 
Spiegel koͤnnten auch wohl in dem aͤlteſten Magdeburgiſchen Rechte, ſo man zu Culm gebrau⸗ 
chet, einige Geſetze entlehnet, und andere, die man mit der Zeit dienlich befunden, in den Zuſaͤ⸗ 
tzen hinzukommen ſeyn c). Es ſcheinet aber nicht ſehr glaublich, daß man in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten den Sachfen-Spiegel zum Haupt⸗Buche in den Culmiſchen und Thorniſchen Gerichten gez 
habt, ſondern eine ältere Sammlung, woraus auch ſelbſt der Sachſen⸗Spiegel, und das 
Weichbild mit der Zeit geſchmiedet worden, mag zur erſten Grund⸗Lage gedienet haben. Da⸗ 
her kan die Uebereinſtimmung mit derſelben, eben ſo wohl hergeleitet werden, als wenn ſie aus 
jenen hergehohlet waͤren d). Daß man aber bey den meiſten Capitteln im alten Culm die 
Worte findet: von Rechts wegen, und dergleichen Beſchluͤſſe der Urtheile; ſolches mag wohl 
nicht immer den neuen Zuſatz des Magdeburgiſchen, ſondern nur oͤfters den noch üblichen Ge 
brauch ſolcher Geſetze andeuten, davon die geſammleten Urtheile zur Hand geweſen e); oder 
oft blos die Richtigkeit und Billigkeit des Geſetzes anzeigen. 


a) Z. E. im Veen Buche und deſſen raten und 1zten Capitteln heißt es: Hierauf ſpre⸗ 
chen wir Schoppen von dem Colmen vor ein Recht. Dergleichen mögten viel mehr Urtheile von Culm 
ſeyn, ſonderlich im sten Buche, obgleich nicht dabey ſtehet, woher fie find. Doch gibt es auch viele 
Magdeburgiſche Urtheile darinn, bey denen es ausdruͤcklich ſtehet, daß ſie aus Magdeburg kommen, als 
im 84 und 8 sten Cap. des III. Buches. Von vielen andern, dabey nicht ſtehet, mag man es aus an⸗ 
dern Gruͤnden vermuhten, daß ſie auch aus Magdeburg herruͤhren, obgleich aus der Redens⸗Art; daß 
dis Magdeburgiſch Recht ſey, bezeugen wir ꝛc. und aus der bloſſen Uebereinſtimmung mit den Magdeburgt« 
ſchen Urtheilen im 14. H. ſolches nicht ſchlechterdings kan geſchloſſen werden. Denn es waren auch in Preuſ⸗ 
fen Einwohner, die ſich blos des Magdeburgiſchen Rechtes bedieneten, und es konnen in Preuſſen ähn⸗ 
liche Fälle mit denen vorgekommen ſeyn, welche in Magdeburg entſchieden waren, darin die Culmer 
ſicher dergleichen Urtheil ſprechen konnten, als die Magdeburger etwan ſonſt geſprochen hatten. 


b) Davon iſt oben nachzuſehen der 12te H. in der Anmerkung dh). 


c) Nach der Anmerkung von ©) deſſelben Abſatzes. Was hier folget, erhellet aus dem 
ben roten und 12ten F. und auch daraus, weil ſonſt eine weit groͤſſere Uebereinſtimmung ſich finden 
wuͤrde zwiſchen dem alten Culm und Sachſen⸗Spiegel, der doch im V. Buche Cap. 61. uuter den Nah⸗ 
men des Land-Rechts angefuͤhret wird. a 


d) Wenn verſchiedene Ströme aus einer Ovelle kommen, iſt es nicht Wunder, daß fie 
einerley Geſchmack und Beſchaffenheit des Waſſers haben. So geht es auch mit Urtheilen, die aus eis 
nerley Geſetze bey einerley Thaten gefprochen werden. In der That werden fie einander fo ahnlich ſehen, 
als ein Tropfe dem andern, wenn man die Nahmen der Perſonen, und der Oerter, die Zeit und der⸗ 
gleichen veraͤnderliche Umſtande weg laͤſſet. 


e) Faſt à von den Capitteln im alten Culm haben das Anſehen eines ausgeſprochenen Ur⸗ 
theils, und bleiben nur 100 und etliche 20 bey denen das V. R. W, oder dergleichen etwas fehler. Es 
iſt alſo kein Wunder, wenn hier als ein Urtheil erſcheinet, was in andern Büchern, als ein "Gefeg 
vorkommet. 


$. 38. Naͤher zur Sache zu kommen, ſo iſt die Einrichtung des alten Culms folgende; 
Er beſtehet aus 5 Buͤchern, und hebt mit dieſen Worten an: Do man den Colmen beſetzte, 
do gab man en Recht ihre Wilkoͤre ꝛc. endiget ſich aber mit dieſen: Alſo iſt is auch vmme eyn 
yeglich Werck, dat man ane Schaden wedir tun mag V. R. W. Das erſte Buch handelt 
von den Rahtmannen in 25 kurtzen Capitteln, die nur 2 Bogen füllen. Ueber dem erſten heißt 
die Ueberſchrift: Sie hebet ſich an Cölmiſch Recht; über dem letzten aber fo: Wer ſich 
tzuget an eynen ſytzenden Kaht zu bringen. Das andere verordnet von dem Richter und 
den Schoͤppen in 89 Capitteln, deren erſtes führe die leberſchrift: Von der Schoͤppen Rore; 
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das letzte diefe: von enelenden Mannes Todflag, wer das vordirn ſal. Im dritten ſtehen 
151 Capittel von den Verbrechen und allerley Unrecht in Contracten. Der Titel des erſten 
heißt: Von Wunden, des letzten: Von dreier Manne Klage, die do glych klagen vff 
eynen Mann. Das vierte Buch macht ſich an die Materie von Aufgaben, Verſchenckun⸗ 
gen, Erbſchaften und Vormundſchaften, davon es 107 Capittel hat, deren erſtes die Auf⸗ 
ſchrift hat: Von Vfgabe, das letzte dieſe: von Aypgedynge. Das fuͤnfte und letzte enthaͤlt 
noch etliche gemeine Rechte in 72 Hauptſtuͤcken, da das erſte von den Gotis Pfennige han⸗ 
delt; das letzte aber die Ueberſchrift fuͤhret: Wer vs vremdem Getzuge icht macht a). 


a): Das iſt wer aus fremder Materie etwas mache. Man behaͤlt hier mit Fleiß die eigent⸗ 
liche Woͤrter, und deren Schreib⸗Art, um davon eine Probe zu geben. Das Wort enelend fol fo viel 
ſeyn, als einzeln (enclende). Es laßt anfangs als wäre es en elenden d. i. eines Elenden. Aber aus 
dem Text ſieht man, daß es die Bedeutung nicht haben kan, weil da ſtehet: Hat ouch einer eines ene⸗ 
lenden Mannes Todflag geverdiet. Alſo iſt eigentlich ein ſolcher einzeler Mann, der keine Anverwandten 
hat; die feinen Todtſchlaͤger verklagen und zur Strafe fördern koͤnnen. 


§. 39. Das Alter dieſer Geſetze zeiget nicht blos die alte Schreib⸗Art, ſondern auch viele 
alte und verlegene Wörter auch Redens⸗Arten a) bey denen man oft rahten muß, was fie 
bedeuten ſollen. In der Bibliothek Ihro Herrligkeit, Herrn Valentin Schlieffs, befinden 
ſich davon wenigſtens drey ungedruckte Exemplare, mit alten Buchſtaben, deren die vorderſten 
eingemahlet ſind in jedem Capittel. Es iſt darin kein ander Zeichen der Abſonderung als ein 
Punct, welches noch dazu ſelten vorkommt. In einem ſtehet A. C. 49 woraus man das Jahr 
1449 ſchluͤſſen mag, weil fie ſonſt mit denen Exemplaren von 1359 einſtimmig ſind, nur daß 
zu weilen 2 Capittel in eins gezogen find, wo die Anfrage und Antwort darauf uͤbel getrennet 
geweſen, und in einem fand ich zu Ende des dritten Buchs noch ein Paar Capittel, die in dem 
gedruckten nicht ſtehen. Das erſte davon enthaͤlt die entſchiedene Frage: ob ein Erbe in der 
Fremde ſein Erbgut verkauffen moͤge, ehe es ihm zugefallen; das andere dieſe: wenn die Er⸗ 
den 7 Jahr lang den Beſitz des Erbguts nicht angefochten haben, welches ſie in der Fremde 
verkaufet. Das dritte Exemplar iſt in groß Folio, und in Niederſaͤchſiſcher oder Pommerſcher 
Sprache verfaßt. Sein Anfang iſt dieſer: Do man den Colmen beſettete, do gaff man 
ehn Recht ere Wilkoͤre, do wurden fe to Rade, dat ſze koren Rahtmanne, tho enem 
Jahre, de ſwuren ende ſweren noch alle Jare, wen ſze nyge kyeſen ꝛc. Sonſt kommt 
es mit den gedruckten genau uͤberein. 


a) Wir wollen etliche zur Probe davon anführen. So ſteht dirlouben für erlauben, dirvor⸗ 
diene für erfordern, wetten für buͤſſen, vorſachen und lokene für leugnen, jehen für bejahen, nayle mogen 
für Bluts⸗Freunde im 7den Grade, Kampir⸗Wunden fuͤr graͤuliche oder tieffe Wunden, die Warte für Ter⸗ 
min, Beſſerung für Geld⸗Strafe, Borlute für Schiedsleute, Nakebur für Nachbahr, beyten für warten, 
Dube, Dubheit für Diebſtal, Amecht für Ammt, Grhabe für Anfang, Abis für Obſt, Noten für zwin⸗ 
gen, noͤthigen, remen für zielen, baren für thun, handeln, buten für bieten, ynnren für rechtmäßig über, 
fuhren, davon auch das Wort ynnerunge fuͤrkommt, Mitteban für Arreſt, Betevart für Wallfahrt, die 
Volleiſt für Beyraht und Hülfe zu einer Miſſethat, das wyrſte für das aͤrgeſte oder ſchlimmeſte, Vrs für 
ein Pferd, Seltir oder Saltir für Pfalter, der Awarſil für das Aas, ſuchten ſich für ſeuchhafft, Tzapil 
für der Gürtel, Torſtordiln für Korb, Bedirwir⸗Lute für Bieder⸗Leute, mychel Gut für betruͤglich, falſch 
Gut; der Schub oder Schob für die Abwaͤltzung der Schuld auf einen andern, Notnumft für Gewalt, myſ⸗ 
ſenoten fuͤr unrechtmaͤßig zwingen, palmunden fuͤr unfaͤhig erklären zu Vormundſchaften ꝛc. So heißt nach to⸗ 
dir Hand, als Erbe eines Verſtorbenen, bewyſen vff den hylgen etwas beſchweren, entgene mit ſynes ei⸗ 
nes Hand, blos mit feinem Eyde ſich loßmachen, (reinigen), Vrede wyrken, Frieden gebieten, Grteil vff⸗ 
buten, das Urtheil publiciren, mit Grteilen myſſen, durch Urtheil auferlegen, wirsgebohren, von gerin. 
ger Herkunft ſeyn, ſege fychten, unglücklich fechten, verwyſen mit 6/Pfennigen, wenn die Verweiſung nicht 
mit Gelde abzukauffen iſt. 2c. Sehr unverſtaͤndlich iſt das gange 25te Capittel des J Buches. 


§. 40. Man hat dieſes alte Culmiſche Recht nicht allein ungedruckt oder geſchrieben, ſon⸗ 

dern auch gedrucket. Zum erſten ſcheinet es gedruckt zu ſeyn von Frang Rhoden, erſtem Buch⸗ 
drucker in Dantzig, etwan ums Jahr 1338. Denn derſelbe hat im Jahr 1539 in 4to heraus⸗ 
gegeben eine Unter richtunge, wie man ſich in den Artikeln und Clauſeln der Colmiſchen 
Handfeſte (die zum Theil die Stadt Colmen und Thorn berühren) auch in den Artikeln, 
die andere Städte betreffen, halten ſoll c. a) Darin ſtehet auf der ten Seite: Und 
werden derhalben die Capittel jo im Coͤlmiſchen Buche begriffen find von Morgen⸗Gabe, Ge⸗ 
rade ꝛc. hiermit gar ausgeſchloſſen; und auf der loten Seite, wie im Anfange der Vorrede 
über das Colmiſche Buch iſt angezeiget. 8 kan man nicht anders ſchluͤſſen, als es 
j * habe 
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habe Rhode das alte Magdeburgiſche Recht vor dem Jahr 1539 mit einer Vorrede gusgege⸗ 
ben, und es das Colmiſche Buch betittelt. Mir iſt bisher von dieſem erſten Drucke nichts zur 
Hand gekommen: Wer weiß aber, ob nicht noch irgendwo Ueberbleibſel davon zu finden ſeyn 
mögen. Ich dencke, es werde begvemen Gebrauchs halber, wie die Culmiſche Handfeſte in 
ꝗto, oder wohl gar in dvo gedrucket ſeyn. Mich befremdets nicht, daß ich kein Exemplar da⸗ 
von bisher gefunden habe, weil mir auch nur ein eintziges Exemplar von ſeiner gedruckten Hand⸗ 
feſte und Unterrichtung zu Geſicht gekommen, das zum guten Gluͤck in eines Hoch⸗Edl. Rahts 
Bibliothek gerahten iſt, ſonſt es ſchwerlich auch mehr verhanden ſeyn Düfte, 


a) Beylaͤufig kan man aus dieſer Unterrichtung hier noch folgende Stelle mercken, ſo auf 
der sten Seite ſtehet: Darum iſt vor gut angeſehen, die andern Artikel, ſo das gantze Land betroffen, 
zu vermelden. Dann es ſeynd alle Städte insgemein „ fo nachmahls im Lande aufgelegt, auch andere 
Oerter mehr mit demſelbigen Rechte, ſo der Stadt Colme gegeben, begnadiget und befreyet worden, 
ausgenommen die Stadt Elbingk, Braunsberg und Frauenberg, die ihr ſonderlich Recht haben, das 
Luͤbeckſch Recht heiſſet. Wo aber irkeine Stadt in ihren Privilegien und Freyheiten etwas ſonderliches 
hatte, mehr denn in der Colmiſchen Handfeſte begriffen, da mag ſie ſich nach halten. 


$. 41. Zum andernmahle iſt es im Jahr 1584 auf Unkoſten des damahligen Thorniſchen 
Buͤrgermeiſters, Henrich Strobands „ prächtiger in Folio gedruckt, davon man noch öfters 
in den Ausrufen der Buͤcher Exemplare antrift. Es fuͤhret den rothen Titel: Das alte Eulmi⸗ 
ſche Recht, und betraͤgt 2 Alphabete und 6 Bogen. Am Ende ſtehet ſo: Diß Coͤlmiſche Recht 
iſt aus einem alten Buche, welches im Ihar Chriſti 1394 geſchrieben iſt, gedruckt zu Thorun 
im 1584 Jare, durch Melchior Nering. Allem Anſehen nach iſt es von dem Exemplare auf 
Pergament abgedrucket, mit welchen es nach Hartknochs Bericht a) völlig uͤbereinſtimmet. 
Denn der Buͤrgermeiſter hegte die Hofnung, es wuͤrde folches durch einen gemeinen Schluß von 
dem Preußiſchen Landen und Staͤdten, ohn Veraͤnderung ferner zur gemeinen Richtſchnur der 
Urtheile beliebet werden, wenn es um billigen Preiß zu haben waͤre b). 


a) In ſeinem alten und neuen preuſſen auf der 574ten und folg. Seite, wie auch im 14. H. 
feiner Difl. de Jure Pruſſor. Es bezeuget auch Sartknoch ausdruͤcklich, daß dies der rechte Abdruck ſey 
des daſigen Exemplars auf Pergament. Daſelbſt S. 525 3. 


b) Hievon wird unten an feinem Orte klaͤrer gehandelt werden. 


§. 42. Nachhero iſt dieſes alte Culmiſche oder beſſer Magdeburgiſche Recht, wie es zu 
Culm uͤblich war, in die hochdeutſche Sprache gebracht, ob ich ſchon nicht finde, wann und 
von wem ſolches möge geſchehen ſeyÿn a). Geſchrieben habe ich dieſen hochdeutſchen Culm ge⸗ 
habt aus Ihro Hochedl. Herrligk. Heren Valentin Schlieffs Bibliothek. Ein ander Exem⸗ 
plar davon findet ſich zu Königsberg in der Liedertſchen Bibliothek. Es iſt dieſer hochdeut⸗ 
ſche Eulm auch in Druck ausgegangen, welches bezeuget der Herr Geo. Schröder, nachmahls 
hochperdienter Buͤrgermeiſter in Dantzig, in feinen Colledtaneis de Jure Culmenſi, ſo mit 
ein Kleinod der Schlieffiſchen Bibliothek if. Ee bemercket daſelbſt, daß er den 10 Jaͤnner 
im Jahr 1669 in des Herrn von Bobart Bibliothek ein gedrucktes Exemplar davon gefunden 
habe, daran der Titel und das Ende gefehlet, das Format hat er vergeſſen anzumercken. Die⸗ 
fer hochdeutſche Culm iſt mit Gloſſen oder Auslegungen verſehen, deswegen dieſer der gloffirte 
Culm genennet wird. 


a) Einige Vermuhtung von der Zeit, da er verfertiget iſt 
tel des 2 Buchs, da ein Vierdung durch 12 Schillinge, 
ben wird. Damahls hat die Mark 48 Schillinge gegolten 
auch §. 43. und 44. 


$. 43. Doch habe ich unter dem aus dem gedruckten Exemplar ausgezogenen 
dem geſchriebenen hochdeutſchen Culm einigen Unterſcheid wahrgenommen. 
I. Buchs fteht im gedruckten waldigen, im geſchriebenen aber kieſen; im zten Cap. ſteht dort 
Bürger, hier Biedermann, dort mit uns, hier mit ihnen; im 6ten hier unrecht Scheffel, 
welches dort fehlet; im Sten dort ein Schilling, hier Pfennige, dort 4 Schillinge, hier 
5 Scdillinge; im ıoten dort 4Schillinge, hier Schillinge; im ı2ren dort Meynekauf, 
hier Gemeinekauf; im ı6ten dort Stephan von Srankenheim, hier Hoyeman von Walsdorff; 
im 1g ten dort im Titel von Fügen, hier von Bekantnis; im 20ten dort Buüͤrgerköre, hier 
Willkuhr; dort der Richter noch der Schuldheiß, hier der Hertzog; im Ften Cap. des 
Il. Buchs ſteht dort einen Vierdung, hier / Schillinge ꝛc. Woraus zu ſehen, daß das ge⸗ 
druckte weit Alter iſt, als das geſchriebene. So find auch die Capittel zuweilen der Ordnung 
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nach unterſchieden von dem in Thorn gedruckten. Z. E. Was im Thorniſchen das 22te, das 
iſt im hochdeutſchen das 24 Cap. im II. Buche; was dort das 101te, iſt hier das 1oꝛte, und 
was dort das 102te, hier das 101te, das 112te und 113te des Thorniſchen find hier in eins 
zuſammen gezogen; hingegen werden aus dem letzten im Thorniſchen hier 3 gemacht nemlich das 
150, 151. und 152te. Zwar bemercket der Herr Schröder an einem andern Orte, daß Herr 
Bolkau ihm geſagt, der gloßirte Culm fen zu Braunsberg im Jahr 70% in Sol. gedruckt 
nebſt der Landes⸗ Ordnung, und ſey zu Thorn im Archiv zu finden. Ich habe aber hinge⸗ 
ſchrieben, und hat man hievon keine Nachricht finden koͤnnen, daß ſolch Buch jemahls da ge⸗ 
weſen ſey. Doch kan es wohl wahr ſeyn, wo ſich Herr Rolkau nicht geirret, und die Privi⸗ 
legia der Stände des Hertzogthums Preuſſen im Sinne gehabt hat. Indes weil der Herr 
Schroͤder hier nichts beyſetzet, daß zum Exempel das Bobartſche in einen andern Format ger 
weſen, kan man daraus ſchluͤſſen, es ſey in Folio gedruckt geweſen. 


$. 44. Was die Gloſſen dieſes hochdeutſchen Culms anbetrift a), ſo heißt es bey 
dem 7den Capittel des J. Buchs: Geld⸗Strafe mag ein Raht mindern oder mehren allein in 
den Sachen, da keine Willkuͤhr uͤber geſetzet ift. Aber die 3 Staͤdte Koͤnigsberg haben uͤber 
ſolche Sachen gewiſſe Willkuͤhre, wie die Willkuͤhre im Anfange klaͤrlich mit ſich bringet ꝛc. 
dergleichen etwas kommt auch vor bey dem ten Capittel. Bey dem 27 Cap. des II. B. 
wird angemercket; daß der Richter ſoll belehnet ſeyn, iſt nach dem Colmiſchen Rechte nicht in 
den Städten: denn da bleiben fie nicht ſtets Richter, es waͤren den Erbgerichte, als zu Nei⸗ 
denburg, Schiffenbeil und Reſel. Ob irgend in mehr Städten Erb⸗Richter ſind, iſt nicht 
allen kund. Bey dem Szten Cap. deſſelben Buchs wird den Vorſprechern und Anwalden 
ſehr das Wort geredet. Bey dem lyten und zyten Capittel des III. Buchs wird ein gantz 
Wehr⸗Geld von 18 Pfund erklaͤret durch 10 Marck Preußiſch, und ein halbes durch 5 Marck 
Preußiſch. Woraus zu ſehen, der Gloſſirer habe vor der Heilsbergiſchen Verbeſſerung des 
Eulmiſchen Rechts gelebet, darin im zoten Cap. des II. B. 18 Pfund durch 24 Marck Preuſ⸗ 
ſiſch erklaͤret wird; ja auch vor dem Jahr 1530, und ſey vermuhtlich ein Koͤnigsbergiſcher Ad- 
vocat, oder Procurator geweſen. Indes mag der Druck freylich ſpaͤter dazu gekommen ſeyn. 


2) Wer von der Beſchaffenheit dieſer Gloſſen nähere Nachricht verlanget, dem kan folgen⸗ 
de Probe mehr Licht geben. Bey dem letzten Capittel des erſten Buchs ſtehet: „Item von Rahts⸗ 
„Ordnung und Koͤhre haben wir in den 9 Magdeburgiſchen Büchern im VIIIten Buch durchaus, und 
„im Weichbilde Art. 42 bis 45 gar gründlich. Item von Rahtmannen haben wir in den Magdebur⸗ 
„giſchen Fragen B. 1. Cap. 2. durchaus, da ſuche man es mit Fleis. Bey dem 79 Capittel des drit⸗ 
„ten Buchs iſt dieſe Gloſſe: Wetten Leute um Wettlauf mit Pferden, oder Spiel ꝛc. oder einer den an⸗ 
„dern daruͤber hindert, das iſt ein Spiel von Muhtwillen, da ſoll der Richter nicht über richten, noch 
„Schoͤppen Urtheil drüber finden. Zuweilen bat der Gloſſirer den Text nicht verſtanden, und ihn fuͤr 
irrig ausgegeben. Zuweilen beruft er ſich auf neue Magdeburgiſche Fragen, die noch nicht gedruckt 
ſind, oder die mit der Zeit in den Druck gehen moͤgen. Es ſcheint aber, aus dieſem Verſprechen ſey 
nichts geworden. 


$. Naͤchſt dem alten Culm hat man in Preuſſen noch eine weitlaͤuftigere Sammlung 

der Magdeburgiſchen Rechte gehabt, welche noch vor dem Jahr 1433 a) verfertiget, und 
in 9 Bücher abgetheilet iſt b). Insgemein wird es nur unter dem Nahmen der Diltinctio- 
num Magdeburgenſium angefuͤhret, welchen es in einigen ungedruckten Abſchriften mag 
geführer haben. Es iſt aber in den Druck gegeben von dem bekannten Andreas Poͤlman, und 
iſt ſo wenigen bekannt, daß es auch in der Preußiſchen Bibliotheck, und deren Fuſatzen, 
welche in dem Sten Theil des erläuterten Preuſſens unlaͤngſt herausgekommen, nicht befind⸗ 
lich iſt. Es fuͤhrt dieſen Titel: Handbuch, darin zu finden, was ſich bey Gerichte zu⸗ 
trägt, und was die Rechte davon ſagen, durch den Achtbaren und Wohlgelahrten 
Albertum Pilman, Notarium publicum , ſam mt einem Proceß der Execution im Ertz⸗ 
Stift Magdeburg; alles fleißig überſehen und gebeſſert. Wittenberg gedruckt bey 
Matthias Welak, in Verlegung Johann Franken. Anno 1590. 4 O. 


a) Zwar findet man in Sartknochs altem und neuem Preuffen , auf der 57 ᷣten Seite, daß in 

poͤlmanns gedruckten Buche, das Jahr nicht ſtehe, ſondern in einen geſchriebenen Exemplar das Jahr 
1452 angegeben ſey. Das letzte kan wahr ſeyn, aber das vorhergehende zeiget an, daß Hartknoch das 
gedruckte nicht gehabt habe, und unrecht berichtet worden. Denn in der 7den Diſt. des J. Artikels im 
J. Buche ſteht ausdruͤcklich: Sint der Zeit, daß Chriſtus gebohren ward, ſchreibet man 1433 Jahr, als 
dies Buch geſchrieben und gemacht ward, wer darnach lebet, der rechnet fürbas. Dieſe Erinnerung 
5 weiter 
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weiter zu rechnen, haben die Abſchreiber in acht genommen „und immer das Jahr geſetzt, da ſie ge. 
ſchrieben haben: wie ich ſelbſt ein Exemplar in E. Hoch⸗Edl. Rahts Bibliothek finde, darin das Jahr 
1445 ſtehet. Woraus man folgern mag, daß leicht auch das Jahr 1433, ſo im gedruckten ſtehet, 
noch nicht das rechte ſey, da es gemacht worden. Welches auch durch andere Gruͤnde könnte beſtaͤtiget 
werden, wenn es noͤhtig waͤre, ſich damit laͤnger aufzuhalten. 


b) Darum fuͤhrt es der gloffirte Culm an unter dem Nahmen der Magdeburgiſchen Buͤcher/ 


und bey andern heiſſen fie die g Bücher von dem Sachſen⸗Rechte. Ein ungedrucktes Buch fuͤhrt es an 
unter dem Nahmen: Land⸗Recht. 


c) Dieſes Exemplars, welches der Bibliothek E. Hoch⸗Edl. Rahts zuſtaͤndig iſt, habe ich 
mich hiebey bedienet, welches bis EEE gehet. Doch iſt dieſe Ausgabe nicht die erſte, weil M. Georg. 
Draudius in feiner Bibliotheca Claſſica der deutſchen Bücher, auf der 35 ten Seite anfuͤhret die Aus⸗ 
gabe vom Jahr 1576, und eine Magdeburgiſche vom Jahr 1603. in Ato. In einer ungedruckten 
Nachricht finde ich auch das Jahr 1570 benennet „als wären fie darin zu Leipzig herausgekommen; dies 
mag aber wohl ein Gedaͤchtnis⸗ Fehler ſeyn „dadurch dieſes poͤlmans Buch verwirret worden mit einen 


andern, welches damahls in vo von ihm ausgegeben ift unter dem Titel: Lauffende Urtheile, ſo man 
täglich bey Gerichte braucht. 


$. 46. In der Vorrede verſpricht Pölman a) die Qvellen, woher dieſes genommen 
ſey, beyzufuͤgen, ſetzt auch ſchon hin die Erklaͤrung der abgekuͤrtzten Woͤrter deren er ſich im 
Anfuͤhren bedienen wolle. Allein in der andern und beſage des Titels verbeſſerten Ausgabe, 
hat er ſolches noch nicht geleiſtet, und wird es auch wohl ſchwerlich hernach erſt gethan haben, 
wo er nicht gar ſchon vor 1590 geſtorben iſt. Voran ſtehet ein Aufſatz der Aufſchriften der Buͤ⸗ 
cher und ihrer Artikel, welcher betittelt wird Regifter über das Saͤchſiſche Recht. Das 
erſte Buch hat 23 Artikel von dem Rechte der Perſonen, deren erſter betitelt iſt von 6 Werl: 
den (tauſend Jahren) wie die geweiſſaget ſind, und in der 7den ſolle fie zergehen; der 2gte 
aber, wie man Prieſter richten ſoll in weltlichen Gerichte. Das andere handelt von 
Erbe und Eigen in 12 Artikeln, und zwar der erſte von Erbe und was Erbe heiſſet; der 
letzte, wie nahe man einen Markt dem andern bauen und Staͤdte beſetzen ſolle. Im 
dritten Buche wird das Dorff-echt vorgeſtellet in 10 Artikeln, deren erſter vom Dorff⸗ 
Rechte, der letzte von allerhand Feder⸗Spiele gebietet. Nach dem vierten Buche ſoll der 
Proceß in Gerichten gefuͤhret werden, davon 15 Artikel ſind, als erſtlich von zweyen 
Schwertern geiſtlich und weltlich, und letzlich von allerhand Gezeugen. Des fuͤnften 
Buches Innhalt iſt von Gutes Beſatzung, da der erſte Artikel zeiget, wie man allerhand 
verſprechen mag und beſetzen, der ı5te aber Geſetzte giebt vom Gute, das man Dieben 
und Kaubern abjaget. Mit dem ſechsten Buche beginnet ſich die Materie von allerhand 
Ungerichte (Verbkechen), da der erſte Artikel den Anfang macht von Anfertunge mit Wor⸗ 
ten und Werden, der zıte beſchluͤßt mit den Verordnungen von getreuer Hand. Das ſie⸗ 
bende Buch ſtreuet allerley ein vom deutſchen Reichs⸗Rechte aus dem Sachſen⸗Spiegel; darin 
das erſte Capittel die Aufſchrift führer: Wie ſich das Xeich erſt anhub zu Babylonien, 
wie es an die Römer kam, und wie die Lande beſetzet wurden; das letzte oder ı3te die⸗ 
je: Was Leuten ein Mann helffen fol wider unrechte Gewalt. Im achten wird gehan⸗ 
delt von der Rahts⸗Ordnung und den Zuͤnften in 25 Artikeln, deren erſter lehret, wen man 
in den Naht kieſen und beftätigen ſol; der letzte, welche Handwercke ein Panner führen! 
Das gte macht den Beſchlus mit der Materie von allerley Lehn⸗Rechte, Erbes Anſprache ꝛc. 
da der erſte redet von Auslegung der Handfeſten, der 2gte und allerletzte aber vermag, daß 
der Richter kein Gebot auf das Land ſetzen mag ohn des Landes Wilkoͤr b). 


a) Seine Worte lauten ſo: Solchem Unrecht fürzufommen habe ich mich nicht beſchweren 
wollen, auf vieler ehrlichen und fuͤrnehmen Leute Anſuchen, Bitten und Begehr, mich dieſer Muͤhe 
und Arbeit zu übernehmen; ſonderlichen aber weil diefelben Stücke „davon dies Handbuͤchlein tractiret, 
aus dem Land⸗Recht oder Sachfen-Spiegel, Weich⸗Bilde und Lehn⸗Recht zu ziehen, ıc. 


b) Selten iſt ein Artikel, der nicht wieder in verſchiedene Diſtinctiones eingetheilet werde. 


So hat z. E. im J. Buch der 1 Artikel 8, der ate 7, der 7de 25, und der Ste 20 Diſtinctiones oder 
Falle, darüber Entſcheidungen angeführet werden. 


F. 47. Von dem Wehrte dieſer Sammlung zeugen fo wohl gewiſſe Beyſchriften a), 
als auch die Anfuͤhrungen deſſelben bey den neuern Sammlungen b). Woraus aber nur ſo 
viel abzunehmen, daß es zwar aus den Saͤchſiſchen Rechten mit Fleiß zuſammen getragen, und 
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u Haufe zum Nachſchlagen mag gebrauchet ſeyn, wenn man wiſſen wollen, was die Magdebur⸗ 
9 5 17 e „oder irgendwo in Preuſſen üblich ware. Wiewohl der Sammler 
nicht ſo eigen die Sachen unterſchieden hat, welche in Preuſſen Nutzen hätten, ‚dfters. nicht ge⸗ 
ſagt hat, woher er das ſeine genommen, noch ſonſt in der Ordnung die gehoͤrige Richtigkeit 
beobachtet hat. Daher mag es geſchehen ſeyn, daß ſeine Arbeit weder offentlichen Beyfall ge⸗ 
funden, noch in der Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts darauf ſonderlich geſehen worden c). 
Indes bezeugt doch Poͤlmanns Vorrede, und der etliche mahl aufgelegte Druck, daß es ſeine 
Liebhaber auch unter den Gerichtsverwandten in Preuſſen gehabt. Immittelſt iſt es noch theils 
wegen der Übereinſtimmung mit den Magdeburgiſchen Rechten und dem alten Culm, theils mes 
gen einiger Ergaͤntzung und Erlaͤuterung der alten Magdeburgiſchen Rechte in Preuſſen mit Ver⸗ 
ſtande zu brauchen ch. : 


a) Sartknoch fuͤhret davon eine an in feinem A. und N. Preuffen auf der 577ten Seite, 
welche bezeuget, daß dieſes Werck in Erörterung der Streitigkeiten von den Gerichten in den Preußi⸗ 
ſchen Staͤdten gebrauchet ſey. Anderer, die eben das behaupten, jetzo nicht zu gedencken. 


b) Daß deſſen in den Gloſſen über den alten Culm oft Erwähnung geſchehe, iſt ſchon an— 
gezeiget in der Anmerkung b) bey dem 45ten §. weswegen auch andere bey dem alten Culm und bey ei- 
nigen Abſchriften des verbefferten Culmiſchen Rechts dieſe Magdeburgiſchen Bücher oder Diſtinctiones 
fleißig angezogen haben. Aber in der Braunsbergiſchen Ausgabe wird ihrer nicht gedacht. 


c) Waͤre dieſe Sammlung in groͤſſerm Anſehen geweſen, haͤtte man ſie lieber, als den al⸗ 
ten Culm, zum Grunde der Verbeſſerung nehmen konnen. Wir werden aber unten vernehmen, daß. 
man den alten Culm zum Grunde geleget. Diejenigen, welche gewuſt haben, es ſey dieſelbe aus dem 
Sachſen⸗Spiegel, Weichbilde, den Magdeburgiſchen Fragen und dem alten Culm gezogen, ſcheinen ſich 
mit dieſen Qvellen deſſelben begnuͤget zu haben. Andere mögen wieder nicht gewuſt haben, woher es 
genommen ſey. 

d) Man findet einige Dinge darin, die man in den andern Qvellen der neuen Verbeſſerung 
nicht fo antriſt, davon in den Anmerkungen dieſes Culmiſchen Rechts Beyſpiele zu finden find, 


$. 48. Es hat aber auch in Preuſſen nicht gefehlt an Leuten welche wohl eingeſehen has 
ben, daß in dieſem Magdeburgiſchen Handbuche vieles ſtehe, das in Preuſſen wenig oder gar 
keinen Nutzen hatte, deswegen ſie lieber eine ſolche Sammlung Magdeburgiſcher Rechte gewuͤn⸗ 
ſchet, welche mit den Preußiſchen Sitten und Gebraͤuchen mehr uͤbereinkaͤme. Einige haben 
auch die Hand an das Werck geleget, um eine ſo nuͤtzliche Sache zu Stande zu bringen. Da⸗ 
von kan ein Beyſpiel abgeben die alte Sammlung, welche in E. Hoch-Edl. Raths Bibliothek 
zu finden, und im Jahr 1445 am St. Andreas Abende zu ſchreiben angefangen iſt a). Es hat 
nach alter Art keinen Titel, ſondern hebet gleich an mit dem Regiſter von den Ueberſchriften der 
Capittel, hernach kommet eine kurtze Vorrede, darin angezeiget wird, daß die unnuͤtzen Arti⸗ 
kel des Sachſen⸗Rechts, fo in Preuſſen nicht gehalten werden, weggelaſſen find b). Wie⸗ 
wohl der Sammler nach dieſer Regel noch verſchiedenes hätte weglaſſen koͤnnen, was er beybe- 
halten hat c). 5 

a) So ſtehet auf der dritten Seite im andern Capittel: Sider der Czeit das Got geboren 
was, und dis Buch angehaben wardt tzu ſchreibin, was tauſint joer, vierhundert joer und xIv joer, am 
Obinde Andree des Apoſtils. 

b) Sie lautet fo: Man ſzal wiſſen, das dis Buch is getzogen aus velin bewertin warhaff⸗ 
tigen Keſerlichen Buchern, und wil eyn Teil Artikel do hindene lazin umme der Korcze willen. Went 
der Szachſen⸗Spiegil vil Arkikel und Capittel inne belt, die im Lande czu Preußin nicht gehalten wer 
den „ als von Kampfe, von der Juden-Rechte, von Morgingabe, von Heergewete, von Musteil, 
von Hoveſpiſe, von Gerade und ſuſt, von vil Artikelen, die ſich im Lande czu Preuſſen in keyne Not⸗ 
dorfft irtzyen und irlowfen, und wil das allis widder irſtatten mit dem weerden Johannes Andree, eyn 
irluchtir Meiſter im Rechte. Dieſer Johannes Andres ſcheinet der Bononiſche Rechts-Gelehrte und 
Profeſſor geweſen zu ſeyn, welcher im Jahr 1348 an der Peſt geſtorben, und den Eda, Facem & Tu- 
bam Juris Canonici nennet. Mehr von ihm kan man leſen in panzirollens Buch de claris legum in- 
terpretibus und in Gin, Theatro d’ vomini letterati. 5 


c) Dergleichen iſt z. E. was im andern Capittel des erſten Buch ſtehet von Origenes ſel— 
nen 6 Werlden oder 6000 Jahren; im dritten Cap. von den Heerſchilden; im aten wie man Ritter wer⸗ 
den mag; im sten vom Sacrament der heiligen Ehe ꝛc. 


D 3 a 9.49. Daß 
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§. 49. Daß man ſehe, worin es von dem Hand⸗Buche unterſchieden ſey, bemercken 
wir daraus folgendes. Das erſte Buch hat 20 Capittel, deren Eintheilungen unterſchieden 
genennet werden. In dem erſten Capittel wird gewieſen, was Gerechtigkeit und Ungerechtig⸗ 
keit ſey, das 4te und rate wird ausgelaſſen, die übrigen Titel kommen ziemlich mit denen im 
Handbuche überein; nur im Texte werden verſchiedene Zuſaͤtze aus dem Jo. Andreas eingeſchal⸗ 
tet. Im II. III. IV. V. und VII. Buche find eben fo viel Capittel als Artikel im Handbuche. 
Im Viren Buche wird das gte Capittel, von Sachen, die aus der Hand gegeben werden 
für Gerichte, ausgelaſſen, hingegen ift im VIllten Buche des 7de Capittel zugeſetzet von viel 
guten Fragen, die die Rathmanne vom Colmen ſich ivfrager haben von den von Meydeborck 
a). Im gten Buche wird an ſtatt des 9 Artikels vom Heergewette geſetzet ein Capittel vom 
Leibgedinge, und wie man das machen ſoll, darinn auch von der Morgengabe und andern 
Brautgaben etwas vorkommet. Eben ſo wird im loten ſtatt der Gerade gehandelt von der 
Eheſcheidung, im 1rten von Hinderniſſen der Ehe, im laten von Bezahlunge der Ehe d. i. von 
der ehelichen Pflicht. Ausgelaſſen wird das 14. 15. und 1öte; ſtatt deren aber wird im IAten 
verſchiedenes zugeſetzet. Statt des letzten Artikels wird gehandelt vom Lehn⸗Rechte und dar⸗ 
mit man fein Lehn verwircken mag b). 


a) Dieſe Fragen werden in 15 Unterſcheide getheilet, und wird darin gehandelt von der 
Ungiltigkeit des Einſpruchs, wenn es der Käuffer Jahr und Tag beſeſſen hat; wie ein Unterpfand ſtatt 
der Zahlung erworben werde; daß kein Darlehn in des Raßts Bücher ſoll gefchrieben werden in Abwe⸗ 
ſenheit und ohn Einwilligung des Schuldeners; daß der Raht mit ſeinen Verſchreibungen in dem Buch 
dem Gerichte keinen Eingrif thun fol; von den Sachen, woruͤber der Raht zu richten hat; daß die Un⸗ 
terpfande nur vor gehegten Dinge zu ſetzen ſind, und nicht vor dem Raht; daß niemand ſein anerſtor⸗ 
ben Erbgut verkauffen möge, bevor er es rechtmäßig erworben es wäre denn daß ihn ehehafte Noth an 
der Antretung hinderte; von dem Erben, der auſſer Landes iſt und ſtirbt ehe er ſeine Magſchaft bewie⸗ 
ſen hat; und von dem, der ſich in ein Gut geſchworen hat. 


b) Obgelobter Herr Schroͤder fuͤhrt auch einen Auszug an eines andern ungedruckten viel⸗ 
leicht noch ältern Buches, welches den Titel der Diſtinctionum Culmenſium gefuͤhret, und nur in VI. 
Büchern beſtanden. Es kommt ſolches in den meiſten Stuͤcken überein mit den Diſtinctionibus Mag- 
deburgenſibus nur haͤlt es eine andere Ordnung. Als im erſten Buche wird gehandelt von der Ehe, den 
6 Welten, der Erbfolge, Gerade ꝛc. im II. vom Haufe und was dazu gehoͤret, von den Hirten, von 
dem Schaden, den zahmes oder wildes Vieh thut, von Saat⸗Rechte ꝛc. im III. von Richtern, Schoͤp⸗ 
pen, Klagen vor dem Gerichte, vom Juden⸗Rechte ꝛc. im IV. von mancherhand Ungerichte, wie man 
die handeln und richten ſoll; im V. von Weichbilds⸗Ordnung und Macht des Rahts; im VI. vom Sehns 
Recht, von der Wahl des Königes, wer Lehn-Rechts darben folle ꝛc. ꝛc. So viel mag diesmahl genug 
ſeyn von den Magdeburgiſchen Rechten in Preuſſen: weil alles genauer zu unterſuchen die vorgeſetzte Kuͤr⸗ 
ge nicht leidet. Es wuͤrde auch wenigen damit gedienet ſeyn, wenn wir noch von allerley Auszügen aus 
obigen alten Rechten, die ihm ein jeder nach feinem Gefallen gemacht, Rechenſchaft geben wolten. 


$. 50. Aber zweyerley iſt noch übrig, mit wenigem zu erörtern, Es ift oben bereits des 
alten Preußiſchen Rechts gedacht worden, und in der neuern Geſchichte, werden wir die Ab⸗ 
ſchaffung deſſelben finden. Was hat man unter dem Preußiſchen Rechte zu verſtehen? Nicht 
das Eulmiſche, Magdeburgiſche, Polniſche, Pommerſche, noch Luͤbeckiſche a) ſondern ein 
von dieſen allen unterſchiedenes Recht. Wolte man dencken es ſey darunter zu verſtehen das 
alte Recht, fo die Heidniſchen Preuſſen gebrauchet haben: fo wuͤrde dieſe Meynung unſtatthaft 
ſeyn wegen verſchiedener Urſachen b). Auf das eintzige Geſetz, welches ſonſt wohl pflegt das 
Preußiſche Recht genennet zu werden, von der Neige und von dem Friſchen ) kan man 
hier auch nicht fallen; noch auf das Weſtphaͤliſche Fehmer⸗echt d). Sartknoch geden⸗ 
cket der dehn⸗Guͤter zu Preußiſchem Rechte e), woraus man ſchluͤſſen mögte, das Preußi⸗ 
ſche Recht ſey eine beſondere Art des Lehn⸗Rechts geweſen. Man kan dieſe Meynung gelten laſ⸗ 
ſen k), und noch dieſes hinzu thun, daß auch neben dem Lehn⸗Rechte noch beſondere Buͤr⸗ 
gerliche und Land⸗Rechte mögen geweſen ſeyn. 
a) In dem Hauptvergleiche, damit Preuſſen zu Polen getreten (§. 39. in den Beylagen 
No. V.) und in der Koͤnigl. Auf hebung der andern Rechte auſſer dem Culmiſchen (§. 2. daſelbſt No. VII.) 
werden die Preußiſchen Rechte ausdrücklich unterſchieden von dem Eulmiſchen , Magdeburgifchen, Pom⸗ 
merſchen und Polniſchen Rechte. Aber das Lüͤbiſche Recht iſt nicht aufgehoben, alſo iſt es auch von 
dem aufgehobenen Preußiſchen Rechte zu unterſcheiden. 


b) Denn es iſt daſſelbe gleich anfangs, fo weit es heidniſch und von dem polniſchen unter 
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ſchieden geweſen, aufgehoben, da die Preuſſen dem Orden unterwuͤrfig geworden. $. 3. b) und H. 17. a) 
Auch iſt es hernach vielweniger wieder aufgekommen, weil die abtruͤnnigen und endlich doch gebaͤndigten 
heidniſchen Preuſſen wegen ihres Abfalles eher ſchlechter als beſſere Bedingungen erhielten. 5 Am aller⸗ 
wenigſten kan man ſagen, daß ſolche heidniſche Greuel noch unter dem Nahmen der Rechte in Preuſſen, 
ſolten gegolten haben bis auf das Jahr 1476, da ſie abgeſchaffet worden. Es muͤſſen alſo Verordnun⸗ 
gen und Gebraͤuchen geweſen, die unter dem Nahmen des Rechts noch bis dahin in Preuſſen uͤblich ge⸗ 
weſen. Die Preußiſchen Landes⸗Ordnungen oder Willkuͤhren find nie abgeſchaffet worden, und find 
deswegen auch nicht dies Preußiſche Recht. 


c) Hievon iſt oben $. 2 1. Nachricht gegeben. Man ſchluͤſſet dieſes Geſetz nicht aus von 
den Preußiſchen Rechten, noch von denen, welche abgeſchaffet ſind. Aber dies iſt von ſelbſt weggefal⸗ 
len, und hat weiter keiner Auf hebung bedurft, nach dem die untreuen Preuſſen und ihr heidniſchen Sinn 
mit ihnen ausgeſtorben. Man findet auch um die Zeit, da Preuſſen von dem Orden der Creutzherren 
abgefallen, keine Proben mehr von dergleichen Gefahr und Treuloſigkeit. 


d) Was von dieſem in Preuſſen niemahls giltigen Rechte zu ſagen iſt, dazu man die Preuſ— 
fen hat kurtz vor Abſchuͤttelung des Jahrs der Creutzherren zu ziehen geſucht, kan nachgeſehen werden in 
Schuͤtzens Chronick auf der andern Seite des I55ten Blattes und folggenden Blattern, und in Hartknochs 
altem und neuem Preuſſen, im 1. Theil, deſſen #11 Cap. und X/. Abſoͤtze auf der 5 iter Seite. 


e) In ſeiner lateiniſchen Abhandlung von den Preußiſchen Rechten im 7177, Abſatze, wel⸗ 
cher deutſch zu finden it im A. und N. preuſſen auf der 563 und folg. Seite. Davon bald hernach deut— 
licher zu reden ſeyn wird. 


) Ob ſchon dies entgegen zu ſtehen ſcheinet, daß in den Beylagen H. 2. No. VII. ſolch 
Preußiſches Recht vom Lehn⸗Recht unterſchieden wird. Es kan aber dort unter dem ſchlecht weg genannten 
Lehn⸗Recht ein anderes verſtanden werden, welches ſchlecht weg dieſen Nahmen gefuͤhret. Dergleichen 
war das gemeine Saͤchſiſche Lehn⸗Recht. 


$. 51. Zum wenigſten gibt es noch in alten ungedruckten Büchern 4 Bogen voll geſam⸗ 
lete Geſetze, deren Ueberſchrift auf hochdeutſch a) dieſe iſt: Dies iſt das Preußiſche Recht, 
das man insgemein hier im Lande zu Preuſſen pflegt zu halten. Die Abſaͤtze deſſelben 
ſind nicht gezaͤhlet, machen aber, wenn man ſie zaͤhlet, 101, in andern 104, und haben eine 
kurtze Ueberſchrift z. E der erſte und andere von Wunden Beweiſung, der letzte von Hrie⸗ 
de b). Daß dieſe Geſetze von den Culmiſchen und Magdeburgiſchen unterſchieden find, zeiget 
nicht nur der klare Buchſtabe c) ſondern auch der von jenem abgehende Innhalt in verſchie⸗ 
denen Stücken d). Sie ſcheinen hauptſaͤchlich für Bauren und Dienſtleute gemacht, alſo 
gleichſam das Land⸗Recht der zu Dienſt⸗Recht geſeſſenen Preuſſen zu ſeyn e), und im Pome⸗ 
zauiſchen ihr Vaterland zu haben k). Ihr Alter laͤßt ſich ſo genau nicht beſtimmen; indes 
ſiehet man doch, daß ſie noch unter den Creutzherren gemacht ſind g). Es gibt auch noch an⸗ 
dere groͤſſere Sammlungen unter den Nahmen Preußiſcher Rechte, die aber größten Theils 
Culmiſche und Magdeburgiſche Geſetze in ſich halten h). 


a) Ich habe jetzt nur eine hochdeutſche Abſcheift davon zur Hand, die in E. Hoch⸗Edlen 
Rahts Bibliothek befindlich iſt. Eine andere wird angefuͤhrt in dem „ Bande des Erl. preuſſen S. 
828. 2. 80. 


» 1 5 
b) Der erſte iſt fo geſtellet: Ein Wann, der gewundet wird, der ſoll ſeine Wunden bewei⸗ 
fen dem Caͤmerer, ob er ihn gehaben mag, oder dem Unterkͤmmer, dazu man andere Bider⸗Leute neh⸗ 
men ſoll; der letzte aber ſo: Iſts daß ein Friede gemacht wird unter Leuten alſo, wer den Frieden bre⸗ 
che, der folte zweyfgch Wehr⸗Gelt geben, und hat einer dem andern Suͤne⸗Geld gegeben; und iſts, 
daß jener den Frieden breche, der die Suͤne genommen hat, der darf das Sůͤne⸗Geld nicht wiedergeben, 
ſintemahl daß er 2 Wehrgelt für den Bruch gibt. 


) Z. E. im Eten Abfage ſteht unter der Aufſchrift von Bekümmerunge ausdruͤcklich: Zat 
ein Mann preußiſel) Recht und wundet einen andern, gewinnet er darnach deutſch Recht, und wird um 
dieſelbe Wunde beklaget in deutſchem Rechte, und geſtehet, daß er da ledig und los wird in dem Rech⸗ 
te, da mag man ibn nicht mehr um bekümmern noch beklagen in preußiſchem Rechte. Woraus fo viel 
abzunehmen, daß die Wunde nach Preußiſchem Rechte härter beahndet worden, als nach deutſchem Rech⸗ 
te. Wie es denn auch im sten Abſatze heißt: Chur einer dem andern Blut oder Wunden, und klaget 
der Kläger einen Vorſatz, fo ſoll der Schuldige feinen Hals loͤſen; wird er aber bezeuget mit Geſchrey 
oder mit den Nachbahren, er muß es entgehen ſelb zwoͤlffte zu den Heiligen. Nach dem alten Culm 
entgehet einer mit 7 Zeugen, und darf nur die Hand loͤſen. B. 22 Cap. 29. 17 18. 29. N 


Nach 
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d) Nach dem alten Culm iſt wegen eines Mordes, der nicht mit Vorſatz geſchehen iſt, ei 
nerley Wehrgeld durchgehends B. 7. Cap. 3. 111.36, hier aber heißt es von Todſchlaͤgern im agten Abſatze: 
Iſts daß ein Preuſſe eines Deutſchen tod ſchlaͤgt, der da nicht Garten oder Erbe hat, man gilt ihn um g 
Mark; hat er aber einen Garten, man gilt ihn mit 12 Marken; bat er aber Erbe in Dörfern oder in 
Städten, man gilt ihn mit 30 Marken. Vieler andern zu geſchweigen, darin der Unterſcheid noch groͤſ⸗ 
ſer iſt. 


e) Im 7den Abſatze heißt es: Werden Leute gewundet, die von ihrer Herren Arbeit ges 
ben, das fol man zwiefach richten. Im zaten: iſt ein Mann an feiner Herren Dienſte, und ihm wird 
Urlaub gegeben heim zugeben ꝛc. Im goten: Wer einem Pferde den Jagel abſchneidet, das iſt ein Fre⸗ 
vel, einer halben Marck zu richten und dem Manne fein pferd zu beflern oder zu gelten; Im Jiten: Wö⸗ 
re ein Mann frey und haͤtte Kinder, und gebe ſich in Gebauer⸗Recht, wollen das hernach feine Kinder 
wiederreden, es hilft fie nicht, fie muͤſſen im Gebauer⸗Recht gerichtet werden, Im gıten: So die Ge⸗ 
meine in einem Dorfe bey einander ſeyn und ein Gefpräche haben um Hirten⸗Lohn, oder um andere Sa⸗ 
chen, wärees, daß da einer dem andern ſchlůͤge einen Backenſchlag, oder wuͤrfe ihn mit einem Wurfe, 
womit es wäre, wird er das uͤberwunden von der Gemeine, er gilt der Berrſchaft 3 Marcke, und dem, 
po er geſchlagen hat, einen Vierdung. Im gaten: Thut ein pferd oder ein Rind Schaden, und es iſt nicht 
im Dorfe verboten, fo er das Pferd ꝛc., für den Schaden geben; Iſt es aber verboten, ſo ſoll man den 
Schaden gelten. Mehrer andern jetzo nicht zu gedencken. Doch ſtehet auch im 7oten dieſes: Iſt 
Zweiung oder Krieg um einen Mann, ob er edel oder unedel iſt, oder ob er hoͤher oder nieder ſey zu 
richten, welcher des mehr und beſſer Gezeuge bringet, der ůͤberwindet den andern. 


f) Der u gte Abſatz ſagt: Wäre es, daß einem 2, 3 oder 4 Finger mit einem Schlage wur: 
den abgeſchlagen, ſo haben die Pomezan gefunden, daß man ſoll einen Singer richten für eine Lembde, 
und die andern ſoll man fehätzen jeden Finger für eine Wunde. Der 64te: Die Pomezan haben gefun⸗ 
den, wer da hauſet einen Uebelthaͤter unwiſſende, das ſtehet im nicht zu verweiſen. Der ggte: Wer ihm 
zu zeucht Pomezaniſch Recht mit falſchen Briefen, wird er des uͤberwunden, er loͤſet den Hals. Der 
odte: Stirbt ein Mann, der Pomezaniſch Recht hat, und läßt zween Söhne, der aͤlteſte Sohn behoͤlt 
den Brieff, damit verleußt der juͤngſte ſein Recht nicht. Der gte: Wenn wir einen namlichen Tag ſetzen 
vor die Pomezan zugeſtehen, kommt er nicht, und verbotet auch nicht ſeine Suͤlfrede + ſo iſt er der Sachen 
beſtanden u. ſ. w. 


g) So ſtehet im 76ten Abſatze: Die Pomezan fprechen, daß da der von Aldenburg Mei⸗ 
ſter was, gab er den Weibern nach ihres Manne Tode frey zu ſeyn 3 Jahre. Es wird auch keiner an⸗ 
dern Muͤntze, als der Marcke, Vierdung und Pfennige gedacht „welche auch im alten Culm ſchon uͤb⸗ 
lich geweſen 5. 171. Cap. 35. Zwar ſcheinet es gleich anfangs, da der Kämmerer und Unterkaͤmmerer 
gedacht wird, und vollends hernach im andern Abſatze, wenn da des Staroſten Meldung geſchiehet, als 
wären die Geſetze viel neuer. Allein zu geſchweigen, daß man in Polen „und wo man ſich des Polni⸗ 
ſchen Rechts bedienet, in ſehr alten Zeiten ſchon dieſe Rahmen gehabt: fo ſieht man balde, daß dieſe 
Nahmen hier etwas anders genommen worden. Der Kämmerer und Unterfämmerer muͤſſen hier die 
Wunden beſichtigen, und noch andere Biederleute dazu nehmen A. 1. 2. 10. 34. und die Wunden der 
Frauen follen der Kaͤmmerſchen und andern Biederfrauen bewieſen werden A. 35. Der Kämmerer und 
Unterkaͤmmerer pfändet hier auf den Dörfern A. 48. Der Kämmerer gibt die Uebelthaͤter zu bewahren 
und verfolget fie auf der Flucht A. 65. 66. Es gehoͤret aber ſolches alles fir die Richter. Daher ſind 
dieſe Leute hier Landrichter, welche die Herrſchaft über ihre Güter oder Dörfer geſetzet hat. Deswegen 
hier auch der Richthoͤfe gedacht wird. Der Staroſt aber mag wohl nur der Amtmann ſeyn „weil Hart⸗ 
knoch im Hertzogthum Preuſſen der Staroſteyen als Aemter gedenckt A. und N. Preuſſen S. 564 a; wo nicht 
gar der Aelterman oder Schultze auf dem Dorfe ſeyn: Weil im gr Abſatze ſtehet: Ein Dienſtbothe 
ſoll fein Cohn dem Staroſten oder feinen Nachbaren kund thun; thut er das nicht ſo iſt der Herr naͤher 
zu ſchweren auf das Lohn, denn der Knecht. Hier wird der Staroſt den Nachbahren auf dem Dorfe 
gleich geſchaͤtzet. Und im 38ten ſtehet noch deutlicher von dem Staroſten: Ein Stsroſt, ſoll nicht mehr 
und anders werden gerichtet. Denn als ein Preuſſe. Weiter erſiehet man auch das Alter dieſer Geſetze 
aus alten Woͤrtern, die darin vorkommen z. E. A. 15. 21. und 23. wird gehandelt von Eupen, wels 
che Wunden am Haupt ſeyn ſollen. Im 2 ten heißt die Ueberſchrift: von puſtmen, und das Geſehe 
darunter ſo: Wo die Herrſchafft von einem Todſchlage puſtmen (mag ſo viel ſeyn als das hoͤchſte Ge⸗ 
wette d. i. ein halb Wehr⸗Geld) aufhebet, davon ſoll dem Kläger eine Marck pfennige gebuͤhren. A. 
54. Von Dewbe, (Diebſtahl) Leukauf trincken, A. 52.5 3. Von Anfertigung d. i. gewaltſamen An⸗ 
falle ıc. Zu Ende ſtehen noch etliche preußiſche Worte, wie die nun gebraucht werden: perlenke iſt ei⸗ 
ne Gewohnheit, der man nicht widerſtehen ſoll; Ballayde enterbet alle „die rechte und natürliche Erben 
ſeynd; Balere begehrt kein Recht, das ſeyn Finantzen; Bawde hat keine Feyer und gebeut es ſey recht 
oder unrecht ꝛc. Wenige Geſetze find eben die, fo im alten Culm ſtehen, z. E. unter den Titel: 2 
der Suͤne, von Klagen eines elenden Mannes zc. N ey 


b) In einer ſolchen Sammlung, die auf 15 Bogen begreift, und in Conitß A. 1522. ge⸗ 
ſchrieben 
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ſchrieben iſt, ſtehet bald nach der Landes- und Staͤdte Wilköre auf der dritten Seite dies Geſetz: Alle die 
geſcholdene Ortheile kegen den Colmen ſturen, ſollen etzu yrer Czerunge vj gute Marke haben, und nicht 
mehr. Welches Carike in feiner. Dantz. Beſchr. aus einer weit aͤlteren Schrift anfuͤhret auf dem andern 
Spalt der 1zaten Seite. Es iſt da keine beſondere Ordnung, ſondern ftehf allerley untereinander. Z. E⸗ 
Wie man ſich im Gerichte ſoll halten mit Abzeugen, von Ungericht, von der Folge. Wie ſich die Sib⸗ 
be beginnet und endet im Erbgange, insgemein, nach Magdeburgiſchen Fragen, nach dem Colmiſchen 
Rechte. Dazwiſchen auch noch vom Wehr⸗Gelde ſtehet, von der Frauen Rechte ſind faſt 4 Seiten in 
Fol. gefuͤllet, hernach folgt vom Richter, da unter andern dieſes ſtehet: Unſer oberſter Richter das iſt 
unſer Herr Komptor, nach ihm fein Schultze IK: weiter von den Schöppen ꝛc. ꝛc. Weil unter dem Ti⸗ 
tel vom Gaſt⸗Rechte eine Stelle aus dem Frieden von A. 1436, ſtehet, und nichts neueres eingeruͤcket 
iſt, ſolte man urtheilen, es ſey um die Zeit wenigſtens abgeſchrieben, und vermehret. Die letzten Ti⸗ 
tel ſind, wie man unmuͤndige Kinder zu klagen nicht treiben kan, und von einem gelegten Tage vor 
Gerichte. 3 
$. 52. Von dem alten Lehn⸗Rechte in Preuſſen finden wir zum Theil Nachricht in der 
Culmiſchen Handfeſte a), zum Theil in andern alten Urkunden b) und in den Lehn⸗ 
Briefen. Dieſe ſind vielerley, und wird in einigen denen von Adel ihr Lehn⸗Gut verliehen zu 
Preußiſchem, andern zu Magdeburgiſchem, andern zu gemeinem Lehn⸗Recht, andern zu Polnt⸗ 
ſchem und Pommerſchem, endlich auch zu Culmiſchem oder Flaͤmiſchem Rechte e). Der Unter⸗ 
ſcheid aͤuſſerte ſich theils in den Rechten, theils in den Pflichten der belehnten Edel Leute. Nach 
dem Preußiſchen Lehn⸗Rechte hatten die es noch am beſten, welche ſich deſſen durch Abfall nicht 
verluſtig gemacht hatten, was ihnen gleich anfangs, ihre Bekehrung zu befoͤrdern, eingeraͤu⸗ 
met war d); oder die doch hernach wieder begnadiget und in ihr voriges Recht aufgenome 
men waren. Die abtruͤnnigen und mit Gewalt wieder bezwungenen hatten es noch ſchlechter, 
daß fie theils ihrer Guͤter verluſtig wurden, theils was ihnen gelaſſen, oder gegeben wurde, 
nur auf den Sohn, und wenn deren mehr waren, auf denjenigen darunter kam, welchen der 
Herr für andern dazu benannte e). Die zu gemeinem Lehn⸗Nechte ſaſſen, wurden nach dem⸗ 
ſelben gerichtet und vererbeten ihre Guͤter insgemein nur auf die Maͤnnlichen Erben, welche da⸗ 
zu nach dem Lehn-Briefe Recht hatten k). Die Lehns⸗Leute zu Magdeburgiſchem Rechte wa⸗ 
ren in Anſehung der Erbfolge nicht viel beſſer daran, wo ihre Güter nicht zu beiden Kindern ver 
ſchrieben waren; richteten ſich aber ſonſt nach den Saͤchſiſchen Lehn⸗Rechten in ihren Pflichten 
und Streitigkeiten, welche nicht aus dem Lehn-Briefe offenbahre Maaſſe erhielten g). Mit 
dem Polniſchen und Pommerſchen Lehn⸗Rechte h) in Preuſſen hat es eben dieſelbe Beſchaf⸗ 
fenheit. Die Culmiſchen Lehne giengen, wie andere eigene Güter, nach Flaͤmiſchen Erb⸗Nech⸗ 
te, ſowohl auf Maͤnnliche als Weibliche Erben, zu gleichen Theilen, und durfte der uͤberleben⸗ 
de Ehegatte bey ſeinen Lebezeiten nur die Haͤlfte davon den Erben abtreten i). Was aͤhnli⸗ 
ches mit den Lehn-Guͤtern hatten die Freien und gleichſam freygelaſſenen Leute in Preuſſen, mel: 
che eigen und Erbe beſaſſen k), und in Magdeburgiſche, Culmiſche ꝛc. Freien eingetheilet 
wurden. 

a) Es kommen darinnen $. 11. ſowohl Bürger als (Feudales) adeliche Sehns - Leute vor 
welche guten Theils damahls in den Staͤdten angeſeſſen geweſen, dergleichen auch im 33 undfolgg. Abſa⸗ 
Gen zu finden iſt. f 

5 b) Z. E. derjenigen, welche in dem 1 Bande der acer, Boriſſe auf der 408ten Seite Des 
findlich, da es heißt, die Marien-Ritter ſolten alles, was Biſchoff Chriſtian im Eulmiſchen zu Lehn 
verliehen hatte, den Vaſallen in geruhigem Beſſtze uͤberlaſſen, daß dieſelben ferner dem Biſchoffe ſolten 
als ihrem Lehns-Herrn unterthan bleiben, und ohn des Biſchoſſs Bewilligung dieſe Lehne niemand an⸗ 
ders ſolten verliehen werden. Uufehlbar werden auch andere noch ältere dehn⸗Briefe über ihre Güter von 
den Polen oder Preuſſen gehabt haben, welches die Beſtaͤtigungen ihrer Verſchenckungen und Verkauf⸗ 
fungen an den Biſchoff Chriſtian ausweiſen, daſelbſt auf der 259. 260. 274. und 276ten Seite, 

e) Nach den Beylagen No. VI. §. 39. VIII. H. 2. Was noch von dem Erb⸗Rechte in den 


Urkunden vorkommt, davon it oben Nachricht zufinden im 18ten H. und der Anmerckung a) und im 
gten auch deſſen Anmerkung e). 


d) Oben kan der 18te §. und deſſen Anmerkung a) was hier verſtanden wird, an die 
Hand geben. f 
e) Wie Sartknoch auf dem andern Spalt der 563 Seite feines A. und N. Preuſſens ſolches 


anfuͤhret aus einem ungedruckten Aufſatze 2. pet. Rrügers, welchen er auf Fuͤrſtl. Erſuchen von dem Un⸗ 
= serfcheide 
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cerſcheide der Preußiſchen Lehn⸗Guͤter gefertiget. Nemlich unter den Preuſſen gieng im Heydenthum 
die Erbfolge nur bis auf die Soͤhne. 


ae ) Die gemeinen Lehn⸗Rechte der Deutſchen und Longobarden, welche um das Jahr 1154. 
zu erſt in Schriften verfaſſet ſeyn mögen, find bekannter, als daß es noͤthig wäre, ihrer hier mit mehrem 
zu erwaͤhnen. Da nun allerley Leute in den Creußzfahrten und fonft nach Preuſſen zogen, ſich auch alda 
niederlieſſen, iſt es nicht zu verwundern, wenn etliche in denen Guͤtern „ſo fie von dein Orden erhielten, 
ſich ausbedungen haben, daß fie ſolche nach denen Rechten beſitzen konnten „welcher ſie gewohnet waren. 


8) Durch dieſes Magdeburgiſche Lehn⸗Recht, wird das Saͤchſiſche alte dehn⸗Recht verſtan⸗ 
den, welches von eben dem Rebehoven foll zuſammen geſchrieben ſeyn, der den Sachſen⸗Spiegel verfer⸗ 
tiget hat. Warum das auch nach Preuſſen gekommen, erhellet aus der naͤchſt vorhergehenden Anmer⸗ 
kung. Von den Magbeburgiſchen Lehn⸗Guͤtern zu beiden Kindern wird unten $. 60. e) zu reden ſeyn. 
Vielleicht haben auch einige aus Schwaben hergekommene vom Adel „das Schwaͤbiſche Lehn⸗Recht in 
e Lehn⸗Briefen ihnen verſchreiben laſſen; weil die Gefchichte lehret, daß ſelbſt im Orden viel Schwa⸗ 

en geweſen. 


h) Von dem Pommerſchen Lehn⸗Recht hat eine Abhandlung verfertiget Jo. Sam. Hering, 
und von den Pommerſchen Lehnen Matth. Wend und Samuel Stryck. Man ſehe in Se. Chriſt. Senken⸗ 
bergs und J. C. Künigs Corpore Juris feudalis Germanici die alten Lehn⸗Rechte T. I. Von den alten 
Polniſchen Adels⸗Rechten in Preuſſen iſt die eintzige Urkunde, ſo mir davon zu Geſicht gekommen, an⸗ 
gefuͤhret von March, pretoris in feinem Marte Gothico Cap. IV. H. 6. da es heiſſet: Der Marſchalk Conr. 
von Thuͤrenberg ( Tierberg) habe die alte Handfeſte den Polniſchen Edelleuten in ſeinem Gebiete dahin 


erneuret; daß ein jeder polniſcher Ritter ſoll beſitzen ſeine Zuben zu Erbrecht immermehr, mit dieſem 
Beſcheide, daß beide er und ſeine Erben ſollen pflichtig ſeyn zu dienen, hier in Polen, Pommern, und 
Preuſſen zur Heerfahrt auch zu Botſchaften, ſo dick (oft) als mang ihnen zumuhtet. 

3 i) Das erſte ſtehet ausdruͤcklich in der Culmiſchen Handfeſte 9. 22; das andere folget aus 
der Beſchaffenheit der Schicht und Theilung nach Flaͤmiſchem Erbrechte, nach der Anmerkung a) No. J. 
in den Beylagen. 


k) Davon handelt Zartknoch im A. und N. Preuſſen auf der 564ten Seite. Zu dieſen 
Freien gehörten die Dorff⸗Schultzen ‚ Müller, und andere. Unter den Geſetzen von 130g heißt 
es: A. 13. Kein Freier, kein Schultz, kein Handwercker ꝛc. und A. 29. Alle Schultzen ſollen 4 Huben 
haben, doch ſo, daß ſie deswegen mit einem Hengſt und Harniſch im Kriege aufſitzen und auf eigene 
Koſten dienen bey Verluſt ihres Ammts und ihrer Freyheit. Waiſſels Chron. S. 107 b. 


Die Geſchichte des neuern Culmiſchen Rechtes. 


§. 53. Aus der Preußiſchen Geſchichte iſt zur Gnuͤge bekannt, daß durch Uebermuth 
der Creutzherren die Preuſſen zuletzt dergeſtalt bedrucket worden, daß ſie weder auf ihre beſon⸗ 
dere Handfeſten, noch auf die Landes⸗Ordnungen und Culmiſchen Rechte ſich mehr beruffen 
durften, ſondern in der aͤuſſerſten Gefahr ſtanden „ihre Rechte, Guͤter, Freyheiten „Leib und 
Leben zu verlieren a). Wodurch fie gezwungen worden, ſich nach anderer Herrſchaft umzu⸗ 
ſehen, da fie ſich für zu ſchwach hielten, eine eigene Republik aufzurichten; folglich durch freyen 
Willen ſich an die Cron Polen geſchlagen haben und von derſelben auch an⸗ und aufgenommen 
ſind. Polen haͤtte laͤngſt gern Preuſſen mit ſich unter ein Haupt vereiniget geſehen, und hat nach 
der Tannenbergiſchen Niederlage von freyen Stuͤcken faſt alle die Vortheile angebothen „ wel⸗ 
che die Preuſſen ihnen jetzo bey ihrer Erwaͤhlung der Polniſchen Reichsgenoſſenſchaft ausbedun⸗ 
gen (b). Was Wunder, daß man ihnen gern alles eingeraͤumet hat, was ſie mit Rechte 
fordern konnten? Hier wird alſo kurtz zu eroͤrtern ſeyn, was mit dem Culmiſchen Rechte wei⸗ 
ter vorgegangen ſeit dem Jahr 1454. Da werden die neuen Ovellen theils ſeiner Beſtaͤtigung theils 
einiger Veränderungen Deffelben zu entdecken; ferner die gemeinſchaftliche Bemuͤhungen des ge⸗ 
trenneten weſtlichen und oͤſtlichen Preuſſens, das Culmiſche Recht zu verbeſſern, zu beruͤhren; 
und denn zu zeigen ſeyn, in welchem Stande endlich das Culmiſche Recht in dem Polniſchen 
Preuſſen verblieben ſey bis auf unſere Zeiten. 


2) Man ſehe die Beſchwerden der Lande und Städte im Jahr 1440 in Schuͤtzens Chron. 
auf dem 136 und folgg. Blattern, ſonderlich No. 6— 30; und was hernach bis auf das Jahr 1454 
weiter erfolget iſt. x 


b) Dieſe Urkunde, welche bisher ungedruckt und faſt unbekannt geweſen, hat man aus 
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Wartzmans und D. Seeſens Geſchichten, deren jener fie gantz aus dem Dantziger, dieſer aus den Thor⸗ 
niſchen Urkunden ſeinen Auszug genommen, hinten in den Beylagen No. IV. Auszugsweiſe angefuͤget. 


§. 54. Eine neue Haupt⸗Qvelle findet ſich hier in der Verſchreibung, darauf Preuſſen 
zu Polen getreten iſt a). Es wird darin von Seiten des Königes in Polen, mit Einwilli⸗ 
gung ſeiner Reichs⸗Staͤnde b) Preuſſen ſolcher Geſtalt mit Polen vereiniget, daß ihnen 
ſaͤmmtlich ihre vorigen Rechte, Handfeſten und Freyheiten auf ewig beſtaͤtiget e), die Be⸗ 
ſchwerden, welche ihnen dagegen von dem Orden aufgebuͤrdet worden, alle abgethan d), und 
uͤberdas ihnen einerley Vorrechte mit den Polen e), nebſt andere Gnaden-Bezeigungen k) 
auch Schutz gegen ihre Feinde heilig g) verſprochen worden. Insbeſondere ſolten die Preuſ⸗ 
ſen zur Wahl und Kroͤnung des Koͤniges in Polen h) eben ſo berechtiget ſeyn, als die Po⸗ 
len; die Schiff bruͤchigen Güter folten ihren rechten Herren i), und mithin die Güter der 
Selbſt⸗Moͤrder ihren Erben k) zugekehret werden; der Pfund-Zoll 1) und alle andere 
unbefugten Zölle m) ſolten auf immerdar aufgehoben ſeyn; alle merckliche Sachen n), die 
Preuſſen angehen, ſolten von dem Könige mit dem groſſen Landes⸗Raht eroͤrtert und entſchie⸗ 
den; die Graͤntzen der Preußiſchen Lande aber nicht geſchmaͤlert werden ). Ein jeder ſolte 
Macht haben, ohn Nachtheil anderer, aus einem in Preuſſen uͤblichen Rechte in das ander ſich 
zu begeben p); die groſſen Staͤdte, Thorn, Elbing, Dantzig, Koͤnigsberg ſolten Macht ha⸗ 
ben waͤhrendem Kriege Muͤntze mit Koͤniglichem Bildniſſe zu ſchlagen 9); endlich ſolten alle 
Ehren⸗Aemter und Einkuͤnfte in Preuſſen keinem Ausländer, ſondern nur den rechten Einzog⸗ 
lingen in Preuſſen verliehen werden r). In der Gegenverſprechung der Preuſſen erzählen die 
Geſandten erſt die Urſachen, welche ſie bewogen, das tyranniſche Joch abzuwerffen, und ſich mit 
der Cron Polen zu vereinigen s), dann unterwerffen fie ſich und gantz Preuſſen Kraft ha- 
bender Vollmacht freywillig dem Koͤnige von Polen und ſeinen Nachfolgern mit ihrem Eide als 
treue Unterthanen auf ewig, doch fo, daß ihre Rechte ihnen auch immer unverbruͤchlich gehal— 
ten wuͤrden t). 
a) Sie iſt unter den Juribus municipalibus oder fundamentalibus No. 2. auch unter den 
Privilegien der Stände des Hertzogthums Preuſſen (No. 5.) lateiniſch gedruckt, und findet ſich ihr 
Auszug unter den Beylagen No. VI. ins deutſche uͤberſetzt mit Anmerkungen. 


b) F. 20 und 27. c) F. 22 — 26. d) F. 28. und folgg. e) F. 22. 
% 9.25. 5),623. Reciproca Sponfio gegen dasEnde. 1) H. 32 — 34. 
k) Dies folgt aus den vorigen, weil beydes einerley Grund hat, nemlich die Erben haben 
fo wenig Schuld an des Selbſt-Moͤrders Entleibung, als die Herren am Schif bruch ihrer Güter, alſo 
haben ſie ihr Recht mit nichts verwircket. 
) . 28. und 31. m) §. 29— 31. DEN. 7, 
0) F. 38. p) F. 40. q) Han 2) H. 36. 
s) Siehe die Jure municipalia Terrarum Prufliae No. 3. - 
t) Juribus noſtris ſemper faluis find ihre Worte. 


$. 55. Um eben dieſelbe Zeit und nicht lange nach derſelben hat der Adel in Preuſſen al. 
lerley Einkünfte vom Lande, und die groſſen Staͤdte in Preuſſen haben auch ihre neue und wegen 
ihrer an den Krieg gewandten Unkoſten vermehrte Privilegia erhalten. Welches von Dan⸗ 
Big bekannt iſt aus Turikens Chronick S. 150—156. Von Thorn aus der Zernedifchen 
Chronick dieſer Stadt S. 62. und folgg. Von Elbing weiß man eben dergleichen aus der 
Heſiſchen Geſchichte und der Handfefte ſelbſt, welche auch auſſer Elbing in verſchiedener Haͤn⸗ 
den iſt. Die kleinen Städte haben auch theils ihre alten Rechte ihnen von Koͤniglicher Hulde 
beſtaͤtigen laſſen, theils auch einige Verbeſſerungen erhalten. Bey dieſer Gelegenheit ſind die 
ſchaͤdlichen Vorſtaͤdte, und Schloͤſſer des Ordens gebrochen, und eine groͤſſere Vereinigung in 
Anſehung der Rechte auch in den Staͤdten zuwege gebracht. Wie alſo in Dantzig die Junge⸗ 
Stadt bis auf die Michaelis Kirche gebrochen, und auf dem Hakelwercke das Polniſche Recht 
ſammt dem Rahthauſe auf Königlichen Befehl aufgehoben, und der Naht der rechten und al— 
ten Stadt im Jahr 1455 vereiniget worden. Schuͤtzens Chron. Bl. 210. und folgg. Wan⸗ 
nenhero auch damahls die Willkuͤhren verneuret und verbeſſert find. 


$. 56. In waͤhrendem Kriege hemmet felbft die gemeine Noht die Begierde, Rechtsgaͤn⸗ 
ge vorzunehmen, und die Unſicherheit der a verbietet den Beruf an entfernte Obergerichte, 
5 a 2 2 Die 
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Die Stadt Culm kam durch ihre Abtruͤnnigkeit, da ſie im Jahr 1457 verraͤhteriſcher Weiſe 
an den Orden uͤbergieng, hernach in das äuſſerſte Verderben, und um ihr ehemaliges Vor⸗ 
recht, welches ſie auch nie wieder erlanget hat a). Hiedurch ward Thorn in der Ordnung 
der Preußiſchen Staͤdte die erſte, da ſie bisher die andere geweſen war b). Aber der Beruf 
von den Gerichten der groſſen Staͤdte gieng an den Raht, und von dem eine Zeitlang an den 
Statthalter und an das Oberlandgericht, welches die Landes⸗Raͤhte hielten c). Weil die 
Altſtadt Koͤnigsberg im Jahr 1455 ſich am erſten wieder an den Orden ergab, und Culm end⸗ 
lich an Polen bliebe: erhielte jene fuͤr ein gewiſſes Geld das Obergerichte, daß alle Staͤdte fo 
unter den Orden waren, an daſſelbe ſich beruffen koͤnnten J). 


a) Schuͤtzens Chronick Bl. 268 b. Hartknochs A. und N. Preuſſen S. 375. Zwar haben 
die Culmer, als der Friede mit dem Hohemeiſter gemacht war „ Fehr angehalten, und ſich auch dabey 
hohen Vorſpruches bedienet, daß ſie wieder zu ihrem Range kommen mögten. Aber die groffen und 
treugebliebenen Städte haben mit ihren Gegen⸗Vorſtellungen ſolch Anſuchen unkraͤftig gemacht; wie 
Ge. Hefins in ſeiner Geſchichte anfuͤhret bey dem Jahre 1479. 5 


b) Schon ſeit der erſten Culmiſchen Handfeſte F. 2. und folgg. und Schuͤtzens Chronick 
Bl. 206 a. 


e) Das iſt im Jahr 1459 verordnet, da die leichtfertigen Beruffungen in und auſſer Lau⸗ 
des verbothen, und der Beruf von dem Gerichte an den Raht gewieſen worden, von dem noch zuletzt an 
den Statthalter appelliret worden, wo es nicht merckliche Sachen betroffen, beſage Zeſens Geſchichte bey 
dieſem Jahre, und chere, Fortſetzung der Schuͤtziſchen Chronick Bl. 443 a. Wie denn auch ſchon 
vor dem der Statthalter der Gerichte halber umher gezogen, da man ihn mit ſeinen Leuten 2 Tage und 
Nächte frey gehalten. Darum ward auch über den Hertzog in Stolpe geklaget, daß er den Beruf au 
den Statthalter nicht verſtattete. 5 


d) Sartknoch im alten und neuen Prenſſen S. 50 4 a. 


$. 57. Es wurden in dem Polniſchen Preuſſen auch waͤhrenden Krieges mit dem Orden 
die alten Landes⸗Satzungen wieder erneuert a) und immittelſt von dem Landes⸗Rahte, was 
zu den mercklichen Landes⸗Sachen gehoͤrete, oder durch Beruf an den Landes⸗Raht gekommen 
war, unterſuchet und entſchieden b). Dazu kam endlich der mit dem Hohemeiſter Ludwig 
von Ehrlichshauſen im Jahre 1466 getroffene Friede „worin die neuen Graͤntzen des polni⸗ 
ſchen und des übrigen Preuſſens fo der Hohemeiſter als ein polniſches Lehn behielte, beſtimmet, 
aber doch das Culmiſche Recht nicht abgeſchaffet ſondern beſtaͤtiget wurde c). Naͤchſt dem 
wird darin feſtgeſetzet, daß weder auf die polniſchen Unterthanen in Preuſſen, noch auf die preuf⸗ 
ſiſchen in Polen neue Zölle, Marckt⸗Gelde ꝛc. aufgeſetzet noch verſtattet werden ſollen; wer um 
ſeiner Kaufmannſchaft oder andern Geſchaͤfte willen ſich in Polen befindet, foll da nicht zu Rech⸗ 
te beklaget noch verkuͤmmert werden, auſſer in Mißhandlungen, und friſchen Contracten da 
wo ſolche geſchehen; Um eines andern Miſſethat ſoll niemand noch ſein Gut angehalten oder 
gefangen werden; ſo die Lohn-Fuhrleute den Zoll verfahren, follen allein die Fuhrleute es büß 
ſen, und das Kaufmanns⸗Gut darum nicht aufgehalten werden „ die entlauffenen Bauren und 
Unterthanen ſollen den rechten Herrn wieder ausgeliefert werden ꝛc. d). 


a) Aus den Umſtaͤnden der Sache kan man glaublich zeigen, daß gleich im Jahr 1454 an 
die nuͤtzliche Landes-Ordnungen, die bisher unter dem Orden ſo ſehr hintangeſetzet waren, und deren er⸗ 
neuerte Feſtſetzung in dem Land⸗Tag werde gedacht ſeyn, obgleich die kurtzen Nachrichten von der Zeit 
nicht alles beruͤhren. Man ſehe z. E. Schütens Chronick Bl. 2062. Bötticher erwaͤhnet auch in 
ſeinemRirchen⸗Kegiſfer a. 147 1 einer Landes⸗Willkuͤhr vom Jahr 1465, in welcher ſcheinet verordnet 
zu ſeyn, daß der Kirchen-Zins, oder Zins überhaupt, jaͤhrlich auf Oſtern ſolte abgetragen werden. 
Greg. Heſius gedencket im Jahr 1472 einer Tagefahrt zu Elbing, darin eine aus 16 Puncten beſtehen⸗ 
de Ordnung wegen eines Lands⸗-Gerichts wieder Gewalt berahmet worden, und im Jahr 1475 feiner 
Preußiſchen Geſchichte der Landes⸗Satzungen, fo damahls erneuret ſind. 


b) Schuͤtzens Preuß iſche Ehronid in der Fortſetzung Bl. 443 a, bald zu Ende, 
c) In den Pröwslegiis der Stände des Vertzogthums Preuffen fel. 25, à & b. oben. 


c) Daſelbſt Bl. 24. und folgg. Ein Theil von dieſen Puncten iſt auch ſchon in den vorigen 

Friedens⸗Vorträgen feſt geſetzet geweſen, als z. E. in dem Frieden vom Jahr 1405, und 1436 in 
Herburti Statutis Regni Polon. f. 375. 384. feg. Edit. Dantiſcan. 1620 fol. - 

$. 58. Da ſich nun in Preuſſen verſchiedenes geändert hatte, und uͤberdies noch an ei⸗ 
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em Orte dieſe, an andern jene Rechte im Gebrauche waren: machte dieſes die Fuͤhrung und 
i Rechts⸗Sachen ſehr beſchwerlich, ſo wohl denen Parten, als den Richtern 
ſonderlich im Oberlandgerichte. Deswegen bemuͤhete man ſich diejenigen, welche ſo verſchiede⸗ 
ne Rechte hatten, dahin zu beleiten, daß fie ſich den meiſten, welche ſchon das Culmiſche Recht 
angenommen hatten, auch beqvemeten, und ihre bisherigen Rechte gegen das vortheilhaftere 
Eulmiſche vertauſchen moͤgten. Solches ward endlich zu Stande gebracht, und der König 
Caſimir konnte auf Erſuchen der Polniſch⸗Preußiſchen Staͤnde im Jahr 1476 die Preußi⸗ 
ſchen, Magdeburgiſchen, Pommerſchen, und Lehn⸗Rechte abſchaffen „an deren Stelle aber das 
Eulmiſche Recht allen verleihen, daß nach demſelben ihre Streitigkeiten ſolten entſchteden wer⸗ 
den a). Das Luͤbeckiſche Recht wird hier nicht abgeſtellet, weil ſolches nur in wenigen Staͤdten 
üblich war, die dabey verbleiben wolten, weil ihre Handfeſten fonft der Culmiſchen aͤhnlich waren. 


a) Hauptſaͤchlich gehet dieſe Urkunde den Adel in dem Polniſchen Preuſſen an, wie aus ih. 
rem gantzen Innhalte zu erſehen iſt. Sie findet ſich unter den Juribus municipal. No. 5. &c. und iſt 
in den Beylagen der Auszug ins Deutſche gebracht No. VIII. 


§. 59. Ehe wir dieſe Urkunde verlaſſen, muͤſſen wir noch folgendes dabey anmercken. 
Es kan wohl ſeyn, daß bey dieſer allgemeinen Einfuͤhrung des Culmiſchen Rechts, und Aufhe⸗ 
bung deſſen, was im Magdeburgiſchen ihm nicht gemas war die Land⸗Staͤnde eine beſſere 
Einrichtung des alten Eulms verlanget, und vom Könige die Freyheit erhalten haben, dieſelbe 
zu bewerckſtelligen a). Ferner haͤlt auch dieſe Urkunde eine Koͤnigliche Verzicht des Heimfal⸗ 
les nicht gaͤntzlich erbloſer Lehne in ſich, und wird die Erbfolge in den Lehnen allen Nachkom⸗ 
men ohn Ausnahme auf ewig verſichert; wenn nur ein jeglicher Belehnter zu Folge ſeines Lehn⸗ 
Briefes, oder nach dem Vermögen ſeiner Güter, fo oft es die Noth erfordert, zum Heeres⸗Zug 
aufſitze, und die Culmiſche Lehns⸗Waagre jaͤhrlich entrichte. Endlich ſolle ſich ein jeder auch 
der Fiſcherey enthalten in ſolchen Seen und Teichen, darin die Fiſcherey unter dem Orden ihm 
nicht zugeſtanden, wenn ſolche gleich an feine Laͤndereyen ftieffen oder darin eingeſchloſſen waͤren. 
Die Ausnahme verſtehet ſich von ſelbſt, wo nicht durch eine neue Begnadigung von dem Koͤ⸗ 
niglichen Hofe in Polen ihm dieſelbe verſtattet ſey. 

a) In Herrn David Brauns Judicio de Seriptoribus Poloniæ & Pruſſiæ p. 280. wird an⸗ 
gedeutet, der König habe ſchon in dieſem Jahre gewiſſe Commillarios zu dieſer verbeſſerten Einrichtung 
des Culmiſchen Rechtes beſtellet. 

$. 60. In eben dem Jahre ward in der Tagefahrt zu Marienburg der Mißbrauch des 
Bannes der Roͤmiſchen Cleriſey in Dantzig ſcharf verbothen a) und im Jahr 1477 nicht nur 
die Ausladung nach Rom, ſondern auch an den Kayſer, bey Verluſt aller Guͤter von dem Kö- 
nige unterſaget b). Dagegen erhielten die Preuſſen von dem Könige eine neue Verſicherung, 
daß ihnen ihre Privilegien, alte Handfeſten und Freyheiten in allen Stücken ſolten gehalten wer⸗ 
den c). In dem oͤſtlichen Preuſſen erhielten die Samlaͤndiſchen Belehnten im Jahr 1476 die 
Erbfolge der aͤlteſten ihrer Toͤchter d). Hernach ſuchten diejenigen, welchen ihre Guͤter zu Mag⸗ 
deburgiſchem Rechte und beyden Kindern verſchrieben waren, eine Richtſchnur 1485 und im 
Jahr 1487 eine Erklärung, wegen der darüber entſtandenen Irrungen, und erhielten dieſelbe 
von dem Hohemeiſter Martin Truchſeß e). Man kan daraus die Beſchaffenheit der Mag⸗ 
deburgiſchen Lehn⸗Guͤter zu beyden Kindern genau kennen, und verſtehen lernen, was diejeni⸗ 
gen im polniſchen Preuſſen gewonnen haben, welche ſich aus dem Magdeburglſchen in das Cul⸗ 
miſche Recht begeben haben. H. 58. 59. 

a) Schtens Preuß. Chronick Bl. 360 a. in dem Abſatze: Ueber voriges ꝛc. 


b) Dieſe Urkunde ſtehet in El. Treuen Schroͤders ungedrucktem Jure Publ. Gedan. L. II. 
Tit. 10. c. 44. 

c) Sie findet ſich unter den Juribus municipal. Terrat. Pruſſ. Bog. I. S. 4. und unter den 
vrſulleglis der Stände des Bertzogth. Preuß. Bl. 28. a. Dazu etliche verſuchte Eingriffe in die Vorrech⸗ 
te der Preuſſen ſcheinen Gelegenheit gegeben zu haben, wovon Schätens Ehronick Nachricht gibt. 8 

d) Man findet fie gedruckt in den Prövilegiis der Stände des Hertzogthums Preuſſen, unter 
dem Titel: Sambloͤndiſch privilegium ꝛc. Bl. 27. b. 

e) Die erſte wird ungedruckt angefuͤhret im 5. 2m, des Erlaͤuterten Preuſſen S. 828. n. 7. 
die andere iſt ungedruckt eben daſelbſt unter dem Titel: Vertrag des Hohemeiſters und Ordens mit der 


E andſchaft wegen der Wagdeburgiſchen Lehn⸗Güter zu beyden Kindern Bl. 28. b. und folgg, Wir 
f 2 mercken 


— — ne, 


38 Verordnungen von 1491 bis ızar, J 


mercken hier nur dieſes daraus an, daß ein ſolch Lehn⸗Gut an die Herrſchaft faͤllet „wenn der Beſitzed 
ohn Leibes-Erben ſtirbet, ob er gleich noch Brüder oder Schweſtern haͤtte, die aber aus dem Lehn⸗Gute 
ſchon abgefunden ſind. Nur der Bruder, welcher ſein Theil im Gute, dem andern Bruder verkauft 
hat, ſoll ihm, wenn er Erblos ſtirbet, im Gute folgen koͤnnen. 


$. 61. Auſſer einigen erneuerten Landes⸗Ordnungen a), Vergleichen der groſſen 
Staͤdte b), etlichen Zwiftigkeiten mit dem Orden c) und Beſchwerden uͤber merckliche 
Einriſſe in die Privilegien d) die unter den Königen Jo dilbrecht und alexander ziemlich gemil⸗ 
dert worden, e) iſt mir nachhero nichts zu Geſicht gekommen was wegen der Preußiſchen 
Rechte im 15ten Jahrhundert vorgegangen wäre, Im Jahr 1505 iſt zwiſchen Pommern und 
Preuſſen ein Vergleich getroffen, wegen Auslieferung der entlaufenen Bauren und Untertha⸗ 
nen f) Im Jahr 1509 wird auf dem Landtage zu Marienburg die Ordnung der Gerichte 
in Landen und Städten hergeſtellet 8), dabey aber der vom Koͤnige geſetzte Oberrichter 
Pampomffi nicht angenommen. Drey Jahr darnach, als Johann von Hofen, ſonſt §lachs⸗ 
binder, in einer Erbfalls⸗Sache, darin er Vollmaͤchtiger war, von dem Rahte in Dantzig an 
den Koͤnig ſich berief, hat dieſer Neuigkeiten wegen nicht nur die Stadt „ ſondern auch das 
ſaͤmtliche Land durch ihre Geſandten den Koͤnig gebethen, ſolches Unternehmen, ſo wider ihre 
alte Gerechtigkeit liefe, nicht zu verſtatten h). Der Koͤnig verſpricht endlich, es fo lange bey 
dem alten Gebrauche bewenden zu laſſen, bis er in Preuſſen die Sache genauer wuͤrde unterſu⸗ 
eher haben i). 

a) Dergleichen iſt die von 149 1 und andere. 

b) Schuͤtzens Preußiſche Chronicke Bl. 373. und folgg, 

e) Daſelbſt Bl. 367— 371. 


d) Daſelbſt Bl. 376. und folgg. 380. a. 381.2, und Bl. 386. a. 389394. 
e) Daſelbſt Bl. 420. b. und die Beylagen No. IX. 


f) Daſelbſt Bl. 41l. und folgg. Im Jahr 1520 iſt dieſer Vergleich zu Dantzig beſtaͤtiget, 
S. Jo. Ern. von der Linde Dill. de vindicatione hominum Propriorum p. 27. und die gate Aumer⸗ 
kung bey dem J. B. des Culmiſchen Rechtes, 


8) Daſelbſt Bl. 429. und folgg. Siehe auch die 18te Anmerk. bey dem J. B. des Culm. Rechts, 


h) Sie gruͤnden ſich auf die Culmiſche Handfeſte H. 9. und den ſteten Gebrauch, nur von 
einem End⸗Ulrtheil an den Schoͤppenſtul zu Culm ſich zu beruffen, bey deſſen Ausſpruche es geblieben; 
bernach als Culm feines Rechtsſpruches verluſtig geworden, ſey das letzte Erkenntnis bey dem Rahte ge; 
blieben, oder in ſchweren Sachen endlich an Lande und Staͤdte zur ſchluͤßlichen Erörterung gelanget. 
Ferner beruffen ſie ſich auf die vom Könige Caſimir beſtaͤtigte Landes Willkuͤhr, vermoͤge deren in allen 
Gerichten im Lande wo der Krieg Rechtens befeſtiget, daſelbſt auch die Sache zu endigen, und an keine 
andere Richter zu ziehen ſey; auf die guten Gruͤnde dieſer Verordnung, den Armen zum beſten die Weit: 
laͤuftigkeit der Proceſſe zu hemmen sc. Wobey die Dantziger auch ihrer Willkuͤhre nicht vergeſſen, daß 
eine zwiſtige Sache gaͤntzlich dabey bewenden ſolte, wohin ſie der Naht ſetzte. Daſelbſt Bl. 443. auch 
Ge, Hefins in ſeiner Geſchichte. Doch findet man Spuren von ähnlichen altern Berufen an den Koͤnig. 

) Daſelbſt Bl. 44g. a. 


$. 62. Nachgehends ward im Jahr 1521 in dem Land⸗Tage zu Thorn verſchiedener Be⸗ 
ſchwerde halben mit dem Koͤnige gehandelt, unter andern auch wegen der alzuhaͤufigen Com 
miſſionen, dadurch den ordentlichen Land⸗Gerichten viel Widerwillen und den Parten viele 
Unkoſten verurſachet wuͤrden. Der Koͤnig verſprach, dieſelben kuͤnftig nicht leicht nachzugeben, 
aufjer in den Königlichen Gütern, da die Sachen nebſt der Appellation an Ihro Koͤnigl. Maj. 
fluͤſſen müften, und ohne Commiſlion oft nicht koͤnnten gerichtet werden a). Imgleichen 
ward wegen des Berufs an den Koͤnig viel gehandelt, da zwar wegen der peinlichen Sachen es 
bey dem alten geblieben, daß nemlich dieſelben im Lande bey jedem Gerichte ohn weitern Beruf 
abgethan werden b). Aber in Buͤrgerlichen Sachen, wovon eigentlich nur die Frage war, 
wolte die Königliche Majeſtäͤt nicht, daß ihr die Haͤnde geſchloſſen würden, weil in allen 
Chriſtlichen Gebieten es Gewohnheit waͤre „daß wer ſich beſchweret fuͤhlete, an feinen Ober⸗ 
Herrn Zuflucht hätte c). Indes haben doch die Herren Praͤlaten das Recht behalten „daß 
ihren Unterthanen kein Beruf an den König verſtattet wird; auch ſind ſonſt unterſchiedliche Faͤl⸗ 
le, die vermöge der habenden Huld⸗Briefe und Freyheiten ohne Beruf verbleiben muͤſſen, wie fie 
entſchieden ſind ch). 5 u 
2) In 
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Was durch den Frieden 1525. in Preuſſen verordnet worden. 39 


a) In der Schuͤtziſchen Chronick Bl. 478. 


b) Daſelbſt Bl. 479. a. Doch fo, daß die Herren Burggrafen, oder wer ſonſt hiezu von 
dem Könige berechtiget iſt, die letzte Ueberſehung der verſchriebenen Händel und zugleich die Macht hat, 
nach Befinden der Sache das Urtheil zu beftätigen, oder auch zu ſchaͤrffen, und zu mildern. Davon 
nachzuſehen im Culmiſchen Rechte, im J. Theil des V. B. und deſſen 2ten Titel. Te 


€) Eben daſelbſt Bl. 479. a. Es wurden die obigen Gründe §. 60. h) wieder angereget, 
auch vorgeſchlagen, der König mögte ein Obergericht zu Marienburg beſtellen, das jaͤhrlich einmahl ge- 
halten, und eine Ordnung gemacht wuͤrde, wie hoch die Sachen belauffen ſolten, von denen der Beruf 
zu verſtatten wäre; oder daß Ihro Majeftät einen, an ihre Stelle fegte, der mit vollkommener Macht 
dabey ſaͤſſe. Wenn reger. Heſius in feiner Preußiſchen Geſchichte an dieſe Sache kommt, wirft er die 
Frage auf, welches wichtiger ſey, uͤber Leib und Leben, oder uͤber Buͤrgerliche Haͤndel ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len? Wenn jene von den Richtern im Lande ohn Beruf abgethan werden koͤnnten, warum auch nicht die⸗ 
ſe? Vor dem haͤtten die Oberherren bey ihren wichtigen Geſchaͤften es ihnen gar nicht fuͤr verkleinerlich 
gehalten, daß fie die rechtliche Eroͤrterung und Endigung beyderley Haͤndel ihren verordneten Richtern auf 
ihren Eyd und Pflicht uͤberlaſſen, wie es auch Moſes auf Anrathen ſeines Schwieger⸗Vaters gethan ꝛc. 
Dies letzte fuͤhret er beym Jahr 1440 an. 


d) An angezogenem Grte der Schuͤtziſchen Ehronicke. . 


F. 63. Folgendes Jahr gab es in der Tagefahrt viel Rahtſchlagens wegen der Muͤntze in 
Preuſſen, die von der ſehr abgewichen war, welche in der Culmiſchen Handfeſte war beſtimmet 
worden a). Der beruͤhmte Ropernik übergab davon einen gruͤndlichen Bericht by), und 
man gieng zu Rahte, wie die jetzige Muͤntze mit der Polniſchen zu vergleichen waͤre, welches 
aber zu weiterer Unterſuchung c) ausgeſetzet werden muſte. Im Jahr 1525 kam endlich der 
Friede mit dem bisherigen Hohemeiſter, nunmehrigen erſten Hertzoge in Preuſſen, Albrecht 
Marggrafen zu Brandenburg, zu Stande. Darin werden Die Graͤntzen des Königlichen und 
Hertzoglichen Preuſſens, nebſt der Lehns⸗Pflicht und Lehns⸗Folge beſtimmet d); Moͤgten J. 
K. Majeſtaͤt dem Hertzog, oder dieſer jene warum zu belangen haben, ſolten von beyderſeits 
hiezu ihres Eydes erlaſſenen Nähten zu Marienburg oder Elbing die Sache entſchieden werden; 
betraͤfe die Sache aber weltliche oder geiſtliche Staͤnde in Preuſſen, ſolten die dazu verordneten 
Raͤhte verpflichtet werden, nach ihrem Eide und Gewiſſen ein billiges End⸗Urtheil zu fällen; 
der Hertzog ſelbſt ſolte von ſeinen Unterſaſſen vor ſeinen eigenen Gerichten beſprochen werden, 
und von dieſen der Beruf an den Koͤnig frey ſtehen, doch ſo daß der verwegene Beruf mit 10 
Preußiſchen Marcken und Erſtattung der Unkoſten beftrafer wuͤrde; die Unterſaſſen ſollen da be 
langet werden, wo ſie angeſeſſen ſind, oder doch wohnen, und in fremden Gerichten nicht ange⸗ 
halten werden; jeder Ort und Stadt foll bey feinen alten Vorrechten bleiben, und was dage 
gen geſchehen, abgeſchaffet werden; Handel und Gewerbe ſoll zwiſchen beyden Preuſſen zu 
Waſſer und Lande frey bleiben, auch die Fremden frey haben, ihre Waaren hinzufuͤhren nach 
welcher Handel⸗Stadt fie wollen: Es ſollen nirgend neue Zölle oder andere Beſchwerden aufge⸗ 
leget werden wider die alte Freyheit; wann Schiffer und Fuhrleute den Zoll verfahren, ſollen 
fie beſtraffet werden, und die Waaren frey bleiben; mit Schif bruͤchigen Guͤtern fol es gehal⸗ 
ten werden nach der bisherigen Weiſe, wie in. Seeland, Holland und Braband; Straſſen⸗ 
Rauber, Diebe ꝛe. ſollen nirgend geheget, ſondern die Feinde und Beſchaͤdiger frey verfolget 
werden in beyden Preuſſen, und wo man ſie feſt machen kan, da ſollen ſie auch von den Gerich⸗ 
ten nach Verdienſt geſtraffet werden; die Fuͤrſtliche, Thorniſche, Elbingiſche und Dantziger 
Muͤntze ſoll auf einerley Fuß geſchlagen werden ꝛc. Wozu im folgenden Jahre noch gekommen 
‚eine Verneuerung der vorigen Privilegien, 


a) Hinten in den Beylagen No. I. $. 43. 
b) Welcher zu finden iſt in Schuͤtzens Chronick auf der 480ten Seite, 
c) Daſelbſt auf der 481 b. Seite. 


d) Es iſt hier anzumercken, daß man damahls vermoͤge der Culmiſchen Handfeſte, dem 
Hertzoge die 100 Pferde, welche er dem Könige zu Hülffe geben ſolte, nicht weiter als in den Preuſ⸗ 
ſiſchen Graͤntzen anmuthen iſt, und ausdrücklich feſt ſetzet, ſolte der Herzog erſuchet werden, auſſerhalb 
den Preußiſchen Grängen, ſolche 100 Reuter dem Koͤnige zu Huͤlfe zu geben, fo ſolten dieſelbigen als, 
denn auf Königlichen Sold dienen. Dieſer Friede, daraus hier nur fo viel angefuͤhret wird, als zu 
unſerer Abſicht noͤthig iſt, findet ſich von Wort zu Wort in den Prövslegiis der Stände des Sertzogthums 
Preuffen auf dem 33ten und folgg. Blattern. Die Verneuerung ſtehet eben daſelbſt auf dem 38 und ver 
. 4 4. 


40 Preußiſche Landes⸗Ordnungen vom Jahr 1526. 


$. 64. Das Jahr 1526 brachte in dem Land⸗Dage zu Dantzig neue Landes⸗Satzungen 
zum Vorſchein a), welche zwar von dem Adel verfaſſet, und von Koͤniglicher Majeſtaͤt be⸗ 
ſtaͤtiget waren; aber nichts deſto weniger von den groſſen Staͤdten angefochten wurden „ peil ſie 
hinter ihrem Ruͤcken ſo verfertiget waren, daß darin verſchiedenes ihren Rechten entgegen liefe. 
b) Derowegen lange daruͤber geſtritten worden, bis ſie mit der Zeit ſo geaͤndert wurden „daß 
ſie allgemeinen Beyfall erhielten c). Es wird darin unter andern dieſes gleich anfangs feſt 
geſetzet, daß die Koͤnigliche Handfeſte von 1454 die Richtſchnur in den Oberlandgerichten ſeyn 
ſoll; daß man das Culmiſche Recht fleißig zu Papier bringen ſolle, damit es hernach durch den 
Druck allen bekannt gemacht und feſt gehalten werde d). Von den Land⸗Gerichten ſolle der 
Beruf gehen an die gemeine Tagefahrt, und von da an den Koͤnig, doch daß auf den erſten Fall 
3 auf den andern 6 Marck im Gerichte eingeliefert würden ıc, 


a) Wie fie damahls abgefuſſet worden, ſtehen ſie in dem erſten Bande Lengnichiſcher Ge⸗ 
ſchichte des Poln. Preuſſens auf deutſch von der gten bis auf die 16te Seite; auf lateiniſch aber in den 
Documentis No. 2. 


b) In der angezogenen Geſchichte auf der 16, 28/38 und zoten Seite, und in den Doch- 
mentis No. 14. Unter andern dringen die Städte darauf: Es muͤſten die Preußiſchen Landes⸗Raͤhte 
freye Hand behalten in Anſetzung des Orts und der Zeit der Land⸗Taͤge; die groſſen Städte muͤſten bey 
ihrem alten Rechte gelaffen werden, adeliche Miſſethaͤter einzuziehen und zu richten; die Buͤrgerlichen 
muͤſten nicht entfeget werden ihres Rechts, Adeliche Guͤter zu kaufſen und zu beſitzen; die Schäßung der 
Waaren in den Städten, gehöre fin den Stadt⸗Rath von alters her; die Handwercker und Zuͤnfte muͤ⸗ 
ſten bey ihrer alten Freyheit bleiben, in ihre Zunft aufzunehmen, welche ſie der Stadt nuͤtzlich befuͤnden ꝛc. 


e) Davon wird unten H. 68. gehandelt. Die Streitigkeiten und deren Verlauff lehret die 
Lengnichiſchen Geſchichte S. 16, 24. 28. 30, 33. 38. und folgg. 51, 52. 60, 10g. 145. und folgg. 
185. und folgg. 


d) So lautet der andere Artikel darinne: Da nirgend gefunden wird, daß das Culmiſche 

Recht, deſſen ſich die Preuſſen vornemlich bedienen „in (authenticis) glaubwuͤrdigen Schriften abgefaſ⸗ 

ſet ſey, und daher viel Ungemach entſtehet ꝛc. Die Städte halten dieſen Artikel fir unnoͤhtig, weil fie 

auffer dem alten Culmiſchen Rechte ihre beſondere Willkuͤhren Hätten und daher von keinem Mangel guter 

Geſetze wuͤſten. Wolte man ja das Culmiſche Recht auf gehörige Art vollkonumner machen „koͤnnte der⸗ 

gleichen Arbeit niemand beſſer aufgetragen werden, als den Mittgliedern des Preußiſchen Rahts. 
Daſelbſt auf der 38ten Seite. 


$. 69. Wegen dieſes Widerſpruchs der Staͤdte, mag aus der im October zu Marien⸗ 
burg angeſetzten Zuſammenkunft zur Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts a), nichts gewor⸗ 
den b); oder wo fie angefangen iſt, doch nichts darauf geendiget ſeyn o). Aber in der El⸗ 
bingiſchen Tagefahrt dieſes 1526ten Jahres, iſt durch Koͤnigl. dazu verordnete Raͤhte aus der 
Erone Polen und Preuſſen, eine bisher ungedruckte Verordnung gemacht, wegen des Kauf⸗ 
ſchlagens und Ausſpuͤndens auf dem Lande c). Es wird darin das unbefugte Kaufſchlagen 
und Ausſpuͤnden verbohten bey Verluſt der Guͤter und Fahrzeuge, ſo oft einer beſchlagen wird. 
Der Adel aber mag fein eigen Bier brauen und es in feine Kruͤge verlegen; aber es an andere 
auszuſpuͤnden ſtehe feinem Stande nicht an. Gleichfals ſolten die mit Brau⸗Recht belehnten 
Kruͤger nur fuͤr ihren Krug brauen, und mit nichten zu halben Tonnen verkauffen, bey 10 Mark 
Buſſe, ſo oft ſie dagegen thaͤten. Sein eigen Gut und Getraide möge ein jeder zu Lande oder 
Waſſer nach den Städten zu Verkauf abführen, und ſolle von den Weichſelfahrers nicht über 
die von alters gewohnliche Fracht beſchweret werden. 
a) In dem andern Artikel gedachter Satzungen heißt es: Wir haben die Wuͤrdige 
ernennet, daß fie dieſes Jahr im October in Marienburg zuſammen kommen, und dieſes Recht nebſt 
deſſen Satzungen zuſammen ſammlen und fleißig zu Papier bringen ꝛc. 


b) Nach der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 23ten Seite unten, 


©) Wie Eurite ehreibet in feiner Beſchreibung der Stadt Dantzig auf der 13401 Seite 
da die Jahrzahl 1528 falſch ift. 5 34 z 


d) Dieſelbe ift mit vielen angehängten Siegeln verſehen, und finden ſich davon in der 
Schlieffiſchen Bibliothek etliche Abſchriften die von den Elbingern beglaubiget ſind. Nichts deſtoweni⸗ 
ger haben die Staͤdte in den folgenden Jahren immer Beſchwerden zuführen gehabt über des Adels Eins 
griffe in ihre Brau-Gerechtigkeit, und Korn-⸗Handel „nach der Lengnichiſchen Geſchichte auf der yrten 
und sßten Seite des I, Bandes, Er 5 
s 9. 66. 
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Die Preußiſche Landes⸗Ordnung vom Jahr 1526 ꝛc. + 


F. 66. In eben demſelben 1 526 Jahre hat Hertzog Albrecht in feinem Preuſſen eine ge: 
wiſſe Landes⸗Ordnung eingeführet a), und der Ermelaͤndiſche Biſchoff Moritz Serber, eben 
dergleichen mit einigen Zuſaͤtzen und Veraͤnderungen b) feinem Bißthume vorgeſchrieben. 
Weil dieſelbe der Ritterſchaft zutraͤglich ſchiene, bezeigete ſie ſchon im Jahr 1527 ihre Zunei⸗ 
gung, dieſelbe auch in dem polniſchen Preuſſen anzunehmen. Aber die Staͤdte hatten dabey 
ihr Bedencken c), ſtelleten doch endlich dem Adel frey dasjenige, ſo ihm gefiele, daraus 
anzunehmen, nur daß es ohne der Städte Nachtheil geſchaͤhe d). Hernach hat fie die Rit⸗ 
terſchaft im Jahr 1528 angenommen e), und die Staͤdte haben im folgenden Jahr auch be⸗ 
williget, daß ſie in ihren Dorfſchaften beobachtet wuͤrde. Darauf ſind dieſelben von beyden 
Theilen unter der Bedingung unterſchrieben worden, daß hiedurch niemandes feinen Vorrech⸗ 
ten Abbruch geſchehen, und es frey bleiben ſolte, dieſe Artikel nach Gutbefinden zu wandeln 
f). Weil nun dieſe Landes⸗Ordnung von Koͤnigl. Majeſtaͤt genehm gehalten worden, auch ei: 
nige Artikel daraus hernach in das verbeſſerte Eulmiſche Recht eingefloſſen find: haben etliche 
Ueberſchriften des ausgebeſſerten Culmiſchen Rechts vorgeben wollen, als ſey im Jahr 1530 die 
Verbeſſerung des Culmiſchen Rechtes Koͤnigl. Majeſtaͤt zur Beſtaͤtigung uͤberreichet worden. 


a) Nach dem 1. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der Zaten Seite. Sie iſt gedruckt 
worden zu Königsberg im Jahr 1529 in qto. Hernach auch zu Braunsberg im Jahr 1711. im 
Anbange des Culmiſchen Rechts auf der lasten und folgg. Seiten bis 142. Ihr Innhalt betrift den Un» 
gehorſam der Kinder; die Schichtgebung vor der abermahligen Verehligung; die Verjaͤhrung des Eule 
miſchen Erbfalles; die unmaͤßigen Koͤſtungen; die Wandelung der Graͤntz Gebrechen; die Erhaltung 
der Wege und Stege; die Verhuͤtung des Brandes bey Brech⸗Stuben, Hopfen⸗ und Flachs⸗Darren, 
Back⸗Ofen ꝛc; die wiederkaͤufigen Zinſen; die Erb⸗Gelder; die Grund⸗Zinſen; die Bauren; dle Wild: 
Gruben und Jagden; den Lohn der Dienſtboten, die Muͤßiggaͤnger und Doppelſpieler; das unzuläßt- 
ge Kauffen und Verkauffen ıc; den Hopfen⸗Kauf; den Fuͤr⸗Kauf; die Wochen⸗Marckte; Maaß und 
Gewichte; die Kraͤmer; Maͤltzen⸗Brauer und Bierſchencker; die Wirthe; die laͤſterlichen Nachreden; 
unordentlichen Zuſammenkuͤnfte; und die ſich an 2 Perſonen verheyrahten. 

b) Man findet ſie auch hintan gedruckt bey das in Braunsberg ausgegebeneulmiſche Recht von 
der 1ogten bis an die 124te Seite. Worin ſie von der vorigen abgehet, das betrift die Verbietung des 
kutherthums, die Feyertage, den Zehenden der Geiſtligkeit, den Widdem⸗Bau, die Rechenſchaft der 
Kirchen- und Spital⸗Vaͤterꝛc, die Bedenckung der Kirchen in Teſtamenten, den hinterſtelligen Pfen« 
nig⸗Zins auf verbrandten Haͤuſern ꝛcz den Bierſchanck, das Lein⸗Saͤen, Acker vermlethen, und voraus 
borgen auf der Bauren Aecker ꝛc. N 

c) Unter andern erinnern fie, einige Dinge in dieſen Satzungen ſtritten mit der alten bey 
ihnen uͤblichen Gewohnheit; in ihren Willkuͤhren ſey genugſam verfaſſet, was zu einer guten Policey 
diene, daß man keiner fremden Geſetze beduͤrffe ꝛc. s 

d) In dem 1. Bande Lengnichiſcher Geſchichte auf der zyten Seite. 

5 e) Daſelbſt auf der zaten Seite ꝛc. Daß ihnen aber nicht ſonderlich nachgelebet worden, 
wird der 70. $. lehren, ſammt den Klagen, welche der Hertzog Albrecht darüber gefuͤhret hat. Im 
2. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 36ten Seite. 


) Eben daſelbſt auf der giten Seite. ö 


F. 67. Immittelſt war verſchiedene mahle wegen der Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts 
Anregung geſchehen, welche im Jahr 1534. auf dem Land⸗Tage durch den Hertzoglichen Ge⸗ 
ſandten Johann Reineke wieder erneuret ward, der zugleich aus einem alten Buche, darin 
das Wecchbild, Saͤchſiſche dand⸗Recht, und Culmiſche Recht enthalten war, eine Abſchrift 
des Eulmiſchen Rechts überreichte. Worauf die meiſten fuͤr gut anſahen, daß D. Reineke, 
nebſt dem Ermelaͤndiſchen Domherrn, Tiedeman Giele,, daſſelbe Recht fuͤr eine anſtaͤndige Er⸗ 
kenntlichkeit in gewiſſe Bücher, Titel und beſſere Ordnung bringen moͤgten. Aber die Abge⸗ 
ordneten der guöffern Städte waren hierzu nicht befehliget a), darum der König im folgen⸗ 
den Jahre wieder drauf dringen lieſſe, das Culmiſche Recht, nebſt denen uͤblichen Gewohnhei⸗ 
ten mit moͤgligſtem Fleiſſe ſchriftlich zu verfaſſen, damit Sr. Majeſtaͤt und dero beyſitzende 
Raͤhte wuͤſten, wie man dem Culmiſchen Rechte gemaͤs Gerechtigkeit handhaben muͤſte, indem 
einige Parten ſich auf ein Culmiſches Recht berieffen, andere aber verneinten, daß ein ſolches 
Recht in der Welt waͤre b). Die Preußiſchen Staͤnde behertzigten das unverſchaͤmte Vor⸗ 
geben, als hätte man kein eigentliches, beſtaͤndiges und in Schriften verfaſſetes Culmiſches 


Recht, und beliebeten einhaͤllig, die alten Bücher, fo davon verhanden, ſolten von Rechtsver⸗ 
ö - : 8 | ſtaͤndigen 
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ſtaͤndigen gegen einander gehalten, die unverſtaͤndlichen und fremden Woͤrter, auch ungebraͤuch⸗ 
liche Artikel unterſucht, nach den Landes⸗Ordnungen und Gewohnheiten auch der Staͤdte Mill; 
kuͤhren ſo eingerichtet werden „daß es einem jeden nuͤtzlich ſeyn konnte. Wobey die Staͤdte 
noch verlangeten, daß ſie vor der Einführung das neu verfaßte Culmiſche Recht zu überfehen er⸗ 


hielten, ob auch etwas ihren Rechten verfaͤngliches darin vorkaͤme, welches ihnen zugeſaget 
ward c). i SE 


a) Im 1. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der ı52ten Seite, 
b) Daſelbſt auf der 156ten Seite. 


€) Auf der 158ten Seite eben daſelbſt und in den Documeutis S. 160. 179, 188. 


§. 68. Nach vielem Klagen und Anhalten a) gediehe es endlich mit den Landes⸗Sa⸗ 
tungen, die im Jahr 1 526 aufgeſetzet waren zu einer folcher Aenderung derſelben, dabey alle 
beruhigten b). Das vornehmſte, ſo darin geaͤndert ward, beſtehet in folgendem. Der an⸗ 
der Artikel vom Culmiſchen Rechte und der fiebende von Beſtellung eines Land⸗Schreibers, 
wird weggelaſſen; die Appellations-Gelder werden von 6 Marcken auf 6 Gulden erhoͤhet; Ein 
Miſſethaͤter mag da wo er verbrochen, und ein Zuſager, wo er den Vergleich getroffen, be⸗ 
langet und verurtheilet werden; bey andern Artikeln werden die Koͤniglichen und eines jeden ſei⸗ 
ne Vorrechte, Freyheiten und altes Herkommen vorbehalten; den preußiſchen Buͤrgern wird frey 
geſtellet Land⸗Guͤter, und den Adelichen Stadt⸗Guͤter zu kauffen, doch daß die Buͤrger alle 
Pflichten des Adels, und die Edelleute alle Pflichten der Buͤrger wegen ihrer Guͤter tragen; 
den Schultzen wird ihres Ammts halber, und den Bauren nur als denn wenn ſie zur Jagd oder 
zur Beſchuͤtzung des Landes aufgebothen werden, Waffen zutragen erlaubet ꝛc. zugleich ward 


die Königliche Majeſtaͤt um Beſtaͤtigung dieſer Satzungen erſuchet, welche auch im Jahr 1538 
den 1oten Sept. erfolget iſt d). 


a) Wovon man Nachricht findet in der Len 


gnichiſchen Geſchichte von Preuſſen erſten Bau⸗ 
de auf der 146. 147. 171. 175. 176. 177. 178. 


181. 183. 184. und 185ten Seite, 


b) Daſelbſt auf der 188ten und folgenden Seiten. Hinten in den Beylagen findet man ih⸗ 
ren Auszug N. X. lateiniſch ſtehen fie in den Docwmenren des angefuͤhrten Bandes No. 76. wie auch 
in den Juribus Pruſſiæ municipalibus und fundamentalibus No. 1 3. x. Ich leſe zwar, daß dieſe Lan⸗ 
des⸗Satzungen ſchon im Jahr 1540 ins deutſche uͤberſetzet, von den Ober⸗Raͤhten gegen das lateinifche 
Original gehalten, und ſelbige durch den Druck bekannt zu machen feſt geſetzet worden; In der angezo⸗ 
genen Preußiſchen Geſchichte auf der 217ten Seite. Auch zweifele ich nicht, daß ſolches mag vielleicht 
1540 in Dantzig geſchehen feyn: denn in dieſem Jahr fordern es die Staͤnde und verſprechen die Ober⸗ 
Raͤhte es nicht zu vergeſſen, daſelbſt auf der 213ten Seite. Eine ſchriſtliche Nachricht haͤlt in ſich, daß 
ſie von Jac. Rhoden in Dantzig im Jahre 1572 lateiniſch und deutſch in A to ausgegeben ſind, und es 
meldet Zartknoch, daß fie im Jahr ı 595 zu Dantig in to gedruckt find, in feinem A. und N. Preuſſen 
auf der 539ten Seite. Aber felbige gedruckte deutſche Ueberſetzung iſt mir bisher nicht in die Haͤnde ges 
kommen. 


) Beſage des Schluſſes dieſer beftätigten Satzungen. Feria 5. poſt Feſt. Natiy. B. Virg, 


Mariæ proxima. 


§. 69. Andere Beſchwerden und Gebrechen des Landes wurden in eben dem 153 ten 
Jahre zu Marienburg abgethan ;. E wegen der Städte Areiſen, Schleuſe⸗Gelder, des Kauf 
Zehenden u. ſ. w. a) Die übrigen aber wurden theils der Königl. Majeſtaͤt zur Entſcheidung 
anheim gegeben, z. E. ob die Obrigkeitlichen Perſonen in den Staͤdten, fo Land⸗Guͤter befäffen 
von perſoͤnlichen Krieges⸗Dienſten wie die Land⸗Raͤhte befreyet wären ; die Gewalthaͤtigkeit der 
Cujaviſchen und Dobriniſchen Edelleute in Preuſſen, die ſie chaten unter dem Vorwande ihre 
entlauffene Leute aufzuſuchen; die Erlaubnis eigene Land⸗Gerichte in Strasburg und Miche⸗ 
lauiſchen zu halten e. b); theils wurden ſie zu kuͤnftiger Vermittelung und Verordnung aus⸗ 
geſetzet. Wie ſolcher Geſtalt die Beſchwerden gegen des Adels Bier ausſpuͤnden, Kauflmann⸗ 
ſchaft und Duldung der Pfuſcher die Einrichtung des Eulmiſchen Rechts; die Landes ⸗Ordnun⸗ 
gen von der Maaſſe, dem Gewicht und Preiſe der verkäuflichen Sachen und dem Faͤhr⸗Gel⸗ 
de, von entlauffenem Geſinde, von der Einrichtung der Proceſſe ꝛc. zu kuͤnftiger Bewerckſtelli⸗ 
gung aufbehalten wurden c). Es wurden auch noch in demſelben Jahre zu Öraudeng einige 
Sachen vergliechen, als daß die Edelleute befugt ſeyn ſolten ein gantzes Jahr lang, ſo lange die 
Aceiſe gienge, ungehindert ihr eigen Gewaͤchs zu verbrauen; denen Bauren aber bey 10 Marck 
Strafe das Brauen verbothen ward; die pripilegirten Schencken ſolten nicht mehr brauen, als 


ſie 


e 


e 
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fie ſelbſt verzapfeten; ſowohl Edelmann als Bauer ſolte den Staͤdten zum Nachtheil weder mit 
aufgekauftem Getralde noch Saltz, Hering de. Kauf⸗Handel treiben, noch Pfuſcher, Juden, 
Schotten und Landſtreicher hegen; die Staroſten ſolten das unbefugte Marckt⸗Geld nicht mehr 
eintreiben, die Vorkaͤuffer auf den Doͤrffern folten, wenn fie ertappet wuͤrden / Wagren, Pfer⸗ 
de und Wagen verwircket haben ꝛc. d) 
n 2) Im 1. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte des poln. Preuſſen, auf det 196. und folg. 
Seite und in den Documentis No. 77. 
b) Eben daſelbſt, und auf der 187 und 188ten Seite. 
©) Daſelbſt auf der igoten Seite, und in den HDocumentis auf der 199 und ꝛooten Seite. 
Allwo beyläufig zu mercken iſt, was die geſammten Preußiſchen Stände einhällig der Koͤniglichen Mas 
jeftät ſchreiben, daß es nemlich in Preuſſen Herkommens ſey, alle Haͤndel und Zwiſtigkeit nach dem 
Culmiſchen Rechte zu entſcheiden, und wo ſolches gebräche, zum Magdeburgiſchen, und wo auch dieſes 
nichts haͤtte, zum gemeinen Rechte ſeine Zuflucht zu nehmen, nach Maasgebung der Culmiſchen Hand⸗ 
feſte. 
: d) In derſelben Geſchichte erſtem Bande auf der 198ten und 199ten Seite, und in den 
Pocumentis No. 82. Ein Auszug davon findet ſich in den Beylagen No. X. 


$. 70. Weil der Adel wegen des böfen Geſindes auf eine Landes⸗Ordnung gedrungen 
hatte im Jahr 1538; ſo erinnerten ſchon damahls die Preußiſchen Ober⸗Naͤhte, daß deßwegen 
unlängft eine Fuͤrſtliche Verordnung in dem Hertzogthum Preuſſen durch den Druck gemein 
gemacht worden, welche aufs neue zu unterſuchen der Marienburgiſche Woywode uͤber ſich 
nahm a). Im Jahr 1540 ſchrieb der Hertzog an die Raͤhte auf dem Land⸗Tage, daß es noͤh⸗ 
tig wäre, eine Landes⸗Ordnung vom Geſinde, Buͤchſenſchuͤſſen 2c. abzufaſſen, worüber er der 
hiefigen Stände Gutduͤncken verlangete. Der Adel und die kleinen Staͤdten baten gleichfals 
daß die Sache fuͤrgenommen und die wider die Landes⸗Ordnung eingeſchliechenen Maͤngel ge⸗ 
wandelt wuͤrden, auch das uͤberſehene Eulmifche Recht, endlich ans Licht geſtellet werden möge | 
te b). Es iſt auch wircklich die Einrichtung des Culmiſchen Rechts dem Woywoden von 
Marienburg von den Raͤhten uͤbertragen worden, der es mit Huͤlfe tuͤchtiger Perſonen zum 
Stande zu bringen auf ſich genommen. Aber die Gebraͤchen, ſo wider die Landes⸗Satzungen 
eingeriſſen, ſolte der Adel durch Leute, die darin die beſte Wiſſenſchaft haͤtten unterſuchen, des⸗ 
halb eine Beſſerung abfaſſen laſſen und ſolche den Raͤhten zu gelegener Zeit einliefern c). Die 
Arbeit an dem Culmiſchen Rechte ward unter der Aufſicht des Marienburgiſchen Woywoden 
dergeſtalt gefoͤrdert, daß es noch in demſelben Jahre ſchon in einige Ordnung gebracht war, 
und man auf Koͤniglichen Begehren die Unkoſten 300 preußiſche Marck angeben konnte, die 
darauf gehen doͤrften ihm die gehörige Vollkommenheit zu geben d). Dieſe Bayſenſche oder 
Marienburgiſche Ueberſehung des Eulmiſchen Rechts iſt alſo die erſte, welche den Grund zu den 
folgenden geleget hat e). Hiernaͤchſt vergliechen ſich auch die Ritterſchaft und kleinen Staͤd⸗ 
te, über folgende Puncte: Die Bauren auf dem Lande moͤgten zu ihrer Nothdurft Keſſel⸗Bier 
brauen; die Beſchaͤdiger der Handwercker, ſolten auf dem Lande zum Nachtheil der Staͤdte 
nicht geduldet werden: Der Adel koͤnnte ſein Gewaͤchs verbrauen und in ſeine Kruͤge verlegen 
auch zu Verkauf fuͤhren und verſchiffen in die preußiſchen Städte; aber wegen des Zins⸗Ge⸗ 
traydes, ſo der Adel von ſeinen Unterthanen bekommt, konnte diesmahl noch keine Einigkeit ge⸗ 
troffen werden k). 
3) Im 1. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 199 und 2öıten Seite. 
p) Daſelbſt auf der 212ten und 215ten Seite. 
c) Daſelbſt auf der 1ogten und 212ten Seite. 
d) Daſelbſt auf der 217ten und 222ten Seite. 
e) Von dieſer Arbeit, und was darin eigentlich möge geſchehen ſenn, kan man ſo genaue 
Mechenſchaft nicht geben, weil kein glaubhaftes Exemplar von denſelben zu finden geweſen. Was man 
durch Muthmaſſung finden konnte, wird aus dem abzunehmen ſeyn, was hernach von der erſten Heils⸗ 
bergiſchen Ueberſetzung wird beygebracht werden: indem es glaublich iſt, daß man auf dieſen durch al⸗ 
ler Stände Bewilligung gelegten Grund werde weiter gebauet haben. 
f) Daſelbſt auf der 221ten Seite. 
F. 71. Mit wenigem ift hier zu berühren die abermahlige Verbeſſerung des Magdeburgi⸗ 
ſchen Lehn⸗Rechts im Hertzogthum Preuſſen, ae Albrecht im Jahr 1540 auch diejeni⸗ 
N f & 8 2 25 5 gen, 
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gen, welche bisher nicht zu beyden Kindern belehnet waren, den andern zu beyden Kindern 
gleich machet, und alſo den Unterſcheid der Magdeburgiſchen Lehne auch das geſammte Truchſeſ⸗ 
ſiſche Lehn- Recht, wegen der daruͤber entſtandenen Beſchwerden, aufhebet a). Im Jahre 
1541 erwogen die Ober⸗Raͤhte die Beſchwerden, welche ihnen durch die mißgebrauchten Be⸗ 
rufe aus den groſſen Staͤdten an ſie verurſachet wurden; der dadurch den ſtreitenden vermehr⸗ 
ten Unkoſten, und Verlaͤngerung der Proceſſe nicht zu gedencken. Sie wurden durch Unter⸗ 
ſuchung weitlaͤuftiger Acten in alleriey Kaufmanns⸗Haͤndeln und zweifelhaften Vergleichen um 
viele Zeit gebracht, und an gehoͤriger Wahrnehmung der gemeinen Landes⸗Geſchaͤfte verhindert. 
Da auch ſonſt in gemeinen Rechten ein jeder, und in Preuſſen die Ritterſchaft nur 3 Inſtanzen 
hätte, fo bekamen die Städte gar viere. Daher baten die Nähte, der Koͤnig moͤgte den Be⸗ 
ruf aus den groſſen Staͤdten an die Tagefahrt aufheben, und verordnen „daß die dritte Inſtanz 
bey Hofe waͤre b). Nicht minder ſuchte der Hertzog Albrecht „daß die Dantziger ıc, Kläger 
in ſeinem Lande nicht mehr von des Hertzogs Ausſpruche nach dem polniſchen Hofe ſich beruffen 
moͤgten o). Woruͤber die Ober⸗Raͤhte ihr Bedencken dahin ſtelleten, daß in den Vertraͤgen 
nicht ausgemacht waͤre, wie es mit der Buͤrger Streitigkeiten unter einander ſolte gehalten wer⸗ 
den, nach gemeinen Rechten ein jeder bey ſeinem ordentlichen Richter ſeinen Streit endigen mis 
ſte, und es ohn Verbitterung nicht abgienge, wenn einem jeden frey ſtuͤnde, des Hertzogs 
Rechts⸗Ausſpruͤche in Zweifel zu ziehen ꝛc. d). Anfangs wolte der König in das Anſuchen 
wegen des aufzuhebenden Berufs an die Land⸗Taͤge nicht willigen, weil es den Landes⸗Satzun⸗ 
gen zu wider liefe e). Als aber ſaͤmmtliche Preußiſche Stände und ſonderlich die Staͤdte drein 
willigten, hielte der Koͤnig dieſe Berufs⸗Ordnung fuͤr genehm, und beſtaͤtigte ſie durch einen 
1542 ausgegangenen Befehl k), ſich nach derſelben kuͤnftig zu richten. Vermoͤge dieſer Ord⸗ 
nung geht auch der Beruf aus den kleinen Staͤdten nicht an die Ober⸗Naͤhte, ohne wenn die 
Sache über 50 Marck preußiſch betrift, und werden auch in den Staͤdten nur 3 Inſtanzen ver⸗ 
ſtattet. 


8 a) Hartknoch im alt⸗ und neuen Preuſſen auf der so5ten Seite. Die gantze Urkunde ſteht 
unter den gedruckten Privilagiis der Stände des Bertzogthums Preuffen auf dem 44 und folgg. Blättern, 
Darin wird feſt geſetzet „wie die Soͤhne ihre Schweſtern mit ertraͤglichem Ehe-Gelde abfinden ſollen, 
damit die Guͤter, Dienſte und Geſchlechte nicht geſchwaͤcht wuͤrden; ſind keine Soͤhne, ſo ſollen die 
nächſten ſich wohlverhaltenden Vektern erben, aber die Toͤchter ſo viel ſtattlicher verſorgen; bleibet kein 
männlicher Erbe übrig, ſoll die nachgelaſſene ältefte unausgegebene Tochter oder Schweſter erben, und 
die andern Toͤchter oder Schweſtern gebührend ausſteuren; ſind alle Toͤchter verheyrahtet, ſo ſoll die 
juͤngſte ins Gut geweiſet werden, und der andern ihr Ehe⸗Geld verbeſſern; ſtirbt der Erb Tochter ihr 
Gemahl unbeerbet, kan ſie als Wittwe des Gutes zu Lebetagen genuͤſſen, oder ſich auch wieder verhey⸗ 
rahten, doch daß ſie die Halfte des Guts, fo ſie zum Manne gebracht, den Erben ausgebe zc. 


b) In der Lengnichiſchen Geſchichte des poln. Preuſſens 1. Bande, auf der 232ten Seite, 
©) Daſelbſt auf der 224ten Seite, 

q) Daſelbſt auf der 230ten und folg. Seite, 

e) Dafelbft guf der 234ten und folg. Seite, 


f , Daſelbſt auf der a goten und 2garen Seite. Der Befehl findet ſich in den Juribus mus. 
nicipalibus und fundamentalibusPruſſiæ lateiniſch. No. 14 der deutſche Auszug in den Beylagen No. XI. 


$. 72. Vier Monate vor Ausfertigung dieſes Befehls trafen die Staͤdte mit der Ritter⸗ 
ſchaft einen Vergleich, den der König auch beftätiger hat, vermoͤge deſſen die Edelleute ſowohl 
ihr Gewaͤchſe, als was ſie ſtatt des Zinſes an Getraide einnehmen, zur Verſorgung ihrer ei⸗ 
genen Kruͤge verbrauen, aber nicht an andere Bier ausſpuͤnden duͤrffen, bey Strafe 50 preuſ⸗ 
ſiſcher Gulden. Eben das gilt auch von Staroſten, Innhabern Koͤniglicher Guͤter und privile⸗ 
girten Brau⸗Kruͤgen a). mgleichen ward durch einen Landes⸗Schluß das neue Marckt⸗Geld 
(Targowa) bey 50 Ungariſche Gulden Strafe auf ewig verbothen b). Nicht weniger kam 
auch eine Landes-Ordnung zu Stande, nach welcher ein jeder in ſeinem Gebiete und Dorfſchaft 
die Wege, Stege und Brücken jahrlich 2 mahl auf Stanislai, und Michael beſſern ſollz her⸗ 
nach wird der Preiß des Habers in den Herbergen, das Faͤhr⸗Geld, und die Strafe des ent⸗ 
lauffenden Geſindes beſtimmet ꝛc. c) Im November dieſes 1 54aten Jahres ward in dem oͤſt⸗ 
lichen Preuſſen theils das ſo genannte kleine Gnaden⸗Privilegtum ertheilet, vermoͤge deſſen die 
gebohrnen Preuſſen in Vergebung der Lehne und Aemter vor Fremden den Vorzug haben ſol⸗ 
len c); theils die Regiments⸗Notel kund gemacht, darin wegen Erhaltung der reinen Evan⸗ 
geliſchen Religion; der Beybehaltung der zween Biſchoͤffe in Samlaͤndiſchen und Pomeſani⸗ 
Sur, 1 n ſchen; 
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ſchen; dem Leibgedinge der Hertzogin; von der Verſorgung des Fuͤrſtlichen Regiments in Ab⸗ 


weſenheit oder auch nach toͤdtlichem Abgange des Hertzoges; von der Haltung der Veſtungen 
ſonderlich an der Graͤntze, und den Archiven Verordnungen geſchiehet e). 

2) In der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſens iſtem Bande auf der 243ten Seite und 
in unſern Beylagen No. XL. Von der Königlichen Beſtaͤtigung findet ſich Nachricht im IV, Bande unter 


den Documentis auf der 68ten Seite. b) SEben daſelbſt. 
c) Daſelbſt auf der 245ten Seite, und hinten in unſern Beylagen N. AI. 
d) Siehe die gedruckten Privilegia der Stände des Hertzogthumspreuſſen auf dem zoten Bl. 
Doch wird darin nuͤtzlichen und wohlverdienten Fremden der Weg zu Befoͤrderungen offen behalten. 
e) Eben daſelbſt von dem zıten bis an das 36ten Blatt. 
Im weſtlichen Preuſſen ward in eben dem Jahr zu Marienburg beliebet, die Ue⸗ 


* 


berſehung des Tulmiſchen Nechtes ſolte der Dantziger Syndicus, D. Cour. Lagus, und des 


Culmiſchen Biſchofs Cantzler bey dem Woywoden in Marienburg zu Stande bringen a); 
Welches aber fo wohl des Woywoden Unpaßligkeit als des Syndici nothwendige Verſchickung 
in Hanſee⸗Sachen verhinderte b). Weil der Koͤnig die Unkoſten durch den Schatzmeiſter wol⸗ 
te zahlen laſſen, ward in beyden folgenden Jahren um die Vollendung der Ueberſehung ange⸗ 
halten c). In dem 1545 ten Jahre war man wieder auf die Einrichtung des Culmiſchen Rechts 
bedacht, der Einführung des Senatus Confülti Vellejani in Preuſſen wurde vorgebeuget ch, und 
die Adelichen verſprachen unter ſich eine gewiſſe Ordnung von der Mitgabe und Erbſchaft aufzu⸗ 
ſetzen, ſolche dem Erkaͤnntnis der Woywoden und ſaͤmmtlichen Nähte zu unterwerffen, damit 
ſie dem verbeſſerten Rechte einverleibet wuͤrden. Sie wolten auch, das alte Culmiſche Recht 
ſolte fo viel möglich beybehalten, und nur das ungebräuchliche weggelaſſen, ſtatt der unverftänd: 
lichen Wörter, nach der neuen Mund Art gewoͤhnliche und verſtaͤndliche geſetzet, und die dun⸗ 
kelen Stellen erlaͤutert werden e). Allein obſchon der Schatzmeiſter in folgendem Jahre vers 
ſprach, die verlangten 100 Marcke denen zu zahlen, deren Arbeit man ſich bedienen wuͤrde, daß 
ohne Noth den Landes⸗Satzungen und loͤblichen Gewohnheiten nichts abgienge, ſo kam es doch 
in den folgenden 4 Jahren zu keiner Vollziehung an Seiten des Adels k), dem man auch 
dieſe Verzögerung der Sache oͤffentlich Schuld geben muſte, die er nicht leugnen konnte g). 

S 2) In dem 1. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte dieſes Preuſſens auf der 242ten Seite, 


b) Daſelbſt auf der 243ten Seite, 
e) Daſelbſt auf der 255ten, 257ten, 27 1ten und 272ten Seite. 


d) Daſelbſt guf der 276ten Seite. 
e) Daſelbſt auf der 279 ten und 280ten Seite. Hartknoch in feinem alten und neuen Preuß 
fen auf der 58 5ten Seite bemercket, man habe verlanget, es ſolten nur am Rande kurtze Anmerckungen 
beygefuͤget werden, daraus erhellen mögte, was im Brauche wäre, oder nicht, Worauf auch in der 
Heilsbergiſchen Verbeſſerung geſehen iſt. 

f) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte guf der 290 und 291ten Seite. 


2) Daſelbſt auf der Zo5ten Seite, 


F. 74. Wegen beſſerer Einrichtung des Culmiſchen Rechts war der Hertzog Albrecht 
mit Beyrath der Hertzoglichen Land⸗Staͤnde dergeſtalt zu Wercke gegangen, daß gewiſſe Do- 
ctores Juris , und andere der alten Rechten und Gewohnheiten verſtaͤndige Maͤnner, die aͤlte⸗ 
ſten Abſchriften des Culmiſchen Rechts gegen einander gehalten, ſelbigen fo viel möglich gefol— 
get, und das dunckele deutlicher abgefaſſet harten. Weil aber keine gaͤntzliche Abſtellung der 
bisherigen Mängel zu hoffen, wo nicht eine gleichmäßige Aenderung in den Koͤniglichen Preußi⸗ 
ſchen Landen beliebet würde: ſo ließ er im Jahr 1549 auf dem Land⸗Tage zu Marienburg eine 
Abſchrift von der neuen Einrichtung des Culmiſchen Rechts den hiefigen Land⸗Staͤnden uͤberrei⸗ 
chen, damit durch ihre Zuziehung, wegen einiger noch unentſchiedenen Artikel, und was ſonſt 
bey der neuen Einrichtung zu verbeſſern ſeyn moͤgte, Einigkeit getroffen werden koͤnnte a). 
Nicht weniger hatte er eine neue Proceß-Ordnung aufſetzen laſſen, und ſtellete es dem Gutduͤn⸗ 
cken der Koͤnigl. Nähte und Stände anheim, ob fie ſolche ebenfals annehmen wolten b). Die 
Oberraͤhte verſprechen mit Zuziehung der Unterſtaͤnde beydes zu beqvemerer Zeit zu uͤberſehen, 
es mit denen Fürſtlichen Abgeordneten weiter zu erwaͤgen, und einen gleichftimmigen Schluß zu 


ſuchen c). Im folgenden Jahre that der Hertzog wegen des vorigen abermahls . 
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Anregung q), welche auch der König ſelbſt im Jahr 1551 e) nebſt dem Hertzoge f), 
an die Staͤnde gelangen lieſſe, die ihre Entſchuldigung einbrachten, und verſprachen naͤchſtens 
darüber zu ſeyn, wenn ihnen die dazu noͤhtigen Unkoſten gereichet wuͤrden g) welches auch 
die Ritterſchaft im Jahr 1552 bittet h). 

a) Im andern Bande der Lengnichiſchen Geſchichte des Roͤnigl. Poln. Preuſſens auf der 35 und 
36ten Seite. Hartknoch gedencket dieſer Koͤnigsbergiſchen Ueberſehung des Culmiſchen Rechts gar nicht. 


b) Daſelbſt auf der 37ten Seite, c) Daſelbſt auf der 37ten Seite, 
d) Daſelbſt auf der 5 aten Seite, 


e) Daſelbſt auf der 62ten Seite. In demſelben Jahre hat auch der Hertzog Albrecht auf 
feinem Schloſſe zuſammen tragen laſſen die Concordanten des Saͤchſiſchen und Culmiſchen Rechts durch 
D.C. Jonas, P. Fra, Thege, Ambrofius Adler, Thomas Sakheim, Chph. Preufs, Barth. Fichlau 
&c. Vielleicht iſt dieſer Sackheim oder einer feiner Vorfahren derjenige, deſſen Exemplar in der Heils⸗ 
bergiſchen Reyiſion etliche mahl andern vorgezogen wird. Dieſe Concordanten ſind alſo eine Frucht der 
Ueberſehung des Culms, welche von den Fuͤrſtlichen Raͤhten und etlichen aus den Städten vorgenom⸗ 
men worden, laut eines Bedenckens bey dem 19 Cap. des I. Buchs einer Koͤnigsbergiſchen Revifion 
vom Jahre 1569. 

) Daſelbſt auf der 74ten Seite. Welcher auch in dieſem Jahre das Culmiſche Recht hat 
reformiren laſſen. Vermoͤge einer Anmerkung der Fuͤrſtl. Staͤdte bey dem 19 Cap. des I, B. in der Liedert⸗ 
ſchen Bibliothek. 8) Daſelbſt auf der 68 und 76ten Seite, 


h) Daſelbſt auf der gyten Seite, 


$. 75. Mit der Ueberſehung des Culmiſchen Rechts war es im Jahr 1553 ſo weit ge⸗ 
kommen, daß der Ermelaͤndiſche Biſchof auf dem Landtage verſicherte, daß man allbereit mit 
2 Büchern fertig wäre, denen das Übrige eheſtens folgen ſolte a). Im folgenden Jahre ſolte 
es durch Koͤnigliche und Fuͤrſtliche Abgeordnete zu Heilsberg unter des Biſchofs Aufſicht zu En⸗ 
de gebracht werden b) und kam auch dahin, daß der Biſchof es noch in dem Jahr den ge⸗ 
ſammten Staͤnden uͤberreichte, mit Begehren, daß felbiges ein jeder für ſich noch uͤberſehen 7 
und was noch etwan fehlete, kuͤnftig beybringen moͤgte. Dubey er verſicherte, daß viele alte Ab⸗ 
ſchriften gegen einander gehalten wären, was fein Vorgaͤnger, Tiedeman Bicfe, abgefaſſet 
fleißig zu Rahte gezogen, und das unnoͤhtige weggelaſſen waͤre, wobey ſein Cantzler und Fuͤrſt⸗ 
licher Seite D. Chriſtoph Jonas, vielen Fleis angewandt hätten. Er bedung auch dem D. 
Jonas fuͤr ſeine Muͤhe 100 Marcke, damit er deſto williger es Fünftig ins Latein uͤberſetzen moͤgte, 
wenn es allgemeinen Beyfall würde gefunden haben C). Denn es waren noch einige Artikel, 
darüber man ſich nicht geeiniget hatte, und der Hertzog riehte auch die Landes⸗Ordnung nach 
dem neueingerichteten Culm uͤberſehen zu laſſen d). Es verzog ſich aber mit der Ueberſehung 
e) bis 1558, da die verſammleten Abgeordnete nur ein Theil durchgehen konnten, und das 
übrige ausſetzen muſten f). 


a) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 105ten und folgenden Seite, 


b) Daſelbſt auf der ırıten Seite, 

e) Daſelbſt auf der 118ten und 12bten Seite. Dieſe iſt die erſte Heils bergiſche leberſehung 
des Culmiſchen Rechtes. Was darin geleiſtet worden, kan man abnehmen aus den kurtzen Randſchrif⸗ 
ten bey der Braunsbergiſchen Ausgabe des Culmiſchen Rechtes, da dieſelbe durch die vorige Revifion ꝛc. 
angedeutet wird. Z. E, bey dem 8 Cap. des 1 B. ſtehet: allpier iſt ein Capittel ausgelaſſen, welches in 
der erſten Revifion ſtehet, darum daß er im 6 Cap. dieſes Buchs begriffen wird. Bey dem 13 Cap. 
alhier iſt etwas ausgelaſſen, das in voriger Revifion ſtehet. Bey dem 6 Cap. des 21. Buches: hier iſt 
ein H. ausgelaſſen, welcher in voriger Revifion geſetzt, und im alten nicht iſt. Bey dem 8 Cap. der 
Text in der vorigen Reviſion iſt hier ausgelaſſen und der alte geſetzt. Bey dem löten Cap: vor dieſem 
Capittel find ſieben ausgelaſſen, die in voriger Revifion ſtehen, doch in ferner Bedencken genommen. 
Bey dem 17 und igten Cap: dieſe 2 Capittel ſind im alten nicht, und ſtatt des gten im alten und des ten 
in der nächſten Reviſion geſetzet. Bey dem 29ten Cap. vor 4 gute Schillinge iſt in der naͤchſten Revi- 
fion 8 Schillinge geſetzet. Bey dem 42. 47. und daten Cap. ſteht zu Ende: Dieſe Clauſel iſt in jetzi⸗ 
ger Revifion hinzugeſetzet ze. Bey dem 58 Cap. von Compromiſſarien: dieſer Artikel iſt in der letzten 
Revifion aus der Landſchaft Willkuͤhr hinzu geſetzet. Bey dem hten Cap. des 111. Buchs: dieſer Text 
iſt anders geſetzet, denn in voriger Reviſion u. ſ. w. Woraus man ſiehet, daß die erſte Heilsbergiſche 
Einrichtung eben die Ordnung der Buͤcher gehabt, als die andere, nur daß einige Capittel ausgelaſſen, 
andere zugeſetzet oder vermehret auch etwas veraͤndert ſind. Man hat auch noch geſchriebene Exemplare, 
da auf dem Titel genennet wird D. Jongs, Held und D. Kleefeld, allwo der mittlere Nahmen dem Bi⸗ 
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ſchöflichen Cantzler gehören mag. Gewis iſt es, daß noch 1696 ein Rechtsgelehrter Jonas Selt in 
Dantzig gelebet habe. N et 

d) Daſelbſt auf der 123 und ı25ten Seite. Vielleicht iſt dieſe Proceß⸗Ordnung diejenige, 
welche Albr. Poͤlmann im Jahr 1566 in gvo in Druck gegeben hat zu Königsberg. Es iſt aber dieſe 
Proceß⸗Ordnung in dem polniſchen Preuſſen nicht angenommen worden. 


e) Davon zu ſehen die angezogene Geſchichte auf der 126. 128. 130, 134. 141. 142: 
149. 150. 153. 163. 164. 168. 170, und 171ten Seite, 


) Daſelbſt auf der 173 und aten Seite, 


§. 76. Es erregete ſich bey dieſer Ueberſehung des Culmiſchen Rechts 1555 und 1558 ein 
Streit zwiſchen den Adelichen und den Bürgerlichen, deren jene ein gewiſſes adeliches Land⸗Recht 
verlangeten, darnach man ſich fo in den Land⸗Gerichten wegen der Ausſteuer der Toͤchter, der 
Leibgedinge, Viehe⸗Pfaͤndungen, Graͤntz⸗Sachen ꝛc. zu richten hätte, wie man ſich in den 
Staͤdten nach dem Culmiſchen Geſetz-Buche richtete. Beſonders ſchlug der Culmiſche Woy⸗ 
wode vor, daß man wegen Erhaltung der Familien auf dem Lande eine beſondere Erbfolge noͤh⸗ 


lig hätte, weil nach der Flaͤmiſchen, da die Toͤchter mit den Söhnen zu gleichen Theilen erbe⸗ 


ten, die Geſchlechter mercklich in Abnahme geriehten. Die Staͤdtiſchen widerſprachen dieſem 
Anſinnen, weil es dem Koͤniglichen Willen entgegen wäre, und fie nicht zur Verfertigung eis 
nes neuen Land⸗Rechts, ſondern zur Ausbeſſerung des Eulmifchen herbeſchieden und gevollmaͤch⸗ 
tiger wären a). Darum denn der Artikel von den Erbfaͤllen auch in der Tagefahrt des 15 5gten 
Jahres, weil der Adel ſelbſt nicht eines Sinnes war, ausgeſetzet, und die übrigen Artikel übers 
ſehen wurden, doch ſo, daß die Materien von den Anwalden, Vormuͤndern, Verjaͤhrungen, 
Dienſtbarkeiten, Verſchenckungen und Erbfaͤllen kuͤnftig weitlaͤuftiger abgefaſſet, und auch eis 
ne Proceß⸗Ordnung fo wohl in Bürgerlichen, als Peinlichen Sachen zu Papier gebracht wer⸗ 
den ſolte b). Die abermahlige Zuſammenkunft wegen des Eulmifchen Rechts zeigte, wie 
ſchwer es ſey, durch viele Koͤpfe ſolch Werck zur gehoͤrigen Endſchaft zu bringen. Deswegen 
ward dieſe Arbeit dem Dangiger Buͤrgermeiſter D. Geo. Bleefeld aufgetragen, der fie auch 
uͤbernahme c. a 


a) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte anderm Bande auf der 120. 173 u. 17ꝗ4ten S. 


b) Daſelbſt auf der 176. 177 und 178ten Seite, allwo der Verlauf dieſer Sachen weitlaͤuf— 
tiger nachzuſehen iſt. 
f c) Daſelbſt auf der 183ten Seite. Als der Koͤnig 1561 verlanget, daß es nach Hofe ge⸗ 
ſchicket würde, verſpricht er von neuem fein moͤglichſtes zu thun. Daſelbſt auf der 1g und igate Seite. 
Welches Verſprechen wiederhohlet wird auf der 197 und 198ten wie auch auf der 2ı6ten Seite. 


$. 77. Hernach gaben viel ſchwerere und wichtigere Landes⸗Sachen der Sorge für die 
Einrichtung des Culmiſchen Rechtes einen Anſtand; bis im Jahr 1564 der Hertzog Albrecht 
auf Begehren ſeiner Staͤnde, das Recht in Druck zu befoͤrdern, die uͤberreichte Abſchrift zuruͤck 
fordern lieſſe a). Man entschuldigte leicht dieſe Verzoͤgerung, und machte folgendes Jahr 
Anſtalt, daß D. Kleefeld mit Zuziehung des Ermelaͤndiſchen Biſchofs, und des B. Jonas die 
Arbeit zu Ende bringen moͤgte b). Solches geſchahe endlich im Jahr 1566 zu Heilsberg, da 
die Ueberſehung bis auf etliche wenige Artikel, worin ſich die Koͤniglichen mit den Fuͤrſtlichen 
nicht einigen konnten, geendiget wurde. Wegen des uͤbrigen wolte man zu Marienburg einen 
einmuͤhtigen Schluß faſſen c), welches der Koͤnig zu beſtaͤtigen verſpricht d). Allein es 
war dieſes nicht fo leicht zu bewerckſtelligen, wie ſich die Hinderungen bald zeigeten im Jahr 
1567 e) weswegen ſchon damahls der Vorſchlag auf die Bahn kam, in Anſehung derer 
Artikel, woruͤber man nicht eins werden koͤnnte, ſich von den Hertzoglichen zu trennen, und 
das verbeſſerte allein in dem Koͤniglichen Preuſſen einzufuͤhren k). Es iſt dieſe andere Heils⸗ 
bergiſche Verbeſſerung im Jahr 1711 in Fol. zu Braunsberg gedruckt worden g). s 

= a) In der Lengnichiſchen Geſchichte anderm Bande guf der 307ten Seite, 

b Daſelbſt auf der 322ten Seite. 

c) Daſelbſt auf der 331ten Seite. Die Artikel, worüber Zwieſpalt geweſen find im 6. 9. 
12. Cap. des Iſten; im 6. 13. 16. 23. 24.29: 44, 48. 58. 70. 79. Cap. des II; im 42. 43. 56. 
60. 63. 64. 65. 72. Cap. des III; im 9. 10. 15. 18. 33. 53. 56. 58. 66. 70. 74. des IV; 
und im 10. 17. 41. 90. und 98. Cap. des V. Buches. Der Unterſcheid iſt zuweilen was weniges, 
; das 
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das zugeſetzet oder verändert iſt: Z. E. in der erſten Stelle haben die Königlichen 3 Marcke, die Hertzog⸗ 
lichen 36 Schillinge. Zuweilen betrift er zu Folge der Vorſchrift der Sandes-Stände 6. 73. und 76. 
gange Säge oder auch Capittel, welches zu weitläuftig wäre, hier ausführlich herzuſetzen. 

d) Daſelbſt auf der 339ten Seite. 

e) Daſelbſt auf der 345. 346. 351. und 35 aten Seite. 

f) Daſelbſt auf der zaßten Seite. 


8) Man findet zwar nicht in der Vorrede, welche D. J. G. Kunigk dieſer Ausgabe vorge: 
ſetzet hat, daß dieſes die andere Heilsbergiſche Revifion ſey, weil er ſchlechtweg ſagt, er habe es aus dem 
Biſchöflichen Archive genommen. Aber man kan ſolches aus andern Gründen darthun, deren ein Theil 
in dem gedruckten Rechte vor Augen lieget; andere aber aus der Geſchichte, und ungedruckten Abſchrif⸗ 
ten herruͤhren, welche mit dem gedruckten uͤbereinkommen, und dieſes im Titel haben: Die 5 Buͤcher 
des Culmiſchen Rechts, wie daſſelbe zu Heilsberg im Jahr 1566 im Febr. von Cardinal Hoſio, als 
Ermelaͤndiſchen Biſchoffe, D. Jonas Held und Kleinfeld (foll heiſſen Kleefeld) emendiret worden. 
Im uͤbrigen weil dieſe Arbeit im Drucke vor Augen liegt, fo iſt unnoͤhtig, von ihrer Einrichtung Wor⸗ 
te zu machen. Blos mercke man nur noch dieſes, daß die Preußiſchen Stände ſelbſt davon bezeugen, 
es wären darin die veralteten Redens⸗ Arten verſtaͤndlich gemacht, die eingeſchliechenen Fehler verbeſſert, 
die Widerſpruͤche in den Geſetzen abgethan, und das Werck bis auf wenige Materien zur Richtigkeit ge⸗ 
bracht, im III. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 466ten Seite. Sie hätten auch ſagen koͤn⸗ 
nen, daß ihm einhaͤllig Zuſaͤtze gegeben waͤren, die oft gantze Capittel ausmachen: als im II. B. das 20, 
38, im III. das 16. 37. 39. 40. 45, 47. 51. 58. 61. 73. 76. 78. im IV. das 23. 56. 59. 
60. im V. das 1. 2. 27. 29. 32. 50, 52. 58te. Diejenigen Materien, fo damahls nicht völlig aus⸗ 
gemacht ſind, werden im gedruckten am Rande angezeigt mit den Worten: Dieſe Clauſul, weil fie im 
alten nicht iſt, iſt noͤhtig zu bedencken, ob fie nicht auszulaſſen; oder, iſt in ferner Bedencken genom⸗ 
men; oder iſt hinzu geſetzt auf ferner Bedencken u. d. m. Z. E. B. I. Cap. 11. und 17. B. II. c. 7 
16. 35, B. III. c. 19. 23. 36. 42. 43. 48. 69. 78. 93. 98. 103, 121. 123. B. IV. c. 2. 
5. 7. 26. 36. 45. B. V. c. 9. 27. 51. 52. 65. 


FS. 78. Beylaͤufig kan hier auch gemercket werden, was in den Kirchen⸗Rechten für eine 
Veraͤnderung in Preuſſen vorgegangen, deren vollſtaͤndige Abhandlung an einen andern Ort 
gehoͤret. Seit dem Pomerellen an Polen gekommen, ſuchten die Cujaviſchen Bifchöfe ihre ehe⸗ 
mahlige Zehenden, die fie nuv des Marien-Ordens wegen abgeſtanden hatten; fanden aber im⸗ 
mer Widerſpruch, inſonderheit von der Ritterſchaft, welche den Bifchöfen gar nichts zugeſte⸗ 
hen wolte a) deshalb der Koͤnig Sigismund im Jahr 1527 den Vergleich mit Werner 
von Urſeln beſtaͤtigte b), und 1528 die demſelben nicht nachleben würden ſcharf bedrohe⸗ 
te c). Nach der Zeit haben auch die Evangeliſchen die Freyheit ihres Gewiſſens und oͤffent⸗ 
liche Uebung ihrer Religion erhalten, und ihnen ſolche durch Koͤnigliche Verſchreibungen und 
Beſtaͤtigungen, ſo oft es noͤhtig geweſen, verſichern laſſen d). Wiewohl ſie bey deren Ge⸗ 
nuſſe nicht ohne Anfechtung geblieben e). 5 


. a) Im erſten Bande der Lengnichiſchen Geſchichte des Koͤnigl. poln. Preuſſen auf der 4* 
und gaten Seite. Vermuthlich wird ſie ſich auf die Ordes⸗Rechke geſteifet haben, die nun ihr zugehoͤreten. 


b) Die Urkunden hievon finden ſich daſelbſt in den Becenenti N. 16 und 17. 
) Daſelbſt auf der 42 und geten Sette, und in den Docum. N. 18. 


d) Der Religion halben wurde ſonderlich auf den Landtagen im Jahr 1555 und 15 56 in 
Preuſſen gehandelt. Daſelbſt auf der 124 und 131 bis 142ten Seite und in den Bocum N. 20. Hier 
dienen die Privilegien eines jeden Orts zur Richtſchnur in dem, was der Religion halber recht oder un 
recht geſchiehet. Die meiſten darunter find erhalten in der Zeit von 15 56 bis ı 588. Hartknoch in ſei⸗ 
ner preußiſchen Kirchen ⸗Geſchichte hat verſchiedenes davon zuſammen getragen, welches ſeither von an⸗ 
dern theils verbeſſert, theils vermehrt worden, die man aus der Preuß. Bibliotheck im v. zumo des Erl. 
Preuffen größten theils kennen lernet. Man fehe die Nachricht von der Religions ⸗Aenderung in Preuß 
fen vor dem V Bande Lengnichiſcher Geſchichte zc, | 


e) Unter andern zeuget davon das Schreiben imIv. B. Lengnich. Geſch auf der 284 u. folgg. ©. 

$. 79. Zwar find im Jahre 1568 zu Elbing, und das folgende Jahr zu Dantzig durch 

eine Königliche Commiſſion, deren Haupt der Eujavifche Biſchoff, Stan. Karnkowſri ge 
weſen, gewiſſe Satzungen a) in Preuſſen gemacht und unter Königlichen Nahmen anbefoh⸗ 
len worden; allein es haben nicht nur die Städte ſelbſt, was darin ihren Rechten und Freyheiten 
. zum 
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zum Nachtheil verordnet war, Koͤniglicher Majeſtaͤt unterthaͤnig vorgeſtellet, ſondern auch von 
den Preußiſchen Landen und Raͤhten Fuͤrbitten an den Koͤnig ausgewircket b). Der Koͤnig 
hatte zwar dieſe Satzungen bekraͤftiget/ verſprach aber doch 1570 dasjenige darin zu ändern, 
was erweißlich den Privilegien und Freyheiten entgegen wäre c). Welches endlich was Dan⸗ 
gig betrift, unter dem Könige Stephanus, im Jahr 1585 durch einen foͤrmlichen Vergleich 
d) erhalten ward, darin was in den zu Dantzig gemachten Karnkoviſchen Satzungen der 
Stadt ihren Befugniſſen nachtheilig iſt/ gaͤntzlich aufgehoben worden e). 


a) Sie find im Jahr 1574 in 410 zu Krakau nebſt etlichen andern Preußiſchen Urkunden 
herausgekommen unter dem Titel de Jure provinciali Terrarum majorumque civitatum Pruſſiæ, da⸗ 
von nachzuſehen iſt die Abhandlung vor dem 114 Bande der Lengnich. Geſchichte des Poln; Preuſſen. 


b) Von der Stadt Elbing iſt ſolches geſchehen im Jahr 1568, nach der Lengnich. Ge⸗ 
ſchichte des Poln. Preuſſen im . Bande auf der 37 aten Seite. Von der Stadt Dantzig iſt ihnen feyer⸗ 
lich widerſprochen im Jahr 1569. Daſelbſt auf der 399ten Seite. 

c) Daſelbſt auf der gozten Seite. f 


d) Der Tractatus Portorii genannt wird, und in Curikens Beſchreibung der Stadt Dantzig 
der Länge nach lateiniſch zu leſen auf der 164 uud folgenden Seiten; einen deutſchen Auszug davon giebt 
die Lengnichiſche Geſchichte des Poln. Pr. im 124 Bande auf der 455ten und folgg. Seiten. 


e) Die hieher gehörigen Worte ſtehen in Curikens Chron. auf der 166ten Seite anderm 
Spalt, und in der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 45Öten Seite, 


$. 80. Im Jahr 1569 hatte der neue Hertzog Albr. Friederich das Culmiſche Recht 
feinen Nähten und Staͤdten übergeben, daß fie ihr Bedencken und Verbeſſerungen beybringen 
mögten, welches auch geſchehen a). Darum hat der Hertzog im Jahr 1570 eine Abſchrift 
des in feinen Landen überfehenen Culmiſchen Rechts auf den Landtag nach Thorn geſchicket, und 
die verſammleten Stände ſchriftlich erſuchet, ihr Gutduͤncken zu eroͤfnen, in den ſtreitigen Arti⸗ 
keln eine Vereinigung zu ſuchen, und ihr Bedencken mit dem Exemplar zuruͤck zuſenden b). 
Es muſte aber dieſes wegen anderer noͤthigern Angelegenheiten bis zu mehrerer Muͤſſe ausgeſetzet 
werden, daran im Jahr 1573 74 und 78 fruchtlos gedacht wurde c), und im Jahr 1579 
war zweymahl eine Zuſammenkunft deswegen angeſetzet d) welche eben ſo wenig, als die 
erſte und letzte im folgenden Jahre zu Stande kam e). Mittlerweile ward auch von den 
Preußiſchen Staͤnden Polniſchen Antheils vielerley Handlung gepflogen wegen Errichtung ei⸗ 
nes Preußiſchen Tribunals: deswegen auf die Einrichtung des Culmiſchen Rechts, nach dem 
jetzigen Zuſtande des Landes ſo vielmehr gedrungen ward. Allein die Polen goͤnneten den Preuſ⸗ 
ſen nicht ihre mit Recht erworbene Vorzuͤge, die ihnen ausdruͤcklich verſchrieben waren, wolten 
alſo vielweniger die Aufrichtung eines Tribunals ihnen verftatten, ſondern fie den Polniſchen 
Tribunalen unterwerffen k). Im Ermelaͤndiſchen machten die Biſchoͤflichen Staͤnde im Jahr 
1573 eine Proceß⸗Ordnung, welche der Braunsberg. Ausgabe des Eulm, Rechts angefuͤget iſt. 


a) Dieſe Nachricht hat der geneigte Leſer mit mir zu dancken dem Koͤnigsbergiſchen Herrn 
Schoͤppenmeiſter Liedert, welcher eine Abſchrift beſitzet, darin fo wohl derer Fuͤrſtlichen Nähte Berbef- 
ſerungen und das Bedencken derer Städte darüber, als auch derer Nähte Gegenbedencken ſich befinden. 
Er mercket an, daß darin die Redens⸗Arten, fo in der Braunsbergiſchen Ausgabe nach dem Pabſtthum 
schmecken, verandert, wo im Braunsbergiſchen zweyerley Text iſt, hier nur die Fuͤrſtliche Meynung 
allein vorkomme, hin und wieder andere Benennungen auch Verſetzungen der Capittel, auch Weglaſ⸗ 
fung und Zuſaͤtze gantzer Capittel darin zu finden find: Das J. Buch hat 19, das II. 64, das III. 
127, das IV. 5 5, und das Vie 7ı Capittel. Im erſten Buche iſt mehr das rote Capittel. Im andern 
Buche iſt dazu gekommen das 48te Cap. wie man ſchwoͤret bey Gerichte; das 5 ote von Klage zu foͤr⸗ 
dern; und das hate ob der Richter Eyde moͤgen nehmen, um Todſchlag oder Wunden, welche im Brauns⸗ 
bergiſchen Drucke nicht ſtehen. Im dritten Buche ſtehet nicht das rote und 12 rte Cap. des gedruck⸗ 
tenz dagegen fehlt in dieſem das 44, ob man Dieberey betennet von einem Rahte, wie fie das behalten 
moͤgen; das 48te ſo keine Ueberſchriſt hat, vermuthlich ein Stuͤck aus dem 47ten iſt, und ſo anfaͤnget: 
Beſchuldigt der Naht ꝛcz das 68te von Wetten; das 76te vom Ungehorſam des Klägers; und das 1o0fe 
von gereitem Gelde, welches im gehegtem Dinge gelobet wird. Im gten- Buche fehlt das 47. 52. 56. 
57. 58. 59. 6ote Cap. des gedruckten, wogegen im geſchriebenen wieder zugeſetzet iſt das 4 ate Cap: 
Ob ein Wann fein Erbe verkauft, und ihn der Kauf gereuete, wie man ihn zwingen moͤge, ihn zu halten; 
das 48te: Ob Kinder, fo durch die folgende Ehe geehliget, mit den ehelichen erben mögen. Das 47te 
im gedruckten hat einerley Titel mit dem 4 böten N Capittel, aber der Text iſt nicht einerley. 
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Im V. Buche hat das gedruckte nicht das 2 fte Cap: Wer im Felde Getreide ſtillt oder abreißt; hin⸗ 
gegen hat das geſchriebene nicht das 18te und 26te des gedruckten. Verſetzet find im III. B. das 20 te 
und 2 te imgleichen das 9zte und gate des gedruckten, welche im geſchriebenen find 21. 20. 48. 97. 
Im V. B. das 3 gte und 34te, fo im geſchriebenen das 3 ate und 3 te machen. Die Zuſaͤtze der Fuͤrſt⸗ 
lichen Raͤhte ſtehen groſſen Theils in dem Braunsbergiſchen Drucke z E. in des IV. Buches 56— 60 
Cap. Woraus wahrſcheinlich iſt, daß dieſe Zuſaͤtze der Fuͤrſtlichen Raͤhte zum Theil aus der Heilsber⸗ 
giſchen Verbeſſerung vom Jahr 1566 herruͤhren, weil ausdrücklich in verſchiedenen geſchriebenen Ab⸗ 
ſchriften am Rande ſtehet: Domini Revifores Heilsbergæ. 5 


b) Nach dem andern Bande der Lengnichiſchen Seſchichte unfersPreuffen auf der golten Seite, 
Welche Abſchrift der Culmiſche Biſchof in Verwahrung bekam. 


c) Im dritten Bande derſelben Geſchichte guf der 62. 106. 284. 289. 291. 292. 
294ten Seite. Es ward auch 1578 verlanget von den Unterſtaͤnden, daß die Landes⸗Privilegien durch 
den Druck bekannt gemachet würden, daſelbſt auf der 28 ten und 2goten Seite. Wo gegen die Thor⸗ 


ner zwar etwas erinnerten S. 285. aber fie find dennoch in Dantzig unter den Titel Jura municipalia 


Terrar. Prulſiæ ausgegeben worden. 
d) Daſelbſt auf der 296. 298. 304ten Seite. 
e) Daſelbſt auf der 320. 324. 356. und 37g ten Seite. 


) Seit dem Jahr 1578 war dieſe Materie aufs Tapet gekommen, und waͤhrete bis 1584. 
Daſelbſt auf der 261. 267. 271. 272. 276. 284. 285. 289. 290. 291. 293. (allwo die Ein⸗ 
richtung deſſelben beſtimmet wird) 294. 297. 299. 300. 302. 324. und 448ten Seite. Was Ur⸗ 
fache dazu gegeben, findet man daſelbſt auf der 261. 275. 276. 287. 295. 296. und zogten und 
folg. Seite. Wo unter andern angefuͤhrt wird, daß man Preuſſen unter die polniſchen Tribunale ziehen 
wolte, daß am Hofe wider das Culmiſche Recht die Muhme zugleich mit der Groß⸗Mutter, und die 
Schweſter -Kinder mit der Schweſter für Erben erklaͤtt wirden, und durch die öftere Verſchiebungen 
der Proceſſe auf andere Zeit, die Parten um Geld, Zeit, und Geſundheit kaͤmen ꝛc. Mehr Bedru⸗ 
ckungen in Rechts⸗Sachen werden auf der 3 unten Seite nahmhaft gemacht. Es kam aber das Preuſ⸗ 
ſiſche Tribunal nicht zum Stande, weil der Adel ſich endlich für das Peterkauiſche Tribunal erklaͤrete. 


$. 81. Schon auf dem Landtage im Jahr 1553 dufferte ſich der Vorſatz das Culmiſche 
verbeſſerte Recht nicht nur in deutſcher ſondern auch in lateiniſcher Sprache zu haben a). Ob 
D. Jonas an die lateiniſche Ueberſetzung deſſelben möge Hand angeleger haben, oder nicht, 
davon finde ich keine Spuren. Aber dieſes iſt gewis daß ein guter Lateiner die Ueberſetzung 
deſſelben unternommen, und wircklich zu Stande gebracht habe. Wer er eigentlich geweſen, 
laͤſſet ſich aus dem, was mir davon zur Hand gekommen, nicht unſtreitig ausmachen. Ins⸗ 
gemein wird entweder der Dantziger Buͤrgermeiſter Ge. Kleefeld b), oder der beruͤhmte 
Geſchicht⸗Schreiber Caſp. Schutz fuͤr den Urheber derſelben gehalten; und dieſes letzte ſcheinet 
mir wahrſcheinlicher, als das erſtere c). Daß der Überſetzer eine Verbeſſerung des Eulmi⸗ 
ſchen Rechts, welche in dem polniſchen Preuſſen faſt allgemeinen Beyfall gefunden, lateiniſch 
gemacht habe, iſt nicht minder unſtreitig, als ſein gutes Latein. Ob er aber die Heilsbergiſche 
oder Neumarcktiſche zu Grunde geleget, daruͤber ſind die Meinungen getheilet. Die Gruͤnde 
von beyden Seiten find fo beſchaffen, daß meines Erachtens beyde recht haben, und zuerſt die 
Heilsbergiſche Arbeit in einer nach den Materien geaͤnderten Ordnung uͤberſetzet worden, herz 
nach aber das darin geaͤndert ſey, was an dem andern Orte anders beſtimmet worden ch). 
Weil alſo die erſte Ueberſetzung vor der zu Neumarck angefangenen Ueberſehung zu Stande ge⸗ 
kommen, hat ſie hier ihre Stelle verdienet, ob man gleich ihr Geburts⸗Jahr fo eigentlich nicht 
ſagen kan e). i 

a) Man ſehe hievon den vorhergehenden 75. F. bey c). 


b) Nach Sartknochs Auſſage in feiner lat. und deutſchen Abhandlung von den preuß iſchen 
Rechten §. 17. und zwar in der letzten auf der 58 6ten Seite des A. und N. Preuſſen, welcher dieſes aus 
Licent. Chriſt. Roſteuſchers Abhandlung vom Culmiſchen Rechte genommen. Seine Gründe find, 
weil Kleefeld ein guter Lateiner geweſen und an der Heilsbergiſchen Arbeit viel Antheil gehabt. 


c) Buͤrgermeiſter Kleefeld ſtarb im Jahre 1576, und kan alſo unſtreitig das nicht übers 
ſetzet haben, was 4 oder 5 Jahre nach feinem Tode zu Neumarckt geaͤndert worden. Wenn man auch 
dencket an die vielen Geſchäfte, fo ihm als Buͤrgermeiſter obgelegen, und dafür er kaum Zeit übrig bes 
halten zur Ausbeſſerung des deutſchen: fo ſiehet man nicht, woher er die Zeit zur Ueberſetzung ins Latein 
hätte 
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bäaͤtte haben koͤnnen; man wolte denn ſagen, daß er die Zeit feiner Geſangenſchaft zu Sendomir darauf 
gewendet, wobey es aber am Beweiſe fehlen wuͤrde. Allein der Herr Rofteufcher hat ein lateiniſches 
Exemplar geſehen, ſo ſeiner Einſicht nach mit Schuͤtzens Hand verbeſſert, und viel darin durchſtrichen 
geweſen. Der Dantziger Secretaͤr Marr. Haubitski, welcher Schuͤtzens Hand auf dem Rahthauſe wohl 


hat kennen gelernet, hat bey ſein Exemplar beygeſchrieben: Dies Culmiſche Recht iſt lateiniſch vertirt 
durch M. Caſp. Schütz, Secr. Ged. Bey meinem Exemplar der Jurium municipalium Terx. Pruſſ. 
hat ein Gelehrter hinten beygeſchrieben: Hoc 1576 correctum exemplar tranſtulit in Linguam latinam 
Cafp. Schützius &c. Ich habe von ſicherer Hand, das auf dem Dantziger Rahthauſe befindliche lateini⸗ 
ſche Culmiſche Recht ſey auch von Schuͤtzens Hand durchweg ausgebeſſert. f 


d) Die letzte Meinung iſt die gemeinſte, und hat ihren Grund in der Uebereinſtimmung 
des lateiniſchen mit dem deutſchen Culm, wie er zu Meumarckt ausgemuſtert worden. Die erſte beruft 
ſich auf das ältefte lateiniſche Exemplar auf dem Dantziger Rahthauſe, darin vieles durchgeſtrichen, zu⸗ 
geſetzet und geaͤndert iſt nach der Neumarcktiſchen Einrichtung, wovon bald in folgenden ein mehres vor⸗ 
kommen wird. Herr Roſteuſcher hat eine lateiniſche Ueberſetzung geſehen, die in Pluͤſche eingebunden 
geweſen, ex emendatione vom Jahr 1568, welches ich verſtehe von der Umſchmeltzung der Heilsbergi⸗ 
ſchen Revifion, oder auch von ihrer Einkleidung ins Latein. N 


e) Durch Guͤte des Tit. Herrn Liederts kan ich hier die Nachricht geben, daß in der 
Wallenrodtiſchen Bibliothek bey einem Exemplare, welches nach den Materien in Titel eingetheilet iſt 
denen keine Zahlen beygeſetzet find, die Worte ſtehen: Diß Buch haben wir des Gerichts zu Graudentz 
alſo, wie es im Griginal beim Herrn Geo. Klefelden Buͤrgermeiſter zu Dantzig, aufs neue corrigiret 
und enthalten iſt, getrewlich abgeſchrieben. Gezeugt am Tage Thoma e. Dom. 1508. Ich finde ſolches 
mit vielen andern Exemplaren in Dantzig nach Ordnung der Titel und Anzahl der Capittel ꝛc. einſtimmig, und 
ſchluͤſſe aus verſchiedenen Gründen daß unſer fleißige Schutze ſchon 1568 mit der lateiniſchen Ueberſetzung, 
welche in ihrer erſten Geſtalt der erſt gedachten Einrichtung gantz gemaͤß iſt, fertig geworden, fie auch zu Neu⸗ 
marckt ausgebeſſert habe. Denn in dem Exemplare auf dem Rahthauſe in Dantzig ſoll nach des Herrn 
Geo. Schröders Anzeige der Titel heiſſen: Jus Culmenſe ex noviſſima Statuum Terrarum Pruſſiæ 
reviſione emendatum, & juſto ordine digeſtum. Darunter Schuͤtze ſchreibet: revifum & correctum in Neu- 
markt. Ao. 1576. Es ſteht dahin ob der Ueberſetzer ſolche Aenderung felber gemacht, oder auch D. Kleefeld 
dieſelbe ſchon in ſeinem Exemplar mag gemacht haben. Z. E. im I. Buche dieſer lateiniſchen Ueberſe⸗ 
gung iſt das 7de Cap. in der Braunsb. Ausgabe, in der Ordnung das 16te. Daher was im Drucke 
dort das 9 iſt hier das 7de; dort das 10 hier das gte; dort das 11 hier das gte; dort das ate hier das 
ote; dort das 15 hier das ite; dort das 11 hier das rate; dort das 12 hier das 13te; dort das 
47 aus dem III. B. hier das Late; dort das 13 hier das 15te; dort das 20 aus dem V. B. hier das 
17te; dort das 64 im V. B. hier das 1 gte. Hergegen was dort das 16 iſt, macht im Latein das 50 
des IV. B; dort das 17de Cap. im latein. das 62te des IV. B. und dort das 18te; hier das 57 im 
II. B. Weil in dem Graudentziſchen Exemplare zu Koͤnigsberg die Ordnung des IV. V. VI. VII. und VIII. 
„Titels verkehrt iſt, da in allen andern gleichlautigen Exemplaren VII. der gte, VIII. der ste, IV. der te ıc, 
iſt, auch verſchiedene Capittel unter Titeln ſtehen, dahin fie nicht gehoren: ſolte man ſchluͤſſen, daß in dem 
Kleefeldiſchen Original die Aenderung nur mit Zahlen gemacht geweſen. 


$. 82. Im Jahr 1580 gelung es, daß auf die Königliche Ermunterung zur Ausbeſſerung 
des Culmiſchen Rechts, damit die Urtheile am Hofe darnach koͤnnten eingerichten werden, er⸗ 
kannt wurde, dieſe Sache litte keinen laͤngern. Verzug, und ward dabey verabredet, daß wie N 
auſſer demſelben die Städte ihre eigene Willkuͤhren haͤtten, alſo es auch der Ritterſchaft frey 
ſtehen moͤgte, ſich eines beſondern Land⸗Rechtes zu bedienen a). Demnach ward abermahls 
eine Zuſammenkunft deswegen berahmet, welche durch gewiſſe Abgeordnete den 8 Maͤrtz zu | 
Neumarckt vor ſich gieng, unter denen der Culmiſche Biſchof und Woywode, der Thorni⸗ 
ſche Buͤrgermeiſter D. Wa. Mochinger, der Dantziger Syndicus P. Senr. Lemke, und der 
Hertzogliche Hofraht D. Sieron. Rode ıc. ſich befanden b). Es ward darin die Heilsbergi⸗ 
ſche Verbeſſerung vom Jahr 1566 zu Grunde geleget, und wegen der bisher ſtreitigen Artikel 
mit den Hertzoglichen Geſandten das uͤbrige vergliechen bis auf 2 Stuͤcke, nemlich den Beſatz 
in des Schuldeners Guͤtern und die Schenckungen c). Wegen jenes blieben die Fuͤrſtlichen 
bey dem alten Herkommen, daß wer fich eher gemeldet hatte, auch eher bezahlt wurde, ſo weit 
die Guter reichten; die Koͤniglichen aber hielten dies für unbillig zwiſchen Glaͤubigern, die glei⸗ 
ches Recht hatten, und richteten ſich nach der Verordnung Königs Sigism. Auguſti vom 
Jahr 1552, vermöge deren alle, die binnen Jahr und Tag auf eines Schuldners Güter Bes 
fagung thun, und dieſelben rechtlich wee gleich nahe ſind. Wegen der Kune 
2 5 hielten 
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52 Was in der Latein. Ueberſetzung geändert worden. 


hielten ſich die Fuͤrſtlichen ebenfalls an der alten uneingeſchraͤnckten Macht zu verſchencken, wie 
viel der Eigenthuͤmer wolte; die Koͤniglichen aber hatten an vielen Orten dieſe Macht, auf den 
Todesfall zu verſchencken oder zu vermachen, eingeſchraͤncket auf ein gewiſſes Theil der Guͤter. 
Weil die Fuͤrſtlichen Geſandten hierin zu weichen nicht bevollmaͤchtiget waren „trug man den 
Dantzigern auf, durch Briefe bey dem Hertzoge in Preuſſen zu verſuchen, ob von ihm ein meh⸗ 


reres zu erhalten wäre, als von feinen Geſandten J). 


| 
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5 a) Vermoͤge des III. Bandes der Lengnichiſchen Geſchichte unſers preuſſen guf der 357. 
358. 359. und 365ten Seite und in den Document, auf der 87ten Seite. ‚ 


b) Daſelbſt in der Geſchichte auf der 359ten 361ten und 36ßten Seite. 


c) Es mögen wohl noch etliche andere Stücke uͤbrig geblieben ſeyn, daruͤber man auch nicht 
eines geworden, und nur die beyden fuͤrnehmſten gemeinet ſeyn in der Lengnichiſchen Geſchichte unſers 
Preuffen auf der 366ten Seite. Denn in der Heilsbergiſchen Arbeit blieb in Anſehung der Erbfolge ver⸗ 
ſchiedenes noch zwiſtig. Z. E. im Polniſchen Preuſſen ſchluͤſſen nach Culmiſchem Rechte Halb⸗Geſchwi⸗ 
ſtere die vollen Gefchtwifter- Rinder aus; in dem Brandenburgiſchen ſchlüſſen dieſe jene aus jure repræſen- 
tationis, welches auch noch daſelbſt eben fo gehalten wird, nach dem Land⸗Rechte des Hertzogthums 
Preuffen vom Jahr 1620 im r Buche Tit. 12, F. 1. auf der 67ten Seite. So gibt es noch viele andere 
zwiſtige Faͤlle, welche wegen der ungleichen Meinung vom Jure repræſentationis in der Seiten⸗Linie, 
und von der halben Geburt entſpringen. 


d) In der angezogenen Preuß. Geſchichte auf der 367ten Seite. Es iſt aber mit dieſem 
Briefwechſel nichts ausgerichtet worden. Was ſonſt einige vom Adel an dieſer Neumarcktiſchen Rechts⸗ 
Muſterung haben tadeln wollen, findet man im III. Bande der Lengn. Geſch. auf der 967 ten Seite. 


F. 83. Nach dieſer neuen Einrichtung iſt denn auch die lateiniſche Ueberſetzung geaͤndert 
worden, aus welcher Aenderung man deutlich ſiehet, was ſonſt noch zu Neumarckt hiebey ge⸗ 
ſchehen a). Es find nemlich verſchiedene Wörter, Saͤtze b) ja gantze Hauptſtuͤcke c) 
weggelaſſen; einige lange Hauptſtuͤcke find in etliche kleinere eingetheilet d); an theils Or⸗ 
ten ſind die Geſetze kuͤrtzer gefaſſet e); an andern auch bald kleine Zufüge f) bald gantze 
Hauptſtuͤcke g) hinzu gekommen, anderer geringern Veraͤnderungen zu geſchweigen. Im⸗ 
gleichen iſt darinn die nach den Materien eingerichtete Ordnung behalten, welche ſchon in der 
lateiniſchen Ueberſetzung vorher geweſen; auch find die Titel weggeblieben, und die Capittel in eins 
fortgezaͤhlet worden. Solches iſt auch nicht ſchwer zu erhalten geweſen. Denn ſie komme her 
von wem fie wolle, fo hat doch ein jeder es für beſſer anſehen muͤſſen, daß die Geſetze von einer⸗ 
ley Sachen in einer guten Ordnung beyſammen ftünden, als daß fie hin und her zerſtreuet und 
untereinander geworffen waͤren. Man findet auch ſonſt noch einigen ob wohl geringen Unter⸗ 
ſcheid h) unter den Abſchriften dieſer Zeit, welcher theils daher rühren mag, daß wegen ei⸗ 
niger Stuͤcke nicht alle eines Sinnes geweſen, oder daß die Abſchreiber aus Verſehen etwas 
weggelaſſen oder verſetzet haben. 5 


a) Was hier ſtehet, findet man unter den Roßteuſcher⸗ und Schroͤderiſchen Anmerkungen, 
welche Sr. Herrligk. Herrn Valentin Schlieff hiezu gütigft mitgetheilet haben. 


b) Der Wörter und Redens⸗Arten iſt unndthig zu gedencken, wodurch die Titel oder auch 


gewiſſe Einſchraͤnckungen des Textes geändert werden. Was aber die Saͤtze anbetrift, fo wird an vie⸗ 


len Orten das weggelaſſen, worin die Meinung der Fuͤrſtlichen von dem Koͤniglichen Preuſſen abgieng. 


Derngleichen kommt vor im 10 Cap. des I. Bz im 6. 24. 28. und 69. des II. Bz im 12. 13. 35. 


40. bis 4aten des III. B; im 9.80. u. 85. des IV. B. im 10.42. u. 5 5ten des V. B. An andern wird hin⸗ 
gegen behalten, was die Fuͤrſtlichen geſetzt hatten, und das gegenſeitige weggelaſſen. Welches geſchie⸗ 
het im 16.43. 44.68.73, des II. B. im 10. 19. u. 68. des III. Beim 41.66.77. u. 82. des IV. Buches ꝛc. 
zuweilen werden auch andere Saͤtze weggelaſſen „die ſchon unter andern begriffen waren, oder doch ſonſt 
nicht noͤhtig ſchienen z. E. im 44. und 47. Cap. des II. B. da in dieſem die Vergleichung des Procu⸗ 
rators mit Judas, in jenem die Straffe der unterlaſſenen Boten⸗Sendung ausgeſtrichen iſt. Derglei⸗ 
chen geſchiehet auch im 13. 40. 65. und 69. Cap. des III. B. ꝛc. Nach der alten Zahl der Capittel. 


c) So find ausgeſteichen das 9. 10. und 12. Cap. des I. Buchs; das 20. 21. 30. Eh 

66. und 7gte des II. B; das 12. 23. bis 27. 37. 43. 47. bis 51. 53. 55. 61. 63. 66. 67. 
8ote des III. B; das 10. 15. 21. 25. 34. 51. 56. 68te Cap. des IV. B; das 16. 17 
und 22fe Cap. des V. Buchs. Weil unter denen ausgeſtrichenen Hauptſtuͤcken auch die find, wor⸗ 
über noch der Streit blieb zwiſchen den Königlichen und Fuͤrſtlichen Ständen: ſo ſcheint es, der Ueber⸗ 
feger habe hiemit zu verſtehen gegeben, daruͤber ſey keine Einigkeit zu hoffen, und man mögte fie alſo 
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Von andern, beſonders der Graudentziſchen Verbeſſ. 1585. 53 


gar weglaſſen, wenn das Culmiſche Recht in beyden Preuſſen gelten ſolte. Wiewohl einige derſelben her⸗ 
nach wieder beybehalten ſind. f 

d) Dergleichen iſt z. E. das 26. im IV. B. de jure retractus, welches in 9 kleinere ver⸗ 
theilet iſt; das 72te vom Arreſt fo in 4 kleinere gebracht worden c. 

e) Solches findet man im 14 Capit. des I im 33. des IL; im 24. des III. Buches ꝛc. 

) 3. E. im 18. 49. und ögten Capit. des II. B. im 3.1 2.3 2.3 7.66.7 8ten des III. Buches ꝛc. 


g) Hieher iſt zu rechnen aus dem II. Buche das 7 Ste Capit. Qyod Judæus Chriftiani evi- 
ctor idoneus non ſit; aus dem III. Buche das 22. de Donatione viri & mulieris, das 23. de reciproca 
donatione conjugum, das 46. de Communione unius fundi diffolvenda, das 60. qui ex pluribus = 
tutoribus pupillorum actioni magis fit obnoxius, aus dem IV. B. das 58. Cap. de principali reo con- 
veniendo, und 65 te fi plures fidejuſſores concurrant; aus dem V. B. das gofe an ultra mulctam actio 
de damnis competat, und das 8 8te de ſponſionibus. Doch iſt das 2 3te C. des 2 B. hernach wieder weggelaſſen. 


h) 3. E. im II. Buche iſt in einigen Abſchriften das 19. und 20. Capittel verſetzet. So 
iſt auch im III. B. des 3 fte in andern das 4 rte, das 4 7te in andern das 6 fte u. d. m. 


$. 84. Der Culmiſche Woywode hatte zu Neumarckt einen Entwurf des adelichen Land⸗ 
Rechts bey ſich, welchen er auch zur Ueberſehung bringen wolte. Weil aber auſſer dem Cul⸗ 
miſchen Biſchofe nur einer vom Adel zu gegen war, und ſo wenig die Hertzoglichen als der 
Städte Abgeordneten dazu befehliget waren: wurde deſſen fernere Einrichtung bis auf eine an⸗ 
derweitige Zuſammenkunft verſchoben, davon denn denen Staͤdten eine Abſchrift zugeſchicket 
werden, und es auf dem kuͤnftigen Land⸗Tage allen Staͤnden vorgeleget werden ſolte a). Es 
gerieht aber dieſes Vorhaben geraume Zeitlang ins Stecken. In dem Hertzoglichen Preuſſen 
hatte man immittelſt auch nicht gefeyret, ſondern eines Theils eine ziemlich vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Landes⸗Ordnung im Jahr 1577 herausgegeben b); andern Theils war auch eine 
Hoff⸗Gerichts⸗Ordnung im Jahr 1578 und abermahls eine 1583 im Druck erſchienen o). 

a) In dem 3 Bande der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 367ten Seite. 


b) Dieſelbe iſt auf dem Landtage zu Königsberg in gedachtem Jahre beliebet und auch ges 
drucket worden in 4to, und fuͤlet 15 Bogen. Die neuen Titel jo dazu gekommen, handeln von der 
Gotteslaͤſterung, ſuͤndlichem Schwoͤren und Fluchen, Zauberey und Bockheiligung, von unmaͤßiger 
Sauferey, von den verbohtenen Graden; von heimlichen Eheverlöbniffen der Kinder; von Jungfrau⸗ 
Schwaͤchen; vom Ehebruch, Weglauffen ꝛcz von unvorſichtiger Erdrückung der Kinder im Bette; von 
Todſchlaͤgen; von geiftlichen Gilden, Zinſen ꝛcz von Vorflot; von Behemmung der Bauren, Schul⸗ 
den halber; von den Preuffen, fo ſich in die Städte begeben; von Erbſchaft der Preußiſchen Freyen; 
von Boͤnhaſen; von Poſern; von geſtrandeten Gütern; von der Kleider-Ordnung. 


c) In der Vorrede der letztern Zoff⸗Gerichts⸗Grdnung ſo in 4to 12 Bogen hält, heißt 
es: So haben wir (Geo. Friederich) die alte zum Theil verbeſſerte und don uns. a. 78. im Druck 
verfertigte Hoff⸗Gerichts Ordnung abermahls vor die Hand nehmen = = » und verbeſſern laſſen, et⸗ 
liches auch aufs neue angeordnet zu deſto ſchleuniger Beförderung des Rechts und der Gerechtigkeit ꝛc. Sie 
handelt von den Perſonen, die zum Hoff Gericht gehören, von des Hofrichters, der Beyſitzer, des 
Hoff⸗Gerichts Schreibers, des Gerichts- Boten, derer Anwalden und Redner Ammt und Pflicht; von 
den Ladungen, dem Verfahren, den Eiden, vom ungehorſamen Auſſenbleiben, von den Schutz⸗Reden 
oder exceptionen, von den expenfen, von der Wiederklage, der Appellation, Execution, und Re- 
viſion &c. 

85. In dem Jahre 1587 ermahnete der Koͤnig die Preußiſchen Stande wieder, die 
Verbeſſerüng des Culmiſchen Rechts zur Endſchaft zu bringen a), welche auch dazu verſchie⸗ 
dene Zuſammenkuͤnfte anſetzten, b) deren keine vor dem Jahr 1585 gebührend beſuchet 
ward c). Dieſe, welche im Jahr 1585 den 25 Novemb zu Graudentz gehalten wurde, 
war ſchon im vorigen und abermahls in dieſem Jahre von den Ständen geſuchet, und vom Koͤs⸗ 
nige nachgegeben worden d). Die dazu verſammleten Abgeordneten e) hatten erſtlich den 
Culmiſchen Adel zu beleiten, der das Culmiſche Recht nur für. ein bloſſes Stadt⸗Recht ausgab 
1), hernach ward die Neumarcktiſche Arbeit zu nochmahliger Eroͤrterung vor die Hand genom⸗ 
men, auch mit Vorleſung und Unterſuchung deſſelben vom 28 Novemb. bis an den 2 Decemb. 
taͤglich 7 Stunden fortgefahren. Bey Gelegenheit des Gaſt⸗Rechts im II. Buche iſt der Zwei⸗ 
fel gemacht worden, wer eigentlich ein Gaſt ſey, welcher aber nicht entſchieden worden g). 
Was ſonſt in dieſer Zuſammenkunft an der rs des Culmiſchen Rechts mag ee 
a * G 3 ſeyn, 
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54 Warum der alte Culm gedrucket worden. 


ſeyn, muß wenig bedeutet haben h). Hiezu kam noch das Betragen verſchiedener Sende⸗ 
Boten des Adels, die allmaͤhlig von dieſen Beredungen wegblieben, und ein eigenes adeliches 
Recht verfertiget wiſſen wolten, dazu die andern nicht befehliget waren i). Alſo gieng man 
zwar das gantze Rechto⸗Buch bis zu Ende durch, und versprachen die dabey gebliebenen adeli⸗ 
chen Boten, es ihren Bruͤdern vorzutragen; gleichwohl ward nicht einmahl unter den Abge⸗ 
ordneten Darüber was einhaͤlliges beſchloſſen k. 


a) Im dritten Bande der Lengnichiſchen angez. Geſchichte auf der 398ten Seite, 

b) Daſelbſt auf der 405. 412. 414. 421. und 425ten Seite, 

c) Daſelbſt auf der 412. 414. 421. und n64ten Seite. 

d) Daſelbſt auf der 448. 451. 453ten Seite, und in den Document en guf der 1öiten Seite, 
e) Darunter waren der Culmiſche Unterkaͤmmerer, Land⸗Richter, Land⸗Schöͤppe „ ande 


Schreiber, der Marienburgiſchen Woywodſchaft Land⸗Richter „der Thorniſche Rahtman Ges am bende, 


der Dantziger Secretair Matth. Radeke, noch 4 andere von Adel, 2 von den Koͤniglichen Staͤdten, 
und von Hertzoglicher Seite D. Zier. Rhode, und Jo. Heidenſtein, zween Rähte. 


f) Daſelbſt auf der 466 und 467ten Seite. Dabey ward gezeigt, das Culmiſche Recht 
ſey von gantz Preuffen fo wohl der Ritterſchaft als Städten angenommen und etliche hundert Jahre un⸗ 
ter dem Orden beybehalten; die Könige in Polen hätten ſolches beſtaͤtiget, und alle andern ublichen Rech⸗ 
te abgeſchaffet ꝛc. 


9) Daſelbſt auf der 4ögten Seite. Vielleicht iſt auch dies nur ein Wort Streit geweſen, 
dergleichen dabey viele vorgekommen. Denn bey der Heilsbergiſchen Ausbeſſerung ſtehet ſchon dieſe Re⸗ 
gel, welche die Königlichen Landschaft zugeſetzet, und die Fuͤrſtlichen auch angenommen: wer in der 
Stadt taͤglich zu Wege und Stege aus und eingehet, und ſeine Handthierung oder Gewerbe treibet, der 
ſoll des Gaſtrechts nicht genuͤſſen. Imgleichen derſelbe foll ein Gaſt heiſſen, der fo fern gefeffen, daß 
er das Ding in einem Tage nicht beſuchen mag. Siehe die Braunsb. Ausg. im 22 Cap. des J. B. 


h) Daſelbſt auf der 6g ten Seite. Es muß alſo wegen der noch ſtreitigen Artikel bey dem 
alten geblieben, und nichts völlig entſchieden ſeyÿn. Roßteuſcher hat ein Exemplar geſehen, darinn das 
lateiniſche und deutſche gegen einander geſchrieben, auch die Artikel angefuͤget geweſen, woruͤber man in 
Graudentz noch Rahts pflegen wolte. Auch finde ich in andern Nachrichten, daß in der Graudentziſchen 
Ueberſehung im II. Buche wieder beybehalten ſey aus der Heilsbergiſchen Bewilligung das 60 Haupt⸗ 
Stuͤck im IV. B. von der reftirutione in integrum, und die Materie von der Enterbung B. V. Cap. 
48. ꝛc. und ſonſt noch hinzugekommen ſey im III. Buche das Hauptſtuͤck, wie einer von dem andern 
aus geſammtem Erbe ſcheiden ſoll; im IV. Buche iſt das Hauptſtuͤck wenn ein Gut von vielen beſetzet 
wird, wer das beſte Recht dazu habe, ſo verfaſſet, daß die Fuͤrſtliche Meinung zur Regel gemacht, 
bingegen den groſſen Städten ihre Willkuͤhr vorbehalten wird. Aber dieſes beydes findet man ſchon H. 83.8). 


) Daſelbſt auf der 467. 468. 469. und 47oten Seite. 
k) Auf der angezogenen 469 und 470ten Seite. 


$. 86. Da es alſo ſchwer hielte, wegen des Eulmiſchen Rechts die neue Einrichtung nach 
aller Sinn zu bewerckſtelligen, einige von Adel auch gar zu den Polniſchen Rechten Neigung 
trugen a): kamen einige auf den Vorſchlag, man ſolte lieber das alte Culmiſche Recht, wel⸗ 
ches ſo lange uͤblich geweſen, ſo unveraͤndert beybehalten, wie es vor Alters in den Gerichten 
aufgehoben wuͤrde. Man hielte dieſes für das beſte Mittel, dem Adel keine Gelegenheit zur Spal⸗ 
tung zu geben, weil wegen der Erbfaͤlle in Anſehung der Töchter darin nichts ausgemacht ſey, 
alfo der Adel bey ſeiner, und die Städte bey ihrer Gewohnheit, nach wie vor bleiben koͤnn⸗ 
ten b). Der Thorniſche Buͤrgermeiſter Henrich Stroband „hatte ſo gute Hofnung hie⸗ 
durch die Einigkeit zu befördern, daß er auf feine Koſten den alten Culm zu Thorn im Jahr 
11584 in Fol zum Druck befoͤrderte G0 Weil aber derſelbe bisher nur in deutſcher Sprache 
verhanden war, ward im Jahre 1586 fir gut befunden, denſelben ins latein zu uͤberſetzen, um 
ihn Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt in Polen als das alte Geſetz⸗Buch vorzulegen d). Es ſoll auch 
wircklich zu Thorn in die lateiniſche Sprache gebracht, doch fo viel mir wiſſend, in derſelben 
Sprache nicht gedruckt ſeyn e). Es iſt mir auch dieſe Ueberſetzung nicht einmahl geſchrieben 
vorgekommen, und ſtehet alſo dahin, ob ſie noch irgendwo moͤge aufgehoben ſeyn. 

a) Spuren davon finden ſich hin und wieder „ beſonders im III. Bande der angez. Leng⸗ 
nichiſchen Geſchichte auf der 2yten, 467ten und folg. Seiten. Wie der Adel dabey feinen Vortheil ges 
ſucht, ſtehet daſelbſt anf der 406sen und 407den Seite. Daher als der Pomerelliſche Woywode nach 
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chen hatte, geſchahe der Beruf von ſolchem Urtheil an den Land⸗Tag. 
Daſelbſt auf der 47iten Seite. Man fehe auch den 17. Band auf der 5ꝗaten und 8ꝛten Seite, 

b) Sartknochs alt und neu Preuſſen auf dem erſten Spalt der 587ten Seite, Dergleichen 
ward wiederholet von den Thornern im Jahr 1587 nach dem 7, Bande Lengnichiſcher Geſchichte auf 
der Zıten und folg. Seite. 

c) Hievon iſt oben im 36. $. mehr zufinden. Daß Stroband es habe drucken laſſen und 
daß es mit dem Original auf Pergament übereinftimme, meldet Sartknochs A. und Nr. Preuffen auf der 
574ten Seite. Von feinen Unkoſten melden geſchriebene Nachrichten. 5 

d) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte im I., Bande auf der 47iten Seite. 

e) Die Worte klingen in dem V7. Bande der angez. Geſchichte auf der ziten Seite ſo: Die 
Thorner riehten, ſich des alten Culmiſchen Rechts welches laut dem neulichen Gutbefinden, ins Latein 
überfezet, und an ihrem Grte gedruckt worden ſich zu bedienen. Woraus man dencken koͤnnte, es ſey 
die lateiniſche Ueberſetzung gedruckt worden. Allein da ſolche Worte von dem deutſchen konnen verſtan⸗ 
den werden, und von den lateiniſchen Druck nichts zufinden ift: hat man nicht Urſache, daraus den 


Druck des lateiniſchen alten Culms zu behaupten. 


einer Polniſchen Satzung geſpro 


Der Koͤnig Sigismundus II. beſtaͤtigte 1587 den Preußiſchen Ständen die Frey⸗ 


$. 

heit das Culmiſche Recht zu verbeſſern. a) Darauf wolte der Adel fein Land⸗RNecht ſelbſt ver⸗ 
fertigen; die Staͤdte aber ſolten das Eulmiſche in Ordnung bringen b). Man klagte im fol⸗ 
genden Jahre daruͤber, daß die Urtheile mehr nach Gutduͤncken, als nach gewiſſen Geſetzen ab- 
gefaſſet wuͤrden c), und bemuͤhete ſich wegen des Culmiſchen Rechts eine Vereinigung zwi⸗ 
ſchen dem Adel und den Städten zu treffen d). Es wurden auch im Jahr 1589 von der Ma⸗ 
rienburgiſchen und Pomerelliſchen Ritterſchaft gewiſſe Verordnungen c) begehret, welche 
die Raͤhte in die Verbeſſerung des Eulmiſchen Rechts verwieſen, daß ſie da koͤnnten eingeruͤcket 
werden. Man ſetzte gewiſſe Oerter und Zeiten an, dieſelbe in Richtigkeit zu bringen, fand fuͤr 
gut, das alte Recht und die wohlhergebrachte Gewohnheit zur Richtſchnur zu gebrauchen, und 
davon fo wenig als möglich abzuweichen e. Es fehlte auch am Verſprechen nicht, noch an 
Gutgeſinneten, andere aber hatten andere Abſichten k). Unter andern ward im Jahre 1591 
zu Leſſen eine Zuſammenkunft angeordnet, die an dem 13 Novemb. bey ſtarcker Anzahl der Ab⸗ 
geordneten hatte groͤſſern Nutzen ſchaffen koͤnnen, als die vorigen, wenn nicht der Widerſpruch 
des Culmiſchen und Pomerelliſchen Adels ſie vernichtet haͤtte g), unter dem Vorwande, fie 
ſey ohn ihre Einwilligung angeſetzet. Nun willigten ſie zwar zum Schein auf den 15 Maͤrtz des 
folgenden Jahres in eine neue Zuſammenkunft, welche zu beſuchen den meiſten kein Ernſt war, 
die ihren andern Abſichten nachgiengen h). 

a) Nach dem , Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 36ten Seite, 

p) Daſelbſt in den Documentis auf der laten Seite. 

c) ¶ Daſelbſt auf der zaten Seite der Geſch. ſelbſt. d) Daſelbſt auf der 56ten Seite. 


e) Sie betrafen die Haltung der Land⸗Gerichte, nebſt ihren Tagen und dahin gehoͤrigen 
Rechts⸗Sachen, die verpönte Vollziehung der Ausſpruͤche; die Lebens⸗Strafe der Todtſchlaͤger; die Ent⸗ 
ſcheidung der Graͤntz⸗Streitigkeiten ohn fernern Beruf; die freye Hoͤltzung, Weide und Fiſcherey des 
Adels; die ungehinderte Verrichtung den Gerichts Boten; die Strafe derer fo den Landtag nicht beſu⸗ 
chen; die unzulaͤßliche Auskauffung des Adels durch Fremdlinge ꝛe. Daſelbſt auf der ten Seite. 


) Das erſte ſtehet daſelbſt auf der Gaten und 6sten Seite. Das letzte aber findet man 


daſelbſt auf der daten und folg. Seite. 

g) Daſelbſt auf der 133ten Seite. Woſelbſt auch die vorgeſchuͤtzten Urſachen widerleget wor⸗ 
den. Es aͤuſſerte ſich ſchon damahls des Adels Sinn die Fuͤrſtlichen von der Einrichtung des Culmiſchen 
Rechts auszuſchluͤſſen. Dafelbft auf der 134ten Seite. In einer geſchriebenen Nachricht findet ſich noch 
dieſe Anmerkung, daß die kleinen Staͤdte den groſſen verſchiedene Artikel den 14 Novemb. zu reiferer 
Ueberlegung eingehaͤndiget. Es mögen auch die groſſen Städte dergleichen neue Zuſaͤtze mitgebracht, 
und ſich daruͤber mit den kleinen vereiniget haben, damit die Zuſammenkunft nicht gar vergeblich bliebe. 
Dergleichen Artikel mag der ſeyn, welcher in das continuirten gel. Preuffen zten Gvartal auf der 87 S. 
unten angezogen wird aus voriger Reviſion, die weder in der Meumarcktiſchen noch Graudentziſchen zu 
finden iſt. Hieher mag auch gehoren der gantze Titel de injurüis , der im V. Buche in etlichen Exempla⸗ 


ren ſtehet. 


h) Daſelbſf auf der 135ten Seite. Zarknoch ſetzet, es habe hernach zu Thorn den 9 Maͤrtz 
daruͤber 


eg 
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darüber follen gerahtſchlaget werden, wo es der König fir gut anſehen würde, wo nicht, ſolte der Kö: 
nig erſuchet werden, einen andern Tag dazu anzusetzen; Es ſey aber zu Thorn nichts vorgegangen, 
in ſeinem A. und N. Preuſſen oben auf der 588ten Seite, 


$. 88. Im Jahre 1593 ward unter andern geklaget Über etliche Staroſten, welche in 
den kleinen Städten ungewoͤhnliche Marckt⸗Gelder einfuͤhreten, imgleichen über den entwichenen 
Dantziger Unterrichter, Joh. Plumhoff, der zu Ausgange des vorigen Jahres zum Koͤniglichen 
Inſtigator in Preuſſen beſtellet war a). Die kleinen Staͤdte erhielten den 12 April zu War⸗ 
ſchau eine Koͤnigliche Beſtaͤtigung ihrer Rechte, und Erlaubnis mit geſammter Hand und Koſt 
wider die Staroſten x. fo fie bedraͤngeten, ihr Recht auszufechten b). In dem Land⸗Tage 
drungen fie auf ihr Anliegen wider die Ritterſchaft e) welche beyde die Nähte guͤtllch zu ver⸗ 
gleichen Erlaubnis vom Könige erhielten d). Welches aber in dieſem Jahre nicht geſchlichtet 
werden konnte, obgleich fo wohl die Städte, als auch der Adel die Beſchwerden wider einan⸗ 
der ſchriftlich eingehaͤndiget hatten e). Es iſt aber durch Guͤte nichts ausgerichtet, ſondern 
die Sache durch Proceß ausgefuͤhret worden k). Dagegen ſich die Ritterſchaft vergeblich be⸗ 
muͤhet hat g), die Privilegien der kleinen Staͤdten aufzuheben. 


a) Im IV. Bande der angezogenen Geſchichte auf der 155ten Seite. Dieſer plumhoff 
hatte um Gewinnſtes willen die Gerichts⸗Buͤcher verfälfcher, und ward deswegen im Jahr 1599 ent⸗ 
hauptet. 


b) Man findet den Auszug dieſes Privilegii der kleinen Städte hinten in den Beylagen No. XII. 
die Freyheit mit zuſammen geſetzten Kraͤften wider einen Staroſten Klage anzuſtellen, ſtehet im 11. f. 
darum fie auch der König Dabey ſchuͤtzet wider ihre Anklaͤger, die ihre Zuſammenkunft und Geld⸗Bewil⸗ 
ligung hoch angebracht hatten. Nach der angez. Geſchichte auf der 169 ter Seite, 

o) Daſelbſt auf der 1ögten Seite. d) Auf der angez. 169ten Seite und Decum. N. 23. 


e) Welche zu finden find unter den Doesmenren deſſelben Bandes auf der 64 —70 Seite. 
Die Städte klagen über die Eingriffe der Staroſten in die Wahl der Obrigkeit, Gerichtbarkeit, in die 
Buͤrgerliche Nahrung, im Handel und Handwercken, in das Bier-Brauen und Schencken ıc. Hinge⸗ 
gen klaget der Adel über die Stadt⸗Obrigkeit, daß den Adelichen und ihren Unterthanen nicht kurtz zu 
ihrem Recht verholffen wuͤrde, uͤber die Handwercker, welche ihre Arbeit ſchlecht machen, und doch nad) 
ihrem Belieben hohen Preiß drauf ſetzen ꝛc. i 


k) Daſelbſt auf der 169. 175. 178. 218. 221, 224, und 233ten Seite, 
8) Eben ds auf der 258. 309. und 3zgten Seite, 


F. 89. Nun kam ein Jahr, darin fo wohl das Adeliche, als das Culmiſche Recht zur 
Vollkommenheit ſolte gebracht werden. Nemlich den 3 Hornung im Jahre 1 594 war zu Thorn 
auf Königliches Nachgeben eine Zuſammenkunft angeſetzet, welche auch abgeredeter Maaſſen 
ihren Anfang nahm a). Mit Ulebergehung der Neben⸗Streitigkeiten, iſt hier nur anzufuͤh⸗ 
ren, daß die Land-⸗Voten ihr Adeliches Recht unter ſich ins beſondere abzufaſſen, es hernach 
nur den Adelichen Nähten vorzutragen, und es ihrer Verbeſſerung zu unterwerffen, Sinnes 
waren. Sie blieben auch alles feyerlichen Widerſpruchs der Staͤdte und Raͤhte ungeachtet bey 
ihrem Entſchluſſe, unter dem Vorwande, weil fie mit der Städte ihren Willkuͤhren nichts zu 
thun hätten, gienge auch die Staͤdte ihr Adeliches Recht nicht an, und den Nähten bliebe die 
Verbeſſerung frey b). Sie uͤberreichten den 7 dieſes Monats den Nähten das erſte Buch ih: 
res neuen Land⸗Rechts, darin dieſe vieles fanden, das ſie ſelbſt nicht billigten, noch bey den 
Abweſenden zu verantworten ſich getraueten. Doch hielten ſie mit ihrem Urtheil an ſich, ga⸗ 
ben den Land⸗Boten Zeit, gegen den naͤchſten Landtag die ruͤckſtaͤndigen Buͤcher zu verfertigen, 
und veifsten Davon. Die Land⸗Boten blieben noch bey einander, und ſchloſſen ihre Arbeit, 
wie ſie konnten ch. a 


a) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 1ꝛbten Seite. Was ſonſt fhon 

vor dieſem wegen des Landrechts vorgefallen war, findet man daſelbſt auf der 74. 77. 78. 90—93. 

95.97 99. (da es nur eine verbeſſerte Landes⸗Gerichts⸗Ordnung heiſſet ), 103. 105. 106. (da der 

vornehmſte Innhalt erzaͤhlet wird, fo weit es damahls in 61 Artikeln „ auſſer der Proceß-Ordnung be⸗ 

ſtand) 120. und 13 ften Seite. n a 

b) Daſelbſt auf der 167 ten u. folg. Seite. ©) Auf der angez. 17 8ten Seite, 

$. 90. Weil die groſſen und kleinen Städte mit dem Landrechte nichts ſolten zu ſchaffen 

haben, ſo gar, daß auch alsdenn, wenn es den Adelichen Raͤhten zur Verbeſſerung ſolte vor— 
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geleſen werden, die groſſen Städte bloſſe Zuhörer abgeben folten a): ſo machten die Städte 
fich immittelſt an die Ueberſehung des Eulmiſchen Rechts, die man ihnen vorhin ſchon uͤberlaſ⸗ 
fen b), und die Fuͤrſtlichen nicht mehr dazu eingeladen hatte c). Dieſe Arbeit ſetzten ſie 
vom 7 bis an den 12 Febr. fort, und legten dabey die Neumarcktiſche Einrichtung zum Grunde. 
Man gieng 4 Buͤcher deſſelben durch, in welchen man verſchiedenes wegzulaſſen d) hinzu⸗ 
zuthun e), und zu veraͤndern ) für dienlich befand, wozu der Dantziger Syndicus, D.“ 
He. Lemke, das meiſte mag beygetragen haben 3), der ſchon oͤfters vorhin an dieſer Arbeit 
Nicht minder mag der Marienburgifche Buͤrgermeiſter D. Greg. Heefe, ver 
ſchiedene Zuſaͤtze aus den Preußiſchen Landes⸗Ordnungen und Privilegien entworffen haben h). 
Daher man theils was in den erſten Büchern noch fehlet, zu ergaͤntzen, theils ſtatt des Vten ein voll⸗ 
kommener Buch von Criminal. Sachen abzufaſſen, für noͤhtig hielte. In demſelben ſolten erſt⸗ 
lich alle Verbrechen mit ihren gebräuchlichen Strafen, hernach auch wie in ſolchen peinlichen Sa⸗ 
chen zu verfahren, deutlich geſetzet werden 1). Manuͤbertrug alſo vorgenannten beyden Rechts⸗ 
verſtaͤndigen Männern die Vollendung dieſer Arbeit „welche auch dazu willig waren. Man glaub⸗ 
te, das Werck koͤnnte auf kuͤnftige Stanislai Tagefahrt fertig ſeyn; hernach ſolte es an jede Stadt 
verſchicket, und derſelben Gutachten Darüber auf den Michaels Landtag eingebracht werden k). 
a) Hach dem V. Bande der angez. Geſchichte guf der 177ten Seite. 


b) Siehe den vorhergehenden 87. H. bey b) und an erſtgenanntem Grte die 178ten Seite. 
c) Nach den vorhin ſchon geaͤuſſerten Meinungen im 87. H. und deſſen Anmerkung g). 


d) Z. E. im J. Buche ward das 8. 9. 15. und 16. Cap. im II. B. das 4. 8. 9. 20. 21: 29. 
30. 37. 43. 53.61. 65.71 72,73. Cap. im III. B. das 48. Cap. im IV. B. das 18. 32. 55. und 76. 
Cap. ausgeworffen; anderer weggelaſſenen Stellen aus den Capitteln nicht zu gebencken. 
e) So iſt zum Exempel, ohne Meldung zu thun der kleinen Zufäße, im dritten Buche der gantze 
Titel von Teſtamenten zugeſetzet. 
- f) Dergleichen Veränderungen finden ſich in den Ueberſchriften, und im Texte ſelbſt, bald in ein⸗ 
zeln Worten, bald in Redens⸗Arten, bald in gantzen Sägen. Welches mit mehrem kan nachgeſehen werden 
in des continuirten gelehrten Preuſſen anderm Gvartal auf der 76—ıı2ten Seite. = 
g) Solches läßt ſich daraus abnehmen, weil die angezogene Correctur herkommt ex MSto 
Clariſſ. Anonymi Gedanenſ. daſelbſt auf der 23ten Seite, und weil ihm die Ergaͤntzung des Wercks vor⸗ 
nemlich anvertrauet worden: Nach dem IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178ten Seite. So 
war er auch ſchon bey der Neumarcktiſchen Ueberſehung geweſen. Daſelbſt im Ill. Bande auf der 365ten S. ꝛc. 


h) Dies kan man urtheilen aus ſeiner Preußiſchen Geſchichte, ferner daraus, weil nebſt 

Lemken ihm dieſe Arbeit aufgetragen und well er ſie eben ſo willig als jener auf ſich genommen, indem beyde 

darin ſchon vorher bewandert waren, und nüglichen Vorraht dazu geſammlet hatten. Wozu Seeſe in dem 
Thorniſchen Archiv als geheimer Rahts⸗Schreiber gute Gelegenheit gehabt hatte. 

1) An angezogenem Grte des gelehrten Preuſſens auf der 110. und lUirten 

k) Beſage der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178ten Seiten. 


FS. 91. Auf dem Stanislai Land⸗Tage brachten zwar die Landboten ihr Landrecht vor die 
Preußiſchen Raͤhte zu Beurtheilung, welches aber Diefe, wegen Abweſenheit der beyden Biſchoͤfe 

und der Bothen aus der Culmiſchen Woywodſchaft nicht annahmen, fondern eine neue Zuſam⸗ 

menkunft auf den 1 Sept. in Marienburg beliebeten, und vom Könige Erlaubnis dazu ausbaten.. 
Wobey die von der Ritterſchaft in einer Schrift bezeugeten, wuͤrde die Sache alsdenn nicht zur 

Richtigkeit kommen, wolte ſie, ohne laͤnger zu warten, ihr ſonſt zu helffen ſuchen. Inzwiſchen 

ſolte den Staͤdten frey ftehen, Abſchriften von dem Landrechte zu nehmen, dagegen ſich dieſe erbohten 
das verbeſſerte Culmiſche Geſetz⸗Buch der Ritterſchaft mitzutheilen a). Als der Koͤnig im Au⸗ 

guſt nach Dantzig angelandet war, klagten die anweſenden Staͤnde, daß viele in der Einbildung 

ſtuͤnden, Preuſſen hätte keine gewiſſe Geſetze, ſondern eines jeden Macht ſey die Richtſchnur ſei⸗ 
ner Unternehmungen: welches die haͤufigen Unterdruͤckungen der Schwaͤchern, und die vielen 
Gewaltthaͤtigkeiten auf dem Lande beſtaͤrcketen, fo größten Theils unbeſtraft blieben, weil man die 
alten Geſetze nicht wolte gelten laſſen, und wegen der neuern ſich nicht vereinigte. Man hielte alſo 
für noͤhtig, eine Zuſammenkunft auf den letzten October in Marienburg bey dem Koͤnige auszubitten, 
welche auch von ihm nachgegeben ward b). Es ward aber der Zuſammenkunft vergeſſen, und 
hatten die Staͤdte blos zu Ende der Michaels Tagefahrt ein Vernehmen unter ſich, wegen der von 
D. Lemben c) und Heeſen geſchehenen Ausbeſſetung des Culmiſchen Rechtes. Der h 
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nach $. 90. hätte eine jede Stadt ihre Gedancken über dieſes Geſetz-Buch auf dieſen Landtag 
einſchicken ſollen. Es hatten aber die Abgeordneten nur Befehle, ohne etwas zu ſchluͤſſen, ſich 
Darüber zu beſprechen und alles an ihre Obern zurück zu nehmen. Weswegen die Thorner drauf 
drungen, vorher etwas gewiſſes zu Haufe feſte zu ſetzen, und den Entſchluß in kuͤnftiger Zuſam⸗ 
menkunft zu eroͤfnen, damit endlich eine Vereinigung getroffen wuͤrde d). 


a) Im angez. IV. Bande der Preußiſchen Geſchichte auf der 18oten Seite. 


b) Daſelbſt auf der 184ten Seite. Allwo der Abſcheu gegen dieſe Unordnung noch nachdruͤcklis 


cher vorgeſtellet wird. 


) D. Lemke hatte ſeine Arbeit nicht endigen koͤnnen, ſondern war darüber geſtorben. Daſelbſt auf 
der I8gten Seite. Darum Seeſe das uͤbrige allein zu Ende gebracht hatte. Daſelbſt auf der 30zten Seite. 
Wie weit Lemke in feiner Arbeit möge gekommen ſeyn, ehe er verſchieden, habe ich nicht finden konnen. 


d) Daſelbſt auf der 189. und ıgoten Seite, 


$. 92. Im Jahr 1595 ward der König abermahls erſucht, eine Zuſammenkunft zur voͤl⸗ 
ligen Einrichtung des Culmiſchen und Landrechts zu vergoͤnnen a). Welches Anfuchen 2 
Jahre hernach dahin gerichtet ward, daß dem Ermelaͤndiſchen oder Eulmiſchen Biſchofe frey ges 
geben werden moͤgte, ſo oft es noͤhtig, die Staͤnde deswegen zuſammen zu fordern. Man be⸗ 
merckete in den Proceſſen und Erbfaͤllen Unordnung und Mißhelligkeit, und daß die auf den 
Polniſchen Tribunalen uͤbliche Art mehr und mehr einreiſſen wolte. Weil man nun Nachricht 
hatte, daß zween gebohrne Preuſſen, fo jetzund theils am Königlichen Hofe, theils in der Cron⸗ 
Cantzeley Geheim⸗Schreiber waren, Nic. Meuieczinſſi und Reinhold Seidenſtein c), et: 
was von dem Preußiſchen Rechts⸗Sachen und Erbfaͤllen entworffen hatten: ward an ſie ge⸗ 
ſchrieben, daß fie mit ihrer Arbeit ſich zum Culmiſchen Biſchofe verfügen, und daſelbſt dieſelbe mit 
ihm in gute Ordnung bringen moͤgten, damit ſie den Preußiſchen Staͤnden in naͤchſter Tagefahrt 
zu fernerer Unterſuchung vorgetragen werden koͤnnte. d). Solches geſchahe im Jahr 1598, 
da Niewieczinfki feinen Entwurf auf den Landtag uͤberſchickete, Heidenſtein aber ſelbſt gegen⸗ 
waͤrtig feinen der Raͤhten Stube vorlaſe. Man befand, daß dieſer mehr auf das übliche, je⸗ 
ner aber vielmehr auf das, was nach ſeiner Meinung uͤblich ſeyn ſolte, ſeine Gedancken gerich⸗ 
tet hatte. Weil ſie alſo beyde nicht eines waren, uͤbertrug man ihnen, ſich uͤber ihre Entwuͤr⸗ 
fe zu vergleichen, und kuͤnftig auf dem Reichstage ſolches den Abgeordneten Preuſſen zu übers 
geben, welche ſolches uͤberſehen, und es dem Könige zur Beſtaͤtigung uͤberreichen ſolten e). 
Dies geſchahe, man legte den Heidenſteiniſchen Entwurf zum Grunde, aͤnderte ihn zum Theil 
und ließ ihn, ungeachtet nicht alle gleich gefonnen waren k), durch eine Reichs-Satzung bes 
ſtaͤtigen g), doch unter vorbehaltener Verbeſſerung. 

a) In der angezogenen Preußiſchen Geſchichte auf der 205ten Seite, 
b) Daſelbſt auf der 232. und 245ten Seite. 


c) Dieſer Seidenſtein iſt eben derſelbe, welcher die Polniſche Geſchichte ſeit dem Ableben Köͤ⸗ 
nigs Sigismundi Auguſti beſchrieben hat. Mehr von ihm findet man in Staravolſcii Mon. Sarm. f. 361. 


d) Wo vorhin auf der 251ten Seite. e Eben daſelbſt auf der 256ten Seite. 


) Beſonders war der Culmiſche Woywode nicht in allen Stücken zu frieden, und vieht 
noch im Lande eine reifere Ueberlegung anzuſtellen, und Nic. Niewicezinfki, als Pomerelliſcher Land⸗ 
Bote, zeigte, daß verſchiedene Stellen dermaſſen dunckel und zweifelhaft geſetzet wären, daß mit der Zeit 
weder die Parte noch die Richter den wahren Sinn errahten dürften. Ihm kam es noch zu hart vor, 
daß man die Töchter von den Erbguͤtern ausfchlöffe, und fie mit einer geringen Ausſteuer abweiſen wolte. 
Und die groffen Städte, welche nur bloſſe Zuhoͤrer geweſen waren, bezeugten daß fie. damit keine Gemein⸗ 
ſchaft zu haben, oder einige Verantwortung auf ſich zu nehmen gedaͤchten. Daſelbſt auf der 262ten Seite. 
Man ſehe auch die 276te Seite. N 


g) Man ſehe Seidenſteins Geſchichte ih. xn. p. 34g. und die Satzungen von dieſem Reichstage 
art, Prawä Pruſkiego Rorrecturä. Darin den Preuffen vorbehalten iſt, es ferner zu beſſern und zu vers 
mehren. i 


$. 93. Gedachten Vorbehalt ſuchten die Preuſſen auch fo viel möglich ins Werck zurichten 
a). Dennes gab verſchiedene, welche eine Umſtoſſung deſſelben beſorgten, und es lieber ungeaͤn⸗ 
dert behalten wolten b). Denen aber andere die Maͤngel deſſelben zeigeten, und vorſtelleten, 
daß man durch Verlautbarung deſſelben andern Gelegenheit geben würde, ſich über der Preuſſen 
| ; Unge⸗ 
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Ungeſchickligkeit aufzuhalten c). Wie denn auch der Cujaviſche Biſchof dawider proteſtiren 
fieffe d) in Anſehung ſeiner Guͤter in Preuſſen. Der König ſelbſt empfahl im Jahre 1599 den 
Staͤnden 2 Stucke in demſelben zur Richtigkeit zu bringen e). Die Staͤnde erkannten, daß noch 
mehr Materien zur Richtigkeit zu bringen waͤren, und hielten an um Erlaubnis, kuͤnftig bey ſtaͤrke⸗ 
rer Verſammlung ſolche vorzunehmen f). Wozu ihnen der Koͤnig den 6 Jul. dieſes Jahrs zu 
Thorn anſetzete. Zu welcher Zeit die Ritterſchaft in 3 Tagen ihre Arbeit vollbrachte, und ſolche den 
Raͤhten vorlegete, die ſolche theils billigten, theils mit jener Genehmhaltung aͤnderten g). Die 
groſſen Staͤdte gaben dabey bloſſe Zuhoͤrer ab, hatten ſich auch ſchon vorher mit einer eingelegten 
Proteſtation wider alles, was in dem Adelichen Landrechte ihnen und den alten Rechten zum Nach⸗ 
theil einfluͤſſen mögte, verwahret h). Welches ſie auch noch beſonders wegen des Artikels vom 
Beruf an das Peterkauiſche Tribunal, welchen fie mit dem Cul miſchen Biſchofe zu verhuͤten, ſich 
vergeblich bemühet hatten, wiederhohlten, und die Unterſchrift deſſelben von ſich ablehneten i). 
Weil an dem Culmiſchen Rechte vorhin der Adel eben ſo viel Antheil hatte, als der Buͤrger⸗Stand, 
iſt hier mit anzufuͤhren geweſen/ wie fern und warum endlich in Preuſſen die Ritterſchaft von dem 
alten Culmiſchen Rechte abgegangen. f n Ba Me 
2) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 27 ten und folgg. Seite. 


b) Beſonders rieht der Culmiſche Biſchof, welcher theils ſelbſt daran gearbeitet, theils als Un⸗ 
ter⸗Cantzler es unter dem Cron⸗Siegel ausgefertiget hatte, deſſen ſo wohl als des Marienburgiſchen Unter⸗ 
kammerers Vorſtellungen angefuͤhret werden auf der angezogenen ue Seite. Daß viele andere vom 
Adel gleiches Sinnes geweſen, lehret das vorige, und der Erfolg. Siehe auch die 276ten Seite oben. 

e) Daſelbſt auf der 276ten Seite. d) Auf eben derſelben 276ten Seite. 

e) Daſelbſt auf der 299ten Seite. f) Eben ds auf der 299. und Zoäten Seite, 

g) An obigem Grte auf der zozten Seite. Es beſtehet aus 7 Titeln, deren der erſte handelt von 
der Erbfolge, der 2te von Gaben und Teſtamenten, der gte von Vormundſchaften, der ꝗte von Verjahrun⸗ 
gen, der z te von der Obrigkeit und den Gerichten, der öte vom Proceß in unpeinlichen Sachen, der 7de von 
Graͤntz⸗Scheidungen. f 5 1 

h) Welche fie it Stunt eintragen lieſſen. Daſelbſt auf der osten Seite. 


) Auf eben der Seite. Sie richteten mit ihrer Vorſtellung blos ſo viel aus, daß es nicht fer⸗ 
ner Jura Terrarum Pruſſiæ, ſondern jus terreſtre nobilitatispruſſiæ betittelt wurde. Nach der 308 ten Seite. 
Dem Thorniſchen Bürgermeifter Henr. Stroband nebſt dem Culmiſchen Unterkaͤmmerer, ward die Be⸗ 
ſorgung des Druckes uͤbertragen, welcher noch in demſelben Jahre zu Thorn in gto vollendet ward. Hernach 
iſt es eben daſelbſt 162 2 wieder aufgelegt, und durch Dan. patterſon auch zu Dantzig lateiniſch, polniſch und 
deutſch ausgegeben 162 5. 1647. 1685. Endlich iſt es auch im Jahr ı 728. und 1736. zu Dantzig mit An⸗ 
merkungen herausgekommen. 5 3 3 ! 

Nun haͤtten die Staͤdte auch mit ihrem Einbringen daran ſeyn ſollen, daß ihr Cut 
miſches Recht einmuͤhtig bewilliget a) und vom Koͤnige beſtaͤtiget wuͤrde. Allein man weiß 
nicht, was fuͤr mancherley Urſachen es gehindert haben b), daß ſolches nicht geſchehen. Ge⸗ 
wis iſt es, daß ſie der Ritterſchaft im Jahr 1599 nicht nachgeeifert, noch die letzte Hand an ihr Ge⸗ 
ſetz⸗Buch geleget, ſondern ſich mit der bisherigen Arbeit daran vergnüget haben c). Daher ift 
es geſchehen, daß nicht alle auf einerley Arbeit gefallen ſind, ſondern einige mehr auf die Neu⸗ 
marcktiſche, andere mehr auf die letzte Thorniſche Ueberſehung gehalten haben. Dieſes gab 
ſchon im Jahr 1603 denen Thornern Anlaß, in einer Beredung wegen der groſſen Staͤdte ih⸗ 
rer eigenen Angelegenheiten zu erinnern, man moͤgte die letzte Arbeit über das Culmiſche Recht 
vor die Hand nehmen, und davon eine Abſchrift zum beſtaͤndigen Gebrauche durch einen Schluß 
feſt ſetzen. Wobey ſie beklagten, daß man bisher mehr nach Gutduͤncken, als nach den Ge⸗ 
ſetzen geſprochen hätte. Es ward auch beliebet, daß davon auf dem folgenden Land⸗Tage wei⸗ 
ter ſolte geredet, und die Sache wo moͤglich zur Endſchaft gebracht werden. Allein auch da⸗ 
mahls brachten die Abgeordneten von Dansig keine Befehle hierzu mit, und alſo blieb es bey 
dem vorigen d)). N 

a) Hierauf war fo viele Jahre her die Arbeit gerichtet geweſen, und eben darauf war noch 
gar Fürglich gedrungen §. 9 1. d). 


b) Die verſchiedene Klagen, welche ſelbſt auf den Landtaͤgen von gutgeſinneten Preußiſchen 


Raͤhten uͤber die nach Gutduͤncken gefaͤlleten = geführet worden, rechtfertigen gewiſſer Maaſſen das 
a) N * H 2 Vor⸗ 


60 Die letzte Verbeſſerung des Culmifchen Rechtes. 


Vorgeben derer, welche gewiſſen Stadt⸗Obrigkeiten Schuld geben, daß fie unter dem Vorwande, es 
fey kein einziges vom Könige beſtaͤtigtes Recht verhanden, ſprechen wie ſie wollen, oder wie ſie von den 
Anwalden beredet werden. Siehe Dav. Braun de Scriptor. Pol. & Pruflix p. 282. Allein es hat 
auch nicht an redlich geſinneten gefehlet, die es gerne beſſer geſehen hätten, aber doch auch noch Beden⸗ 
cken gefunden, die Heeſiſche Arbeit ungepruͤfet gleichſam auf den Thron zu heben. Die verſchiedenen 
Willkuͤhren, Handfeſten und Gebraͤuche der Staͤdte ſind nicht unter einen Hut zu bringen geweſen, und 
ſchienen etlichen genug zu ſeyn zur Verwaltung der gemeinen Wohlfahrt. Man fuͤrchtete durch Anneh⸗ 
mung eines gemeinen Geſetzes gleichſam ihm die Haͤnde zu binden, daß man kuͤnftig die Willkuͤhren 
nicht mögte nach Erheiſchung der Nothdurft ändern koͤnnen. Zu geſchweigen was die Heeſiſche Arbeit 
ſelbſt einigen fuͤr Bedencken mag an die Hand gegeben haben, wie aus dem folgenden kan geurtheilet 
werden. Doch haͤtte dem allen leicht konnen abHelfliche Maaffe gegeben werden. 


©) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſen Auf der zogten Seite. 


a d) ¶ Daſelbſt auf der 348. und zagten Seite. In dem Vorberichte zeigen ſich davon noch mehr 
Gründe, und Zartknoch fuͤhret noch einen an aus den Receſſen in feinem A. und N. Pr auf der 587 a. Seite. 


F. 95. Was in dieſer letzten Arbeit vermoͤge des Schluſſes der Staͤdte noch geſchehen ſol⸗ 
te, ift aus dem 90. . erinnerlich. Was aber wircklich darin geſchehen, wollen wir noch mit 
wenigem anfuͤhren, in ſo weit ſolches von der vorigen Arbeit unterſchieden iſt. Die Einkich⸗ 
tung und Verfgaſſung ſelbſt liegt hier einem jeden, der darüber urtheilen will, vor Augen, da⸗ 
von iſt alſo unnoͤhtig Worte zu machen. Wie fern dieſe Arbeit in dieſem und jenem Geſetze mit 
den vorigen Verfaſſungen des Culmiſchen Rechts uͤbereinkomme „oder auch zuweilen davon 
abgehe; ſolches iſt in den Anmerkungen nach Nothdurft beygebracht, ſo weit es in der vorge⸗ 
ſetzten Kuͤrtze hat geſchehen koͤnnen. Wer alles gantz genau eroͤrtern wolte; koͤnnte mehr als 
ein Alphabet damit anfuͤlen. Aber den Unterſcheid dieſer Arbeit von den vorhergehenden 
überhaupt und Fürglich zu uͤberſehen, hat man auf 3 Fragen Achtung zu geben: 1) Was hier⸗ 
in neues hinzu gekommen; 2) was hierin von dem vorigen weggelaſſen; und 3) was in dem 
aus dem vorigen beybehaltenen geaͤndert worden? 5 


$. 96. Die hauptſaͤchlichſten Zuſaͤtze findet man in dem erſten und letzten Buche, welche 
beyde Buͤcher nicht nur gantz umgeſchmoltzen ſind, ſondern auch nun faſt dreymahl ſo viel in ſich 
halten, als vorhin in dem alten Culm, und den vorigen Verneuungen deſſelben befindlich war. 
In dem erſten Buche iſt ſowohl aus der Culmiſchen Handfeſte, als auch dem Hauptvergleiche, 
damit Preuſſen an Polen ſich ergeben, und vielen andern Preußiſchen Urkunden das hinzu ge⸗ 
ſetzet, was die Rechte und 5 der Preußiſchen Land⸗Staͤnde und Obrigkeiten unter ſich, 
und ihrer Unterthanen gegen fie einiger Maaſſen bekannt machet, und der Grund iſt von etli⸗ 
chen Geſetzen in den folgenden Büchern a). In dem fünften Buche iſt das meiſte neu, nach 
dem zu Thorn gemachten Schluſſe b), daß die Materie von den Verbrechen beſonders aus⸗ 
gearbeitet, und darin ſo wohl die Verbrechen mit ihren gebraͤuchlichen Strafen, als auch die 
Art in Peinlichen Sachen rechtlich zu verfahren ſolte vorgeleget werden o). In den uͤbrigen 
drey Büchern find die Zuſätze nicht fo ſtarck, doch iſt auch darin verſchiedenes, welches in den 
vorigen Sammlungen hieſiger Land⸗Geſetze nicht zu finden it. So iſt in dem andern Buche 
und deſſen 1 Titel das gantze 2te, ste und Ste Capittel iin andern Titel das rte und ste Ca⸗ 
pittel, ferner der gantze gte, faſt der gantze öte, der gantze gte, nlite, ı2fe, ı3fe, Iste, 
16te, 17te Titel ze. d) hinzugekommen. Im drikten Buche iſt im 1 Titel das te Cap. 
im andern das ate Cap. im gten das rte Cap. im 7den das ite, ste, ꝗte Cap. im Sten das 
1 12. 14— 19. fc. e) zugeſetzet worden. Das vierte Buch zeiget an gantzen zugeſetzten 
Capitteln im 1 Titel das ite, 4te, 6 — gte; im andern Titel das 1 te; im dritten das 


1— gte Ste; im Aten das 1. 2. 4. 6. 7. Ste; im fünften das 1—8. 10. 11. 12. 14 
16te, und fo weiter k). 


a) In dem alten Culm finden ſich im J. Buche 25, im lateiniſchen nur 16 Capittel. Von 
denen iſt in unſerm hier gedruckten ein Theil in die folgenden Buͤcher verſparet, 5, E. das Capittel 
von allerley Inſiegeln in das 2te Buch; das von Erſetzung des Schadens, den man um der Stadt Wil⸗ 
ten leidet, in das ste Buch; das vom Gezeugnis der Kahtmanne ins 2te Buch, u. ſ. f.; theils ſind 
etliche Capittel in eins zuſammen gezogen, wie das gte und ıote in das eilfte des andern Titels zuſam⸗ 


men gezogen find, und im loten iſt das 6. 7. und ste zuſammen begriffen. Von den ausgelaſſenen 
wird im folgenden H. zu reden ſeyn. a 
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b) Welcher angefuͤhret wird in des gelehrten Preuſſens laten Gvartal vom Jahr 1725 auf 
der ıtıten Seite und im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178ten Seite. 


c) Dieſes iſt auch in unſern hier gedruckten Rechte geſchehen, darin das ste Buch in 2 
Theilen, welche ihrer Groͤſſe nach auch 2 Buͤcher abgeben koͤnnten, abgehandelt iſt. Es ſtehet aber 
darin die Abhandlung des Criminal -Proceſſes zu erſt, und denn folgen die Geſetze, wie die Miſſethaten zu 
beſtraffen. Darum die Worte des Thorniſchen Schluſſes, daß erſte von den Strafen der Verbrechen, 
hernach von dem rechtlichen Verfahren ſolte gehandelt werden, damahls fo muͤſſen erklaͤret ſeyn, daß den 
Verfaſſern frey bliebe, die Ordnung zu machen wie ſie wolten, wenn ſie nur beydes darin abhandelten. 
Im uͤbrigen kan man aus den Anmerkungen ſehen, wie viel neues hier hinzu gekommen, wenn man die 
Tapittel zuſammen nimmet, darin die lateiniſche und polniſche Uberſetzung nicht angefuͤhret werden. 


d) Man findet auch in dem andern Buche den Buͤrgerlichen Proceß nach dem Culmiſchen 
Rechte in ſeine Geſetze gebracht, welcher in den vorigen Verfaſſungen nur Brockenweiſe und ſo beruͤhret 
war, daß die peinlichen und unpeinlichen Sachen nicht aus einander geſetzet waren. Es wäre hier noch 
verſchiedenes von gantzen Titeln, oder doch Capitteln anzufuͤhren, wenn man alles mitnehmen wolte. 
So find im 1 Sten Titel 8 neue Capittel; im roten fünf Capittel, welcher, da nur ein eintziges von dem 
alten drin iſt, faſt für gantz neu koͤnnte gehalten werden. Vom 22ten und 2 ten Titel wäre eben der⸗ 
gleichen zu ſagen, und der 2 fte hat nichts von dem alten in ſich. Wo ſonſt neue Capittel vorkommen, 
ſolches wird man aus den Anmerkungen erſehen, wenn darin die lateiniſche Ueberſetzung nicht angezo⸗ 
gen, noch hinten nach dem Regiſter in den Ausbeſſerungen etwas dabey erinnert iſt. 

e) In dem dritten Buche ſind etliche Titel, die faſt gantz neu darein erſcheinen, weil nur 
eines oder das andere Geſetz, ſo darin vorkommet, in der Meumarcktiſchen Arbeit zu finden geweſen. 
Dergleichen ift der fiebende vom Beſitz eines Dinges, der achte von Teſtamenten, und der eilfte von Ein⸗ 
bringung des Guts. Im zehenden Titel iſt die Materie vom Inventario eingeſchaltet. Die andern 
Zuſaͤtze, fie mögen nun in gantzen Capitteln oder Theilen derſelben beſtehen, wird man daraus kennen 
lernen, wenn dabey die lateiniſche Ueberſetzung nicht angezogen it. 

) Auch hier koͤnnen faſt für ganß neue Titel gerechnet werden der zte, zte, ate, Ste, 
Ide und rate Titel. Gantz neue aber find der 8te, gte, und ı3fe Titel, die andern neuen Capittel, 
und zugeſetzten Theile der Capittel findet man wieder nach der bey d) gegebenen Regel. Woher uͤber⸗ 
haupt ſolche Zuſaͤtze genommen find, lehren entweder die Anmerkungen, oder wo nichts ſtehet, ift ſol⸗ 
ches auch dem Gebrauche und gemeinen Rechten hergeleitet. N 


6. 97. Zu dem ausgelaſſenen rechne ich hier nur dasjenige a), was in andern uͤbli⸗ 
chen Ausbeſſerungen des Culmiſchen Rechts noch befindlich iſt. Auſſer einigen Saͤtzen und 
Stuͤcken b), die nicht viel zu bedeuten haben, gehören hieher, etliche gantze Capittel, wel⸗ 
che man in dieſer Einrichtung nicht findet. Dergleichen ſind im erſten Buche zwey Hauptſtücke 
c) im andern 17 d) im dritten 15 e) im vierten 18 f) im fünften 4 Hauptſtuͤcke 
g)- Die Urſachen dieſer Weglaſſung find, weil theils ſolche Hauptſtuͤcke, uͤberflüßig und aus den 
gemeinen Rechten ſchon bekannt waren? theils weil ihr Innhalt ſchon in andern angeführten 
Geſetzen des Culmiſchen Rechts enthalten iſt; theils weil man ſich über ihre allgemeine Anneh⸗ 
mung nicht hat einigen koͤnnen; theils auch weil ſie durch giltige Urſachen verworffen oder unge⸗ 
braͤuchlich worden h). i i 

a) Man uͤbergehet hier mit Fleis das vorbey gelaſſene, welches das Alterthum, oder die 
veränderte Regiments ⸗Form und neueren Geſetze abgeſchaffet haben, und was ſonſt noch in den Landes⸗ 
Satzungen befindlich iſt: Weil jenes wenig Nutzen haben wuͤrde, dieſes aber ſchon theils in den An⸗ 
merkungen, theils in den Beylagen nohtduͤrftig beruͤhret iſt. . ' 


b). So iſt z. E. viel weggelaffen auf der 27 ten Seite aus dem 19 Cap. auf der zoten 
Seite aus dem 60ten; auf der 9 ten Seite aus dem aten, auf der 179 ten aus dem gten, auf der a0 2ten 
Seite aus dem öten Capittel u. ſ. f. 


c) Als 1) im Braunsb. Latein und Poln. bes J. Buchs das zte. 2) im Lat. des J. Buchs 
das 15, und Pol. das 17te Cap. i f ; 


d). 1) Im Br. Lat. und Pol. II. Cap. 2. 3. 2) Br. c. 11. Lat. und Pol. e. 5. 3) 
Br. c. 23. 4) Br. c. 24. Pol. c. 21. 5) Br. c. 35. Lat. 27. Pol. 29. 6) Br. c. 50. Lat. 
29. Pol. 32. 7) Lat. c. 31. Pol. 34. Br. III. 62. 8) Br. c. 59. Lat. 33. Pol. 36. 9) Lat. 
€. 37. Pol. 40. Br. III. 27. 10) Br. c. 5. 14. Lat. 62. Pol. 65. 11) Br. c. 14. Pol. 66. 
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12) Br. c. 8. Lat. 63. Pol. 67. 13) Lat. 64. Pol. 68. Br. V. 66. 14) Lat. 71. Pol. c. 75. 
15) Br. 47. Lat. 72. Pol. 26. 16) Pol. 79. Br. IV. 60. 17) Lat. 75. Pol. go, alles im II 
B. wenn ausdrücklich keine andere Zahl dabey ſtehet. 


e) Als 1) Lat. und Pol. III. c. 9. Br. 39. 2) Pol. 24. Br. IV. 49. 3) Pol. 26. 
Br. IV. 20. 4) Pol. 27. Br. IV. 3. 5) Br. V. 48. 49. 6) Pol. 46. 7) Pol. 47. 8) Br. 
IV. 38. 9) Br. IV. 40. 10) Pol. 50. Br. V. 41. 11) Pol. 34. Br. IV. 6. 32. 12) Lat. 


44. Pol. 53. Die letzte Hälfte, daraus andere ein eigen Capittel machen, 13) und 14) Pol. 61. 
62. Br. V. 50. 5 1. 15) Br. III. 112. 


) Im Poln. IV. 10. Br. V. 65. 2) Pol. 15. 3) Lat. 18. Pol. 20. Br. III. 113. 4) 


Pol. 25. 5) Pol. 32. Br. II. 105. 6) Pol. 49. Br. III. 96. 7) Lat. 52. Pol. 54. Br. V. 
63. im Anhange. 8) Pol. 68. Br. III. 49. 


g) 1) Poln. V. 15. Br. III. 11. 2) Pol. 16. Br. III. 12. 3) Br. III. 16. 4) 
Br. III. 17. Deſſen Uberſchrift iſt: welche Rampfer Wunden oder Laͤmbde man nicht foͤrderen moͤge. 
h) Dieſes nach der Reihe zu zeigen leidet hier der Raum nicht. 
lich ſeyn, von der letzten Urſache ein Exempel anzugeben, welches ſich findet o 
anderwärts Urtheile einzuhohlen verbohten und ungebräuchlich iſt. 


Doch wird nicht undien⸗ 
ben bey d) 10) weil von 


. 98. Die Aenderungen, welche in unferm Culmiſchen Rechte vorgenommen find, auf 
ſer den obgedachten Zuſaͤtzen und Weglaſſungen, betreffen erſtlich die Ordnung, hernach auch 
gewiſſer Maaſſen die Geſetze ſelbſt. Die Ordnung folgt zwar groͤßſten Theils der Neumarckti⸗ 
ſchen Einrichtung, hat aber doch jedes Buch in ſeine Titel, und jeden Titel in ſeine Capittel 
eingetheilet: Wobey manches feinen Ort in einem andern Buche und unter einem andern Titel 
erhalten hat, als da es vorhin ſtand a). In den Geſetzen ſelbſt iſt bald in den Worten auf 
mehr Deutligkeit geſehen b) bald in den Sachen manches, das ohne Noht weitlaͤuftig war £ 
in eine koͤrnigte Kuͤrtze zufanmen gezogen; manches, was wegen feiner Kuͤrtze allzu dunckel 
oder unzulaͤnglich war, ausfuͤhrlicher vorgeſtellet; manches, was nur von einem beſondern Fal⸗ 
le geſaget war, ſo gegeben worden, daß es die andern ähnlichen Falle zugleich mit begriffe; 
manches, was unbeſtimmet gelaſſen und unbenannten Ausnahmen unterwuͤrfig war, naͤher be⸗ 
zircket und mit ſeinen angehaͤngten Ausnahmen in die gebuͤhrenden Schrancken geſetzet worden; 
einiges auch den neuern oder vormahls übergangenen üblichen Landes⸗Ordnungen, Privilegien 
und Gewohnheiten nach anders verfaſſet worden c). Was ſonſt durch einen Menſchlichen 
Fehltritt nicht ſo mögte geändert ſeyn, als es wohl nach den genommenen Maas⸗Regeln hätte 
geſchehen koͤnnen und ſollen, wird wenig ſeyn, und hat in den Anmerckungen da ſchon abhelfli⸗ 
che Maaſſe bekommen, wo es wircklich mit eingefloſſen war. f 


) So ſind die Geſetze, welche von dem Verfahren in Peinlichen Sachen handelten, abi 
geſondert von denen unpeinlichen Sachen, damit ſie oft verknuͤpft waren. 5 

b) So viel es die damahlige Mund⸗Art litte. Z. E. aus der Braunsbergiſchen Verfaſ⸗ 
fung find hier ausgemärger die Worte: Momekauf, Wahnmaas, Schrey⸗Leute, das Geruffte, Ding⸗ 
Männer, Berichtigung, Kämpfer Wunden, Innerung, Volleiſtung, Schwarte, Verſachen ꝛc. sc. 


c) Davon ausfuͤhrlich zu handeln leidet jetziges Vorhaben nicht, es kan ſolches wohl fünf? 
tig bey anderer Gelegenheit geſchehen. Indes wird einer leicht Proben davon finden wenn er ihm 
die Muͤhe nehmen will, die in den Aumerckungen angezogenen Stellen fleißig gegen einander zu halten. 


$. 99. Was hier in unſerm Nechte deutſch enthalten iſt, das iſt geöffeften Theils latei⸗ 
niſch verhanden in dem Repertorio Juris Pruthenici.“ Es iſt aber muͤheſam zu finden, und 
ſchwer zu ſagen, nach welcher Regel man es gewis finden koͤnne, wenn es darin iſt a). In⸗ 
des mag man die vornehmſten Worte aus der Ueberſchrift und dem Text lateiniſch geben, und 
es darunter ſuchen. Die Artikel, fo vom Lateiniſchen und Braunsbergiſchen gantz abgehen, 
findet man mehrentheils darin, wenn man nur auf das Wort faͤllet, darunter fie geſetzt wor⸗ 
den; ob aber das Latein eben von der Art ſey, darein Schuͤge das vorige gebracht hat, will 
ich andere urtheilen laſſen b). Hingegen die Artikel, welche mit dem Neumarcktiſchen dem 
Verſtande nach uͤbereinkommen, obgleich bisweilen darin eines und das andere zugeſetzet, oder 
{ a . 


ausge⸗ 


ee WE 
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ausgelaſſen iſt, ſind nicht uͤberſetzet, ſondern nur blos angezogen c). Eine genauere Unter⸗ 


ſuchung ſcheinet hier unnoͤhtig zu ſeyn, und wird man von ſelbſt bemercken, daß darin nicht an⸗ 


gezeigt werde, welches davon gebräuchlich und welches ungebraͤuchlich ſey. Genug, daß es 
auch bey unſerm Wercke Nutzen haben kan; den man hier nicht hat verſchweigen wollen. 


a) Z. E. Auf der ate Seite unſer ıtes Cap. wird einer ſchwerlich ſuchen unter Magdeburgum, 
da es ſtehet; das ate auf der 4 Seite, ſteht nicht unter Plebiſcitum; noch unter Senatus, wo man auf 
Conſulatus verwieſen wird, welcher Titel gar nicht im Buche iſt; noch unter Conful, welches man hin⸗ 
ter Contubernium und hinter Contumacia ſuchen muß; noch unter Conſilium, welches ſich endlich hin⸗ 
ter Görruptela und Conteſtatio litis zeiget; noch unter Civis oder Civitas ꝛc. Das 2 Cap. auf unſer 
sten Seite ſtehet nicht unter Juramentum , ſondern unter Senatus. Das ıte und zte des II. Tit. findet 
man auch da nicht, vielleicht weil ſie dem Verſtande nach im Privilegio incorporationis ſtehen, doch 
von ungefähr trift man das ate vom Präfiventen des Pr. Landes unter dem Worte Abſentia p. 4. 
No. 5. da es heißt: In Abſentia Regis vi Privilegii Incorporationis, D. Epiſcopus &c. welches mit 
dem deutſchen nicht recht uͤbereinſtimmet. 


b) Die Titel Benhaza, und Vendetereus gallen etwas in lateiniſchen Ohren. Jetzt im 
Aufſchlagen treffe ich p. 384. da No. 42. und auf der folgenden Seite No. 43. 44. da noch 2 Stellen aus 
unſern Rechte uͤberſetzet ſtehen, daruͤber ein Lateiner leicht ein Urtheil finden wird. 


c) Z. E. Unter dem Worte Animal gleich von vorne No. 1). Bisweilen iſt mit wenigem 
ein angemerckter Unterſcheid angegeben, als p. 11. mitten, 22. oben, 35. m. 39. m. 64. unten ꝛc. 
Im übrigen wird niemand dieſes dahin deuten, als wolte man dem Wehrte dieſes Repertorii Abbruch 
thun, da der Vorſatz offenbahr iſt, ſolches vielmehr nach Wuͤrden anzupreiſen. 


$. 100. Obgleich unfer vorhabendes Eulmiſches Recht eben fo wenig eine beſondere Koͤ⸗ 
nigliche Beſtaͤtigung vor ſich hat, als irgend ein anderes a): ſo kan man doch mit Grunde 
der Wahrheit ſagen, daß es darum nicht ungiltig ſey. Vielmehr gilt es erſtlich allenthalben 
in dem Polniſchen Preuſſen, in ſo weit es mit allen uͤbrigen einſtimmig iſt, oder dieſelben in 
ſich haͤlt, und ſo weit es nicht durch Willkuͤhren oder eingeführte rechtliche Gewohnheiten geaͤn⸗ 
dert iſt, wovon die Anmerkungen dienliche Nachricht geben. Hernach ſo weit es etwas beſſe⸗ 
res und mehres in ſich haͤlt, als in den andern Berfaffungen deſſelben befindlich, wird niemand 
zweifeln, daß es auch darin jenen vorzuziehen ſey. Dergleichen iſt, was hier aus den Preußt⸗ 
ſchen Handfeſten, Ordnungen, und den gemeinen Saͤchſiſchen und Peinlichen Hals⸗Gerichts⸗ 
Verordnungen, auch üblichen Preußiſchen Rechts⸗Gebraͤuchen eingeſchaltet und genauer bes 
ſtimmet worden. Was iſt es alſo Wunder, daß es nicht nur in den Dantziger Gerichten zu 
Nahte gezogen wird, ſondern auch in den kleinen Preußiſchen Staͤdten deutſcher Zunge, in den 
deutſchen Dorfſchaften derer Werder und Königliche Gebieter, zur Richtſchnur in den Gerich⸗ 
ten gebrauchet wird b). Selbſt Thorn, wo auf das Lateiniſche viel gehalten wird, iſt nie 
eine Feindin davon geweſen, und wird es auch nie verwerffen e). Eben das kan man auch 
von den beyden Biſchofthuͤmern, und Adelichen Guͤtern und Unterthanen ſagen, in ſo weit das 
Adeliche ihm nicht entgegen iſt d). x 
a) Hat doch der alte Culm ohne eine beſondere Beftätigung in den Preußiſchen Gerichten 
gegolten, ſo wohl unter den Creutzherren, als unter den Koͤnigen in Polen. Gelten doch auch die ans 
dern aus dem alten Culm hergeleiteten Ausbeſſerungen an gewiſſen Oertern, und ſelbſt die Neumarckti⸗ 
ſche am Hofe, auch die Luͤbeckiſchen Rechte in einigen Preußiſchen Städten ohne befondere Revilion und 
Beſtaͤtigung. 


b) Die Zeugniſſe Sartknochs an anges. Grte auf der z88ten Seite, dasjenige ſogleich auf 
unſerm Titel⸗Blatte ſtehet, das Hauenſteiniſche X. beſtaͤtiget die tägliche Erfahrung und der übliche 
Gebrauch in den Preußiſchen Gerichts⸗Hoͤfen. | 

c) Man kan ſolches glauben vermöge der beygebrachten Gründe, und derer, die ſchon oben 


§. 94. ſtehen. Wie koͤnte es auch anders ſeyn, da Thorn mit dazu Einwilligung, Raht und That 
geleiſtet, es auch auf die Neumarcktiſche Arbeit gegruͤndet iſt. Was es davon verwerffen wolte, muͤ⸗ 


ſte der Neumarcktiſchen Bewilligung, den Privilegien und Landes⸗Satzungen zuwider ſeyn, und was 


folglich den Preußiſchen Rechten zuwiderliefe, wuͤrden andere auch verwerffen ꝛc. 


d) Es iſt bekannt, daß in dem Adelichem Geſetz⸗ Buche nur diejenigen Puncte verfaſſet find, 
darin der Adel von dem Culmiſchen Rechte abgegangen iſt. H. 92. 93. das übrige bleibet alſo auch bey den 
-Adelichen giltig; nicht anders als bey den Willkühren der Staͤdte guch dieſes gemeine Recht gilt. 
= §. 101. 


64 Von der Poln. Ueberſetzung des Cum, Nechtsir, 


$. 101. Von der Polniſchen Ueberſetzung iſt zu mercken, daß ſie von einem Culmer 
Paul Rußewicz aus dem lateiniſchen gemacht worden a). Sie geht aber öfters von der 
Ausbeſſerung des Lateiniſchen zu Neumarckt ab, fo daß ſie zwar in dem meiſten damit uͤberein⸗ 
fimmet; doch aber auch aus ihrem unverbeſſerten Zuſtande zuweilen mit anfuͤhrt den Text der 
Fuͤrſtlichen Raͤhte b); zuweilen dort weggelaſſene Stellen ja gantze Haupſtuͤcke noch beybe⸗ 
hält ). Ob die Culmer wegen der Auslaſſung den andern nicht immer beygepflichtet, oder 
der Überſetzer ihm die Freyheit genommen, verſchiedenes dort verworffene mitzunehmen, ſtehet 
dahin; genug daß doch verſchiedenes ausgeſtrichene auch hier weg bleibet d). Man findet 
auch, daß ein Capittel hier in zwey getheilet iſt e) und der Ueberſetzer es auch irgendwo nicht 
recht getroffen hat k). Jedoch bezeuget Hartknoch daß es in den Biſchoͤflichen und Polni⸗ 
ſchen Oertern angenommen und üblich ſey, in der obigen Stelle $. 100. b). 


d a) Es iſt gedruckt worden zu Pofen 1623 in àto auf 26 Bogen, und in Warſchau 1643 
in Fol. auf 22 Bogen, und die erſte Ausgabe dem Raht zu Culm zugeeignet. 


b) Als im 12 Cap. des I. B. im 6. 24. 44ten des II. im 63. des III. ing des IV. B. ꝛc. 


c) Stücke finden ſich im 14 Cap. des I. im 19. 24. 36. 43. 45. 59. 68ten des II. 
im Ir. 13. 38. 40. 60. 64. des III. ꝛc. Gantze Cap. im 9. und roten des I. im 20. 21. 30. 79. 
des II. im 12. 24. 26. 46. 47. 50, 54: 58. 61. 62. 69. 75. des III. im 10. 15. 25. 32. 
49. 50. 58ten des IV. und im 15. und 16ten des V. Buches. : 


d) Z. E. im II. B. nach dem 57. im III. nach dem 22. 27. 42. iſt immer ein Cap. und 
nach dem 46. find zwey Capittel weggelaſſen. Auch fehlen noch etliche andere Capittel. 


e) Dergleichen ſind im II. B. das gate und 45te im IV. B. das gate und 8zte Capittel. 


f) Z. E. der Titel des 3 2ten Cap. im III. Buche de Uſu familie herciscundæ wird übers 
ſetzet o Ulywaniu familiy wtorego dziedzidtwä &c. 3 ; 


Hi. 102. Weil ſich das Polniſche und Brandenburgiſche Preuſſen aus obgedachten Urſachen 
wegen der Einrichtung des Culmiſchen Rechts nicht völlig einigen konnte, und daraus die Tren⸗ 
nung endlich erfolgete: ſo haben die Brandenburgiſchen Nähte und Stände ihr Culmiſches 
Recht auf eine andere Art verbeſſert, als es hier geſchehen. Welches unter dem Nahmen des 
Landrechts des Hertzogthums Preuffen in lateiniſcher und deutſcher Sprache gedruckt iſt. 
Ob nun ſchon jemand auch hier den fernern Verlauf mit demſelben bis auf unſere Zeiten ſuchen 
moͤgte; fo hat man doch ſolches der Kuͤrtze halber hier uͤbergehen muͤſſen. Diejenigen, welche 
davon benachrichtiget ſeyn wollen, wird des Pit. Herrn von Sahme feine Einleit. zur Preuß 
ſiſchen Kechts⸗Gelahrtheit auf der 7. 8.9. und 10ten Seite vergnuͤgen. 
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von 


einigen Baden, 
fo zum gemeinen Recht gehören CD. 


(1) DJE dieſes Geſetzbuch vor anderthalb hundert Jahren verfaſſet wurde, nannte man Jus 

publicum ein ſolch Recht, das zu dem gemeinen Beſten dienete, beſonders aber den 
Gottesdienſt und die Obrigkeit angieng. So erklaͤrt es die Gloſſe in der Vorrede des Sach⸗ 
ſen⸗Spiegels: Jus publicum; quod ad publicam ſtatutum eſt utilitatem, ut eſt in ſa- 
eris, Magiſtratibus, facerdotiis: Welches auch die Gloſſe des Weichbildes bey dem 1. Ar⸗ 
tikel noch weitlaͤuftiger thut. In der Ausgabe, welche zu Zamobt A. 1602. in Fol. heraus 
gekommen, ſtehet jenes Fol. 2; dieſes Fol. 526. auf dem andern Spalte bey dem Buchſta⸗ 
ben t. Man muß alſo zufrieden ſeyn mit dem, was man hier findet; und nicht zu ſcharf nach⸗ 
fragen, ob mehr oder weniger unter dieſen Begrif gehoͤret haͤtte. Die damahligen Zeiten er⸗ 
fordern dieſe Billigkeit. Wer von denen zum Preußiſchen Staats⸗Recht gehoͤrigen Dingen 
etwas beſſeres verlanget, kan hier zu Huͤlfe nehmen, die Lengnichiſche vorlaͤuffige Ab⸗ 
handlung von der Preußiſchen Regiments - Verfaſſung im erſten Bande, und den heu⸗ 
tigen Zuftand der Preuß iſchen Regiments» Verfaſſung, vor dem Iten Bande ſeiner 
Preußiſchen Geſchichte: deren jene auch unter dem Titel Norma regiminis Pruthenici, 
dieſe unter dem Titel! Hodierna facies Reip. Pruthenæ ſub ſereniſſ. Poloniar. Regis Im- 


rio, lateiniſch in 4to heraus iſt. 2 
Ber > f 2 TxrULUs 


2) Das 1. Buch, 1. Tikel und 1. Capittel. 
IITULUS PRIMUS. 


Vom Rechte der Hande Breuffen: 
. 
Som Tulmiſchen Rechte. 


a man die Stadt Culmen zum erſten beſetzte (2), da gab 
man ihren Einwohnern Magdeburgiſch Recht (3), ver 
moͤge welchem, was daran abgegangen, ſie ferner das 
Recht bey ihrer eigenen Willkuͤhr gefunden haben (4). 
Daher hat das Recht den Nahmen des Culmiſchen Rechtens 
bekommen, in welchem zugleich begriffen die Culmiſche Freyheit (5), 
und Flaͤmiſche Erbgerechtigkeit (6). Dieſes Recht iſt hernach durch 
den Hohemeiſter Paul Rußdorf auf das gantze Culmiſche Land er 
und durch König Calimirum hochloͤblicher Gedaͤchtniß auf das Pome⸗ 
relliſche, und im Pomeſaniſchen auf das Marienburgiſche und Stumi⸗ 
ſche Gebiethe (8) gezogen und ausgebreitet worden. ’ 


(2) Dieſes iſt geſchehen im Jahr 1232. nach Chriſti Geburt, wie unter andern zu fehen 
aus Düsburgs Chronick J. III. c. J. Daß dieſer Eingang des Culmiſchen Rechts aus dem 
Magdeburgiſchen Rechte entlehnet, und blos fuͤr das Wort Magdeburg, der Colm geſetzet 
ſey, behauptet Hartknoch im alten und neuen Preuffen im IT, Th. VII. Cap. 14. G. 
Seite 578. und folg. Eben dergleichen findet man auch im Magdeb. Weichbilde Artik. 43. 


(3) Laut der No. I. hinten angehängten Culmiſchen Handfefte 9. 8. Dieſer Ausdruck 
iſt richtiger, als wenn es in der Braunsbergiſchen Ausgabe Weichbild⸗Kecht genennet wird, 
wie in dem Vorberichte wird dargethan werden. Jedoch wird dadurch das Weichbild⸗Recht 
nicht verworfen, ſo weit daſſelbe mit dem uͤbereinſtimmet, was in Preuſſen uͤblich geweſen. 


(4). In der Braunsbergiſchen Ausgabe ſtehet hier nur: da gab man ihnen ſelbſt a 


das Recht nach ihrer eigenen Willkühre; welches in dem alten Culm fo hieſſe: da gab 
man ihnen Recht, ihre Willkohre. B. 1. Cap. 1. Es iſt auch gewiß, daß Culm und 
Thorn eben fo wohl nach ihrer Willkuͤhr das Magdeburgiſche, als Elbing, und andere Oer⸗ 
ter, das Luͤbiſche Recht erhalten haben. Aber daraus folgt noch dies, daß ſie auch hernach in 
ſolchen Faͤllen, da ihr erwaͤhltes Recht nicht hinlaͤnglich war, ferner die Macht behalten ha⸗ 
ben, nach ihrer Willkuͤhr ihnen auch darin Rechte zu ſetzen wie es ihre Wohlfahrt, und die 
bereits angenommenen Geſetze erheiſcheten. Solches iſt ihnen alſo zugleich mit verſtattet wor⸗ 
den, wie es bereits die lateiniſchen und polniſchen Exemplaren bemercken und ſagen: man ha⸗ 
be ihren Einwohnern Macht gegeben, ihnen Willkuͤhren nach ihrem Gefallen aufzurichten. 
(Jus hoc eivibus dabatur , arbitrio ſuo plebiscita condendi). In der Culm. Handfeſte 
ſtehet F. 9. dieſes ausdrücklich: Es ſolte der Culmiſche Rath Macht haben, wo das Magde⸗ 
burgiſche Recht nicht klare Maaſſe gabe, den Streit zu entſcheiden. Woraus freylich die 
Macht, Winführen zuſammen zu tragen, von ſelbſt folget. Denn was ſind Willkuͤhren an⸗ 
ders, als bürgerliche Verordnungen gewiſſer zur gemeinen Wolfahrt gehoͤrigen Dinge, die 
durch die gemeinen Geſetze unbeſtimmet oder anders beſtimmet waren „als es der Buͤrgerſchaft 
dienlich befunden wird, ſonſt aber niemandes ſeinem Rechte zuwieder lauffen: daß auch ſolches 
Recht Willführen zu machen, und fie jährlich zu prüfen, ob fie bey zu behalten, oder nicht, 
vorlaͤngſt in Magdeburg uͤblich geweſen, lehret die Gloſſe des g3ten Artikels im Magdeb. 
Weichbilde. Am deutlichsten ſtellet das Magdeburgiſche Recht, Willkuͤhren zu machen vor 
das Handbuch I. 8: 4. 5. difl. 1. & 4. und die Magdeb. Fragen P. J. C. 1. difl. ro. 
Daß aber der Rath zu Errichtung der⸗Willkuͤhren auch der witzigſten Buͤrger Gutachten ge⸗ 
brauchet, erfordert die Natur der Sache, und der 3. $. gedachter Handfeſte, 5 A 

acht 


Das 1. Buch, 1. Titel und 1. Capittel. 3 


Macht der Buͤrger zu Beſtellung ihrer Stadt- Richter feſt geſetzet it. Man leſe auch die Er⸗ 
laͤuterung des 8. $. derſelben Handfeſte. 


(5) Was hierunter verſtanden werde, laͤſſet ſich leicht erachten; nemlich uͤberhaupt 
der Vorzug des Culmiſchen Rechtes vor dem Magdeburgiſchen, vermittelſt deſſen die Culmi⸗ 
ſchen Lande zu verſchiedenen Dingen nicht verbunden ſind, wozu die Magdeburgiſchen Rechte 
die Unterthanen verbanden. Dergleichen iſt, z. E. die Verminderung der Magdeburgiſchen 
Geld⸗Buſſe, welche im 8. H. der Handfeſte auf die Haͤlfte herunter geſetzet wird; und verſchie⸗ 
dene andere Vorzüge mehr, davon im Aten und sten Titel dieſes erſten Buchs wird gehan⸗ 
delt werden. Es verdienete der Unterſcheid der Eulmiſchen Freyheit, und der Magdeburgi⸗ 
ſchen Rechte wohl eine beſondere Abhandlung. Etwas davon hat Sartknoch daſelbſt S. 551. 


(6) Es hatte die Flaͤmiſche Erbgerechtigkeit in dem Culmiſchen Rechte mit gutem Fuge 
einen beſondern Titel behaupten koͤnnen, darin was zu derſelben gehoͤret, zulaͤnglich eroͤrtert 
waͤre. Weil aber ſolches nicht geſchehen, und ihrer nur gar ſparſam beylaͤufig gedacht wird, 
muß hier erinnert werden, daß darunter verſtanden werde die Gemeinſchaft der Guͤter unter 
Eheleuten, welche vor ihrer Hochzeit keine Eheſtiftung aufgerichtet haben. Woraus folget, 
daß auch nach dem Abſterben eines Ehegatten der Ueberlebende die eine Haͤlfte der Guͤter fuͤr 
ſich behalte, und auf ſeine Erben bringe; die andere Haͤlfte aber des Verſtorbenen ſeinen Er⸗ 
ben, oder dem, welcher an deren Stelle dazu berechtiget iſt, ausgeben muͤſſe. Mehr kan 
man davon finden in den Erlaͤuterungen der Culmiſchen Handfeſte H. 22. 


(7) In etlichen Exemplaren wird hier am Rande angefuͤhret das jus Culmenſe revi- 
ſum L. I. C. 1. welches andeutet, daß dieſe Stelle aus demſelben hergenommen ſey. Es mag 
damit geſehen werden auf die Thornſche Revilion von A0. 1594. oder die Leſſenſche von 1592. 
Was es eigentlich mit dieſer Erſtreckung des Eulmifchen Rechts auf das gantze Culmiſche 
Tand fuͤr eine Beſchaffenheit habe, kan ich jetzo aus des Herrn Greg. Hedi feinen Preußi⸗ 
ſchen Geſchichten (ſiehe das Erlauterte Preuſſen Lom. V. S. 880.) die mir hiezu hochgeneigt 
mitgetheilet ſind, genauer beleuchten. Es wird darin bey dem Jahre 1438. erzaͤhlet, daß da⸗ 
mahls die Preußiſchen Staͤnde in Elbing zuſammen gekommen ſind um ihre Rechte zu erwei⸗ 
tern, und daſelbſt die Culmiſchen Ritter und Edelknechte höchlich angeſuchet haben, es moͤgte 
ihnen die Culmiſche Handfeſte, oder die Befreyungen der Stadt Culm vergönnet werden. Die 
Abgeordneten der ſaͤmmtlichen übrigen Stände hätten darin für fie bey dem Hohemeiſter geberhen, 
welcher fich hiedurch bewegen laſſen, ihnen daſſelbe zu verſtatten, dergeſtalt, daß ſie auſſer der 
Fiſcherey in denen an ihr Land graͤntzenden Teichen „auch der Jagd⸗Faͤhr⸗ und Muͤhlen⸗Frey⸗ 
heit genüffen ſolten, laut der Eulmiſchen Handfeſte: und uͤberdies ein jeder die Freiheit haben 
ſolte nach ſeiner Beqpvemlichkeit zu gehen, in welche Mühle er wolte, ohne daß er etwas mehre⸗ 
res, als die gewoͤhnliche Maͤtze; dafür zu geben hätte. Auch folte die, Verpflichtung zu den Krie⸗ 
ges⸗Dienſten von 10. Huben auf einen Mann mit platter Ruͤſtung eingeſchraͤncket ſeyn. Es 
heißt, der Hohemeiſter habe dieſes darum eingeraͤumet, damit die Staͤnde ſo viel geneigter zu 
der Bewilligung des geſuchten Zuſchubs wuͤrden. Die gantze Erzaͤhlung laͤßt nicht anders den⸗ 
cken, als daß dieſes dergleichen Ritter und Adelſchaft geweſen, die bishero noch nicht mit der 
Eulmiſchen Handfefte begabet geweſen, folglich wuͤrden es die geweſen ſeyn, welche ihre Lehn⸗ 
Guͤter nach polniſchen oder preußiſchen/ oder magdeburgiſchen, oder gemeinen Lehnrechten beſeſ⸗ 
fen. Daß die Ritter und adelichen Lehnsleute, fo von Anfange vom Orden belehnt worden, 
oder auch gleich Anfangs die Culmiſche Handfefte angenommen, da fie unter den Orden gekom⸗ 
men, hierunter nicht gemeinet ſeyn konnen, iſt gantz auſſer Streite. Denn man Fan aus der 
Culmiſchen Handfeſte $. 2. 10. 19. 36. 42. 43. 46. klar zeigen, daß gleich Anfangs dieſes Recht 
dem gantzen Culmiſchen Lande gegeben ſey. Die angeführten Stellen werden auch ohne die 
Exlaͤuterungen einen jeden davon überführen. Da dies alſo blos den Culmiſchen Adel, mer 
cher vorhin noch nicht das Culmiſche Recht genoſſen, angehet, kan man es auf das gantze 
Preuſſen nicht ziehen. Daß aber auch der Culmiſche Adel in den neuern Zeiten ſich nicht hat 
binden wollen an dieſes, was von Ihren Vorfahren geſchehen, lehret die Lengnichiſche Ger 
ſchichte von Preuſſen T. III. S. 466. und folgg. 5 N 


(8) Solches geſchahe im Jahr 1476. wie die Urkunde davon nachzuleſen iſt in den Juri⸗ 
bus municipalibus Terrarum Pruſſiæ, ed. 1578. no. 5; und dem deutſchen Le ſer zu Ger 
fallen hier uͤberſetzt iſt, unter den Beylagen No. VII. Die Braunsbergiſche Ausgabe, wie 
auch die lateiniſche und polniſche Ueberſetzung des a Rechts gedencken weder dieſes noch 
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4 Das 1. Buch, 1. Titel, 2. Capittel ꝛc. 


des vorhergehenden Zuſatzes. Es iſt auch ſchon in dem Haupt vergleich des fre ywilligen 
Beytritts der Preuſſen zu polen der ungehinderte Gebrauch der Magdeburgiſchen und Cul⸗ 
miſchen Rechte vorbehalten und feſt geſetzet worden $. 39. hinten in den Beylagen No. V. 


CTU PIE 
Son Willkuͤhren. 


Wes in den Staͤdten von einem Raht, und denen, ſo die Gemeine 
præſentiren, gelobet, geſetzet und angeordnet, das ſoll ſtets 
und feſt gehalten werden (9), und wer dawider handelt, von 
dem ſollen die Rahtmanne, und ſonſt niemand anders, die Stra⸗ 
fe fordern (Io). N | | 


(9) Der Innhalt dieſes Satzes ift gegründet in dem alten Culm B. 1. Cap. 4. 9. Ir. 
20; dem Weichbilde Art. 43; den Magdeburg. Fragen und Urtheilen Th. 1. Cap. 1. 
diſl. 10. Woſelbſt der 11. Art. weitlaͤuftig lehret, worüber nach Magdeburg. Rechte Will⸗ 
kuͤhren koͤnnen gemacht werden. Man beſehe auch die obige gte Anmerkung, und das Hand⸗ 
buch L. H. art. J. diff. 1. Es beſtaͤrcket Diefes Geſetz der beftändige Gebrauch unſerer Preußi⸗ 
ſchen Städte, Willkuͤhren zu machen, und nach Gefallen zu ändern, wie auch die groſſe Anz 
zahl derer in den Städten üblichen Willkuͤhren. Siehe auch Shügens Chronick Bl. 114b. 
und das Handbuch L. §. Art. V. difl. 4. Fragt man, ob auch fremden, die Handel treiben 
wollen, obliege, ſich nach der auf ſie geſetzten Willkuͤhr zu richten, ſo antwortet aus den 
Magdeburg. Fragen P. J. C. I. diſt. Il. das Sandbuch mit C 


(10) Siehe den alten Culm B. 1. Cap. 8. und 13; Das Weichbild Art. 445 
Die Magdeburg. Fragen und Urtheile Th. 1. Cap. 1. diſt. 11. Das Handbuch L. K. 
ant. 7. dliſt. . Zum Theil ſtehet auch dieſes Capittels Innhalt in der Braunsbergiſchen 
Ausgabe B. 1. Cap. 4. 5. 6. 7. O. 10. 12. 14. 15. wie auch in der lateiniſchen und polni⸗ 
ſchen Ueberſetzung des Culmiſchen Rechts B. 1. Cap. 6. 8. 9. 10. 11.12.14. Dieſe 
letzten, fo wohl als die erſten Worte dieſes Capittels, zeigen, daß hier eigentlich die Rede ſey 
von der Städte Willkühren; auſſer welchen es auch, nach alter Redensart, Willkühren 
der Lande gibt, da nemlich die Raͤhte des Landes, was ſie dem Lande dienlich befinden, in 
gewiſſe Geſetze verfaſſen, und alſo Landes Willkuͤhren oder Satzungen aufrichten koͤnnen. Der 
gleichen Recht haben die Preußiſchen Stände fo wohl unter dem Orden, als auch nachher un⸗ 
ter den Koͤnigen in Polen gehabt und frey gebrauchet, wovon etliche Beylagen No. II. u. folgg. 
der Vorbericht, und die Preußiſchen Geſchichte den Beweiß geben. Die Uebertreter der Lan⸗ 
des⸗Ordnungen wurden Anfangs auch vor dem Land⸗Raht belanget und beſtrafet. Was hier⸗ 
in hernach geaͤndert ſey, wird aus dem folgenden erhellen. 


TITULUS SECUNDUS: 


Hon Dignitæten und Memmtern. 
9 CAPUT J. 
Vom Sandes ⸗Maht. 


in Sachen fo das gemeine Land angehen, kan nichts von der Obrig⸗ 
keit geſchloſſen werden, ohne allgemeinen Raht und Verwilligun⸗ 

ge der Lande und Städte (tr), wie ſolches it vom Könige Cafimi- 
ro bekraͤftiget worden (12), daß nemlich alle wichtige und 15 
adden, 
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Sachen, das Land angehende, mit gemeinem Raht der Raͤhte, geiſt⸗ 
lich und weltlich, ſo wohl der von der Ritterſchaft, als derer groſſen 
Städte, ſollen gehandelt, geſchloſſen und geaͤndert werden. 


(11) Das iſt unter dem Orden in den aͤlteſten Zeiten ſchon uͤblich geweſen. So macht 

der Hohemeiſter im Jahr 1386. ein Buͤndniß mit dem Hertzoge zu Pommern, wider den Koͤ⸗ 
nig in Polen Jagel, unter der Ritter und Staͤdte Einwilligung und Mitbeſiegelung in Schü⸗ 
tzens Chronick Bl. 86a. Im Jahr 1393. halten Land und Städte eine Tagefahrt, ſchaffen, 
darin ab die ihnen vom Hohemeiſter wider ihren Willen aufgelegte groſſe Schatzung, und fe 
tzen Leibes⸗Strafe darauf, wann fie jemand ferner aus Furcht oder Willfaͤhrigkeit geben wuͤr⸗ 
de. Daſelbſt Bl. 88a. Hinter einer alten geſchriebenen Willkuͤhr ſtehet: dieſe Willkoͤhre iſt 
eingetragen zu Marienburg im Jahr 1394. bey unſerm Herrn Hohemeiſter, ſeinen Gebietigern 
und gemeinen Staͤdten in S. Gregorius⸗Tage, daß man dies kundigen und halten ſoll in allen 
Staͤdten dieſes Landes. Im Jahr 1411. hat ſich Conrad Letzkow, Buͤrgermeiſter von Dan⸗ 
tzig, verlauten laſſen, es gebuͤhre ſich nicht ohn Einwilligung des Landes die Muͤntze ſo gar ge⸗ 
ringhaltig zu machen, wie Wart: mann in feiner geſchriebenen Chronick meldet. Als ſich 
im Jahr 1416. zu Dantzig ein Aufruhr ereignet, und viel Unheil angerichtet, hat ſich Land 
und Staͤdte drein geleget, und mit dem Hohemeiſter die Sache geſchlichtet, nach Schügens 
Bericht in feiner Chronick Bl. 1113. Im Jahr 1425. wird den See⸗Staͤdten ihr Recht in 
See: Sachen durch den Hohemeiſter auch Lande und Staͤdte erneuert. Daſelbſt Bl. 114b. 
Da die Engelländer in etlichen Tagefahrten ſehr anhalten um beſondere Freyheiten in Preuſſen, 
beſonders in Dantzig, wied ihnen im Jahr 1428. der letzte abſchlaͤgige Beſcheid nach gepfloge⸗ 
nem Naht mit den Städten von dem Hohemeiſter gegeben. Daſelbſt Bl. 117b. Und im 
Jahr 1430. haben Land und Staͤdte ihr Recht, daß ohne den groſſen Naht des Landes kein 
Geſchoß und Beſchwerung aufgeleget werden ſolte ꝛc. in einer offentlichen Landes⸗Satzung be⸗ 
hauptet. Eben daſelbſt und Bl. 1188. 2c. Im Jahr 1440. heißt es unter denen Puncten, 
darin des Landes und der Staͤdte Privilegien und Freyheiten gebrochen worden: No. 2. daß 
ſich die Herren des Ordens ohn der Lande und Staͤdte Wiſſen und Willen mit auslaͤndiſchen 
Fuͤrſten zum Schaden des Landes verbunden, No. 3. daß der Hohemeiſter ohn Mitwiſſen der 
Lande und Staͤdte abgeſetzet; No. 6. daß die Gebietiger gegen die allgemeine Landes Freyheit 
den Landen und Staͤdten ihre Zuſammenkunft unterſageten und hinderten, und hieſſen es 
Conſpirationes &. da doch je und allewege von Alters und uber Menſchen Gedencken be⸗ 
fugt geweſen, ihre Zuſammenkunft zu halten ꝛc. Schütz Bl. 136b. Weil es Leute giebt, die 
über hundert Jahre alt werden, pflegt man mit der Redens⸗Art: über Menſchen Geden⸗ 
cken eine Zeit von mehr als 100. Jahren ausdruͤcken. Folglich wuͤrden die Preußiſchen Lande 
und Staͤdte ſchon vor dem Jahr 1340. das Recht gehabt haben im gemeinen Landes» Naht zu 
ſtimmen. 

(12) Im Jahr 1454. da der Hauptvergleich der Einverleibung gemacht iſt, welcher in 
den Beylagen deütſch zu leſen it. No. V. Die bier angezogenen Worte ſtehen $. 37, won 
auch noch der 43. $. mögte gerechnet werden, alwo auch die Erlaͤuterungen nachzuſehen ſind. 
Wiefern dieſe Verfaſſung in den neuern Zeiten geändert ſey, mag man nachleſen in der Leng⸗ 
nichiſchen Hodierna facie &c. F. 28. % 


CAPUT- IE 
Jom Vyde der Fandes⸗Maͤhte. 
Es ſollen die Raͤhte nebſt dem gewöhnlichen Ende (13), ſo fie zum 
Rahte thun, kuͤnftig auch ſchwoͤren, daß ſie rechtfertig richten 
wollen (14). Es 


(13) Die Eydes Formel Eönte wohl etwas foͤrmlicher und deutlicher feyn, als man ſia 
findet in des Cron⸗Groß⸗Cantzlers und Ertzbiſchofs von Gneſen, Johann von Lasko feinen 
in Krakau 1506. ausgegebenen Satzungen, S. 162b. aus welchen fie Przylullus, Her- 
burt, und Januſzovius entlehnet haben. re fie auf deutſch: Ich N. ſchwoͤre, 157 
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ich niemahls wiſſentlich rahten, helfen noch thun will zu Ihro Koͤnigl. Maj. Beleidigung, 
Berunglimpfung und Schande, noch wider Dero Ehre, die Sie jetzt haben, oder kuͤnftig ha⸗ 
ben werden; vielmehr ſo ich etwas höre, will ich nach allem meinem Vermögen es zu verhin⸗ 
dern ſuchen, oder es Ihnen je eher je lieber melden. Die Geheimniſſe, fo mir anvertrauet 
find, will ich ohn Dero Erlaubniß niemande entdecken, noch etwas thun, dadurch fie entde⸗ 
cket werden moͤgen. Ich will Ihr und dem gemeinen Weſen ſtille rahten, wie es am beſten 
ſcheinen wird, und niemahls für meine Perſon etwas wiſſentlich thun, was zu Dero und des 
gemeinen Weſens Schmach und Nachtheil gereiche. Mehr hieher gehoͤriges findet man in der 
angezogenen Hodierna facie J. 16. 17. IF. 19. 20. 23. 

(14) Seit der Zeit, da die ordentlichen Land⸗-Tags⸗Gerichte aufgehoͤret haben, wel— 
ches um das Jahr 1652. geſchehen, faͤllet dieſer Eyd weg, der zur Zeit der Verbeſſerung Dies 
ſes Rechts noch im Schwange war. Es iſt davon mehr Nachricht zu finden in der vorange⸗ 
führten Norma Reg iminis Pruthenici G. 21. imgleichen in der Hlodierna facie g. 29. 


CAPUT III. 
Von Dergebung der Dignitæten und Memmter. 


Die Dignitæten und Aemmter des Landes ſo darin geordnet, oder 
a Fünftig geordnet werden koͤnnen, fo wohl auch die Haltungen 
der Schloͤſſer, Staͤdte und anderer Oerter im Lande Preuſſen ſollen 
vermoͤge dem privilegio (15) des Koͤniges Calimiri keinem Fremb⸗ 
den oder Ausländiſchen (16), ſondern eigentlich Einzoͤglingen allein 
gegeben und befohlen werden. 


(15) Vom Jahr 1454. unter den Beylagen No. V. $. 36. woſelbſt auch mehr Erlaͤute⸗ 


rung dieſes Geſetzes zu finden. Wie es mit dem Gebrauche dieſes Einzöglings Rechts oder 
Indigenats in neuern Zeiten hergegangen, kan man finden durch Huͤlfe der Regiſter in den 
Lenanichiſchen Büchern der Preußiſchen Geſchichte, und in feiner Hodierna facie 
G. . 


(46) Es ſey denn, daß er vorher das Indigenar erworben hätte, wie die von Bayſen 
un das Jahr 1410. gethan haben. Wie das nunmehro geſchehen ſolle, lehrer die Hodierna 
facies . HF. und 79. Wobey doch nicht aus der Acht zu laſſen, was in der Norma Regimi- 
nis Pruthenici p. Hy. angemercket iſt bey dem Zeichen (f). Daß auch die Bürger und Binz 
ger Kinder der Preußiſchen Städte für Einzöglinge in Preuſſen gerechnet, und zu adelichen 
Gütern, auch zu geiſtlichen und weltlichen Aemmtern, z. E. zu Bißthuͤmern, Staroſteyen ꝛc. 
gelangen koͤnnen, erhellet aus den Preußiſchen Land⸗Satzungen, welche Koͤnig Sigismund 
der erſte nach einhelliger Beliebung beſtaͤtiget hat im Jahr 1538. und hier hinten deutſch beyge— 
fuͤget find No. IX. $. 21. Welches auch eingefloſſen iſt in die Polniſche Reichs⸗-Satzun⸗ 
gen vom Jahr 1601. Axt. Cudzoziemey. Die hieher gehörigen Worte ſtehen in der Flo- 
dierna facie H. Hz. So waren Moritz Ferber, Johann von Höfen, ſonſt Flachsbinder 
genannt, und Tidemann Gieſe, alle 3 Dantziger, theils Culmiſche, theils auch Ermelaͤndi— 
ſche. Biſchoͤfe. So find auch Henrich Sornbom, ein Elbinger; D. Jo. Abenzier oder Ab— 
zieher und Lucas von Allen, beyde Thorner; Henrich Seilsberg, von Vogelſang; Henr. 
Wagenap, von Koͤnigsberg; Nic. von Tungen, einem Dorfe im Wormdittiſchen Gebie- 
te; und Frantz Kühſchmaltz, von Reſſel, Bifchöfe zu Ermeland geweſen. Henrich Stro⸗ 
band, aus Thorn; Gerhard von Proͤnen, die Mehlmanne, Abraham Jacobſen, aus 
Dantzig, gehoͤren auch hieher: wie auch Johann von Werden und deſſen Nachkommen, 
Staroſten auf Neuenburg; Eberh. Ferber, Staroſt von Dirſchau; Buͤrgermeiſter, 
Adrian von der Linde, Staroſt in Mirchau; Jo. Gerh. Bartſch von der Demuth, 
Eebherr auf Neſtepohl und Innhaber des Königlichen Guts, Sulminiſch Richthoff; - Rein? 
hold von Bauer, Erbherr auf Naſſenhuben, Hochzeit und Mutterſtrentz, alle 8 Dantziger. 
Anderer, auch der noch jetztlebenden Dantziger nicht zu gedencken, welche dieſes Vorrechts ge⸗ 
noſſen haben, oder auch noch genuͤſſen. Darauf berief ſich dereinſt der Cujaviſche Bifchoft in 
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der Lengnichiſchen Geſchichte des polniſchen Preuſſens Band IV. Seite 121. Doch 
pflegt man darauf zu ſehen, daß man ſich deren nicht annimmt, welche aus der Fremb⸗ 
de kommen, in einer Preußiſchen Stadt, Buͤrger werden, und dann gleich adeliche Guͤ⸗ 
ter an ſich bringen: weil dieſe nicht für Einzoͤglinge, die in Preuſſen gebohren find, ge⸗ 


halten; werden koͤnnen. Siehe den V. Band Lengnichiſcher Geſchichte Seite 53: in der 
neuen Regim. Verfaſſ. 


GA PUT IV. 
Vom Prœſidenten des Handes. 


Damit im Abweſen Ihrer Königlichen Majeftät dem Lande nie Fein 

Schaden oder Gefahr zuſtehen möge, als iſt durch alte Ordnunge 
(47) und folgenden üblichen Brauch im Lande Preuſſen eingefuͤhret, 
daß im Abweſen Ihrer Majeftät der Herr Ermlandiſche Biſchof (18), 
oder im Mangel deſſen, der naͤchſt folgende geiſtliche oder weltliche Lan⸗ 
des⸗Raht, in allerley Mängeln und Zufaͤllen möge erſucht, und durch 
feine Vorſichtigkeit und Autoritæt mit Raht und Zuthun der anderen 
Rähte des Landes denſelben vorgekommen und entrichtet werden. i 


(17) Anfangs ſaß im Preußiſchen Landes: Naht am Ruder der Koͤnigliche Statthalter, 
Johann von Bayſen, welcher bald nach dem Uebertritt derer Preuſſen an Polen dazu ver⸗ 
ordnet worden zu Elbing im Brachmonate des Jahrs 1454, beſage der Schüͤgziſchen Chro⸗ 
nick Bl. 203. und 206. Als nachgehends Stibor von Bayſen Statthalter geworden war, 
hatte er im Preußiſchen Rahte den Vorſitz im Jahr 1461. und folgg. S. Schügens Chro. 
nick Bl. 20 ab. 29 4a. 312b. 319b. 3209. und behielte nebſt dem Titel und Landes⸗Siegel 
auch den Vorſitz und Vortrag, als im Jahr 1467. die Statthaͤlterſchaft (vermuthlich dem 
Solde nach) aufgehoben, und die Maxienburgiſche Woywodſchaft an deſſen Stelle errichtet 
wurde. Daſelbſt Bl. 327a. 33ab, und 3330. Schutze muß ſolches aus gewiſſen Urkunden 
gezogen haben, weil er es Ib deutlich ausdrückt, auch die Folge der Dinge es beweiſet. Denn 
nach deſſen Tode ſchrieb den Landtag aus, und fuͤhrte das Wort im Land⸗Nahte Herr Nico⸗ 
laus von Bayſen, des vorigen Sohn und Nachfolger in der Marienburgiſchen Woywodſchaft 
im Jahr 1483, der aber nicht mehr Gubernator heißt. Daſelbſt Pl. 369b. 370b. 37 1a. 
Welches auch noch geſchahe im Jahr 1489. Daſelbſt Bl. 378b. 370 a. und 380b. Hernach 
im Jahr 1490. verlangeten Lande und Städte, es moͤgte Ihro Koͤn. Majeſtaͤt dem oberſten 
Woywoden im Lande, und nicht Ihrem Geſandten die Tagefahrten auszuſchreiben verſtatten. 
Daſelbſt Bl. 3812. Man ſcheint aber hierunter nicht den Culmiſchen, fondern den vorge 
dachten Marienburgiſchen Woywoden verſtanden zu haben, der im Beſitze dieſes Rechts war; 
und auch gewußt hat ſich in ſeinem Beſitze zu erhalten, weil er im folgenden Jahre 1491. zur 
Einnehmung der Land⸗Aceile vom Könige ernennet wird, daſelbſt Bl. 38 4a; im Jahr 
1492. das Haupt der Geſandſchaft iſt an den Koͤnig, daſelbſt 3865 -- 394, auch im Jahr 
1495. von dem Könige nach Dantzig geſchickt wird, die Huldigung einzunehmen, daſelbſt Bl. 
2984, Als im Jahr 1509. der Culmiſche Woywode nebſt andern an den Koͤnig abgefertiget 
wurde, führte doch Ges. von Bayſen das Wort, daſelbſt Bl. 419. und folgg. Und ob⸗ 
zwar der Koͤnig den Marienburgiſchen Hauptmann, Pampowſki, einen Polen A0. 1504, 
zum Koͤnigl. Statthalter in Preuſſen ernennete; ſo ward derſelbe doch nicht angenommen. 
Daſelbſt Bl. 429 . Andere hieher gehoͤrige Dinge findet man in der Lengnichiſchen 
Abhandlung von dem Preußiſchen Landes Raht vor dem VI. Band feiner Preußi⸗ 
ſchen Geſchichte. ‚ 
(8) Im Hauptvergleich, damit Preuſſen zu Polen getreten, wird des Ermelaͤndiſchen 
Biſchofs mit Nahmen nicht gedacht, ſondern ſteht nur überhaupt, daß wackere Leute dazu fol: 
ten verordnet werden. F. 43. Hein weil der Biſchof von Ermeland ſchon um die Mitte des 
ıqten Jahrhunderts ſich von dem Ertzbiſchoffe zu Riga und dem deutſchen Orden los gemacht, 
ſo daß er unmittelbahr unter dem Pabſte ſtand, auch ſein Bißthum nicht lange hernach je 90 
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miſchen deutſchen Reich gewiſſer maaſſen einverleibet, und ein Reichs » Fürft geworden (beſa⸗ 
ge der Urkunde vom Jahr 1357, die Hartknoch hinter Düsburgs Ehronick angehaͤnget hat, 
auf der 476. und 483ten Seite (c)); hat er unter den Preußiſchen Ständen in befonderem 
Anſehen gelebet, und die Oberſtelle in den Zuſammenkuͤnften leicht erhalten. So hat der 
Herr Biſchof von Heilsberg ſchon im Jahr 1430. ſich mit im groſſen Land⸗Raht befunden, 
auch den Landtag zu Elbing etliche mahl gehalten, und 1438. im Nahmen des Hohemeiſters, 
der Lande und Städte, auf der Kayſerlichen Botſchaft Anwerben das Wort gefuͤhret. Sie⸗ 
he Schuͤtzens Chronick Bl. 11 7b. und 1324. Weil aber im Anfange, da Preuſſen an Pos 
len trat, der Ermelaͤndiſche Biſchof es noch mit dem Orden hielte, auch hernach, als im 
Jahr 1466. Ermeland auch an Polen uͤbergetreten, man vielleicht noch erſt ſehen wollen, wit 
weit man ihm trauen koͤnte, indem es nicht fehlete an Leuten, deren Treue ſattſam bewieſen 
war, und die den Titel eines Königlichen Statthalters noch behielten „ daſelbſt Bl. 353 b.: 
ſiehet man leicht, warum immittelſt der Vorſitz, und die Zuflucht der Lande und Städte lie⸗ 
ber bey den Woywoden geblieben, wie ſie vorhin geweſen, und wie fie der König den Preu⸗ 
hiſchen Ständen angewieſen hatte im Jahr 1467, in Schügens Chronick Bl. 333 a. und 
1472. daſelbſt 3462. Hiezu kamen auch die mancherley Irrungen, welche wegen des Erme⸗ 
laͤndiſchen Biſchofs gleich un Jahr 1467. angiengen, nach Schügens Chronick Bl. 33a. 
oder wie Leo will im Jahr 1471. in feiner Hifl. Pruffie pag. 520. Ob nun zwar dieſe im 
Jahr 1479. durch Ausſoͤhnung des von Tungen mit dem Könige in Polen, etwas gehoben 
wurden; Schuß Bl. 3668. auch der Bifchof den Landtag beſuchet hat, beſage der Lengni⸗ 
chiſchen Abhandlung vom Preuß iſchen Landes⸗Kaht $. 12; fo blieb es doch immiktelſt 
bey dem vorigen, und der Laͤrm gieng unter dem folgenden Biſchofe im Jahr 1489. wieder an, 
Schutz Bl. 374, und gewonne erſt im Jahr 1492. eine Aenderung. Da kam der Biſchof Lucas 
Weiſſelrod von Allen perſoͤnlich in die Elbingifche Tagefahrt „und ward auch zur Wahl des 
neuen Königs mit abgeſande, daſelbſt Bl. 39 5b. und folg. Indes hat ſeit dem Jahr 1490. 
der Culmiſche Woywode zwar die Landtaͤge ausgeſchrieben; der Marienburgiſche aber das 
Wort und Landes» Siegel gefuͤhret bis ins Jahr 1503. Siehe die angezogene Abhandlung 
vom Preußiſchen Landes ⸗Kaht $. 21. und die Heſiſche Geſchichte von Preuſſen. In 
der letzten wird auch angeführet, daß man bereits im Jahre 1 502. dem Ermelaͤndiſchen Biſcho⸗ 


e die Præſidenten-Stelle übertragen wollen, der fich aber geweigert, die Muͤhe auf ſich zu 
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nehmen, weil er von Marienburg zu weit entfernet ſey. Darum habe Johann von Bayſen 
noch das Siegel behalten, welches der König erſt Nicola von Bayſen abnehmen laſſen, weil 
feine Kinder in des Ordens⸗Gebiete lebeten. Aber im Jahr 1508. habe der Koͤnig dem Bi⸗ 
ſchof von Ermeland das Ammt eines Prefidenten im Land⸗Raht angetragen „ihm auch Hof 
nung machen laſſen zur Stumiſchen Staroſtey, ſonſt aber ſolte die Vollziehung der Schluͤſſe 
bey dem Marienburgiſchen Staroſten, Pampowski, bleiben. Wobey nachzuſchlagen iſt nebſt 
Schuͤtzens Bl. 4184. und 429. folgg. der 16. g. von dem Preußiſchen Landes- Raht. Im 
Jahr 1513. hat er auf der Dantziger Anſuchen mit Koͤniglicher Erlaubniß zuerſt den Landtag 
ausgeſchrieben, daſelbſt H. 22. Doch im Jahr 1 515. ft das Haupt der Geſandſchaft an den 
König Georg von Bayſen, Marienburgiſcher Woywode, welcher auch im Jahr 1517. die 
Landtage ausſchreibet. Schütz Bl. 448b. 45 1b. 4529. und folgg. Hernach kommen die 
Krieges» Unruhen dazwiſchen, in welchen der Biſchof die Landtaͤge nicht ſelbſt beſuchet hat. 
Seit dem aber der Friede mit dem Hertzog Albrecht getroffen worden, wenigſtens ſeit dem 
Jahr 1527. findet man in dem erſten Bande der Lengnichiſchen Geſchichte von Preuffen 
ſattſame Spuren, daß der Ermelaͤndiſche Biſchof das Haupt des Koͤnigl. Preußiſchen Landes⸗ 
Nahts geweſen. Dieſes Vorrecht iſt auch bey feiner Perſon ſeithero beſtaͤndig geblieben, wird 
aber in ſeiner Abweſenheit von dem Eulmiſchen Biſchoffe, und wann der in Perſon nicht zuge⸗ 
gen iſt, von dem oberſten Woywoden, der zur Stelle iſt, verwaltet. Siehe die Lengnichi⸗ 
ſche Abhandlung vom Preuß. Landes⸗Raht $. 22. 23. und feine Norma Regimimis S. 22. 


CAPUT v. 
Bon Woywoden. 


in jeder Woywode ſoll vermoͤge der Conftitution (19) Koͤni⸗ 
ges Sigismundi eine Abſchrift oder Copey des Landes Privilegii 
bey 
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bey ſich haben, dieſelbe einem jeden, ſo es begehret, zeigen, oder ihm 
vorleſen laſſen. Es ſoll auch ein jeder Woywode in feiner Woywod⸗ 
ſchaft die Grentzen des Landes fleißig in acht haben, damit das Land 
von Raͤuberey, und andern boͤſen Leuten rein gehalten werde. Die 
Woypwoden ſollen die Sachen, fo zu dem Land⸗Gerichte (20) gehoͤ⸗ 
ren, bey ſich nicht richten; es ware denn, daß ſolches geſchaͤhe mit 
beyder Parte Verwilligunge. Sie ſollen auch die, ſo ſich zu Land⸗ 
Gerichte beruffen, daſelbſt hin verweiſen, ausgenommen in gerin⸗ 
gen Sachen, fo nicht über 10. Marcke belangen, und dieſe ſollen 
von ihnen ohn rechtlichen Procels ſchlecht und einfaͤltig verrichtet wer⸗ 
den. Hiezu ſollen ſie den erſten Tag jedes Monaths zu Rheden, 
den 10. zu Stum, den 20 zu Stargard Gericht halten, ausgenom⸗ 
men in der Erndte. (21). Es ſollen aber die Woypwoden in ihrem Ab⸗ 
weſen oder Ehehaft den Caftellan des Orts, oder einen andern Vorneh⸗ 
men vom Adel dazu vermoͤgen, daß er die Gerichte und anderes, ſo 
ſeinem Ammte zuſtehet, fortſtelle, damit niemand in ſeinem Rechte 


* 


verzogen werde (22). In peinlichen Sachen aber und denen, ſo 
auf friſcher That begriffen werden, ſollen ſie ohne allen Verzug die 
Gerechtigkeit pflegen (23). Sie ſollen auch die zwiſtigen Parten 
zum verſoͤhnlichen Vertrage nicht zwingen (24), noch einige Stra⸗ 
fen fordern, fo bey Gericht nicht (25) erkannt ſind; welche aber 
bey Gericht erkannt werden, von denen ſollen dem Woywoden zwey 
Theile, und das dritte Theil dem Gerichte zukommen (26). 


(19) Welche zuerſt im Jahr 1526. zu Dantzig vom Adel aufgeſetzet, hernach aber ver⸗ 
beſſert und einhellig von Landen und Staͤdten angenommen iſt im Jahr 1537, und 1538. von 
dem Koͤnige beſtaͤtiget iſt. Davon iſt gruͤndlicher Bericht zu finden in dem 1. Bande Leng⸗ 
nichiſcher Geſchichte von Preuſſen. Man findet dieſe Stellen in den Beylagen No. IX. 
F. 2. und 25. verdeutſcht. Es kan auch dabey nachgeſehen werden das adeliche Land⸗Recht 
in Preuſſen Tir. V. Art. 28. 

(20) So heißt es in der angezogenen Landes-⸗Satzung §. 3. Man muß aus dem 
ZLand⸗Bechte des Preußiſchen Adels IIt. V. art. 5. &. und 28. erſehen, was jetzo eigentlich 
bor der Herren Woywoden Gerichte gehöret , nehmlich Schuldverſchreibungen und allerley 
Vergleiche, gewaltthaͤtiges Verfahren, und Vertreiben aus irgend einem Gute, Landes⸗Ver⸗ 
weiſungen, Vollziehungen rechtskraͤftiger Urtheile ꝛe. Hieher ift auch zu rechnen aus der an⸗ 
gezogenen Landes⸗Satzung der 12 — 16, und 30. ö. Was hingegen fuͤr das adeliche Land⸗ 
Gericht gehöre, findet ſich im ure rerreſtri Tit. V. art. 27.29, Die 10. Marcke im fol⸗ 
genden muͤſſen von damahligen Marcken verſtanden werden, welche jetzo mehr als ömahl fü 
viel machen, indem damahls zwo Marck einen Ungariſchen Gulden galten. Denn 2. Marcke 
ſind 40. Groſchen, und nun gilt der Ungar. Gulden oft über 246. Groſchen. 


(21) Dieſer Anhang ſtehet in gedachter Landes ⸗Satzung nicht, ſondern ſcheint herge⸗ 
nommen zu ſeyn aus dem adelichen Land⸗Kechte Tir. J. ut. 2, allwo (von den Unter⸗ 
woywoden) geſetzet wird, daß fie ihre Gerichte den erſten jeglichen Monats zu Rheden, den 
den zu Stum, den raten zu Stargard halten ſollen, und wenn in ſolchen Tagen ein Feſt 
einfaͤlet, ſolten fie des folgenden Tages gehalten werden ze. Allein durch die Verordnung 
vom Jahr 1611. in der Polniſchen Reichs⸗Satzung fol. 3. Tit. Xiegi ziem pruſkich find zu 
dieſen Gerichten benennet die Städte Schönfee, Chriſtburg, und Schöneck. Welche 
durch die Reichs» Sasung vom Jahr 1635. fol. 34. Lit. Wiecznosc auf immerdar beſtaͤti⸗ 
get find. An die Zeit aber bindet man ſich fo nicht, ſondern richtet ſich darin nach der gel 
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Erheiſchung. Die Herrn Oberwoywoden follen nach dem adelichen Land⸗Rechte Tir: V. 
art. 7. alle 8. Wochen ihre Ober⸗Gerichte halten, an denen daſelbſt benannten Oertern; ſie 
verrichten es aber insgemein eben da, wo die Unterwoywoden an ihrer ſtatt die Gerichte bat 
ten, und uuͤberlaſſen jenen meiſtentheils ihre Stelle, daß alſo der Unterſcheid der Ober⸗ und 
Unter⸗Gerichte faſt auf hoͤret. Im Lauenburgiſchen Hält der Ober: Stavofte jährlich zmahl 
Gericht, nemlich den 18ten Tag im Brad» und Wein⸗Monat. 


(22) Auch dieſes iſt aus dem adelichen Land-Rechte hergenommen Tir. J. art. 1. 
allwo ſolche Statthalter Unterwoywoden genennet werden, welche adeliche Einzoͤglinge, und 
in derſelben Woywodſchaft angefeffen ſeyn muͤſſen. 


(23) Dies ſtehet wieder in dem 5. $. der angezogenen Landes- Satzung, nebſt dem, 
was hier bis zu Ende dieſes Capittels noch folget. Was fuͤr peinliche Sachen hier eigentlich 
gemeinet werden, iſt theils aus dem Lateiniſchen, da fie Blut- Sachen heiſſen, theils aus 
dem adelichen Land⸗Kechte It. V. art. 8. 28. 29. H. 34. zu verſtehen. Man ſehe auch in 
dieſer Landes⸗Satzung von 1538. den 14. 15. und 25. . 


(24) Daraus folget, daß in dem Schloß⸗Gerichte der Herren Wopywoden auch alle 
unpeinliche Sachen koͤnnen gerichtet werden, da die Parten bey der Gute freywillig beruhen, 
und ſich in keinen weitlaͤuftigen Proceß einlaſſen wollen. Sind ſie aber, oder nur einer von 
ihnen, mit der guͤtlichen Vermittelung nicht zuf leden, koͤnnen fie es auf einen Rechtsgang au 
kommen laſſen, der vor dem Lands Gerichte zu führen iſt. 


(25) Hierunter wird das adeliche Land-Gerichte, und nicht das Schloß Gerichte vers 
ſtanden, weil es im Latelniſchen ausdruͤcklich judicium terreftre heiſſet. Wie ſolches Land⸗ 
Gericht zu beftellen, zu vereiden, und zu hegen ſey, iſt zum Theil aus der Landes⸗Satzung 
von 1538. f. 3; mit mehrerm aber aus dem adelichen Land» Rechte Tir. V. art. 15 -- 22. 
24 -- 20. 31 -. und . zu erſehen. 


(26) In dem adelichen Land Rechte wird wegen der Gerichts⸗Sporteln folgendes 
verordnet: Lit. V. Art. 36. ſtehet erſtlich, wie viel die Gerichts Schreiber im Schloß⸗ und 


Land» Gericht fordern mögen für allerley gerichtliche und aͤmmtliche Verſchreibungen, auch Ur⸗ 


theile; hernach heißt es, von dieſer Beſoldung ſollen fie haben, die übrigen 2 das Gerichte. 
Nur von den Auszügen und Abſchriften der Gerihts- Handlungen gebuͤhret dem Gerichts⸗ 
Schreiber für jeden vollgeſchriebenen Bogen 5 Groſchen. Welche Verordnung durch eine 
Reichs⸗Satzung vom Jahr 1647. Jol. 38. IIt. Salaria bey 100. Ducaten Strafe beſtaͤti⸗ 
get wird. Im 37. Artikel lautet es fo: von aller Geld⸗Strafe, und dem vorgedachten 
Sold⸗Theile, bekommt der Richter die eine Haͤlfte, die andere aber ſollen die Schoͤppen un⸗ 
ter ſich theilen. Weil die erſtgedachte Strafe nicht nur auf die Land⸗Richter, wie auch 
Schloß ⸗ und Staͤdtiſche Grod⸗Richter erſtrecket wird, laͤßt ſich gegen den Adel und Einzoͤglin⸗ 
ge, die Nachdruck haben, nicht leicht dawider handeln. Aber mit Fremden und Juden wird 
es ſo genau nicht genommen, als gegen welche man ſich beruft auf Herburti Statüta fol. 58. 
Tit. Taxa Literarum Cancellarix noſtræ. Da es heiſſet ſieiſſet, ſie ſollen dafuͤr bezahlen 
nach Gutbefinden und Willen unſerer Cantzeley. 


Fuſatz. (27) Wie die Vor⸗Landtaͤge auszuſchreiben, folget hier balde im aten Cap. 
des gten Titels. Wohin die Beruffung von den Herren Woywoden gehe, davon wird un⸗ 
ten im 2. B. 2. Tit. und deſſen 4. Capittel zu handeln ſeyn. In was für Strafe fie verfal⸗ 
len, wenn ſie ihr Ammt nicht recht verwalten, lehret der 1 gte Artikel; und wo ſie zu belan⸗ 
gen find, der rate Artikel des angezogenen 5ten Titels im Landrechte des Preuß. Adels 
Wie ſie für ihres Gerichts-Schreibers Verſehen haften muͤſſen, findet ſich eben daſelbſt im 
aten Artikel. Ihr Eyd, und wie fie ihn ablegen ſollen, ſtehet im gten und Ioten Artik. 
Daß ſie den Adel ihres Gebiets zur Wahl eines Landrichters beruffen ſollen, vermag der 15te 
Artikel. Wie viel groͤſſer ihr Anſehen und Macht in Preuſſen ſey, als der Woywoden in 
Polen, wuͤrde derjenige auszuführen haben, der dem Berichte ſein Gewicht geben wolte, wel⸗ 
chen Leo giebt in feiner Eten Prullſiæ fol. o. Hier iſt der Ort nicht, ſolches zu unterſu⸗ 
chen, ſonſt moͤgte aus der Culmiſchen Handfeſte, und aus dem Hauptvergleiche, damit ſich 
Preuſſen an Polen geſchlagen, ſich verſchiedenes angeben, fo dahin gehoͤrete. 
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CAPUT VI. 
Son Hauptleuten. 


SI Hauptleute (28) ſollen vermöge der Conftitution des Koͤni⸗ 
ges Sigismund, auf die Grentzen ihrer Hauptmannſchaft gute 
Achtung geben, daß nicht Raͤuber oder andere böfe Leute einreiſſen; 
ſollen auch wohl zuſehen, daß die Bauren nicht Buͤchſen, Spieſſe, 
Schwerdter, oder dergleichen Waffen Öffentlich oder heimlich tragen, 
es waͤre dann, daß ſie zur Jacht, oder zur Beſchuͤtzunge des gemeinen 
Friedens von ihnen aufgefordert werden. Von dieſem Verbot ſol⸗ 
len auch ausgenommen ſeyn die Schultzen, welche ihres Ammts we⸗ 
gen Gewehr tragen moͤgen. Es ſollen auch die Hauptleute wider 
die Bauren (29), einem jeden 0 Verzoͤgerunge, nach Innhalt 
Culmiſchen Rechts, Gerechtigkeit pflegen (30). 


(28) Der Zuſammenhang weiſet⸗ daß hier die Rede ſey von Lands⸗Hauptleuten, wel: 
che insgemein nach dem Polniſchen Nahmen Staroſten, auf Lateiniſch Capitanei genennet 
werden. Was hier von ihnen ſtehet, befindet ſich in der Landes Satzung, die im Jahr 
1538. vom Köͤnige beſtaͤtiget iſt, 5.25. und 26. Stat des Worts Schultzen leſen einige Schützen. 


(20) Man ſindet dieſe Verordnung von Wort zu Wort in dem Privilegio der kleinen 
Preußiſchen Städte, um die Mitte des sten H. fo hinten unter den Beylagen No. XII. deutſch 
zu finden iſt. Es kan aber das Wort Villanus auch alle die bedeuten, welche ſonſt als Pach⸗ 
ter, Beammte, und Bediente auf den Vorwerken, Meyerhoͤfen und andern Landguͤtern ſich 
befinden, und unter dem Gebiete der Staroſtey ſtehen, wider welche ſich die Buͤrger bey dem 
Herrn Stavoften zu beſchweren haben. Was fuͤr Beſchwerden zu dieſer Verordnung Anlaß 
gegeben, kan man lernen aus den Documentis des IV. Bandes der Lengnichiſchen Ge⸗ 
ſchichte von Preuffen, auf der 65. Seite. Eben dieſe Verordnung gilt auch von allen an⸗ 
dern, welche in Preuſſen über die Bauren zu richten haben, daß ſie nehmlich nach dem Culmi⸗ 
ſchen Rechte die Gerechtigkeit zu verwalten haben. Denn in Preuſſen find nur 2. allgemeine 
Rechte, das Land⸗Recht, und das Culmiſche Recht. Jenes iſt fuͤr die Adelichen, dieſes fuͤr 
die Ungeadelten. Nach jenem koͤnnen die Bauren nicht gerichtet werden, weil ſie nicht geadelt 

ind, darum muͤſſen ſie nach dem Culmiſchen Rechte gerichtet werden, weil die andern Rechte 
in Preuſſen abgeſchaft ſind. Siehe die Beylagen No. VII. So hält es auch der Gebrauch 
bey Landen und Staͤdten in Preuſſen⸗ die Bauren unter ſich haben; ausgenommen die we⸗ 
nigen, welche ſich des Lübifchen Rechts von Alters her bedienen, und einige Dinge, welche 
durch Biſchoͤfliche Ordnungen und der Städte Willkuͤhren geaͤndert ſind. 


Zufag. (30) Von dem Recht und den Pflichten der Preußiſchen Staroſten, mercke 
man noch, daß ſie ſo wohl, als die Iynhaber derer Staroſteyen, befugt find in den kleinen 
Staͤdten, die nach ihrer Freyheit erkohrnen Perſonen der Obrigkeit zu beſtaͤtigen; auch die 
Sachen, welche nach Vorſchrift der Landes⸗Satzungen, auch der beſondern Privilegien, und 
nach dem alten Herkommen, durch Beruffung von dem Stadt» Gerichte an fie gelangen, zu 
ſchlichtn. Sie haben die ſchleunige Vollſtreckung der peiglichen Sachen, worüber das Ends 
Urtheil geſetzmaͤßig ergangen iſt, zu bewerckſtelligen, und die zuerkannte Strafe ohn erhebliche 
Urſache, weder zu mindern noch zu ſchaͤrfen. Die Bürger ſollen fie zu nichts, wider Recht 
und Gewohnheit zwingen; noch jemanden das Bürgerrecht verleihen, oder den Staͤdten Leu⸗ 
te zu Bürgern auf buͤrden; noch Geld „Strafen eintreiben, die durch das Stadt⸗Gericht 
nicht zuerkannt find; noch die bürgerliche Obrigkeit, in Eintreibung der buͤrgerlichen Aufla⸗ 
gen, dazu die Staͤdte befugt find, hindern; noch in dem Schloß: Gebiete zum Nachtheil der 
Städte jemanden, der nicht in der Stadt Innung iſt, Handel oder andere buͤrgerliche Nah⸗ 
rung verſtatten; noch die Bürger zu andern Unpflichten zwingen. Weſches alles mir meh? 
rem befaget, die Königliche Verordnung vom Jahr 1593, welche der kleinen Städte Rechte 
und Freyheiten ihnen verſichert, in den Beylagen No. XII. H. 4. F. 8. 9, 10. Andere hieher 
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gehörige Geſetze werden in dieſes 1. Buchs tem und 7dem Titel vorkommen. Man ſehe 
auch Thomæ Dresneri Juris Polon. Similia. Sim. 19 -- 22. von den Sachen, die in 
der Staroſten Gerichte gehoͤren ꝛc. 


CAPUT VII. 
Don Bürgermeiftern und Rahtmannen der Städte, 
. wie die gekohren werden. 


Ele jegliche Stadt waͤhlet ſich jährlich Rahtmanne, nach alter Ge⸗ 
wohnheit (31), und jedes Orts Gelegenheit, und werden die 
Rahtmanne gekohren aus dem Mittel der Schoͤppen (32). Die 
Rahtmanne kieſen einen 2. auch 3. oder 4. Buͤrgermeiſter, nach jedes 
Orts eingefuͤhrtem Gebrauch unter ihnen (33). Die Kuͤhr fol auf 
den ordentlichen Tag, zu welchem jede Stadt berechtiget, gehalten 
und derſelbe ohne ſondere hohe Ehehaft nicht geändert werden (34). Es 
ſollen auch die Schloß⸗Aemmter in den kleinen Städten in ſolchen Kühe 
ren den Städten keinen Eintrag thun, fondern allein von denjenigen, 
ſo von dem Raht gewaͤhlet, im Nahmen Koͤniglicher Majeſtaͤt den Eyd 
empfangen, auch ſolches keiner Urſachen halben verzögern, oder ſich 
weigern (350. Es ſollen aber die da Buͤrgermeiſter oder Rahtleute 
waͤhlen, ihren Eyd bewahren (36), daß ſie nicht kieſen durch Gabe, 
Furcht, Zorn, oder durch Gunſt Willen, als ob jemand mit naher 
Magſchaft oder ſonderlicher Freundſchaft verwandt wäre (37. Die 
Neugewaͤhlten ſchwoͤren (38) der oberſten Herrſchaft und der Stadt Eh⸗ 
re, Frommen, und Recht zu bewahren, aufs beſte fie koͤnnen und moͤ⸗ 
gen (39), nach jedes Orts eingefuͤhrtem Gebrauch unter ihnen. 


(31) Der Grund dieſer Gewohnheit findet ſich in dem alten Culm B. 1. Cap. 1. allwo 
es mag hergenommen ſeyn, aus dem alten Mandeburgiſchen Recht L. I. c. 1. welches der 
Cron⸗Groscantzler und Ertzbiſchof von Gneſen Fo. Lasco im Jahr 1506. zu Crakau heraus 
gegeben. Das agdeburgiche Weichbild ſtimmet hiemit überein im 43. Artikel. Dar⸗ 
um wird es ſchon im Jahr 1414. eine uralte Gewohnheit genennet, wider welche Gerd. von 
der Becke, Bürgermeifter in Dantzig, ſtets Prælident zu ſeyn geſuchet. Schügens Preuß. 
Chronick Bl. 108b. und im Jahr 1434. iſt unter den Land⸗Satzungen No. 14. ausdrücklich 
verordnet, daß eine jede Stadt, ihre Buͤrgermeiſter, Rahtmanne, Richter und Schoͤppen 
kieſen möge nach Recht und alter Gewohnheit. Daſelbſt Bl. 123b. Wenn es hier heißt die 
Stadte wählen, fo ſtehet in der Braunsbergiſchen Ausgabe, wie im alten Culm: als wur: 
den fie zu Kathe ꝛc. und das Lateiniſche ſamt dem Polnischen Culmiſchen Recht giebt es 
noch klaͤrer: die Bürger waͤhleten. Die Sache kan am deutlichſten alſo gefaſſet werden. 
Zu Anfange der Städte, da noch kein Naht erwaͤhlet war, haben die Bürger die Freyheit ger 
habt, Buͤrgermeiſter, Rahtmanne und Schoͤppen aus ihrem Mittel zu kuͤhren und zu vereiden. 
Solte etwan zur Peft- Zeit oder ſonſt der Raht- und Schoͤppen⸗Stuel ausſterben, würden fie 
fich ſolcher Freyheit wieder bedienen: wie auch wenn zur Krieges⸗Zeit der Raht wegen ers 
weißlicher Untreue, Verraͤhterey ꝛc. von der treuen Bürgerfchaft zu entſetzen, und ein neuer 
Naht zu erkieſen waͤre. Zugleich oder nicht lange nachdem iſt dem Naht in den Städten das 
Recht uͤberlaſſen, die erledigten Stellen ſo wohl in dem Schoͤppenſtule und dem Rahte zu er⸗ 
waͤhlen, und die Erwaͤhleten zu vereiden. Denn fo ſtehet ſchon im alten Culm: wenn die al⸗ 
ten Rahtmanne die neuen kieſen, ſo ſchwoͤren die neuen ꝛc. im 2. Lap. des 1. Buchs. Man 
fehe auch die Magdeburg. Fragen und Urtheile im 1 Th. 1. Cap, und 1. Difl. 17 
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Capittel, daß die alten Rahtmanne die neuen kieſen, iſt wohl bedaͤchtig beybehalten im Brauns⸗ 
bergiſchen, Lateiniſchen und polniſchen Culm. im 2. Cap. des 1. B. Hier mag es darum 
weggelaſſen ſeyn, weil die alte Gewohnheit aufgehoͤret hat, da die Rahtmanne nur auf ein 
Jahr lang gewaͤhlet wurden, und das folgende Jahr ein gantz neuer Raht gewaͤhlet wurde, 
nach dem klaren Buchſtaben des Magdeburg. Weichbildes im 45ten Artikel und Magd. 
Fragen P. I. c. J. Diſt. J. Allein man hat wohl ehe die Frage gemacht, woher der Raht das 
Recht zu wählen habe, V. Conſtitut. Sigism. Aug. Regis ad petit. IF. Gedanenſium A. IV:. 
in Stan. Karnkowski Jure provinciali terrarum majorumqve civitatum Pruſſiæ. 410. p. 
E 3b. Deswegen wird es nicht undienlich ſeyn, hier den Innhalt des Lateiniſchen und Pol⸗ 
niſchen Culms auf deutſch anzufuͤgen: So bald die alten Rahtmanne die neuen erkohren ha⸗ 
„ben, geloben dieſe jenen, daß fie ihrer Vorfahren guten Veranſtaltungen und Verſchreibungen 
„keinen Abbruch thun, noch ſonſt etwas verandern wollen in dem, was jene bey ihrer Regie⸗ 
„rung zur Stadt Beſten gethan haben. Wann ſolches geſchehen, geben die alten den neuen 
„Macht, mit ihnen im Rahte zu ſitzen. Darum auch Koͤnig Johannes III. dem Dantziger 
Raht dieſes Wahl⸗Necht im Jahr 1678. beſtaͤtiget hat. Wann es alſo hier heißt, eine jegli⸗ 
che Stadt waͤhlet ſich jahrlich Rahtmanne; fo it ſolches zu verſtehen von ſolchen Fallen, 
wann jaͤhrlich eine Wahl noͤthig iſt, wegen erledigter Stellen im Rahte: immaaſſen ſonſt 
nach heutiger Gewohnheit, die einmahl erwaͤhleten Rahtsherrn beftändig im Rahte bleiben, 
wo ſie nicht abgedancket oder abgeſetzet werden. Das Recht abzuſetzen giebt das Koͤnigliche 
Decret vom Jahr 1667. in Dantzig nur den geſammten drey Ordnungen. 


(332) Im alten Culm, wie auch in dem Braunsbergiſchen/ Lateiniſchen und Polniſchen 
findet ſich dieſes nicht. Nach dem neuern. Gebrauch ift ſolches zu verſtehen von der ordentlichen 
Weiſe. Denn auſſerordentlich find auch zu weilen wohlverdiente Leute in den Raht gekom⸗ 
men, die vorher nicht Schoͤppen geweſen. 3. E. in Dantzig iſt nach Curikens Chronicke im 
Jahr 1456. nicht Schoͤppenherr geweſen Henrich Hankau; 1458. Otto Brambeke; 1461. 
eter Maſſau; 1524. Gerd Overam. Im Jahr 1526. ward Johann von Werden, 
ein Ritter, gleich Buͤrgermeiſter, der Secretaire M. Ambroſ. Storm, wie auch Johann 
Luͤrſte, Herrman Bremer und peter Behme gleich Rahtmaͤnner. Im Jahr 1557. wird 
D. Geo. Klefeld aus einem Syndico ſtracks Buͤrgermeiſter; im Jahr 1645. wird Henrich 
Srederz 1666. Vincent. Fabricius; 1697. D. Joachim Hoppe; und 1705. Johann 
Ernſt von der Linde vom Syndicat gleich in den Rahts⸗Stuel erhoben. Anderer zu geſchwei⸗ 
gen. In der Thorniſchen alten Willkuͤhr, ſo bis 1633. gegolten, waren auch ausdrücklich die 
verpflichtete Syndici und Secretarii mit unter denen benannt, welche in den Raht gekohren 
wurden. In den kleinen Staͤdten ift es nichts neues, daß geſchickte Stadtſchreiber und Lehrer 
der Schulen, wie Johann Hoppe in Pretorii Atbenis Ged. pag. 22. und Chriſtoph Hop» 
pe in Hen. Goͤdtkens Conitzer Geſchichte, Seite 58. gleich in den Raht gezogen worden. 
Es gruͤndet ſich auch auf die alte Freyheit das folgende 8te Capittel, welches gantz anders lau⸗ 
ten muͤſte, wenn niemand, als ein Schoͤppe, in den Raht gekohren werden koͤnte. Die Ehre 
und Wohlfahrt der Stadt iſt der Grund der Nahts⸗Wahl, dabey der waͤhlende Raht laut 
Culmiſchen Rechtes ungebundene Hände behält, und durch dieſen Zuſatz, der keinen Königlichen 
Machtſpruch zum Grunde hat, auch durch die gewoͤhnliche Weiſe, welche nur ſein Gutbefin⸗ 
den zum Grunde hat, ihm ſeine freye Wahl nicht ſchmaͤhlern laͤſſet. 


(33) Hierin ſtimmet das Magdeburg. Weichbild im 43. Artikel, wie auch der 
Braunebergifche Bateinifche und Polniſche Culm im 1. Cap. des 1. Buchs überein. 
Wann im Braunsbergiſchen am ande ſtehet, dies iſt durch einen Gebrauch abgethan, 
und wird jetzt anders gehalten; ſo iſt ſolches zu verſtehen, daß die Buͤrgermeiſter und 
Rahtmanne nicht blos auf ein Jahr gewaͤhlet werden, ſondern bleiben es ihr Lebelang; indes 
wechſelt doch ihre Regierung, daß ſie in den groſſen Staͤdten gewöhnlicher maaſſen das Præli⸗ 
denten- und Vice-Præſidenten-Ammt ein Jahr lang; in kleinen aber auch wohl 2. Jahre lang 
führen, und hernach die andern oder auch neuen Buͤrgermeiſter dazu kommen, entweder durch 
eine beſtaͤndige Ordnung der Folge, oder durch eine Wahl. 


34) Weder die Magdeburgiſchen und Saͤchſiſchen Rechte, noch der alte, Braunsber⸗ 
giſche, Lateiniſche und Polniſche Culm hat wegen der Zeit der Wahl etwas beſtimmet; ſon⸗ 
dern der willkührliche Gebrauch hat es eingeführet, daß man eine beqoeme Zeit in den Preußi⸗ 

chen Staͤdten dazu auserſehen hat, darinn Jährlich die Beſetzung der entledigten Stellen, und 


der Aemmter, ſo um des gemeinen Beſten 8 ordentlicher Weiſe nur auf ein Jahr 412 75 
s 3 uber? 
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uͤbertragen ſind, vorgenommen wird. Die Gruͤnde, welche dieſen Gebrauch eingefuͤhret ha⸗ 


ben, ſind ſo beſchaffen, daß ſie ihn von ſelbſt bey behalten, ohn daß es eines ſchriftlichen Geſe— 
tzes dabey bedarf. Ihr Mangel, oder auch ihre unvermeidliche Hinderungen, machen die ehe⸗ 
hafte Noht, um derentwillen ſie geaͤndert werden. In Dantzig iſt die gebraͤuchliche Kuͤhr⸗ 
Woche gemeiniglich diejenige, darin der Gertruden-Tag einfaͤllet, welcher an den 17den 
Maͤrtz gebunden iſt, und wird Wechſelsweiſe der Dienſttag oder Donnerstag in derſelben 
Woche dazu genommen, weil die Kühr Predigt ein Jahr von einem, das andere Jahr von 
dem andern Herrn Paftor an der Ober-Pfarr-Kirche gehalten wird. In Thorn wird die 
Kuͤhre ordentlicher Weiſe gehalten Dienſttags nach Letare „und Mittwochs darauf verlaut⸗ 
baret. Weil der Sonntag Letare ſich nach Oſtern richtet, und bekannter maaſſen in Anſehung 
des Tages im Jahre auf 4. Wochen früher oder ſpaͤter kommen kan „ teift die Thorniſche Kuͤh⸗ 
re zwar auch in den Maͤrtz, aber zuweilen 14. Tage eher oder ſpaͤter, als die Dantziger. Wann 
keine Stelle weder im Raht noch im Gerichte wieder zu beſetzen iſt, braucht es keiner Kuͤhre, 
ſondern es geſchiehet nur eine Verwechſelung, oder Veraͤnderung der jährigen Aemmter. Im 
Magdeburgiſchen wurde die Kuͤhre gehalten in der erſten Qvatember⸗Woche des Jahres. 
Nach der Gloſſ. des 43. Art. 


(35) Solches befiehlt ausdruͤcklich Koͤniges Sigismund des dritten Privilegium, 
darin der kleinen Staͤdte ihre Rechte verſichert werden im 4. H. welches in den Beylagen N. XII. 
mit den Anmerkungen hiebey kan nachgeſehen werden. 

(36) Verſtehe den Kuͤhr-Eyd, welcher nach der Gloſſe des 43ten Artikels im Weich⸗ 
bilde dieſes in ſich hielte, daß ſie nach ihrem Gewiſſen diejenigen waͤhlen wolten, welche ſie fuͤr 
die beſten und der Stadt am nuͤtzlichſten erachteten, und was hier weiter im Texte folget. 


(37) Das Magdeburgiſche Weichbild im 43. Artikel erklaͤrt in der Gloſſe, daß dieſes 
die Pflicht der waͤhlenden Bürger oder Gewercke in Magdeburg gemefen', dazu ſie durch den 
Kuͤhr-Eyd verbunden worden, und wer ſich darnach nicht gerichtet, als ein Meineydiger ges 
ſtrafet worden. Dieſelbe Gloſſe lehrer auch deutlich, wie einer aus Furcht oder Haß in der 
Wahl fündige; imgleichen daß der, welcher uͤberwieſen worden „ daß er ſich durch Geſchencke 
in den Raht gebracht, ehrſoß gemacht, und auf 10. Jahre verbannet ſey. Es iſt auch merck⸗ 
wuͤrdig, daß fie erfordert, es folle auch keiner in den Naht gewaͤhlet werden der allzu mächtig, 
arm ze. ſey. Mit unſerm Text ſtimmet überein der Braunsbergiſche „ Lateiniſche und Polniſche 
Text im 1. Cap. des 1. Buchs. Was wegen der Verwandſchaft und Freundschaft hier ver⸗ 
bothen wird, hat nur dies zum Grunde, damit nicht um der bloſſen Bluts⸗oder ſehr vertrau⸗ 


* 


ten Gemuͤths⸗Freundſchaft, oder durch die Macht und den Anhang ſo nahe verbundener Leute 
der Eigennutz dem gemeinen Beſten der Stadt vorgezogen werde. Daher iſt ſolches insgemein 
nur ſo eingeſchraͤncket, daß Vater und Sohn, imgleichen 2. leibliche Bruͤder nicht zu gleicher 
Zeit im Raht- oder Schoͤppen-Stuel ſitzen konnen. Aber das geht wohl an, daß ein Bruder 
oder Sohn im rechtſtaͤdtiſchen, der andere im altſtaͤdtiſchen Schoͤppen-Stuel, und der dritte 
(oder der Vater) im Rahte ſitze, vermoͤge des alten Herkommens. In Thorn ſollen auch 
nicht leibliche Bruͤder-Kinder zugleich im Naht oder Gerichte ſitzen, laut art. 37. der Refor⸗ 
mation Königs Sigismund vom Jahr 1523. den Sonnabend vor Bartholom. Und 
in Dantzig darf auch nicht der Schwieger⸗Vater und Schwieger-Sohn zugleich im Rahte 
oder im Gerichte, oder nur in einem Qvartier ſeyn, welches auch von den vorgenannten Per⸗ 
ſonen gilt, ausgenommen die Bruͤder-Kinder, derentwegen nichts verordnet iſt: in dem De- 
cret Roͤnigs Joh. III. vom Jahr 1678. wie auch in den Concordaten n. 19. Der bloſſen 
Gemühts⸗Freundſchaft halber ift keine nähere Verordnung gemacht, noch durch die Gewohn⸗ 
heit etwas beſonderes eingefuͤhret. 


(38) Eben das findet man im alten Braunsbergiſchen, Lateiniſchen und Polni⸗ 
ſchen Culm B. 1. Cap. 1. Von dieſem Rahts⸗Eyde ſehe man die Gloſſe des 43ten Artikels 
des Weichbildes; die Magdeburg. Fragen P. 1. cap. 1. diſt. I. Das Handbuch Lib. 2. 
Art. I. diſt. 3.4.5. In Dantzig ſchwoͤret erſt der Herr Burggraf, dem die Oberſtelle im ver⸗ 
ſammleten Raht gebuͤhret, den Burggrafen-Eyd, in die Haͤnde des bisherigen Herrn Burg⸗ 
grafen, dem es die Königliche Majeſtaͤt auftraͤget „ach der Königlichen Verordnung, die im 
Jahr 1526. zwey Tage vor Marien Magdalen. zu Dantzig gemacht iſt, und nach dem beſtaͤndi⸗ 
gen Gebrauch, von deſſen Eyde ſehe man das Dantziger Privilegium vom Sonntage Cantate 
1455. in Curikens Chronick Bl. 155. So dann nimmt der bisherige Prefident den Eyd ab 
dem neuen Herrn Præſidenten und Vice-Prælidenten der neue Herr Prafident verepder 
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a en Ola Wann der Herr Burggraf die Herren 
. mten Naht der rechten und alten Stadt. 3 der Herr Burgi Herre 
1 Eyd genommen „ ſo vereydet der rechtſtaͤdtiſche Herr Richter Die Herren Schöppen 
der 5 ten und alten Stadt. Die Eyde ſelbſt find von Alters her eingefuͤhret, ſeit A. 1454. 
ha 15 Pflicht der Staͤdte gegen den Koͤnig und die Crone Polen eingerichtet, und werden 
nun unverandert immerfort im Gebrauch beybehalten. 


(39) Im alten Culm hält dieſer Eyd noch den 1 ni Eu 15 1 
Beute Kaht B. 1. Cap. 1. welcher auch im 43ren Artikel des Loc 8 ildes fich findet, un 
im Braunsbergif&ben. Lateiniſchen auch Polniſchen ulm ebenfals ſtehet im 1. Cap.des 1. B. 
Im Handbuche Lib. 8. art. 1. dift. 7. wird dies fo erklaͤret: 5 „Wenn ein gemein Schoß ſoll 

ausgehen, oder ein Gebot verkuͤndiget werden, oder zu andern treflichen Dingen, ſo der 
„Stadt nuͤtzen, ſo foll man alle Geſchworne der Handwerckmeiſter, und dazu die witzigſten, das 
Land, die am meiſten wiſſe den Naht laden, und das mit ihrem Rahte eintraͤchtig fer 
find, die am meiſten wiſſen, vor den Naht laden, und das enen e hig 
gen, und ein Naht bey ihm ſelber nicht allein, ſo wird eine Gemeine willig und gehorſan. 
PR, { eſchicht, fo gehet es, wie es kan, Die Geſchworne der Handwercksmeiſter 
and die benden der Gewerke; die toiigften heise t im Weichbilde (Gloſſ. 
find die Aelterleute der Gewercke; die witigſten heiſſen auch ſonſt im Veichbilde 0 of: 
Art. 43.) und Handbuch die Aelteſten der Gemeine, die e wiſſen und ae, ge⸗ 
brauchen nach Redligkeit, aufs beſte ſie koͤhnen und mögen ꝛc. Li 1 1 art. 5 12 5 dl. 5. 
Siehe darüber ein Urthell in den NMandeburg. Fragen 3 1 2% „Hier oben . 
Tit. 1. Cap. 2. heiffen Diefe Leute diejenigen, welche die Gemeine per Antike 75 e 
werden ſie jetzt die Dritte Ordnung genennet, und ſind mit der Zeit zu e Anzahl ger 
diehen. Das beweiſet die Verordnung Koͤnigs Zigismund 2 vom Ja 275 526. wu ein 
Dantzig ihrer hundert beſtimmet worden, 1. Jur. Terrar. & eivitat. u pag. Cc, In 
Thorn find in der dritten Ordnung ihrer 60, Jet A. 1601, deren 180 aus den Kaufleute n, 
und 33. aus den Zuͤnften ſind. Hier mag dieſer oe des nn arm weggelassen fepn . 
weil er ſich nicht findet in dem Handbuche I. 8. art. 1. 0%. 3. 3 Beiche Abiglaffing abet 
nicht auf hebt die Pflicht in wichtigen Stadt⸗Sachen nichts zu hun ohn Sepraht der buirfen 
Ordnung. Die Rechte aller dreyen Ordnungen in Preuſſen Eönten in beſondere Abhandlungen 


— 


eroͤrtert werden. 
CAPUT VIII. 
Daß ein jeder ehrlicher Mann in den Maht mag 
gekohren werden. 


Vin unberuͤchtigter Biedermann, der in der Stadt wohnet und Vuͤr⸗ 
E ger iſt, der mag zu einem Rahtmanne gekohren werden, ſofern 
er der Stadt nuͤtze zu ſeyn bemercket wird (40). 


(40) Gleichen Inhalts iſt der alte, Braunsbergiſche, Lateinische e Sulm 

im dritten Capittel des erſten Buchs. Nur redet der alte noch auf die Magdeburgiſche Art 
daß die Buͤrger ihn moͤgen zum Rahtmanne kieſen; und bey allen denen ſtehet dieſer Anhang 
zu Ende; ob er ſchon in unfer Zeadt⸗Rechte nicht beerbet iſt, oder etwas, das eben ſo 
viel heißt, z. E. ob er gleich keine Gründe noch eigene Behauſung in der Stadt hat. Der alte 
Culin nennet im 23. Cap. des 1. B. den Bürger beerbet „der ein Eigenes in der Stadt hat, 
es ſey eine Kauf kammer, Cram/ Fleiſchbanck ꝛc. In dem Handbuche heißt es Lib. H. ant. I. 
/. 1. Die man in den Raht kieſet, ſollen ehelich gebohren „ frey von ihren 4. Ahnen, unge⸗ 
ſchwaͤcht an ihren Ehren, ſittig, weiſe und verſchwiegen ſeyn. Man mag auch wohl aus den 
Handwerckern kieſen in den Raht, die da ehrbar und fvomm ſeyn, Dieſen Satz vom Hand⸗ 
wercksmanne, hat auch der alce, Braunsbergiſche, Aateiniſche und Polniſche Culm im 
„Cap. des 1. B. nebſt der Beyfuͤgung, daß ein ſolcher Handwercker, oder auch Kleinhaͤnd⸗ 
ler, Speiſekaͤufer, der in den Raht gekohren worden, ſich nichts deſto minder in ſeinem Stan 
de und Handwerck, gleich den andern Mitgenoſſen zu verhalten habe. Das Handbuch er⸗ 
fordert noch an angezogener Stelle, daß aus einem Handwercke nicht uͤber zweene ſollen gekoh⸗ 
ren werden. Hernach ſtehet, man mag auch andere unverſprochene Leute in den Raht kieſen, 


| i nicht. Der Grund von dieſem Allen, ift theils die Magdeburgiſche alte 
fie ſeyn beerbet, oder nicht. Der Gr f iſt th habe 


— . ET en ren erEn 
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Gewohnheit, da die Bürger jährlich 24. neue Rahtmaͤnner gekohren haben, welche das vorige 
Jahr nicht im Rahte geweſen, auch nicht Schoͤppen waren theils weil es auch bey der nach⸗ 
herigen Gewohnheit fonderlich in kleinen Städten, zuweilen an andern tuͤchtigen Leuten fehlet, 
die in den Raht koͤnten genommen werden. Darum alsdenn ehrliche Buͤrger, auch wohl zu⸗ 
mahl im Nohtfalle ſolche, die vorher nicht Schoͤppen geweſen, noch beerbet find, in den Raht⸗ 
ſtuel kommen koͤnnen. Denn es kan ein ſolcher Bürger, der keine unbewegliche Guͤter in der 
Stadt hat, mehr an beweglichen Guͤtern beſitzen, als viele andere „ die irgend ein Hauß auf 
ihren Nahmen ſtehen haben, daran das wenigſte ihr eigen iſt ꝛc. Oder er kan ſonſt von der 
Geſchickligkeit ſeyn, daß er im kurtzen mehr erwerben mag, als viele andere, die bereits in der 
Stadt beerbet ſind, und der Stadt lange ſo viel nicht dienen oder nutzen koͤnnen, als ein ſol⸗ 
cher unbeerbeter, der ſonſt viel Verſtand, Wiſſenſchaft, Gunſt an hohen Orten de. beſſtzet. 

aß aber unſer Culm folches weggelaſſen, mag daher gekommen ſeyn, weil darin auf den 
neuern Gebrauch, ſonderlich in den groͤſſern Staͤdten gefehen worden, darin es an vielen witzi⸗ 
gen Bürgern kaum fehlet, die reichlich beerbet ſind; oder es kan auch ſeyn, daß ſich einige Ver⸗ 
wirrung hier mit eingeſchlichen hat, die daher entſprungen, weil die Rahtmaͤnner jetzo mehren⸗ 
theils aus den Schoͤppen genommen werden, und die Schoͤppen nach Magdeburgiſchen Rechte 
angeſeſſen ſeyn muſten. Siehe unten das 2te Buch Tit. 2. Cap. 1. Was von Handwer⸗ 
ckern und andern Kleinbuͤrgern verordnet iſt, gilt nur von den kleinen Staͤdtchen, da es an 
gröffern und kluͤgern Bürgern fehlt, und kan ſchon unter dem ehrlichen Biedermann verſtanden 
ſeyn. Kurtz es mag dieſe Weglaſſung das nicht unkraͤftig machen, was in den andern Culmi⸗ 
ſchen Rechten angenommeu, und in Preuſſen an gewiſſen Orten und zu gewiſſen Zeiten noch 
uͤblich, oder doch durch keine allgemeine Bewilligung noch Königl. Verordnung abgeſchaffet iſt. 
Die Wahl richtet ſich nach Befinden der Sache, und wie die Laſt it, fo muͤſſen auch die 
Schultern. ſeyn, welche fie tragen follen. 


CAPUT IX 
Daß ſich niemand, der zum Mahtmanne oder andern 
Nmmte gekohren, der Kuͤhre entziehen ſoll. 


Wed ein Mann zum Rahte, oder zu einem andern Ammte gekoh⸗ 
ren, der ſoll ſich ſolcher Kuͤhre nicht entſchlagen, oder weigern, 
ſondern ohne alle Wiederrede nach Laut ſeines Eydes, ſo er der 
Obrigkeit und der Stadt gethan, gehorſam ſeyn, bey Verluſt des 
Buͤrgerrechtes (41). 


(41) In dem alten Culm im 1. B. und deſſen 5. Cap. iſt dies Geſetz nicht fo ſcharf/ 
ſondern lautet nur ſo: Wird ein Mann in den Raht gekohren, und will nicht Rahtmann 
ſeyn, bey welcher Poen ſie das geſetzet haben „die muß er leiden, und damit wird er des loß. 
Solches behaͤlt auch der Braunsbergiſche, Lateiniſche und Polniſche Culm im 5. Cap, 
des 1. Buchs. Nur wird noch in den 3. letzten nebſt den Rahtmaͤnnern auch des Richters und 
der Schoͤppen gedacht. Wo es an kuͤchtigen Bürgern nicht fehlt, die obrigkeitliche Wuͤrde 
auch mit Ehre und geziemenden Einkuͤnften verknuͤpfet iſt, da wird es nicht noͤhtig ſeyn, je 
mand wider ſeinen Willen eine ſolche Stelle aͤufzudringen. Jedoch werden auch diejenigen, 
welche davon frey ſeyn wollen, ſich deswegen zum voraus gebuͤhrend entſchuldigen, wenn ſie 
mercken, daß auf fie werde geſehen werden. Haͤtte jemand das nicht gethan, wuͤrde er ſich 
loßkaufen muͤſſen. Aber wenn es die Noht und Wohlfahrt der Stadt erheiſcht, daß die 
Aemmter mit tuͤchtigen Leuten beſetzet werden, die nun wegen Beqvemlichkeit oder andern uner⸗ 
heblichen Urſachen lieber damit verſchonet feyn wollen ſo koͤnnen fie wohl bey Verluſt des 
Buͤrgerrechts dazu vermogt werden. Auf dieſen Fall ſcheinen die geſehen zu haben, welche 
A. 1594. in Thorn dieſe Aenderung gemacht haben. Siehe des gelehrten Preuſſens ates 
Gvartal 1725. auf der 76ten Seite. 
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CAPUT X 
Son der Rahtmanne Ammt und Gewalt. 


Nie Rahtmanne haben die Gewalt, daß fie aufſehen, ſitzen und 
en en her allerley Speiſekauf, als Brodt, Bier, 
Fleiſch, Fiſche, und ander dergleichen Waaren, damit der dene e 
Buͤrger und andere Leute nicht beſchweret werden (42). Auch ſol⸗ 
len die Rahtmanne Macht haben, uͤber allerley Waarenmaaſſe (43), 
Scheffel, Waage, Gewicht, Ellen, und alterlay falſche Kaufmann 
ſchaft, Faͤlſcherey und Betrug, ſo wohl auch uͤber alle Dinge (44), 
ſo zu guter Ordnung der Stadt, und alle deroſelben Glieder, auch 
Unterhaltung des gemeinen Friedens und Ehrbarkeit gehoͤren, z 
richten. Wer daran gebricht (45), der ſoll nach Gelegenheit der 
Uebertretung, wie recht geſtrafet werden. 


Dies alte Geſetz findet ſich im 43. Artikel des weichbildes, und wird im 19. 
N AR a den Buͤrgermeiſtern zugeeignet und erlaͤutert. 1 
minder ſteht es in den Magdeburg Sragen 1. Theil. Cap. 1. diſt. 7.0.85 im 1 
B. J. Cap. 6.9. und 11, im Handbuche Lib. F. art. J. diſt. 2. und im Braune ergiſchen, 
Lateiniſchen und polniſchen Culm B. J. Cap. 6. Allemahl und in allen hier angeregten 
Dingen laͤſſet ſich dieſes nicht thun, z. E. bey Fleiſch, Silben ze. A.) a 
deſſen, wenn es die Noht erheiſchet, ſo weit es den Koͤniglichen Privi l 9 a j et hr ‚ 
den Vertraͤgen und der eingeführten Gewohnheit gemaͤß iſt. Alſo muͤſſen 10 1755 ie 5 
er den Bier⸗Satz von E. Hochedl. Rahte jährlich bitten, nach 35 Koͤniglichen e 0 N 
Decret vom Jahr 1668. den 21. Aug. worin dieſes Eulmiſche Geſetz, und die undervlickte Ge 
wohnheit feit A. 1493. zu Grunde geſetzet wird. Was zu Danzig zwiſchen dem Naht und den 
Brauern vergliechen ift, findet ſich theils in gedruckten, theils in ungedruckten Schriften. 


andbuch L. F. art. 7. diſt. I. und im alten Culm heißt dies im 6. Cap. des 
1 an a im Braunsbergifden B. I. C. 06. Wahnmaaß 3, in etlichen 
geſchriebenen Wantmaaß, oder Weinmaaß. Im Lateiniſchen und Polniſchen Culm 
wird es gegeben durch allerley Betrug in Maaſſen L. I. cap. G. Das alte Wort Wan hieß 0 
viel als was dran fehlt, oder Mangel und Fehler. So ſieht mans noch an den Woͤrtern 
wahnſinnig / wahnwitzig. Alſo iſt Wanmaaß oder Wahnmaaß ſo viel als ein unrecht Maaß, 
oder daran etwas fehlet. Hier wird alſo das Erkenntniß uͤber allerley verfülhtes Maaß und 
Gewicht dem Rahte zugeeignet. Das Handbuch erinnert L. 8. art. 7. diſt. 8. 9. daß nicht 
der Richter, ſondern der Raht daruͤber richten und Buſſe nehmen ſoll, zu Due Stadt From⸗ 
men. Ja auch alle uͤbrige falſche und unredliche Kaufmannſchaft in allerley Waare mag ein 
Raht vertreiben, und daruͤber Ordnung ſetzen mit der witzigſten Raͤhte. Weicbbild Art. 75. 
Handbuch L. 8. art. 5. diſt. 2. 5. Wannenhero auch, wenn das, was in der Willkühr hier 
uͤber verordnet iſt, nicht gehalten wird, es vor dem Wettgericht geſtraft wird. Jedoch ſol 
nach den Magdeburg. Sragen Th. J. Cap. 1. diſt. 10. J. und dem Handbuche die Strafe, 
ſo der Raht nimmt, nur eine Geld⸗Buſſe, oder etwas dergleichen ſeyn, aber nicht an Hals, 
Hand, Haut und Haar gehen L. 8. art. F. difl. 1. 


J) Dieſen Zuſatz findet man nicht in den obangeführten Stellen; er ſtehet auch noch 
nicht 10 15 eg vom Jahr 1594. im gelehrten ‚preuffen 1 f A 5 =: 0 
Darum iſt er nachdem erſt hinzu gekommen. Die Pflichten der Obrigkeit ha 8 i 110 hd „ 
er muß aber nach eines jeden Orts Verfaſſung gebrauchet werden. Wovon z. E. 1 > 0 
nachzuſehen iſt, was der Herr J. E. von der Linde in dem ungedruckten Jure publ. Gedan. 
und in den notis ad Stryküi Praxin forenfem angemercket hat. 


Wer das bricht, der muß wetten 36. Schillinge, ſteht im 6. und 9. Cap. des 1. 


i ichbi rafe vor dem 
B. im alten Culm, und im Magdeburg. N Art. 43. welche Strafe Gre 
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Buͤrgermeiſterlichen Ammte auf 26. Schillinge geſetzet wird, daſelbſt im 29. Art. Siehe auch 
die Magdeburg. Fragen P. 1. c. I. dit. H. Allein mit der Zeit ift dieſe Strafe der Willkuͤhr 
anheim gegeben, wie denn ſchon im N. Capittel des angezogenen alten Culms ſtehet? wenn 
die Scheffel in der Mühle zu kleine find, da ſollet ihr nach eurer Stadt⸗Koͤhre daruͤber rich⸗ 
ten; und im laten Cap. heißt es: Wenn man feine Speiſe theurer verkauft, als es die 
Rahtmanne ſetzen, das heißt (Mynkouf) Weinkauf, und das ſollen die Rahtmanne richten 
nach der Willkuͤhr, die darauf geſetzet iſt. Den Meinkauf ſcheint man ſo genannt zu haben, 
als den Meineyd. Im Braunsbergiſchen Culm heiſſet er wie im alten Weichbilde der 
Momekauf B. 1. Cap. 9. Daſelbſt im 6. Cap. lautet unfere Verordnung alſo: Wer hier⸗ 
in bruchfaͤllig befunden wird, der ſoll, fo oft er betreten wird, die Waare verlohren haben, 
und dazu 36. Schillinge buͤſſen. Aber von den Hoͤckern heißt es, ſie muͤſſen um den Mome⸗ 
kauf wetten Haut und Haar, oder dem Nahte nach Gelegenheit der Sachen und Perſonen 
buͤſſen Cap. 9. welches mit den Magdeburg. Fragen P. J. c. J. d. 8. und dem Handbuche 
L. G. d. 7. d. g. einſtimmig iſt, und im letzten noch deutlicher erklaͤret ird. Woſelbſt auch 
dd. J. das Richten an Haut und Haar, erklaͤret wird, daß es fo viel ſey, als zur Staupe ſchla⸗ 
gen oder durch die Backen brennen. In der Gloſſe des 13. Art. im 2. Buche des Sach⸗ 
ſen Spiegels ſtehet: Zu Haut und Haar, das iſt zu der Staupen hauen, und die Haare 
mit einer Kluppen oder Knebel auswinden aus dem Haupte. Dies letzte iſt nicht mehr üblich. 
Der Lateiniſche und polniſche Culm ſetzet darum alſo: Wer des Betrugs uͤberfuͤhret wird, 
foll nach eines jeden Orts Willkuͤhr und üblicher Gewohnheit geſtrafet werden. 


CA PUT XI. 


Daß die Mahtmanne Vuſſe oder Otrafe nehmen, und 
niemand anders, wegen Serbrechung wider fie 
oder ihrer Otadt⸗Mecht. 


M' de ein Mann gegen den Rahtmann, oder gegen der 
Stadt Rechte, oder ihre Willkuͤhr, davon mögen die Raht⸗ 
manne Buſſe oder Strafe nehmen nach Gelegenheit der Sachen (46), 
und dürfen darumb mit niemande zu thun haben, wenn ſie die Bulle 
nehmen von der Stadt wegen. 


(46) So lautet es ſchon im alten Culm B. 1. Cap. 13. 20. und 21. in den Magdeb. 
Sragen P. 1. c. J. difl. 8.11. 19. 20. und im Handbuche L. g. art. 1. diſt. 13. 21. und 23, und 
art. &. difl.3--5. Im Braunsbergifchen Culm ſteht hier im ııten Cap. des 1. B. ſo: nach 
ihrem Wohlgefallen und Willen. In dem Lateiniſchen ſind hievon im 1. B. zwey Capittel 
(wie im alten Culm) das gte und 10te, die dem Innhalt nach faſt auf einerley hinauslauffen, 
und mit dem Braunsbergiſchen übereinftimmen. Dieſelben Capittel find im J. Buche des 
Polniſchen Culms das I. und late, wozu auch noch das te gehoͤret, welches hauptſaͤchlich 
von derer Beſtrafung handelt, die nicht zu Rahthaus kommen, wenn ſie zu den gemeinen 
Rahtſchlagen berufen find, und aus den 43. Artikel des Weichbildes genommen iſt. Mit 
unſerm Terte ſtreitet nicht die Culmiſche Handfeſte g. Ye weil ſolches zu verſtehen iſt von de⸗ 
nen Faͤllen, die durch Willkuͤhren nicht anders beſtimmet ſind. So findet man auch derglei⸗ 
chen Macht nach Gutduͤncken zu ſtrafen in den Preußiſchen Landes⸗Satzungen oft mit dieſen 
Worten ausgedruͤcket: der ſoll feine Strafe nicht wiſſen. Dies Geſetz iſt in voͤlligem Ge: 
brauch bisher geweſen, und wird auch wohl ferner darin bleiben. a 
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GA PUT II. 
Ob die Rahtmanne ihre Bürger ſtrafen, und die fie ver 
weiſen / wiederumb zu Bürgern annehmen mögen, 


St ſich ein Buͤrger wider den Naht, da Culmiſch Recht iſt, 
den mag man darumb verbothen vor den Naht, und ihme bey 
einer Geldbuſſe, oder bey Weichen aus der Stadt, ein Jahr minder 
oder mehr verbieten, daß er ſolchen Frevel laſſe, und ihnen gehorſam 
ſey gleich andern Mitbuͤrgern. Will er es daruber nicht thun, ſo 
leidet er die Buſſe und Strafe, es ſey mit der Stadt Verweiſung 
oder andern (47). Verweisen aber von der Stadt Wegen die 
Rahtmanne jemanden, das ſtehet bey den Rahtmannen, ob ſie Buſſe 


von ihme nehmen, und ihn wieder in die Stadt zum Buͤrger neh⸗ 
men wollen oder nicht (48). 


(47) WVerſtehe Geldbuſſen, die vorhin angeführet ſind. Dies Capittel ift hergenommen 
aus den Magdeburg. ragen P. 7. c. 1. di. 6. und dem Handbuche L. 8. a: . dit. 25. U. 
25. In dem Braunsbergiſchen Culm ſteht dies Capittel bis an dieſen Punct im 12. Cap. 
des 1. B. Aber in dem Lateiniſchen und Polniſchen ſteht es gantz wie es hier iſt, dort im 
1. hier im F. Cap. des 1. Buchs. 


(48) Der alte Culm hat im 14. Cap. des 1. B.nur dies Stuͤck dieſes Capittels in folgen⸗ 
den Worten: Verweiſen die Rahtmanne von der Stadt: Wegen jemand mit 6. Pfen⸗ 
nigen, oder womit es ſey, fo ſteht es bey den Rahtmannen, ob fie? Beſſerung (d. i. Geldſtrafe 
damit er ſich beſſere,) von ihm nehmen, und ihn wider in die Stadt annehmen wollen oder 
nicht. Die Verweisung mit 6, Pfennigen iſt die, da E. Raht dem ungehorſamen Burger 
bey einer gewiſſen Geldbuſſe oder Verweiſung den Ungehorſam verbothen hatte, darin er doch 
fortgefahren; ſo hatte ein Raht die Wahl die Geldbuſſe nach Befinden zu nehmen, oder nicht, 
und ihn mit derſelben zu verweiſen. Was hier von der Mißhandelung eines Bürgers gegen 
den Raht geſaget wird, iſt zu verftehen von dem Falle, da nur ein Bürger ſich auf eine unge: 
horſame Weiſe weigert zu thun, was ihm mit Recht auferleget wird, oder etwas aus Ueberei⸗ 
lung beginnet und nicht vollfuͤhret, wie es in den Magdeburg. ragen P. J. r. 1. diſt. 1c. und 
im Handbuche J c. durch Exempel erlaͤutert wird. Alſo wird die Strafe haͤrter fallen, wenn 
es mit beſtaͤndigem Haffe und Vorſatz geſchiehet, oder auch ein gantzer Tumult und Aufruhr 
angeftiftet wird. Heutiges Tages iſt die Verweiſung nur in ſehr frevelhaftem Ungehorſam, 
dabey die Beſſerung faſt nicht zu hoffen ift, üblich, und werden alſo die Verwieſenen auch ſel⸗ 
ten wider angenommen, wo nicht gar beſondere Urſachen, als vielguͤltige Vorbitten, Verbuͤr⸗ 
gungen, und dergleichen ſich finden. 


CAPUT XIII 
Don KNinderung der Btrafe deſſen, fo wider den Raht 
oder Itadt⸗Mecht gehandelt. 


Beuge ein Raht ihren Buͤrger umb Verbrechung, die er haͤt⸗ 
te gethan gegen den Naht oder ihre Willkuͤhren, und gibt er 
ſich in ihre Gnade, ſie moͤgen wohl Gnade thun, und dieſe Strafe 
mindern oder gantz erlaſſen (49). 


C 2 (40) Die 
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(40) Die Magdeburgiſchen Fragen P. 1.6. I. diſt. 27 der alte Culm im 54. ,. 
und 57. Cap. des 3. Buchs; der Braunsbergiſche im 47. Cap. des 3. Buchs; der Las 
teiniſche im 12. Cap. des J. Buchs; und der Polniſche im 14. Cap. des 1. Buchs find in 
dieſer Sache einftimmig. Nur iſt im alten, Braunsbergiſchen und Polniſchen Culm etwas 
mehr, als hier, nehmlich die gantze Anfrage ſamt dem Urtheil, faſt wie es in den Magdeburg, 
Fragen ſtehet, darin angemercket wird, daß die Gnade mit des Gegenparts Bewilligung ge⸗ 
ſchehen muͤſſe. In der Culmiſchen Handfeſte g. 4. iſt noch eine Einſchraͤnckung wegen der 
groſſen Verbrechen. So wird es auch noch gehalten in ſolchen Dingen, daͤbey die andern 
Ordnungen der Stadt nicht Dürfen gehoͤret werden. Denn wo die andern Ordnungen mit zur 


Verweiſung oder Strafe geſtimmet haben, muͤſſen ſie auch mit uͤber die Gnade ſtimmen. 


IITULUS TERTIUS. 


Don Suſammenkuͤnften. 


CAPUT I. 
Von gemeinen Tagefahrten. 


S ſollen vermoͤge der Koͤniglichen Conftitution jaͤhrlich zwo all⸗ 
K gemeine Tagefahrten gehalten werden, nemlich im Vorjahr zu 
Marienburg, auf den Tag Stanislai; und im Herbſt zu Thorn, auf 
Michaelis; doch iſt es in Ihro Koͤnigl. J Tajeſtaͤt Willen nach Erfor⸗ 
derung der Sachen, auch andere Tages Leiſtungen auf andere Oer⸗ 
ter und Zeiten anzuſtellen. (50). Wer aber von den Raͤhten zu 
ſolcher Tages⸗Leiſtung auſſerhalb hoher Ehehaft nicht kommt, ſoll in 
die Lade, da die Appellations-Gelder beygeleget werden, 20. Gulden 
Ungar. verfallen, und darumb für des Landes⸗Raht zu antworten 
ſchuldig ſen (Fr). Nichts deſto weniger aber ſollen die Gerichte 
gehalten werden (52), und umb der Abweſenden Willen nicht nach⸗ 
bleiben, ſo ferne nur zum wenigſten drey Stimmen vom Lande, und 
drey von Städten verhanden. Die Art und Beſchreibung der Ur⸗ 
theile ſoll auf der Herren Raͤhte Verordnung ſtehen. 


(50) Was hier vorhergehet, iſt der Innhalt des 9. $. der im Jahr 1538. vom Koͤnige 
Sigismund J. beſtaͤtigten Landes⸗Satzungen „ ſo hinten in den Beylagen No. IX. befindlich. 
Wann dieſe Beſtimmung der Land» Täge ihren Anfang genommen „ lehret die Norma Regi- 
minis Pruchen. $. 31. Daß aber der letzte von ſolchen jaͤhrlichen oder ordentlichen Land⸗Taͤ⸗ 
gen im Jahr 1652. geweſen, und ſeit der Zeit nur die auſſerordentlichen im Gebrauche find, 
deren einige vor, andere nach dem Polniſchen Reichs-Tage gehalten werden, bezeuget der 29. 
$. Hod. Faciei Reip. Pruth. allwo auch die folgenden $9. mehr merckwuͤrdiges von den Preu⸗ 
ßiſchen Land-Taͤgen an die Hand geben. Die es deutſch leſen wollen, finden dieſes in der 
vorläuffigen Abhandlung vor dem V. und jenes vor dem J. Bande der Lengnichiſchen 
Geſchichte von dem Poln. Preuſſen. Es gehöret auch hieher eine Abhandlung de comitiis 
Pruſſorum, welche im Jahr 1720. in Dantzig auf der feyerlichen Catheder behauptet worden; 
und das letzte aus der obigen ten Anmerckung. 


(51) Von dieſer Verordnung findet ſich nichts in der Landes⸗Satzung von 1 538, noch 

in deren erſten Entwurfe von 1 526. Denn was in des letztern H. 14. auf der 72. Seite des J. 
Bandes Lengnichiſcher Geſchichte von preuſſen von der Strafe bey 20. Ungar. Gulden 
geſetzet 
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geſetzet wird, handelt von einem gantz andern Falle, der $. 17. in denen vom Jahr 1538. an⸗ 
zutreffen iſt. Die Urkunde dieſer Strafe iſt rar, und wohl eben fo leicht, als ihr Gebrauch, 
vor unſern Zeiten vernichtet. Wie es ſonſt jetzo auf denen jetzigen Land⸗Daͤgen gehalten wer⸗ 
de, falls die beruffenen Herren Raͤhte auſſen bleiben, findet man in der Hodierna Facie 
Reip. Pruthen. H. 35 

(52) Da die Gerichte, welche von den Nähten auf den Preußiſchen Land Taͤgen pfleg⸗ 
ten gehalten zu werden, vor bey nahe hundert Jahren ein Ende genommen, nach der 5oten An⸗ 
merckung; ſo hat dieſes Geſetz nunmehro keine ſtatt, duͤrfte auch allem Anſehen nach Fünftig 
nie wieder in den Schwang kommen. 


r 
Von ſonderlichen Zuſamenküͤnften in jeder VWoywodſchaft. 


Wenn Königl. Majeſtaͤt eine ſonderliche gemeine Zuſammen⸗ 
) kunft im Lande ausſchreibet, ſo ſoll eine beſondere Zuſammen⸗ 
kunft des Adels in einer jeden Woywodſchaft, als der Culmiſchen, 
Marienburgiſchen und Pomerelliſchen Woywodſchaft, gehalten wer⸗ 
den, welche die Woywoden, vermoͤge des alten Gebrauchs, in einem 
jeden Diftriet ihrer Woywodſchaft auf einen gewiſſen Ort ausſchrei⸗ 
ben ſollen, zu dem Ende, daß daſelbſt Bothen zur gemeinen Tage⸗ 
fahrt ſollen gewaͤhlet werden. (53) Sonſten iſt den Woywoden 
guch frey, zur Waͤhlung eines abgehenden Okticianten, oder ſonſten 
erheblicher Nothdurft nach, die gemeine Woywodſchaft zuſammen zu 
fordern, welches denn im Culmiſchen Lande zu Rheden, im Marien⸗ 
burgiſchen zu Stum, im Pomerelliſchen zu Stargard geſchehen 
ſoll (54). Wer nun zu ſolcher Zuſammenkunft gefordert wird und 
nicht kommet, ſoll 2. Marcke Strafe geben, von welchen die eine dem 
Woywoden deſſelben Orts, die andere dem gemeinen Trieſel (55) 
des Landes heimfallen ſoll; doch ſollen hievon ausgenommen ſeyn die 
Rähte des Landes, ſo wohl vom Adel als von Staͤdten. 


(53) Bis hieher gehet dasjenige, was im ten Abſatze der Landes⸗Grdnung vom 
Jahr 1538. enthalten iſt. Hernach wird etwas anderes eingeſchaltet, und darauf folget der 
Beſchluß, welcher eben daſelbſt in der Landes Ordnung zu finden iſt, und die Buſſe der aus⸗ 
bleibenden beſtimmet. Von dieſen Vorland⸗Taͤgen findet man was davon gebraͤuchlich iſt, in 
Anſehung der Deuter, wo fie gehalten werden, und was mehr davon zu mercken iſt, in der 
Hodierna facie Reip. Pruth. $. 31. 32. 33. 34. 53. Was von denen Nachland⸗Taͤgen, die 
zuweilen mit den Vorland ⸗Taͤgen zugleich gehalten werden, zu willen noͤhtig, lehrt der 54. 
und 55te K. in der angezogenen Hod. Facie. 


(54) Der Innhalt dieſes hier eingeruͤckten Satzes iſt hergenommen aus dem Land⸗Recht 
des Preußiſchen Adels Tir. Fe . Die Nohtdurft, welche zu dieſer Verord— 
nung Anlas gegeben, wird auch deren Uebung beſtaͤndig im Gange halten. Aber die Strafe 
der Ausbleibenden, fo hier folget, iſt dort nicht auf dieſerley Art der Zuſammenkuͤnfte geſetzet, 
ſondern bleibet den Vorland ⸗Taͤgen eigen. f 


(55) Trieſel oder Treſſel iſt ein altes und jetzo nicht mehr übliches Wort, welches fo 
wohl als der frantzoͤſiſche Trelor, und griechiſche auch lateiniſche Thefaurus, einen Schatz 
bedeutet, davon der Schatzmeiſter unter den Creutzherrn, der Treßler pflegte genennet zu 


werden. 
C3 TITULUS 
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TITULUS QUARTUS. 


Son DVulmiſcher Ereyheil. 
CAPUT 1. 5 
Bon Greyung allerley Muf⸗ und Zulagen. 


n der Culmiſchen Handfeſte find alle die, fo zum Culmiſchen Rech; 

te gewidmet, ſamt ihren Guͤtern von allerley unbilligen Zula⸗ 
gen, und gezwaͤnglichen Herbergierungen, auch andern unrechtmaͤßi⸗ 
gen Auflagen befreyet und loßgeſprochen (56). Derowegen fie we⸗ 
der mit Podwodden noch Targowen (57), noch andern dergleichen 
Auflagen; noch die Buͤrger in den Staͤdten mit irgend einigen 
Schaarwercken ſollen beleget werden. 


(56) Siehe in den Beylagen den 2rten H. der Culmiſchen Handfeſte. Da die 
Culmiſche Handfeſte von den Koͤnigen in Polen denen Preuſſen beſtaͤtiget iſt; muß ihnen auch 
dieſer Artickel gehalten werden. Hiebey aber iſt eine kuͤtzliche Frage, welche Auflagen fuͤr un⸗ 
billig zu halten find? deren Beantwortung viele Mißhelligkeit erreget hat, wenn aus der Cro⸗ 
ne den Preuſſen verſchiedene Abgaben zugemuhtet ſind, welche aber die Preuſſen fuͤr unbillig 
gehalten, und dagegen viele Vorſtellungen gethan, wie aus den Preußiſchen Geſchichten be⸗ 
kannt iſt. In was für einem Zuſtande jetzo Preuſſen wegen gemeiner der Lande und Städte 
Auflagen ſtehe, zeiget der 54. $. in der Hod. Facie, ausführlicher aber der 6369. und ite. 


(57) Dieſer Anhang von den Podwodden (Vorſpannen), Targowen (Marckt⸗Geldern) und 
Schaarwercken, iſt wegen des mittleren hergenommen theils aus dem ewigen Frieden A. J 400. 
in Schünens Chronick Bl. 337. den Preußiſchen Landes⸗Satzungen vom Jahr 1537, 
den 6. Ockob. und 1542. darin die Marckt⸗Gelder ernſtlich bey 50. Ungar. Floren verbothen 
werden, weil wegen dieſer Unpflichten, welche gewiſſe Hauptleute von den Bauren und andern 
nahmen, die zu Marckte führen, die Maͤrckte unbeſucht blieben, zum Verderb derer Städte, 
Siehe Bl. 243. und die Documenta des 7. Bandes Lengnichiſcher Geſchichte des Poln. 
Preuſſen Bl. 277; theils aus der Handfeſte der kleinen Städte C. 7. hinten unter den 
Beylagen No. XII. Weil es nun mit dem Vorſpannen, und den aufgedrungenen Fuhren 
auch Schaarwercken eben eine ſolche Bewandnis hat, ſind ſolche hier als Folgen der Culmi⸗ 
ſchen Befreyung recht zugeſetzet, als deren Abſtellung auch an dem letzt angezogenen Orte 
H. 9. und im IV. Bande Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen Docum. Bl. 32. feſt ge 
ſetzet und geſuchet wird. Eben dies gilt auch von ſolchen Schaarwercken, welche wider die 
Willkuͤhr den Bürgern aufgebuͤrdet werden wolten, 


GAU LE 
Von Greyheiten von Krieges⸗ Expedition. 


ermoͤge derſelben Culmiſchen Handfeſte find alle, fo ſich Culmi⸗ 
ſchen Rechtens gebrauchen, von allen Krieges - Zuͤgen befreyet 
(58). Gleichwohl iſt ein jeder ſchuldig, zu Beſchirmung der Graͤn⸗ 
tzen ſeiner Woywodſchaft, in der er gelegen, mit der Obrigkeit zu 
ziehen (59). Zu ſolchem Zuge ſoll ein jeder, der 40. Huben oder 
mehr in ſeinem Sitz hat, im vollen Kuͤraß, mit aller darzu a 
uͤſtung 
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Ruͤſtung ſelbſt dritte zu Roſſe ſich einfinden. Wer aber weniger 
Huben hat denn 40, doch aufs wenigſte 10, der ſoll mit einem Pfer⸗ 
de in leichter Ruͤſtung ſich einstellen (60). Wo gleichwohl etwas an⸗ 
ders in jemandes Handfeſte benennet, ſoll daſſelbige auch gehalten 
werden (61). 


(58) Nach dem 35. $. der Culmiſchen Handfeſte lautet es fo: daß die Culmiſchen Un⸗ 
terſaſſen frey ſeyn ſollen von den Heer⸗ Zuͤgen auſſer den Culmiſchen Graͤntzen, und alſo blos 
zur Landwehre innerhalb des Landes wider die mit ausziehen ſollen, welche das Culmiſche 
Land anfallen möchten. Da hernach die andern Preuſſen der Culmiſchen Freyheit theilhaftig 
wurden, wurde ihnen eben das in ihren Graͤntzen verſtattet. Alſo iſt es denn uͤberhaupt 
wahr, daß die Preuſſen vermöge der Culmiſchen Freyheit auſſer ihren Graͤntzen mit ihrem 
Oberherrn zu Felde zu ziehen nicht verbunden ſind. Aus dem Zuſammenhange der Culmiſchen 
Handfeſte iſt klar, daß daſelbſt die Rede ſey von den Vaſallen des Ordens der Creutzherren, 
welche nach ihren Lehn⸗Brieffen wider den Feind mit aufzuſitzen verpflichtet waren. Viel⸗ 
mehr haben alſo die Staͤdte und andere Landleute dieſer Freyheit zu genuͤſſen. 


Was hier ſtehet, gruͤndet ſich auf die Landes Satzung von H. 1538: H. 123 
und die Eulmiſche Handfeſte. Es muß aber ſolches nicht dahin gedeutet werden, als wenn 
kein Lehns⸗Traͤger auſſer feiner Woywodſchaft, in der er gelegen mit ausziehen duͤrfte: weil 
ſolcher Geſtalt der gemeinen Wolfahrt ſchlecht durfte in Krieges⸗Noͤhten gerahten ſeyn, wenn 
kein Preuſſe den Feind auſſer feiner Woywodſchaft ſuchen duͤrfte. Vielmehr muͤſſen ſo denn 
alle in den Preußiſchen Graͤntzen, ſo weit und breit ſich Diefelben erſtrecken, wieder den gemeinen 
Feind bey einander ſtehen, und einander Hüffe leiſten, wie fie es auch damahls thaten, als fie 
dem Orden abgeſagt und unter Polen ſich begeben hatten; jener aber ſie wieder unter ſein 
Joch zu bringen ſuchte. Denn obgleich zu der Zeit, wenn die Gefahr vertheilet iſt, ein jeder 
ſeines Ortes thun muß, was zu deren Abwendung dienet: fo. würde es doch wunderlich ſeyn, 
wenn es bey dem Nachbahren brenner, nicht mit loͤſchen, ſondern warten wollen, bis ſein 
Haus darnieder gebrannt ſey, und denn die Reihe an uns kaͤme, da kein loͤſchen mehr helfen 


duͤrfte. 


(60) Der 33. und 34. $. der Culmiſchen Sandfeſte hält dieſes faſt von Wort zu 
Worte in ſich. Da heutiges Tages die Küͤraſſe und Harniſche nicht mehr üblich find, kan 
man aus der neuern Preußiſchen Geſchichte erlernen, was jetzo an deren Stelle fuͤr eine Krie⸗ 
ges Nüftung üblich fey. Welches als was bekanntes keiner weitern Anführung bedarf. Sonſt 
koͤnnen die Lehns⸗Dienſte mehr fuͤr Pflichten als fuͤr Freyheiten angeſehen werden, und ſtehen 
daher etwan darum nur unter den Freyheiten, daß ſie auf was gewiſſes eingeſchraͤncket find, 
uber welches nichts mehr mit Recht von den Belehnten kan gefordert werden. Man ſehe hie— 
bey nach den 73. $. der Hod. Reip. Pruth. Faciei. 

(61) Vermdge des Königlichen Verſprechens, ſo ein jeder Koͤnig in Polen eydlich lei⸗ 
ſtet, einem jeden ſeine Handfeſten unverbrüchlich zu halten. Welches in Preuſſen gleich An⸗ 
fangs durch den Vergleich feft geſetzet, iſt, dadurch Preuſſen ſich der Crone Polen einverleibet 
hat F. 26. hinten in den Beylagen No. V. 


CAPUT III. | 
Jon Sreyheiten von Sollen. 


Mes bemeldete Culmiſche Handfeſte befreyet auch alle, die Culmiſch 

Recht haben, von allen Zöllen (62), und ſolches iſt durch Koͤ⸗ 

nig Calimixum wiederholet, welcher den Pfund⸗Joll und alle andere 

Zoͤlle zu Waſſer und zu Lande neu eingefuͤhret, oder von Alters ge⸗ 

halten, waſſerley die auch ſeyn mochten, im Lande a ier 
| oͤniglicher 
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Koͤniglicher Gnade aufgehoben, abgethan und abgeleget hat, alſo daß 
zu keinen Zeiten, durch keine folgende Herrſchaft, aus keinerley Ur⸗ 
ſache oder Gelegenheit, irgend einer im Lande ſoll angeſtellet oder aufge, 
leget werden (63). Was aber fir Zölle in der Crone Polen ſehn, 
ſo die von den Führleuten uͤberfahren werden, ſollen vermoͤge des 
ewigen Friedens die Fuhrleute allein an ihren Pferden und Wagen, 
nicht aber die Kaufleute an ihren Waaren geſtraffet werden (64). 


(62) So ließt man es ausdrücklich im 45. H. der Culmiſchen Handfeſte. Das ag: 
deburgiſche Kecht befiehlet, daß kein Zoll fol genommen werden, wo man nicht der Bruͤcken 
oder Fahren (Schiffe) bedarf Sachſen Spieg. im 2. Buch und deſſen 27. art. Womit 
uͤbereinſtimmet der Friede vom Jahr 1436, ſiehe hinten die Beylagen No. 4. Das Hands 
buch leitet die Verordnung von Kayſer Carl her, daß niemand Zoll nehmen ſoll, als der von 
Alters hergekommen iſt um Nohtſache willen. L. 11. art. &. diſi. I. . Es muſten auch dieje⸗ 
nigen, welche Zoll und Geleite nehmen, die Straſſen ſicher halten und den Schaden den 
Reiſenden erſetzen. Siehe die Gloſſ. des 27. Art. im 2. B. des Sachſen Spieg. Das Weich⸗ 
bild art. F. und den alten Culm B. J. Cap. 21. Die Br. Ausg. B. V. Cap. 20. 


(63) Im Sauptvergleich, dadurch Preuſſen der Crone Polen einverleibet worden, fin⸗ 
det ſich dies H. 28 -- Zr. Wie nun dies von den nachfolgenden Koͤnigen immer ift beſtaͤtiget 
worden: fo hat man ſich auch in Preuſſen immer darauf beruffen, wenn neue Zoͤlle eingefuͤh⸗ 
ret werden wollen, und hat auf deren Abſtellung nachdruͤcklich gedrungen: wovon die Preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte verſchiedene Exempel an die Hand giebt. So hat man ſich immer im Genuß 
dieſer Freyheit von neuen Zöllen zu erhalten gewußt, und wird auch weiter daruͤber zu halten 
wiſſen. Man ſehe hierbey die Lengnichiſche Normam Regiminis H. 56. und Hod. Faciem 
Reip. Pruthen. $. 72. 


(64) Der Urſprung dieſer Verordnung iſt zum Theil in dem Magdeburgiſchen Kechte 
zu finden, im Sachſen Spiegel B. 2. art. 27. in den Magdeburgiſchen Fragen P. I. e. 21. 
dift. 1. im Handbuch L. 2. art. 8. diſt. N 9. In Preuſſen iſt fie den Kaufleuten zum Be⸗ 
ſten noch näher beſtimmet in dem ewigen Frieden zwiſchen dem Könige in Polen und dem Hohe⸗ 
meiſter auch ihren Landen und Unterthanen im Jahr 1436. in Schuͤtzens Chronick Bl. 127b. 
und hinten in den Beylagen No. IV. Eben das iſt hernach wieder erneuert in dem Frieden vom 
Jahr 1466. und 1525. in Schügens Chronick Bl. 3377. und in den Privilegien des Ser⸗ 
tzogthums Preuſſen, fo zu Braunsberg 1616. herausgegeben find, 35. Seite Bl. J. In⸗ 
des kan doch der Koͤnig mit Bewilligung der Preußiſchen Staͤnde auch neue Zölle zum gemei⸗ 
nen Beſten anordnen, weil nur um der gemeinen Wohlfahrt willen neue Zölle unterſaget wer⸗ 
den. Siehe die Lengnichiſche Normam Regim. Pruff. f. 56, und Hodiernam Reipubl. 
Pruth. Faciem $. 72. Wie es in andern Fällen mit dem verlaͤugneten oder uͤberfahrnen Zoll 
folle gehalten werden, lehret der alte Culm Buch V, Cap. 10. 11. und 20. und die zu Anfang 
dieſer Anmerckung angezogenen Oerter. 


TITULUS QVINTUS 
Son andern Greyheiten. 


GAPUT 1 
Bon der Muͤntze. 


Ra gantzen Lande Preuſſen ſoll vermöge Culmiſcher Handfeſte ei⸗ 
nerley Culmiſche Muͤntze ſeyn, von klarem und reinem Silber, 
dergeſtalt, 
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dergeſtalt, das 60. Schillinge 1. Marek waͤgen ſollen, und ſoll ſolche 


Muͤntze nicht mehr als alle 10. Jahr einmahl verneuert werden, und 
ſo oft ſie verneuert wird, ſollen 14. alte Pfennige für 12. neue aus⸗ 
gewechſelt werden (65). Hernach iſt durch Koͤnig Cafimirum ge 
ordnet, daß in den groſſen dreyen Staͤdten im Lande Preuſſen, nem⸗ 
lich zu Thorn, Elbing und Dantzig gemuͤntzet werden (66), und 
dieſelbige Muͤntze allenthalben in der Krone Polen gaͤng und gaͤbe ſeyn 
ſoll, doch dergeſtalt, daß dieſelbige Muͤntze an Gewichte, Schrot 
und Korn, wie dieſelbige von der Krone Polen und dem Lande 
Preuſſen geſchloſſen, keinesweges foll verringert werden (67). 


(65) Siehe den 43. $. der hinten angehängten Culmiſchen Handfeſte, ſamt dem, was 
daſelbſt angemercket wird. Was das Preußiſche Muͤntz-Weſen anbetrift, kan davon nachge⸗ 
ſehen werden Herrn Hofr, Brauns Hiſt. Bericht vom Preuß. und Poln. Muͤntz⸗Weſen, 
ſamt deſſen Anhange. Den neuern Gebrauch aber der Preußiſchen Muͤntzhammer zeiget die 
Lengnichiſche Hodierna Facies Reip. Pruth. $. 87 — 89. Kurtz, neue Muͤntze wird ſelten 
oder gar nicht geſchlagen, die Auswechſelung der alten, gegen eine neue, kan nicht ſtatt finden, 
und Preuſſen wird darum genoͤhtiget, fremder Muͤntze ſich zu bedienen, wobey auch der Betrug 
feine Charte zu ſpielen weiß, und die Polniſche, vielmehr aber Preußiſche Muͤntze iſt ohn Aufgeld 
in Preuſſen ſelbſt nicht zu haben. 


(66) So lautet das gemeine Landes Privilegium vom Jahr 1454. $. 41. Das aber 
nur waͤhrendem Kriege, nebſt dieſen 3. Städten auch Königsberg mit dem Muͤntz⸗Nechte bega⸗ 
bet. Wobey die Anmerckungen dienliche Nachricht geben. Nachdem haben Dantzig, El: 
bing und Thorn beſonders die Muͤntz⸗Gerechtigkeit in ihren Privilegien erhalten, oder wieder 
erlanget. Siehe das gelehrte Preuſſen 1725. drittes Mvartal S. 159. Curikens Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Dangig auf der 155. Seite, und der Lengnichiſchen Geſchichte von 
Preuſſen 1. Band, auf der 204. und folg. auch 209. 211ten Seite. 


(67) Allmaͤhlig hat die Nohtwendigkeit es dahin gebracht, daß man um der gemeinen 
Wohlfahrt willen, wie in andern Reichen und Laͤndern, alſo auch in Polen und Preuſſen, ent⸗ 
weder den Wehrt der guten und unveraͤnderten Muͤntze ſehr erhoͤhen, oder das Schrot und 
Korn in den kleinen Muͤntzen fehr verringern muͤſen. Von dem erſten nur etwas anzuführen, 
fo ward auf dem Reichs⸗ Tage zu Peterkow im Jahr 1496. ein Geſetz gemacht, daß ein Ungar. 
Gulden oder Ducat nicht mehr, als 30. Polniſche Groſchen gelten ſolte, bey 30. Ducaten 
Strafe. Siehe Fo. Laski Statut. Polon. fol. 103. So galten auch in Preuſſen im Jahr 
1494. dreyzehendhalb Ungar. Guͤlden 25. Marck geringes Geldes, d. i. ein Ungar. Gulden galt 
2. geringe Marcke, oder 30. Groſchen. Siehe Hartknochs alt und neu Preuſſen auf der 
536. und folg. Seite. Im Jahr 1521. galt ein Ungar. Ducat 38. Polniſche Groſchen, und 
im Jahr 1526. wurde in denen zu Dantzig gemachten Land: Satzungen der Ungar. Gulden 
auf 40. Groſchen geſetzet. Siehe den 1. Band Lengnichiſcher Geſchichre von Preuſſen 
auf der 15. Seite No. 30. Alſo war zu Ende des 15ten Jahrhunderts der Wehrt eines Du⸗ 
caten gegen den jetzigen, wie 30. zu 246, das iſt, er iſt nun über mahl höher; und vor zwey 
hundert Jahren war er noch faſt mahl geringer, als jetzund. Doch hebt dieſes die Muͤntz⸗ 
Gerechtigkeit nicht auf, als welche nach dem Schrot und Korn verſtattet iſt, das von dem Koͤ⸗ 
nige in Polen, und ſeinen Raͤhten der Lande und Staͤdte in Preuſſen wird beliebet werden, 
wie die ausdrücklichen Worte des Dantziger Privilegii lauten. 


CAPUT II. 
Von Muͤhlen. 


Gn den Mühlen fol nicht mehr als die ſchlechte Matze (68) ge⸗ 
5 nommen werden, wenn ſich 8 ſelber mahlet. Es ſoll auch 11 
i man 
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mand zur Muͤhlen gezwungen werden, ſondern ein jeder frey fahren, 
wohin er will. Die Maͤtze aber ſoll genommen werden von einem 
jeden Scheffel Korn oder Weißen eine Maͤtze, das iſt der 16de Schef⸗ 
80 3 755 2. Scheffel Maltz aber eine Maͤtze, das iſt der z2te Schef⸗ 
e 90 — 


(68) Solche Verordnung findet ſich in der Landes⸗Satzung vom Jahr 1440, dar⸗ 
aus die Worte im Anhange No. IV. befindlich find. Man ſehe auch Schuͤtzens Chronick Bl. 
134b. Hod. Hyd. u. 9. Ron dem Fall, da einer fich ſelbſt mahlet, ſtehet alda nichts, es 
mag aber ſolche Redens⸗Art nur dies bedeuten ſollen, daß jemand fein eigen Getraide in die 
Mühle bringt. Dies Geſetz war vormahls deſto noͤhtiger, weil die meiſten Mühlen dem Or⸗ 
den der Creutzherrn zuhoͤreten, welche die Leute mit allerhand aufgedrungenen Unpflichten bez 
ſchwereten. Heutiges Tages haben die Herrſchaften faſt durchweg ihre eigene Muͤhlen, darin 
ihre Unterthanen zu mahlen verbunden ſind. Die keine eigene Muͤhlen haben, halten ſich zu den 
naͤheſten, oder wohin ſie gewohnt find. 

(69) Deutlicher kan dies nicht beſtimmet werden, als es hier geſchiehet, nach Anleitung 
des vorlaͤngſt üblichen Gebrauches und der Lande Beftimmung auf dem Land⸗Tage 1440. In 
dem Handbuche iſt dies Geſetze ſo verpoͤnet: kein Muͤller ſoll mehr nehmen, denn von einem 
Scheffel eine gehaͤufte, und von einem ſchlechten Scheffel eine ſchlechte Maͤtze, was er druͤber 
nimmt, das iſt ein Diebſtahl, das ſoll man richten zu Haut und Haar, und davor wird er 
rechtlos; in der J difl. des 10. Artikels im achten Buche. Man fehe auch die 16. und 77 
dſtinction eben daſelbſt, wie denn auch der gantze 10. Artikel vom Muͤhl-Rechte noch ver⸗ 
ſchiedenes in ſich haͤlt. Jetzo richtet man ſich nach den beſondern Vergleichen eines jeden Orts. 


G A IR 


Bon Sifhereyen 


Kr der Culmiſchen Handfeſte iſt auch verſehen, daß, wo irgend eine 
I See auf drey Züge groß an jemandes Land anſtoſſet, ſo ſoll in 
deſſen, dem der Acker hoͤret, Willkuͤhr ſtehen, ob er an ſtatt ſo viel 
Ackers denſelben See annehmen wolte. Iſt aber der See groͤſſer, ſo 
ſoll ihm frey ſeyn, mit allerley Gezeuge zur Nohtdurft ſeines Tiſches 
darin zu fiſchen, ausgenommen mit dem Garn, ſo Niewod genennet 
wird (70). König Sigismundus aber hat hernach nachgegeben, 
daß diejenigen, fo zur Fiſcherey in den Koͤniglichen Seen befreyet 
ſeyn, und daſſelbe mit ihren Privilegien oder glaubwuͤrdigen Zeugen, 
daß fie im Beſitz geweſen, bezeugen koͤnnen; oder auch welcher Acker 
an die Koͤnigliche See anſtoͤſſet: die ſollen zwar freye Fiſchereyen har 
ben, aber mit kleinem Gezeuge zu ihres Tiſches Nothdurft und nicht 
zu verkauffen; und auch mit dem Beſcheide, daß die Schloß⸗Garne 
im Winter die erſten Zuͤge haben ſollen, und daß zu der Zeit, wenn 
der Breſſem ſtreichet, ſolche Freyheit ſoll eingehalten werden, damit 
die Vermehrung des Fiſches nicht verhindert werde. So ſoll auch 
dieſer Punct den Verwaltern der Koͤniglichen Güter zu keinem Vor⸗ 
fange gereichen, noch ihnen oder ſonſten jemand anders, der ſeinen ei⸗ 
genen See hat, dadurch irgend eine Gewalt zugezogen wee 6 
ur 
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durth fie in ihren Rechten und alten Frepheiten möchten verkuͤrtzet 
werden (77). 

(70) Alles dies findet man in dem 25. H. gedachter Handfeſte. Was die alten Mag⸗ 
deburgiſchen Rechte von den Fiſchereyen verordnen, und hier in Preuſſen näher beftimmet ift, 
findet man im Sachſen Spiegel, und zwar im 28. Art. des 2. Buchs, und deſſen Gloſſe. 
Da heutiges Tages die Ränder und Teiche vorlaͤngſt ihre Herren haben, muß man aus eines 
jeden Orts Herkommen oder Briefen ſehen, wie weit ſich ſein Recht zu fiſchen erſtrecke. Solte 
irgendwo ein Teich entſtehen, da vorhin keiner geweſen, wie ſehr ſelten geſchiehet, moͤgte als⸗ 
denn dieſes Geſetz wieder ſtatt finden, doch mit der Oberherrſchaft Bewilligung. 

71 Solches enthält die allgemeine Bandes; Verordnung , ſo im Jahr 1538. von 
Koͤniglicher Majeſtaͤt beſtaͤtiget iſt, im 19 Abſatze. Wornach man ſich auch noch jetzo zu rich⸗ 
ten hat und pflegt. 


CAPUT Iv. | 
Nom Voro zur Königlichen Wahl und Krönung. 


Die Lande und Herrſchaft in Preuſſen, und alfo alle und jede deſſel⸗ 
ben Landes Staͤnde, ſind vermoͤge des Privilegii Incorpora- 
tionis zum Gebrauch und der Gemeinſchaft aller Dignitæten, Ge⸗ 
rechtigkeiten, Freyheiten und Prærogativen, welcher die Prælaten, 
Herren und Ritterſchaft der Crone Polen, damahls gebrauchet und 
genoſſen, ſonderlich aber zu allen Rahtſchlaͤgen, ſo von der Wahl und 
Kroͤnung der Koͤnige in Polen gehalten werden, wie denn auch zur 
Wahl und Krönung felbft privilegirt, berechtiget und zugelaſſen 
(72), und dieſes alles unſchädlich (73) den Privilegien, Rech⸗ 
ten, Freyheiten, der brieflichen Urkunden der Lande Preuſſen, das 
iſt der Prelaten, Kirchen, Herren, Ritterſchaft, Buͤrger und aller 
Einwohner deſſelbigen Landes. Solches iſt auch vom Könige Sigis- 
mundo Primo widerhohlet (74), alſo, daß ſo oft ein König ſtir⸗ 
bet, und die Krone ledig oder eine Wahl gehalten wird, waſſerley 
Weiſe auch das geſchehe, ſo ſollen die Herren Raͤthe der Krone Po⸗ 
len beyder Orden, ehe ſie zur Wahl ſchreiten, erſtlich den Standen 
und Ordnungen der Lande Preuſſen ſolche neue Wahl eines Koͤniges 
zu wiſſen thun, und ſie vermoͤge der alten Gewohnheit und Jnnhalt 
ihrer Privilegien zu derſelben fordern und zulaſſen. Wenn nun der⸗ 

geſtalt der Koͤnig gewaͤhlet iſt, ſo ſoll er ſchwoͤren, daß er auf dem 

Lande Preuſſen, und deſſelben Kirchen und Landen, auch ihren Pre» 

ſaten, Herren und Ritterſchaft, Buͤrgern und Einwohnern, und 

allen Perſonen, wes Standes oder Weſens die ſeyn, alle Rechte, 

Freyheiten und Privilegia, Briefe, Immunitæten, durch die ver⸗ 

blichene Herrſchaft geistlichen und weltlichen Standes, Koͤnige und 

Herren der Lande rechtmaͤßig ihnen geſchencket und gegeben, halten, 

erhalten und bewahren will, in allen Puncten und Conditionen, 

und daß er alles, fo mit Unbilligkeit von denſelben Landen abge⸗ 
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wandt und veraͤuſſert iſt, nach ſeinem Vermoͤgen, zum Eigenthum 
derſelben Lande wieder einbringen will; die Graͤntzen des Landes auch 
nicht mindern, ſondern nach Vermoͤgen ſchuͤtzen und erbreitern; und 
ſo lang der König dieſen Eyd nicht thut, und dieſem ſeinen gebuͤhrli⸗ 
chen Ammt nicht Genuͤge thut, ſollen alle Staͤnde und Ordnungen 
der Lande und Staͤdte in Preuſſen nicht ſchuldig oder verbunden ſeyn, 
den gebuͤhrlichen Eyd Ihrer Majeſtaͤt zu leiſten. Wenn aber ſolcher 
Eyd von Ihrer Maſeſtaͤt geſchehen, ſollen auch alle Staͤnde und 
Ordnungen der Lande Preuſſen Ihrer Majeſtaͤt ihre Unterthaͤnig⸗ 
15 95 e ſchwoͤren, und als ihrem rechten Herren lei⸗ 
en (75) 


(72) Es hat dieſer Text mehr in ſich, als die Ueberſchrift erfordert, und ſteht im 22. 
und 23. H. der angezogenen Verſchreibung, in den Beylagen No. V. wobey auch Anmerckun⸗ 
gen befindlich. Ein mehres gibt, was den heutigen Gebrauch dieſes Geſetzes betrift „die 
Lengnichiſche Facies hodierna Reip. Pruth. g. 3 -- 9. a 


(73) Der Zuſatz: unſchaͤdlich den Privilegien, iſt genommen aus der Reciproca 
fponfione, da die Worte heiſſen: Juribus noftris femper tälvis. Es gehen aber dieſelbe 
nicht auf die Wahl des Koͤnigs, ſondern guf andere damit verknuͤpfte Dinge, beſonders we⸗ 
gen der Gemeinſchaft mit der Crone ihrer Gerechtigkeiten, davon im vorigen Text die Rede iſt. 


(4%, Im Jahr 1530, bey Gelegenheit einer unterlaſſenen Einladung der Preuſſen zur 
Koͤnigs⸗Wahl. Es befindet ſich dieſe Beſtaͤtigung und Erläuterung des Wahl Rechts der 
Preuffen in den Juribus Municipalibus „oder Fundamentalibus. No. XI. 


(75) Wie vormahls der neuerwaͤhlte König in Polen den Preuſſen beſonders geſchwo⸗ 
ren, nachmahls aber dieſer Eyd mit in dem Eyde begriffen worden „welchen der Koͤnig dem ge⸗ 
ſammten Reiche leiſtet, findet man kurtz beyſammen in der Lengnichiſchen Norma Regimi- 
nis $. 15. und in der Hodierna facie $. 10. Die uͤblichen Formeln des Koͤniglichen und des 
Huldigung ⸗Eydes find bekannt, und ſtehen jene in der Wahl⸗Ordnung (Porzad. Elek.) 
3. E. vom Jahr 1674. p. 31. Tit. Jurament Krola. 


CAPUT-V, 
Von verlohrnen Privilegiis 


So irgend eine Stadt oder Privat- Perſon irgend ein Privilegium 

verliere, hat König Calimirus ſich für ſich und ſeine Nach⸗ 
koͤmmlinge verpflichtet, mit Zurathung der Lande Preuſſen Raͤhte 
ein neues zu geben (76) und mitzutheilen, ſo ferne der, ſo ſol⸗ 
ches bittet, in deſſelben Erbes und Gutes ſtetem und friedlichen Beſiß 
und Verjahrung bis dahero geweſen. 


(76) Dies gantze Capittel ſteht in der Koͤniglichen Zuſage vom Jahr 1454, darauf 
Preuſſen der Crone Polen einverleibet ft, H. 27. unter den Beylagen No. V. Es iſt auch 
dergleichen ſchon unter den Creutzherrn in Preuſſen gebraͤuchlich geweſen wie ſolches ſelbſt aus 
der Culmiſchen Handfeſte erhellet, die nachdem ſie verbrannt war, von dem Land⸗Meiſter 
wieder gegeben iſt im Jahr 12 315 obgleich dieſelbe damahls zugleich etwas mit gutem Willen 
der Eulmiſchen Lande und Staͤdte veraͤndert iſt. Die Billigkeit, welche dieſes fordert, wird 
auch deſſen fteten Gebrauch kuͤnftig beybehalten. 
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| TITULUS SEXTUS. 
Son der Gchend-Beredtigkeit 


CAPUT I. 


Jom Bier-branen und Gchenden, 


Os ſoll kein Hauptmann, Ammtmann oder Verwalter Koͤnigli⸗ 

cher Guͤter im Lande Preuſſen Bier brauen, ohne allein zu ſei⸗ 
nes Tiſches und der Königlichen Vorwercke Nohtdurft. Schencken 
aber und in die Kruͤge Bier zu geben, ſoll ſich keiner von den obge⸗ 
meldeten unterſtehen (77), ſondern ſoll der Gebrauch der Kruͤge 
und das Schencken zu ewigen Zeiten bey den Staͤdten bleiben, auch 
daſſelbe durch keinerley Verbot oder auf andere Weiſe durch einerley 
bedraͤngliche Beſchwer gehindert werden. So ſollen auch die Kruger 
und Bauersleute in Dörfern des Bier ⸗brauens ſich gaͤntzlich enthal⸗ 
ten: derowegen auch keine Brau⸗Haͤuſer in denſelben ſeyn ſollen, es 
waͤre denn, das jemand von alten Jahren vermoͤge des Innhalts der 
ehe gedachten Landes⸗Ordnung zu ſolchem Brauen berechtiget ware, 
welches doch allein zu Nothdurft ſeines Kruges, und aber nicht mit 
Tonnen halb oder gantz auszuſpuͤnden joll verſtanden werden (7807 
und auch dergeſtalt, daß ſich derſelbe mit den beyliegenden Städten 
ihrer Ordnung nach, wie es allda gehalten, in ſelbigem Bier⸗brau⸗ 
en verhalten ſoll. Was aber nach obgedachter Zeit erhalten, ſoll 
den Rechten der Staͤdte zu keinem Norfange gereichen. So ſoll auch 
das Brandtewein⸗brennen und Schencken den Hauptleuten und Ver⸗ 
waltern Koͤniglicher Güter gleicher Weiſe verboten und unterſaget 
ſeyn. Der Ritterſchaft aber ſoll vermoge jetzt gedachter Ordnung, 
wie bishero, alſo auch kuͤnftig frey ſeyn, auf ihre erbliche Kruͤge Bier 
zu brauen aus ihrem eigenen Gewaͤchs, und von dem, was ſie an 
Zinſes Statt von ihren Unterthanen nehmen (80). 

(77) Schon unter den Creutzherrn im Jahr 1309. und eher war es ein Landes⸗Geſetz 
in Preuſſen, daß weder Edelleute noch Bauren ſolten Kauf ſchlagen, oder Bier brauen und 
verkaufen, ſondern das folte der Staͤdte Nahrung ſeyn. Siehe Schützens Chronick Bl. 4b. 
und hinten die Beylagen No. III. Daſſelbe iſt nachhero, ſo oft es noͤhtig, wider erneuert 
worden, z. E. A. 1534. und 1537. und im Jahr 1542. iſt es in den Vergleich eingefloſſen, mel 
chen die kleinen Staͤdte mit dem Adel getroffen haben, davon unten in den Beylagen No. X. 
die eigentlichen Worte zu finden ſind. Eben das iſt auch widerhohlet in der Handfeſte der 
kleinen Städte F. 1. hinten in den Beylagen No. XII. 

78) Dieſe Worte: welches doch allein zur Nothdurft feines Kruges bis dahin 
verhalten ſoll, ſtehen nicht an dem anberegten Orte; ſondern meiſtens in dev Preußiſchen 
Landes» Drdnung fo bey dem Braunsbergiſchen Culm hinten ftehet auf der 140, Seite; 
und in einem koͤniglichen Decret , welches zu Peterkow Sonnabends nach Pfingſten im Jahr 
1567. zwiſchen dem Staroſten und den Buͤrgern von Graudentz ergangen, darin auch auf die 
Uebertreter dieſes geſammten Geſetzes 50. Fl. Strafe geſetzet wird. Die Vergleichung mit den 
Staͤdten ſo wohl vom Jahr 1537, als auch vom Jahr 1542. findet man hinten in den Bey⸗ 
lagen No. X. Es giebt auch die Sache ſelbſt und das vorhergehende vom Brau-⸗Recht der 
Koͤnigl. Guͤter, ſolchen Sinn derſelben an die a wo nicht in der Begnadigung on 
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lich ein mehres verſtattet wird, oder durch uralten unſtreitigen Gebrauch hergebracht iſt. Denn 
es muͤſſen die Huld⸗ Briefe nicht anders, als mit Beſtande anderer ebenmaͤßigen Huld⸗Brieſe 
und alten Gerechtſamen geſchehen kan, ausgeleget werden, weil ſie zur Befoͤrderung der allge⸗ 
meinen Wohlfahrt, nicht aber zur Kraͤnckung anderer ihrer Rechte gegeben ſind. 


(79) Einerley Grund mit dem vorhergehenden verſichert auch dieſes den Städten zuſte⸗ 
hende Recht, wie es auch ausdrücklich geſchiehet in dem Privilegio der kleinen Städte H. 1. 
Daher auch der Wein⸗ und Mehr: Schanck mit hierunter zu verſtehen iſt, weil es in einigen 
Decreten heißt ſeu alios quosvis liquores. 


(80) Vermoͤge des Vergleichs, welcher zwiſchen dem Adel und den kleinen Staͤdten 
auf dem Land⸗Tage im Jahr 1542. errichtet iſt. Siehe den erſten Band der Lengnichi⸗ 
ſchen Geſchichte vom Poln. Preuſſen, auf der 243. Seite, und aus den Documenten 
den Auszug in unſern Beylagen No. X. Zwar wird daſelbſt des Brandtewein⸗ brennens 
ausdrücklich nicht gedacht; es verſtehet ſich aber ſolches, wegen der angezeigten einerley Gruͤn⸗ 
de, und weil darin überhaupt die Rede von Verlegung der Kruͤge iſt, welche nicht allein mit 
Bier, ſondern auch mit Brandtewein verleget werden. Alſo wird hiedurch die Kaufmann⸗ 
ſchaft mit Brandtewein, der aus eigenem Gewaͤchſe gemacht wird, auch mit Wein, Meht de. 
dem Adel ſo wohl als der adelichen Guͤter Innhabern und Pachtern unterſaget. 

CAPUT I 
N 25 7 
Bon der Bier ⸗ Taxe. 
S ie Satzung des Biers (ST) ſoll in den Staͤdten vom Raht der 
Stadt, auf dem Lande aber von den Nähten des Landes in der 
ordentlichen Tagefahrt geſchehen. 

(81) Von dem Stadt⸗Rahte und deſſen Rechte die Bier-Fape zu machen, iſt oben im 
70. Cap. des 2. Titels gehandelt in der 42ten Anmerckung. Auf dem Lande ward ſie vor⸗ 
mahls von den Preußiſchen Nähten auf den Land⸗Tagen beſtimmet, wie zu ſehen aus der groß 
ſen Landes⸗Ordnung beyder Lande Preuſſen, hinten am Braunsbergiſchen Culm auf der 
139. und folg. Seite; aus der Ermelaͤnd. Landes⸗Ordnung Mauritii Serbers cap. Zt. 
eben daſelbſt auf der 725. Seite; aus der 190. und 199. Seite des J. Bandes der Lengni⸗ 
chiſchen Geſchichte vom Poln. Preuffen ꝛc. Auch noch aus dem Privilegio der kleinen 
Städte, zu Ende des / g. Seit dem aber dieſe Gewohnheit Landes⸗Satzuͤngen zu machen 
aufgehoͤret hat, hat eine jede Obrigkeit in ihrem Gebiete das Recht, den Preiß des Bieres 


2 


nach dem Preiſe des Gerſten der Gewohnheit in den Städten, und der Beſchaffenheit des 
Bieres, zu ſtellen und zu aͤndern, im Beſitze und Gebrauche. Was hier vom Bier geſaget 
wird, gilt auch von Wein, Brandtewein, Meht, und dergleichen andern Dingen. 


TIEUTUSSYIL 
Von Handwercken und Suͤnſten. 


| CAPUT 1 
Som Brauch der Handdercke. 


Mi daß die Handwercker in den Städten, und alſo die Städte 
8 mit ihnen zu nehmen, iſt von Alters (82) geordnet, daß 
auf den Doͤrfern und in den Vorſtaͤdten, ſo fuͤr den Schloͤſſern ge⸗ 
legen, oder ſonſten auf dem Schloß⸗Grunde keine Handwercker oder 
Boͤnhaſen ſollen gelitten werden. Iſt aber einer vom Adel eines 
Meiſters oder Geſellen zu ſeiner Arbeit benoͤhtiget, ſoll ihm ungewaͤh⸗ 
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ret ſeyn, ſolchen aus den Städten zu fih zu fordern (83). Will 
aber jemand auf dem Schloß⸗Grunde oder ſonſten auf dem Lande 
ſein Handwerck treiben, ſoll er von der Zunft deſſelben Wercks in 


der nachſten Stadt, das Werck üblichem Gebrauch nach fordern, und 


vermoͤge deſſelben des Wercks Geſetzen unterworffen ſeyn. 


(82) Unter den Creutzherren finden ſich ſchon alte Verordnungen gegen die Pfuſcher, 
3. E. der Hohemeiſter Siegfried von Seuchtwangen befiehlt in ſeiner Preußiſchen Landes⸗ 
Ordnung im Jahr 1309, daß alle Handwercker ihre Arbeit und Wercke mit einem gewiſſen 
Abzeichen bemercken folten, damit man wiſſen koͤnte, von welchem falſche und böfe Arbeit her⸗ 
kaͤme. Wie auch daß keine neue Kleider feil ftehen ſolten. Schuͤtzens Chronick Bl. 54a. b. 
Anderer Ordnungen gegen Die Verderber der Handwercker und des Handels jetzo nicht zu ge⸗ 
dencken, fo iſt unter den Königen in Polen im Jahr 1537. wieder ein Landes Verboth wider 
ſie beſtanden. Siehe die Documenta des I. Bandes Lengnichiſcher Geſchichte von Preuß 
fen No. S2. auf der 210. Seite. Nicht minder iſt in der Handfeſte der kleinen Staͤdte dieſelbe 
A. 1593. vom neuen durch Koͤnigl. Majeftät beſtaͤtiget und den Koͤnigl. Schloͤſſern und andern 
Gebieten unterſaget, fie zu hegen §. 8. Beſiehe daſelbſt auch die Anmerckung. Weitlaͤufti⸗ 
ger handelt von ſolchen Pfuſchern, und der Art wider ſie zu verfahren die Dantziger Willkühr 
im 13. Art. des 2. Cap. im zten Theile; kuͤrtzlich aber die Thornſche im gten Capittel, 
und die Rönigl. Reformation vom Jahr 25. 

(83) Dieſer eingeſchobene Sagz ſtehet nicht in der Handfeſte der kleinen Staͤdte, wie 
das übrige in dieſem Capittel, ſondern in der Landes⸗Ordnung vom Jahr 1537. den 6. Octob. 
welches auch hernach öfters beftätiget worden, nach Janulz. Statut. Regn. Polon. p. 1033. 
Es ſteuren dieſe Geſetze dem Unfuge fo viel fie konnen. Was immerzu dagegen geſchiehet, die⸗ 
net wenigſtens dazu, daß die Handwercker ihre Arbeit nicht zu anderer Schaden uͤberſetzen. 


CAPUT II. 
Von Musforderung der Bandwercker. 


Es ſoll kein Handwercks⸗Geſell jemand auf irgend einerley Urſachen 
in fremde Staͤdte ausfordern oder ausſprengen, ſondern alle 
Dinge ſollen im Lande Preuſſen vertragen werden, bey 10. Marcke 
Strafe, die der geben ſoll, ſo hiewider handelt, und ſoll derſelbige 
auch ſeinem Widerpart alle aufgelauffene Schäden und Unkoſtung 
entrichten. Auch soll kein Handwercks⸗Knecht keine neue Fuͤnde 
oder Aufſätze machen, damit er ſeinem Meiſter ſein Werck niederle⸗ 
gen moͤge. Wer das freventlich thut, dem ſoll man fein Haupt ab⸗ 
hauen; Thaͤte es jemand unwiſſende, der ſoll feine Buſſe nicht wiſ⸗ 
ſen. Wenn ein Handwercks⸗Geſell den andern ſchmaͤhet, ſoll nicht 
der, welcher bezuͤchtiget wird, ſondern der andere, der ihm die Zucht 
zugeleget und auftreiben will, der ſoll ſchuldig ſeyn, feine Briefe zu 
hohlen, und wider denſelben, den er alſo geſchmaͤhet hat, die zugeleg⸗ 
te Zucht auszufuͤhren (84). 

(84) Zu dieſen Geſetzen haben alte Mißbraͤuche in Preuſſen bereits unter dem Orden der 
Creutzherren Gelegenheit gegeben, wie zu ſehen iſt aus der Landes Ordnung vom Jahr 
1388, welche erneuert iſt, im Jahr 1420, 1455, 1472. und 1530. im 30. und 31. Capittel, 
und 1537. f. 6. Man findet in der Dantziger Willkuhr eine Strafe von 20. Marcken auf 
den geſetzt, der den andern in feinen Wercke will guftreiben, im §. Ant. des J. B. im . Th. 


CAPUT 
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CAPUT III. 6 
Von der Gandwercker Geyer ⸗ Tagen. 


Es toll kein Handwercks⸗ Knecht den Mondtag oder andern Mer, 
ckeltag feyren (85), wo nicht ordentliche Feyer⸗Tage auf die, 
ſelben Tage fallen, bey der Strafe 3. guter Marcke. 


85) So alt die vorige Einſchraͤnckung der Handwercks⸗Geſellen iſt, eben ſo alt iſt auch 
dieſe, welche der Faullentzeren Maaſſe ſetzet. In den alten Land⸗Satzungen von 1388. und 
1420. wird eben dies von Wort zu Wort verordnet, und beſonders auch den Schmiede⸗ 
Knechten abgelegt der Mutter⸗Hauß (dat Moder Hus), und die 3. Pfennige, die fie tag; 
lich von ihren Meiſtern heiſchen, ſamt aller andern Satzung. Wie ihnen allen in allen Gewer⸗ 
cken auch hart verbothen wird, daß ſie keine Satzung noch Sammlung machen ſolten wider den 
Herrn, das Land, die Staͤdte, und ihre Meiſter. Sie ſollen auch nicht kuͤrtzer, als 4 Jahr 
dienen, bey nahmhafter Buſſe. Es laͤßt ſich nicht alles unter einerley Regel bringen, weil 
die Gebraͤuche der Handwercker ſo verſchieden ſind, da das alte Herkommen die Richtſchnur zu 
ſeyn pflegt. So haben noch einige Handwercks⸗Geſellen Vormittage des Mondtags ihre Zur 
ſammenkuͤnfte; andere aber nicht. 


CAPUT IV. 
Son Goldſchmieden. 


8 ſoll ein jeder Goldſchmid fein Werck, das fo groß iſt, daß es 

kan gezeichnet werden, mit ſeinem Marck zeichnen (86). Des⸗ 
gleichen ſollen auch andere Handwercker thun (87), und ſollen die 
ſilberne Waaren aus gutem Silber mit dem gewöhnlichen Zufaße (88), 
wie von Alters geweſen, gearbeitet werden. Wenn etwas vergul⸗ 
det wird, ſoll das ſilberne Werck erſtlich ſeinem Herrn zugewogen 
werden, darnach die Vergoͤldung geſchehen, mit dem Golde, das 
von einem jeden dazu gegeben wird. Die Faͤrbungen ſollen gaͤntzlich 
verbothen ſeyn; wer in irgend einem wider obgedachtes gebricht, foll 
eine Marck loͤthiges verfallen ſeyn (89). 


(86) Hier iſt nichts neues, ſondern was ſehr altes, daß man lieſet in den Land-Satzun⸗ 
gen von 1309. 1388. 1408. 1415. 1420. 1438. 1445. 1454. 1472. 1528. 1530. Sonſt i 
von den Goldſchmieden noch etwas mehres verordnet im Handbuche L. $. art. 14. diſt. ı 1 1 
Was den heutigen Gebrauch anbetrift, gilt dieſes Geſetz noch, und wird auch wohl in feiner 
Gültigkeit bleiben. 


(87) Siehe die 82. Anmerckung im Anfange. Es verſtehet ſich leicht, daß dies nur von 
denen gilt, bey welchen ſolches thunlich iſt, und da man den Meiſter ſonſt nicht kennet, von 
dem es gemacht iſt. 


(88) Der Juſatz beym Silber und Golde war vormahls anders als jetzo, und iſt auch 

jetzo nicht in allen Preußifchen, Städten einerley. Wenn das Silber gantz rein iſt, iſt es 16. 
loͤthig; hat es 15. Theil von Silber und ein Theil Zuſatz von Kupfer, heißt es 1 5. löthig, 
und ſo weiter. Im roͤmiſchen Reiche iſt jetzo das verarbeitete Silber 13. löthig; in Dantzig 
muß es 134. loͤthig ſeyn, wenn es ſoll die Probe halten, und darf nicht verarbeitet werden, wo 
es nicht bey dem Müngmeifter erſt gepruͤfet, und Probemaͤßig iſt befunden worden. In an⸗ 
dern Staͤdten, wo keine geſchworne Muͤntzmeiſter ſind, kommt es auf die Rollen der Gold⸗ 
ſchmiede, und die Beobachtung ihres Eydes an. Darun ſolch Silberwerck ſelten dieſem aus⸗ 
geprüften 
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vüften und nach diefer Probe gemachten gleichgültig iſt. Weil aber die Münse von beſſerm 
5 en line „ſentſtand ein Landes⸗Verboth, daß ohn Erlaubnis der Obrigkeit 
bey Hals⸗Strafe niemand Geld einſchmeltzen ſolle. In der Lengnich. Geſch. B. 1. Seite yo. 


(80) Dieſe Strafe findet fich nicht bey den alten Geſetzen von Goldſchmieden, wie auch 


zwas von der Verguldung und Faͤrbung ſich hier findet, ein neuer Zuſatz iſt, welcher erſt in 


iefer Verbeſſerung dazu gekommen. Die Strafe iſt nach Gutduͤncken geſetzet, und 
d weht 995 ben d. Oerter, Perſonen und der Verfaͤlſchungen nicht an einerley 
Summe koͤnnen gebunden werden. Daher wuͤrde dieſe Strafe von einer Marck böchig oder etz 
lichen 40. Gulden in manchen Fallen zu hart, in andern wieder zu gelinde ſeyn. Die Verord⸗ 
nung ſelbſt ift der Gerechtigkeit und Billigkeit gemaͤß, wird alſo auch von verſtaͤndigen Leuten 
darauf geſehen, wenn gleich kein Geſetz ihnen ſolches vorſchriebe. 


„„ 
Son Mannengieſſern. 


Die Kannengieſſer ſollen zu den Kannen nehmen zwey Pfund Zinn, 
und das dritte Bley: zu den Schuͤſſeln und Scheiben fuͤnf 
Pfund Zinn, und das ſechſte Pfund Bley; die Flaſchen, Wannen 
und andere groſſe Stücke ſollen von reinem Zinn gemachet werden, 
und ſoll ein jedes Stuͤck von den Elterleuten des Wercks mit der 
Stadt Zeichen; von dem Meiſter aber, der es machet, mit ſeinem 
Haußmarck gezeichnet werden (90). Was falſch Werck iſt, ſoll 
zerſchlagen, und dem, ſo es gearbeitet, ein Viertel Jahr die Werck⸗ 
ſtaͤt geleget werden (91), | 
(90) Auch dies iſt was altes, und findet ſich in der Land⸗Satzung vom Jahr 1309. 
und 1434. auſſer die Beſtimmung des Zuſatzes. Im Handbuch L. F. art. 18. wird ihnen nun 
das zehende Pfund Bley zum Zuſatze erlaubet. Im Jahr 1528. iſt ein Öffentlicher Proceß von 
den Zinngieſſern aus Elbing, Dantzig und Königsberg wieder die von Thorn geführer, welche 
das Zinn geringer verarbeitet hatten, darin die Beklagten ihre Schuld mit der Unwiſſenheit 
bemaͤntelten, und Beſſerung verſprachen. Wie zu ſehen aus den Lengnich. Geſchichten des 
Poln. Preuffen auf der 40. Seite des 1. Bandes, allwo auch auf der 94. S. gedacht wird, 
daß dieſes Geſetz im Jahr 1530. wieder in der Landes⸗Ordnung eingeſchaͤrfet ſeh. Die Be⸗ 
ſtimmung des Zuſatzes iſt hergenommen aus einer gemeinen Willkuͤhr der Preußischen Staͤdte 
vom Jahr 1429, wobey aber die Rollen in den Staͤdten naͤhere Maaß⸗Regeln geben. 


(91) Eine Strafe, die faſt härter iſt, als der Goldſchmiede ihre, und ſtehet auch nicht 
in den alten Satzungen, noch in den vorigen Verbeſſerungen des Culmiſchen Rechts. Wiel⸗ 
leicht iſt ſie darum ſo geſchaͤrfet, weil mehr Leute Zinn brauchen als Silber, und alſo mehr Ar⸗ 
me durch dieſe Verfaͤlſchung koͤnnen hintergangen werden, als durch jene. 


TITULUS OCTAVUS. 
Son Vauren und Bienftleufen. 


CAPUT I 
Son der Vauren⸗Mecht. 


Her Bauren hat, ſoll ihnen ihre Rechte halten und Gerechtigkeit 
pflegen. Wo auf einem Ze ein Bauer wohnet, 25 11 
2 N ohne 


» 
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Soͤhne hat, wenn er mit einem den Hof beſetzet, ſollen die andern 
frey haben weg zu ziehen, wohin es ihnen gefaͤllet, und mögen Wei⸗ 
ber nehmen nach ihrem Wohlgefallen, entweder an ſelbigem, oder auch 
am andern Orte. Iſt aber der Vater ſo ſchwach, daß er die Bau⸗ 
er⸗Arbeit nicht verrichten kan, und hat nur einen Sohn, fo foll der⸗ 
ſelbige Sohn den Hof annehmen, oder mit gutem Willen der Herr⸗ 
ſchaft einen andern darein ſetzen (92). Hat aber jemand Bauren, 
welche er von Alters ſeine eigene Leute (93) und an den Acker 
verbunden zu ſeyn, mit genugſamem Schein beweiſen koͤnte, dieſelben 
moͤgen ohne ihrer Herrſchaft Willen nicht frey werden, ſondern ſind 
mit allen den Ihrigen in ihrer Herrſchaft Gewalt. 


(92) Von Bauersleuten findet man in Preuſſen verſchiedene alte Verordnungen. 
Z. E. im Jahr 1309. wird befohlen, daß ihr Vieh, fo zum Ackerbau gehörig, um keiner 
Schuld willen ſoll angehalten oder gepfaͤndet werden; daß die Schultzen jaͤhrlich die Graͤntzen 
bereiten, und was unkenntlich, ſollen verneuren laſſen; daß ſie nicht Kauf ſchlagen oder brau⸗ 
en, ſondern dem Ackerbau obliegen ſollen c. Was hier ſtehet, ſoll herruͤhren aus der Landes⸗ 
Satzung vom Jahr 1490, davon ich nur einen lateiniſchen kurtzen Auszug geſehen habe in der 
Heſiſchen Hiſtorie auf der F /ten Seite, vermuhte aber, daß dieſes die eigentliche Wor⸗ 
te der Satzung ſeyn werden, weil Hefe darein ſetzet, es ſey darin viel nuͤtzliches, fo mit der 
Zeit in Vergeſſenheit gerahten, und verdiente, wieder in den Schwang gebracht zu werden. 

(93) Von dergleichen eigenen Bauren und Unterthanen, die nicht ſo wohl Leibeigene, 
als vielmehr Landeigene Leute, (Ziemfi) und Erb-Unterthanen find, iſt nachzuleſen des 
Herrn Jo. Ern. von der Linde erſte Abhandlung unter feinen D/. juridieis, welche zu 
Dantzig im Jahr 1698. ans Licht getreten: auch Johann Deneken in feinem Dorf und 
Land: Redhre an verſchiedenen Orten, die das Regiſter anweiſet; und R. 9. von Sahme 
Preußiſche Rechts⸗Gelahrtheit auf der 28. und 29. Seite. 


CAPUT II 
Don entlauffenen Bauren. 


o jemande ein Bauer entlaͤuft, der ſoll in keiner Stadt, und 

auf keinem Schloß vorenthalten werden. So ſoll man auch 
auf allen Faͤhren auf ihn Achtung haben, daß er nicht uͤbergefuͤhret 
werde. Wo er nun wieder betroffen wird, ſo ſoll er ſeinem Herrn 
wieder zugeſtellet werden, und ob er ſich gleich einem andern verſpro⸗ 
chen haͤtte, ſoll er doch dem erſten Herrn gefolget werden (94). 


(94) Von der Abfolge der entlauffenen Bauren und Dienſtboten findet man Verord⸗ 
nungen unter der Landes⸗Satzung vom Jahr 1309. art. I; in dem Privilegio des Dis 
dens vom Rom, Könige Wenzlaw vom Jahr 1398, in dem Vergleich mit dem Hertzoge von 
Pommern 1505. Siehe Schügens Chronick auf der . Seite; und in der Landes⸗ 
Ordnung vom Jahr 1529. Art. von Bauren, in der Braunsbergiſchen Ausgabe des 
Culmiſchen Rechts auf der 150: und folgenden Seiten. Die ausfuͤhrlichſte Erläuterung 
von dieſem Cap. gibt die angezogene Abhandlung des Herrn von der Linden de vindicatione 
hominum propriorum, ejusque præleriptione. 
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GP III. 
Von Vigenſchaft und Greyheiten. 


Sri ein Mann den andern an, daß er fein eigen ſey, fo ſoll er 
fein Eigenthum auf den Mann beweiſen, wie recht iſt, da ſich 
der Beklagte auf Freyheit beruft. Beweiſet der Kläger fein Eigen⸗ 
thum, oder bekennet es der Beklagte, ſo ſoll er ihm billig folgen; 
hat aber der Mann freye Brieffe von ſeiner Herrſchaft, darunter er 
gebohren iſt, oder mag ſeine Befreyung mit Zeugen beweiſen, ſo ſoll 
er deſſelben billig genieſſen (95). Da aber jemand an einem andern 
Ort fünf Jahr (96) ſich verhielte, und von ſeiner Herrſchaft, denen 
ſolches wiſſentlich waͤre, nicht abgefordert wuͤrde, der ſoll mit Recht 
0 Verjaͤhrung zu gebrauchen haben, und fernerer Anforderung frey 
ſeyn. 


(95) Eben das vermag der alte ulm, und zwar im or. Cap. des 3. B. welches eins 
ſtimmig iſt mit dem Sachſen Spiegel im 32, Art. des 3. B. und dem Weichbilde Art. 4. 
Wann aber im alten Culm 6. Zeugen aus vaͤterlichen und muͤtterlichen Anverwandten erfordert 
wurden, zum Beweiß der Freyheit: fo fordert der Braunsberg. Culm im 73. Cap. des 5. B. 
nur zween Zeugen, weil die ſonſt zu einem Beweiſe hinreichen. Die Lateiniſche und Polni⸗ 
ſche Ueberſetzung, jene im 33. diefe im ten Cap. des . B. kommen mit dieſem Text ge⸗ 
nau uͤberein, und gedencken der Anzahl der Zeugen gar nicht, als einer ohne dies bekannten Sache. 


(96) Zur Verjaͤhrung der Polniſchen Bauren und Unterthanen waren ehedeſſen 3. Jah⸗ 
ve und 6. Wochen genug (Schuͤtzens Chronick Bl. 4.) Ja wann fein Herr wuſte, wo 
er ſich auf hielte, und innerhalb einem Jahre ihn nicht forderte, ward er hernach nicht mehr ge⸗ 
hoͤret. Siehe Herburt. Stat. lat. Lit. Kmetho p. 253. welches auch noch gilt im Branden⸗ 
burgiſchen Preuſſen. In dem Bündniſſe des Koͤnigs don Polen mit den Hertzogen von Pom⸗ 
mern wurden im Jahr 1525. fünf Jahre beſtinmet. Der Preußiſche Vergleich mit Pommern 
beſtimmet 10. Jahre (Schütz Bl. 472a.) welche im Jahr 1520. von neuem beſtaͤtiget iſt. Die 
Landes⸗Ordnung beyder Lande Preuſſen im Jahr 1529. ſetzt 15. Jahre. Siehe die Brauns⸗ 
bergüche Ausgabe des Culm. Rechts auf der 152. Seite, welche auch im Jahr 1575. und 
1688. beſtaͤtiget und in der letzten ausdrücklich aufgehoben iſt der Unterſcheid, ob der Herr ges 
wußt, wo ſein Unterthan ſey, oder nicht. Zwar iſt hernach im Jahr 1633. die Polniſche 
Reichs⸗Satzung auch auf Preuſſen erſtrecket, vermoͤge welcher es den Herren immer frey ſte⸗ 
hen ſoll, ihre entlauffenen Unterthanen wieder zu fordern, Hauenſtein Repertor p. 528. ſd. Ale 
lein die groſſen Städte in Preuſſen haben ſich dawider mit einer oͤffentlichen Proteſtation ver⸗ 
wahret, obſchon die Ritkerſchaft ihr dieſelbe Satzung hat gefallen laſſen, davon nachzuleſen 
J. E. von der Linden in cap. 2. & g. de preferiptione libertatis in obiger Abhandlung. 
Bey dieſem Gebrauch iſt es auch bisher geblieben, und iſt in den groſſen Staͤdten, die Strei⸗ 
tigkeiten zu vermeiden, dieſes in ihren Willkuͤhren und Gewohnheiten verſehen, daß kein 
Frembder Buͤrger werden kan, er habe denn zuvor bewieſen, daß er frey gebohren, oder frey 
gelaſſen ift von feiner Herrſchaft, Dang. Willkühr F. 3. cab. 2. art. 1. Thorniſche Willk. 
cap. 5. art. J. Nach dem Lubiſchen Rechte iſt einer ſchon frey, wenn er Jahr und Tag in 
einer Stadt unangefprochen Bürger geweſen. Arz. 2. und 3. Tr. &. J. 7. 


CAPUT IV. 
Vom Geſinde Hohn. | 


Den Taglöhnern ſoll man kein Eſſen geben, bey der Strafe 3. gu⸗ 
D ter Marcke; die Strafe ſoll in den Städten nehmen der m 
| 2 au 
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auf dem Lande die Herrſchaft. Hievon ſollen ausgenommen ſeyn, 
die, fo auf den Schloͤſſern oder in den Feld⸗Cloͤſtern zu Tagelohn ar⸗ 
beiten. Arbeiter ſoll ein jeder mieten aufs wohlfeilſte er kan, ohne 
das Eſſen. Den Gaͤrtnern aber, ſo ihren Herren arbeiten, ſoll 
man Eſſen geben, und dazu auf jeden Tag 2. Schilling. Wenn ſie 
aber dreſchen, ſoll man ihnen den 14. Scheffel geben. Wer dawider 
thut ſoll um 3. gute Marcke von ſeiner Obrigkeit geſtrafet werden. 
Wer nicht Gärtner hat, ſoll Dreſcher, aufs genqueſte er kan, mie⸗ 
ten, doch daß er ihnen nicht Eſſen gaͤbe. 


Wer ſich einem andern zu Dienſte verbindet auf ein Jahr, 
ſoll das Jahr im Dienſte aushalten. Will er denn auf das folgende 
Jahr nicht bleiben, ſo ſoll er ſolches 8. Wochen vor Ausgange des 
Jahres dem Herrn anzeigen, desgleichen ſoll der Herr gegen dem 
Dienſtbothen auch thun. Wer ſich zu mehr Herren, als zu einem, 
vermietet, ſoll dem zugeſtellet werden, von welchem er den erſten 
Gottspfennig empfangen hat: demſelben ſoll er dienen, und dazu 
von der Obrigkeit geſtraft werden, und ſoll ein jeder Dienſtbothe ge⸗ 
treulich dienen, auch in keinem Tage, es ſey Feyertag oder Wer⸗ 
ckeltag, ohne Verwilligung ſeiner Herrſchaft ausgehen. Wird ihnen 
aber vergoͤnnet auszugehen, ſollen ſie bey der Strafe auf angeſetzte 
Zeit ſich wieder einſtellen. Nach Ausgange des Dienſtes ſoll kein 
Knecht oder Magd uͤber 14. Tage ohne Dienſt umblauffen, es waͤre 
denn, daß ſie bey ihren Eltern waͤren (97). Und dies ſoll auch 
von den Handwerckern, Graͤbern, Holtzfloͤſſern, und andern Ar- 
beitsleuten verſtanden werden, wer dawider handelt, ſoll geſtrafet 
und zu Dienſte gewieſen werden (98). 5 


(97) Dieſe Verordnungen vom Geſinde und Tageloͤhnern find zwar aus alten Landes⸗ 
Satzungen groͤßten Theils genommen, davon etwas in den Beylagen mit angefuͤhret iſt; aber 
weil die Zeit und der erhoͤhete Preiß der Lebens⸗Mittel vieles geändert hat, muß man ſich des 
neuern Gebrauchs, theils aus den neuern Willkuͤhren und Geſinde-Ordnungen, theils aus der 
üblichen Gewohnheit, die nach Beſchaffenheit der Oerter ſehr unterſchieden iſt, erkundigen. 

(98) Was hier befohlen wird, iſt hergenommen aus der Landes-Satzung vom Jahr 
1529. auf der 133. Seite, welche auch 1566. und 1577. wieder erneuert ausgegangen iſt in Ito. 
da es in der letztern auf der 35b. Seite Arz. 13. ſtehet. 


SAPU F v. 


Von verlauffenem Geſinde. 


We jemand vom Dienſte abzeucht, ſoll er von der Herrſchaft 
Beweiß daruͤber nehmen, hat er das nicht, ſo ſoll er angehal⸗ 
ten werden; und wer einen ſolchen heget, ſoll umb 5. gute Marcke 
geſtrafet werden. So ſoll man ſie auch nicht beherbergen in = 

| trafe, 


eyn, 
ar⸗ 
ohne 

ſoll 
n fie 
bider 
den. 
mie⸗ 


ahr, 
ende 
des 
dem 
em, 
rſten 
dazu 
ge⸗ 
Ver⸗ 
nen 
etzte 
kein 
paͤre 
auch 
Ar⸗ 
zafet 


indes⸗ 
aber 
h des 
us der 
15 
Jahr 
1480, 


haft 
hal⸗ 
cke 

der 
afe, 


Das 1. Buch 8. Titel, das 5. und 6. Capittel. 37 


Strafe, ſondern der Obrigkeit anzeigen, es waͤre denn, daß jemand 
aus frembden Landen kaͤme (99). 


Wer jemande Dienſt zuſaget, auch darauf den Gottespfen⸗ 
nig empfaͤnget, und daruber entgehet, ſoll doppelt fo viel dem Herrn 
verfallen ſeyn, als er gemietet it, und was er auch auf das Lohn 
empfangen hat, ſoll er doppelt wieder geben, und im naͤchſten 
Schloß ein halb Jahr in den Eiſen arbeiten (100). Wenn ein 
Gaͤrtner⸗Knecht oder Arbeiter jemande entlaͤuft, und daruͤber be⸗ 
griffen wird, ſoll er feinem Lohnherrn wieder gegeben werden bey der 
Strafe 20. Floren Ungariſch. Wenn er darumb gefordert wird, 
ſoll er ohne Aufſchub zum erſtenmahl antworten, und wenn er uͤber⸗ 
wunden, die Strafe zur Stunde erlegen. 


(69) Daß niemand verlaufenes Geſinde hegen ſoll, ſtehet ſchon in der Landes⸗Ord⸗ 
nung vom Jahr 1309, und daß ein jeder es ſuchen und greifen ſoll, wo er es antrift, in der 
vom Jahr 1400. art. H. Es iſt unnoͤthig zu melden, wie oft ſolches Geſetz erneuert und beſtaͤ⸗ 
tiget iſt. Als Preuſſen ſchon in das Polnische und Hertzogliche getheilet war, beliebeten beyde 
Preuſſen in der Landes ⸗Ordnung vom Jahr 1529. dieſes und das folgende einhellig wiederum 
zu beſtaͤtigen, in der Braunsbergiſchen Ausgabe des Culmiſchen Rechts auf der Aten 
Seite. 

(100) Dieſe und andere vorbenannte Strafen werden nach Befinden der Sache, und 
den Umſtaͤnden der Perſonen, von der Obrigkeit jedes Orts jetzo nicht allenthalben auf einerley 
Art, ſondern nach dem Herkommen, Geſind⸗Ordnungen und Gutachten eingerichtet. Siehe 
die „ des Hertzogthums Preuſſen vom Jahr 77. Auf dem 56. und 
37. Blaͤtte. 


CAPUT VL 


Son Muͤſſiggaͤngern. 


lle Muͤſſiggaͤnger, fo nicht Erbgeſeſſen und ſich keiner ehrlichen 

Handthierung oder Hand⸗Arbeit naͤhren, da fie doch an ſolchem 
durch keine erhebliche Ehehaft gehindert, ſollen nach vorgehender Ver⸗ 
warnung, wenn ſie angegeben, zum erſten auf ein Viertel Jahr in 
Ketten geſchlagen, und zur Arbeit auf Waſſer und Brod von der 
Obrigkeit des Orts gebrauchet werden. Da ſie ſolches ungeachtet, 
hernach aufs neue ein Viertel Jahr ohne Dienſt bleiben, und umblie⸗ 
fen, ſollen fie auf ein gantzes Jahr zu vorgedachter Strafe ergeben; 
und endlich wenn dieſes auch nicht huͤlfe, und fie aufs neue ein Vier⸗ 
tel Jahr ohne Dienſt umbher liefen, mit Staupen- Schlägen des 
Orts zu ewigen Zeiten verwieſen werden (40). 


(101) Etwas von dieſen Verordnungen findet man in ſehr alten Landes⸗Ordnungen, 
als in der vom Jahr 1309. art. 7. und mehr andern. Unter andern gehoͤrt auch hieher, was 
in der Landes Ordnung beyder Preuſſen vom Jahr 1529. von Muͤſſiggaͤngern und Dop⸗ 
pelfpielern ſtehet in der Braunsbergiſchen Ausgabe auf der 4. Seite. Man ſehe auch 


Her burti Statut. Polon. Tit. Vagi, und die Dangiger Willkühr art. 2. Cap. 10. P. 5. 
i E3 ie 
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Die Strafe der Staupen⸗Schlaͤge und ewige Verweiſung iſt wohl etwas zu harte fuͤr einen 
bloſſen Zvierteljaͤhrigen Muͤſſiggaͤnger und Umlaͤuffer, es muͤſten andere beſondere Urſachen oder 
Verbrechen mit dazu kommen. In der Landes⸗ Ordnung des Sertzogthums Preuſſen 
von 1577. ſteht dies ſo ſcharf nicht. Seite 38- 


TITULUS NONUs. 


Son Maaß und Gewicht. 
CAPUT UNICUM. 
Waſſerley Kaaß und Gewicht ſeyn ſoll. 


m gantzen Lande zu Preuſſen ſoll einerley (102) Culmiſch 
05 Pfund, Scheffel, Tonnen, Ellen, und allerhand ander Maaß 
und Gewicht ſeyn, und wer dawider handelt, ſoll als ein Faͤlſcher 
geſtraft werden (103). 


(102) So lautete bereits die Verordnung, welche zu Engelsburg im Jahr 1309. auf⸗ 
geſetzt iſt, nach Matth. Waiſſels Preußiſcher Geſchichte Bl. 70h. welche wiederhohlet iſt im 
Jahr 1414. 1422. 1434. 1440. 1490. 2c. Die alte Culmiſche Elle wird mit gutem Grunde 
einer Flaͤmiſchen Elle gleich geſchaͤtzet, deren ihr Verhaͤltnis zu einem doppelten Rheinlaͤndi⸗ 
ſchen Schuhe iſt wie 932. zu 1000. nach Fried. Buͤthners Ausrechnung im Anhange des 
Calenders vom Jahr 1694. Gegen die jetzige Dantziger Elle verhaͤlt ſich die alte Culmiſche wie 
914. zu 929. Folglich iſt die Dantziger Elle ein gut Theil kleiner, als die Culmiſche. Welches 
daher mag gekommen ſeyn, weil ſchon unter den Creutzherren die Culmiſche Elle fo verkuͤrtzet 
war, daß aus 4. Huben 5. gemaͤſſen wurden. Siehe Schuͤtzens Chronick Bl. 574. Von 
den Culmiſchen Scheffeln und Kannen oder Stoofen mag man nachſchlagen Chriſtoph Lang⸗ 
hanſen Dilp. de Menſuris Regni Boruſſiæ hodiernis. Regiom. 1717. gto. $. II. und folg. 
Allwo auch im vorhergehenden die Preußiſchen Schuhe, Ellen, Ruhten, Morgen, Huben und 
Meilen beſtimmet werden. Was aber die Gewichte anbetrift, ſo iſt leicht zu glauben, daß 
dieſelben auch vormahls groͤſſer mögen geweſen ſeyn, da jetzo 100. Pfund in Amfterdam 1123 
in Dantzig, und über, 125. in Königsberg machen. Noch mehr Unterſcheid würde ſich finden, 
wenn man Die übrigen jetzt in Preuſſen üblichen Maaſſe und Gewichte durchſuchen und genau 
vergleichen ſolte. Indes bleibt das Geſetz doch wohl gegruͤndet, wenn gleich ihm nicht nachge⸗ 
lebet wird. 


f (103) Von der Strafe ſtehet ein gantz Capittel unten im J. Buch, welches in deſſen 
anderm Theil, und den Citel das 4te iſt. Immittelſt iſt hiebey anzumercken, daß ob es 
gleich gut iſt, wenn in einem Lande einerley Maaß iſt, dennoch die gemeine Wohlfahrt beſtehen 
und Gerechtigkeit gepflogen werden koͤnne, wenn gleich die Maaſſe nicht einerley, ſondern theils 
an verſchiedenen Oertern, theils auch an einem Orte bey verſchiedenen Dingen, oder in ver: 
ſchiedenem Gebrauch unterſchieden find. So find in der Welt unzaͤhlich vielerley Maaſſe, und 
man weiß im Handel doch ſich nach ihrem Unterſcheide im Preiſe zu richten. Es erfordert auch 
das Magdeburgiſche Recht nicht, daß eben einerley Maaß im Lande ſeyn ſoll, ſondern nur , 
daß an jedem Orte die Maaſſe und Gewichte, ſo da uͤblich, unverfaͤlſcht bleiben, und ver- 
poͤnte Willkuͤhren daruͤber geſetzt werden, damit die Verbrecher vom Rahte darnach koͤnnen ge⸗ 
ſtraft werden. Siehe die Magdeburg. Fragen P. J. c. I. dıfl.g. Das Weichbild art. 
43. den Alten Culm im 9. Cap. des 1. B. Die Braunsbergiſche Ausgabe im 6. und 70. 
Cap. des . Buchs. Im Lateiniſchen Culm L. 1. c. C. & 8. und eben daſelbſt im Polni⸗ 
ſchen. So findet es ſich auch in den Conſtitutionibus Mauritii bey dem Braunsb. Culm 
auf der 727. Seite; in der Landes ⸗Grdnung beyder Preuſſen vom Jahr 72g. eben das 
ſelbſt auf der 739. Seite, und in vielen aͤltern Preußiſchen Land» Satungen, z. E vom 
Jahr 1474. ꝛc. 2 
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TITULUS DECIMUS. 


Son Herſchwendern. 
SOUL 
Von allerley Onkoſten in Gaſtmahlen. 


il von uͤbrigen Unkoſten dem Lande und deſſelben Einwohnern 
HB Schaden hist, als ſoll durch die Obrigkeit auf dem 
Lande und in den Städten eine gewiſſe Maaſſe geordnet werden, wel⸗ 
che in Hochzeiten und Kind⸗Tauffen ſoll gehalten werden, damit der 
Uleberfluß vermindert, die Gaben GOttes nicht mißbrauchet, uͤbrige 
Fuͤllerey und Geſaͤuf eingeſtellet (104), und alſo Leute zu ihrem 
ſelbſt eigenen Schaden nicht Urſach geben. 


(104) Wegen der Hochzeiten, Taufmahle, auch andern Freſſens und Sauffens ha⸗ 
ben vorlaͤngſt in Preuſſen Ordnungen und Verbote muͤſſen gemacht werden. Man findet 
dergleichen im Jahre 1309. 1529. 1577. und viel mehr andern. g . e 
Weichbild hat auch dergleichen noͤhtig befunden. Siehe das Hank u 8 2. 805 a r. 6. dift. 
. Auch gehoͤren hieher alle Tauf⸗ und Trau⸗ oder Hochzeit O rdnungen > fammf 
den Wett-Ordnungen in den Städten. Was davon an einem Orte ſo „am andern an⸗ 
ders, auch wohl zu einer Zeit anders, als zur andern beliebet ſey: au man an feinem Orte 
lernen aus den daſigen Ordnungen, und ſich nach den neueſten⸗ ſo im Gebrauch find, Ru 
ten. Wiewohl der übliche Gebrauch auch nicht die e Richtſchnur abgibt, ſondern die 
Vernunft und die Beſchaffenheit der Umſtaͤnde der ſicherſte Leitſtern ſeyn muß. 


CAPUT II 
x 8 e Et 4 0 51 
Don Berhuͤtung uͤbermaͤßtger Kleidung. 


mnach auch durch übermäßige Kleidung mancher in Armuth und 
D Werder lebe ! auch einer dem andern argerlihe Folge und Exem⸗ 
pel giebet, indem er ſich unmaͤßig uͤber Vermoͤgen herfuͤr bricht x als ſoll 
gleicher Geſtalt die Obrigkeit auf dem Lande, und in den Städten billt⸗ 
ge Ordnung und Geſetze machen, in welchen ein Unterſcheid der Staͤnde 
geſezet, und die Amtkragenden Perſonen, Kaufleute, Handwercker, 
Bauren und Dienſtbohten unterſchieden, und einem jeden Standes⸗Ge⸗ 
bühr nach ſich zu kleiden (105) geſetzet werde. Wer darüber thut, der 
ſoll daſſelbe Stuͤck, worinn er uͤberſchritten, verfallen, welches 
ſtracks verkauft, und den Armen in den Hofpitalen ſoll ausgetheilet 
werden, doch daß davon dem Angeber das vierte Theil gefolget wer⸗ 
de. Schneider, Kuͤrſchner und andere Handwercker, die über die 
Ordnung etwas wiſſentlich machen, ſollen, fo oft fie darüber beſchla⸗ 
gen, um 10. Marck geſtraft werden. Da ſich aber jemand frevent⸗ 
licher und muhtwilliger Weiſe hierwider ſetzen, und ſeines San 
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ſams dreymahl ordentlich erinnert, davon nicht abſtehen wuͤrde, dem 
ſoll anfaͤnglich ſeine buͤrgerliche Nahrung niedergeleget, und ſo er 
über das aufjäßig bleiben und fortfahren würde, ſoll ihm das Bir 
ger⸗Recht aufgekuͤndiget, und er nach Gelegenheit der Verbrechung mit 
zeitlicher Verweiſung geſtrafet werden. Thut aber ſolches ein 
Dienſtbohte, der ſoll mit Gefaͤngniß, oder andern zum Exempel an 
öffentlichen Stellen fuͤrgeſtellet, uud ihm ſolches, damit er verbro⸗ 
chen und gutwillig nicht abſtehen wollen, durch des Henckers⸗Knecht 
abgenommen, und alſo der Stadt verwieſen werden (106). 


(105) Weinreich von Kniprode ſoll in Preuſſen die erſte Kleider-Ordnung im Jahr 
1351. gemacht haben, um dem übermäßigen und verderblichen Pracht Einhalt zu thun. 
Schuͤtzens Chronick Bl. 736. Man findet fie in Waiſſels Preußiſcher Chronick auf dem 
129. Blatte. Nachdem iſt ſie zuweilen wieder erneuert und verbeſſert. Z. E. im Jahr 
1577. auf dem 2. und folg. Blatte. Jetzo gehoͤren hieher die Kleider-Ordnungen der 
Staͤdte, welche aber kaum dem Kleider⸗Pracht abhelfen, und wenn ſie ſchon öfters erneuert 
werden, doch auch bald wieder unter die Banck kommen. 


(106) Die Strafen fo hier angeſetzet ſind, ſchreiben ſich größten Theils her aus der 
Landes ⸗Otdnung des Hertzogthums Preuſſen von 1577. in deren Ende. Die 
neuen Ordnungen ſind auch oͤfters mit neuen Strafen verknuͤpfet worden. Allein es iſt ſchwer, 
alles auf einen Leiſten zu ſchlagen, und was ein Bürger durch fo ſtrenge Beobachtungen fol 
cher Ordnungen behaͤlt oder gewinnet, das entgehet hinwieder dem andern. Darum es 
am Beſten iſt, daß ein ſolch Mittel gehalten werde, dabey alle bleiben, ihrer Freyheit ge 
nuͤſſen, und doch fortkommen oder gluͤcklich leben koͤnnen. Wie denn auch deswegen die hier 
benannten ſtrengen Strafen ſchwerlich irgendwo in Preuſſen im Gebrauche ſind. 


(407) Fuſatz. Ueberhaupt iſt es eine ausgemachte Sache, daß durch verhuͤtete Ver⸗ 
ſchwendung viel Gutes im gemeinen Weſen geſtiftet werde. Weshalb noch vielerley andere 
Geſetze unter dieſen Titel hingebracht werden koͤnten. Deren weiſe Beſtimmung aber erfordert 
viele Einſicht, ſo wohl in die dauerhaften Gruͤnde zeitlicher Wohlfahrt, als in die mancherley 
Beſchaffenheit der Zeiten, Oerter und Perſonen, auch vieler ihre Uebereinſtimmung und ernſt⸗ 
liche Haltung uͤber dem Guten. Die kuͤnftige Zeit wird dazu dienliche Mittel an die Hand ge⸗ 
ben, und die Nohtwendigkeit ihrer Beobachtung zur Gnuͤge lehren. 
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JURIS 
CULMENSIS 


LIBER SECUNDUS 


PROCESSU JUDICIA- 


RIO IN CAUSSIS 
CIVILIBUNS. 


Von 
Gerichtlichen Verfahren 


in unbeinlichen Wachen. 


TITULUS PRIMUS. 
Hon Yber⸗ und Inter⸗Gerichken. 


CAPUT I. 
Son den ordentlichen Gerichten. 


Pamit die ordentliche Gerichte fo viel deſto foͤrmlicher gehal⸗ 
ten, und die Parten an ihrer Rechtsforderung nicht ge⸗ 
hindert werden, ſo erfordert die Billigkeit, daß die Ge⸗ 
2 richts⸗Zwange und Jurisdictionen unterſchiedlich gehalten, 
und eines dem andern keinen Eintrag oder Behemmung thue CO. 
Derowegen denn die Ober ⸗ Gerichte nicht befugt ſeyn ſollen, den 
Unter⸗Gerichten vor vollfuͤhrtem Procels die Hand zu ſchlieſſen, oder 
die Perſonen, ſo der Sachen aue durch Exemptionen, e 
2 f oder 
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oder andere dergleichen gewaltſame und unrechtmaͤßige Mittel dem 
Gerichts ⸗Zwange zu entziehen (2); ſondern weil den beleidigten 
Parten von dem Unter⸗ an die Ober⸗Gerichte die Appellation frey 
ſtehet, und alſo das Gericht und Erkaͤnntniß an fie verfaͤllet, fü fol 
len ſie daſſelbe ohne Eintrag, Behemmung oder Verhinderung ab⸗ 
warten, und darnach nach devolvirter Appellation, was ſie in ih. 
rem Gewiſſen befinden, ausſprechen. Da es ſich auch begeben moͤch⸗ 
te, daß jemand von obgedachter Obrigkeit und Herrſchaft einen Buͤr⸗ 
ger zu beſprechen hatte, ſo ſoll ſolches gefthehen vor dem ordentlichen 
Stadt⸗Gerichte (3), und daſelbſt Recht gepfleget werden. 


(1) Dieſer Satz iſt im alten Culm Cap. J. B. 5. gegründet. In der Braunsbergiß 
ſchen Ausgabe Cap. 50. B. 2. wird es fo gegeben: Dieweil die Buͤrger rechte Dinge 
Tage halten, und ſich vor ihrem Herren und Burggrafen zu Rechte erbieten, mag man ſie 
aus der Stadt in keine fremde Gerichte deingen. Und hiemit ſtimmet auch der Lateiniſche 
Culm cap. 32. und 30. B. 2. und der Ppolniſche im . und 39. cap. des 2. B. überein. 


(2) Beſiehe das Privilegium Inſtantiarum Koͤniges Sigismundi I. von 1542. und den 
Tractat. Portorii von A. 1582. f. de Magiſtratuum privatorumque evocationibus, &e, 
Deng. Willkühr art. J. cap. J. P. 2. Thorniſche Willkuͤhr art. I. cap. 2. Daher wie ſich 
die Staroſten in folgenden Zeiten unterſtanden, die Buͤrger in den kleinen Staͤdten unmittel⸗ 
bahr vor ihre Gerichte mit Vorbeygehung der erſten Inflantz zu ziehen, gab ſolches zu vielen 
Klagen Anlaß, wie ſie denn auch in ihren Beſchwerden, welche ſie auf dem gewöhnlichen Mi⸗ 
chaels Land-Tag in Thorn 1503. uber die Staroſten uͤbergaben, ausdruͤcklich ſagren: Daß 
die buͤrgerlichen Gerichte dergeſtalt beſchaffen waͤren, daß die Buͤrger nirgend anders, als vor 
ihrer Stadt⸗Obrigkeit koͤntem belanget werden, wenn nur die Appellation an ihre Staroſten, 
oder an den Landes⸗Raht ihnen nicht benommen wuͤrde. Siehe den 4. Band Lengnichi⸗ 
ſcher Geſchichte Seite 64. Docum. So findet man auch, daß die Preußiſchen Staͤnde in 
der Landes: Inftruction auf den Reichstag nach der Kroͤnung Vladislai IV. 1632. zum ſieben⸗ 
den mit einflieſſen lieſſen: Daß die Gerichts-Zwange in Preuſſen auf keine Art noch Weiſe 
möchten gehindert werden. Siehe den 6. Band Lengnichiſcher Geſchichte Seite 20. Docum. 
Und dieſes iſt auch von Obrigkeitlichen und Geiſtlichen Perſonen zu verſtehen, wie ſolches ver⸗ 
ſchiedene Königliche Deereta beſtaͤtigen. i 

(3) Dieſes letzte iſt aus denen Magdeburg. Fragen und Urtheilen difl. ult. cap. 6. 
Theil 7. im alten Culm cap. Y. B. 2. geſetzet worden, womit auch der Lateiniſche cab. 3. 
und der Polniſche cap. 50. des 2. B. und die Braunsbergiſche Ausgabe ch. 59. B. 2. 
uͤbereinſtimmen, und verſtehen fie alle durch das Wort Obrigkeit, auch den Oberherrn ſelbſt 


1 


SABUF EN. 
Bon den Sand - Gerichten. 
On jeder Wopwodſchaft follen jahrlich Zwey Land - Gerichte (4) 
8 gehalten werden, zu den Zeiten und Oertern, die hiezu angefeßet 
(4) Heutiges Tages werden jaͤhrlich drey Land⸗Gerichte in jeder Woywodſchaft gehal⸗ 
ten, wie ſolches oben L. J. 1. 21. und 25. angemercket iſt. Sie beſtehen gemeiniglich aus dem 
Richter und 8. Schoͤppen; Im Nohtfall aber find auch 3. Schoͤppen genug, es muß aber 


der Richter mit dem Notario nach dem Jure terreſtri H. 22. tit. 5. dabey ſeyn, denn ohne 
denſelben koͤnnen ſolche nicht gehalten werden. 2 2 


CAPUT 
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CAPUT III. 

Don des Michters echten Bürger + Dingen 
in den Städten. 


Der Richter hat drey echte Buͤrger⸗Ding im Jahr (5); das erſte 

den erſten Freytag nach Pauli Bekehrung, das andere an dem 
Freytage nach der Oſter⸗ Woche; das dritte am Freytage nach der 
Pfingſt⸗Woche. Nach dieſen dreyen Ding⸗Tagen ſollen die Buͤr⸗ 
ger⸗Dinge alle 14. Tage gehalten werden. Kommt aber ein Ding 
oder Gerichts⸗Tag am Feyertage oder gebundenen Tage, ſo ſoll ſol⸗ 
ches den naͤchſt folgenden Rechts⸗Tag gehalten werden (6). 


(5) Beſiehe den alten Culm cap. 25. B. 2. Die Braunsbergiſche Ausgabe cap. 19. 
B. 2. Das Lat. u. Poln. Culmiſche Recht cap. 7. B. 2. Es werden ſolche heute nahmhaft 
echt Buͤrger⸗Dinge genannt, und ſind von den ordentlichen Buͤrger-Dingen unterſchieden, 
weil E. Gericht bey jenen zweymahl in die vier Baͤncken treten, auch ſolchen mit groͤſſerm 
Staat beywohnen muß. Den eigentlichen Urſprung dieſer echt Bürger» Dinge muß man aus 
dem alten Magdeburgiſchen Rechte herhohlen, da die Burggrafen dreymahl im Jahr dem oͤf⸗ 
fentlichen Gerichte beyzuwohnen pflegten. Siehe Sachſen⸗ Spiegel art. N. B. 5. Weich⸗ 
bild art. 45. Im Handbuch wird von ſelbigen L. 4. art. 10. dliſt. I. u. 4. gehandelt. 


(6) Im Lat. u. Poln. Culmiſchen Recht cap. 7. B. 2. ſtehet, daß der Richter nach 
Beſchaffenheit der Sachen einen Nechts-Tag anſetzen kan, womit auch die Braunsbergiſche 
Ausgabe cap. 19. B. 2. uͤbereinſtimmet. Die Thorniſche Gerichts Ordnung g.. cp. . 
ſetzt noch hinzu, daß auch die gemeine Rahtſchlaͤge der Stadt die Buͤrger⸗Dinge verhindern 
koͤnnen. Bey uns in Dantzig werden die Ding - oder Gerichts-Tage, wenn fie am gebunde⸗ 
nen Tage einfallen, die kuͤnftige Woche an ſelbigem Tage gehalten. 


CAPUT: IM 


Venn und wie lange das Gericht zu ſitzen ſchuldig. 


Der Richter und die Schoͤppen warten der Dinge⸗Tage des Mor⸗ 

geus als gewoͤhnlich iſt, ſo lange biß nicht mehr zu dingen iſt 47705 
Aber der Richter und die Schoͤppen ſind nicht pflichtig zu warten de⸗ 
ren, die nicht verhanden ſeyn, ſondern wer da geweſen iſt, der ge⸗ 
nieſſe fein, wer nicht, der entgelte fein. | 


(7) In der Braunsbergiſchen Ausgabe cab. 15. B. 2. wird noch hinzugethan: Nun 
kommt einer und bittet, daß man ihm länger ſitze, er möge feinen Vorſpruch oder Zeugen nicht 
haben. So bittet der ander umb Recht, dann nicht mehr zu dingen iſt. Hierauf gehet das 

echt: Wann der Richter ſeines Dinges beginnet und angehaben hat, ſo ſollen ihm die 
Schoͤppen ſitzen und Urtheil finden, dieweil jemand da iſt, und Sache zu werben hat einer 
nach dem andern: womit der alte Culm cap. IJ. B. 2. und das Lat. u. Poln. Culmiſche 
Recht cap. 10. B. 2. ubereinſtimmen, welches aber heutiges Tages in praxi nicht ſtatt findet, 
indem die Gerichte Niemanden zu Gefallen warten, ſondern dergleichen Sachen zu kuͤnftiger 
Seſſion verſchieben. Man mercke anbey, daß dieſes gantze Capittel aus denen Magdeburg,. 
Sragen und Urtheilen dt. 19. cap. 2. Th. J. hergenommen iſt. 
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GAPBU EEE 


Wie das Ding oder Gericht geheget wird. 


enn der Ding Tag kommen iſt, fo ſoll der Richter mit den 
Schoͤppen zur Dinges Zeit ſich ſetzen auf die Banck, und fra⸗ 
gen einen unter den Schoͤppen, ob es Dinges Zeit fen ? ſo ſoll der 
Schoͤppe das finden zum Urtheil, daß es Dinges Zeit ſey. So fraget 
der Richter denſelben Schoͤppen, oder einen anderen, ob er ein Ding 
hegen mag; ſo findet der Schoͤppe, er moͤge es wohl thun: So 
fraget er fort, was er verbiethen ſoll; ſo findet der Schoͤppe, des 
Richters Ueberlaſt, und Unluſt des Dinges. So ſoll der Richter 
denn ſprechen: Als mir zu Recht gefunden iſt, ſo hege ich ein Ding, 
und verbiete, was ich zu Recht verbieten ſoll, und erlaube, daß ein 
jeglicher ſein Recht zu Rechte verfordern ſoll, mit Beſcheidenheit nach 
dem Rechte; ſo iſt das Ding geheget (8). So ſoll denn des 
Richters Bothe dem Volck verkuͤndigen, daß der Richter mit den 
Schoͤppen ein Ding geheget habe, daß ein jeglicher ſein Ding fordern 
moͤge zuͤchtiglich mit Beſcheidenheit, von Rechts wegen. 


(8) Die Banck oder Ding⸗Hegung, fo wie fie in dieſem Capittel beſchrieben wird, iſt 
aus denen Magdeburg. Fragen und Urth. ½. J. c. 2. Th. 7. und dem Weichbilde arr. 10. 
genommen. Heutiges Tages wird ſolche vom Richter von Gott und Rechts wegen, und im 
Nahmen Ihro Koͤnigl. Majeftät von Pohlen geheget; Im Interregno aber hegt der Richter 
ſolche von GOtt, Rechts und Koͤnigl. Macht wegen. 


CAPUT VI. 


Daß keiner den andern in gehegten Dingen irren 
oder hindern moͤge. 


ziemand ſoll den andern irren oder hindern in gehegten Dingen 

0 mit Ruffen, Schelten, Lauffen, oder andern Ungebuͤhr, die 
ihm ſchaͤdlich ware an feiner Klage, viel weniger ſich mik ungebuͤhrli⸗ 
chem verbothenem Gewehr dahin finden, oder ſchieſſen, und ſonſten 
Unruhe anrichten (9). Thut das einer mit Unrecht, und uͤber⸗ 
zeuget man ihn deſſen, ſo ſoll er dem Gerichte buͤſſen nach Gelegen⸗ 
heit der Verbrechung (10). 


(9) Die Urſache dieſes Verboths findet man im alten Culm cap. 4. B. 2. allwo es 
heiſſet: Sintemahlen daß das Ding geheget iſt, und der Richter Friede daruͤber gewuͤrcket 
hat mit ſo gethanenem Dinge; und iſt ſolches weder im Lat. u. Poln, Culmiſchen Recht 
cb. 17. B. 2. noch in der Braunsberg. Ausgabe cap. 44. B. 2. zu finden. Aus dieſem Ca⸗ 
pittel kan man auch fuͤglich die Gewohnheit derer Gerichte herleiten, daß niemand vor gehegter 
Banck in buͤrgerlichen Sachen mit Stock oder Degen annoch jetzo erſcheinen darf. 


(10), In der Braunsberg. Ausgabe cap. 44. B. 2. heiſt es: Thut einer das mit Un— 
recht und überzeugt man ihn des mit dem Richter, und mit zweyen Schoͤppen, man gewinnet 
ihm ſeine Buſſe an, und dem Richter ſein Gewette; und hiemit ſtimmet auch das Lateiniſche 
und Polniſche Culmiſche Recht, und der alte Culm an angezogenen Orten überein, = 
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CAPUT VII. 
Son Gerichts⸗VBuͤchern, und wie lange die Schöppen 
jemandes Bache gedencken ſollen. 
Die Schoͤppen ſind nicht pflichtig jemandes Sache zu gedencken, es 
ſey denn, daß jemand ſeine Sache anſchreiben laſſe im Gerichte, 
und den Schoͤppen ihr Recht und Gebuͤhr davon gebe (11). Der 


geſchriebenen Sachen ſind fie ſchuldig zu gedencken, und ſollen das be⸗ 
kennen im Gerichte, wenn man es von ihnen begehret und fordert. 

(11) Dieſes Capittel iſt aus denen Magdeburg. rag. und Urth. difl. 13. cap. 3. 
Th. 1. im alten Culm cap. 16. B. 2. geſetzet worden, womit auch das Lat. u. Poln. Culmi⸗ 
ſche Recht cap. 11. B. 2. übereinftimmen. Heutiges Tages wird alles, was bey denen Ge⸗ 
richten vorgehet in dero Bücher eingetragen und verſchrieben. 


CAPE T VIII 


Don den QAnkoſten, die den Gerichten gebuͤhren. 


enn ein Mann etwas vergiebet in gehegtem Dinge fuͤr Richter und 
Schoͤppen, desgleichen um andere Sachen, deren man im ge⸗ 
hegten Dinge von Rechts wegen Bekenntniß oder Gedaͤchtniß begeh⸗ 
ret, davon ſoll dem Gerichte und Schreiber ihr Gebuͤhr gegeben wer⸗ 
den (12), wie folget. 


Taxa der Gerichts⸗Ankoſten in Civilibus. 
Vom Bey ding wird gegeben. 


Dem Gerichte in groſſen Staͤdten 20 Schill. 
— — in kleinen Städten 10 Schill. 
Dem Gerichtſchreiber in groſſen Stadten 10 Schill. 

— in kleinen Staͤdten 5 Schill. 


Dem Gerichts⸗Procuratori oder Fronbothen in groſſen taͤdten SSchill. 
5 Eh — — inkleinen Staͤdten 4 Schill. 


Von Verbothung und Ladung. 


Dem ſo verbothet zu jedem Ding 3 Schill. 
Lade⸗Geld von jeder Perſohn 3 Schill. 
Von Verleſung eingelegter Schrift bey Gerichte. 

Dem Gerichtſchreiber von jedem Blatt 3 Schill. 
83 Bon 
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Von einem jeden Zeugen, fo ſimpliciter examiniret wird. 


Dem Gerichte 8 Schill. 

Dem Gerichtſchreiber 3 

Dem Procuratori 3 Schill. 

Wo Interrogatorien oder Frageftücke übergeben werden, wird he, 
genommen. | 


Von einer Vollmacht, Sibbung Contracten und derglei⸗ 
chen, ſo im Gerichte vorlaufen und verſchrieben werden. 


Dem Gerichte 16 Schill. 

Dem Schreiber 1Marck. 

Dem Procuratori Schill. 
Von Beſatzung und jeden derſelben Verforderung. 

Dem Gerichte 5 Schill. 

Dem Gerichtſchreiber 5 Schill. 

Dem Procuratori ä 5 Schill. 


Von Einweiſung gibt der Kaͤuffer oder Creditor 
Dem Gericht, oder dem, ſo im Gerichts⸗Nahmen die Einwei⸗ 


ſung thut 30 Schill. 
Dem Schreiber | SER 5 Schill. 
Dem Procuratori 5 Schill. 

Von Gerichts Abſchieden gibt der Actor oder 

für den geſprochen 

Dem Gerichte 8 8 Schill. 
Dem Schreiber 6 Schill. 
Dem Procuratori 4 Schill. 


Von Ausgebung einer jeden ſonderlichen Schrift aus dem 
Gerichts Buche. 
Dem Gerichte d 5 Schill. 
Dem Schreiber von jedem Blatt 10 Schill. 
Von Aufzeugungen, ſo vom Gerichte am Raht geſchehen/ 
und von jedem Gang des m 


Dem Gerichte 10 Schill. 
Dem Procuratori 5 Schill. 


Vom 
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Vom Siegel 5 20 Schill. 
Bey dem Richter etwas zu verſchreiben N 10 Schill. 
Den Procuratoribus in jeden Sachen die ſie ausfuͤhren, 
ſollen von 100 Marck gegeben werden 10 Groſchen. 
Noch von jedem Akt judiciali binnen Landes, es geſchehee 
muͤndlich oder ſchriftlich 10 Groſchen. 


Von eingelegten oder lequeſtrirten Geldern, fo bey Gerichte 
aus Verwilligung der Parte oder Erkenntniß der 
Gerichte niedergeleget, foll nichts gegeben werden (13). 


(12) Weil heutiges Tages der Werth des Geldes ſehr geſtiegen iſt, und die Gerichts⸗ 
Sporteln bey jedem Gerichte unterſchieden ſind; als hat man umb Weitlaͤuftigkeit zu vermei⸗ 
den, nur dieſes aus dem Lat. u. Poln. Culmiſchen Recht cap. 12. B. 2. anmercken wollen, 
daß es daſelbſt heißt: Die Schoͤppen ſollen das Geld nehmen, wie es gaͤng und gebig iſt. 
Das uͤbrige kan man bey Gerichte aus den aufgehaͤngten Taflen ſehen. 


(13) Anjetzo iſt fo wohl bey denen Gerichten, als andern Aemmtern gebräuchlich, daß 
vor alle niedergelegte Gelder 3 p. C. muß gegeben werden, es ſey dann, daß ſolche pia corpo- 
ra angehen, worunter auch derer Unmuͤndigen Gelder, fo in den Wayſen-Kaſten kominen, ver⸗ 
ſtanden werden. 


TITULUS SECUNDUS. 
Son Richtern und Schöppen. 


CAPUT 1 
ie Michter und Schöppen gewaͤhlet werden. 


Der Richter und die Schöppen werden nach eines jeden Orts Recht 
und Gewohnheit von dem Naht gewaͤhlet (14). Es ſollen 
aber der Richter und die Schoͤppen gute ehrliche, und am ſelbigen 
Ort, da fie gewaͤhlet werden, geſeſſene Leute ſeyn (15). 


(14) Vor Alters muſten im Magdeburgiſchen die Schoͤppen wenigſtens mit drey Huben 
Landes von dem Biſchoffe belehnet ſeyn; Und wenn der Biſchof ſelbſt noch nicht feine Lehn em⸗ 
pfangen hatte, waͤhleten die Magdeburgiſchen Rahtsherren immittelſt gewiſſe Schoͤppen, bis 
die Lehns⸗Erben von dem Biſchoffe hernach damit konten belehnet werden; wie zu ſehen aus 
der GlojfJa des 16. Art. des Magdeb. Weichbildes. Aber in Preuſſen und andern Orten 
ſtehet das Recht, die Schöppen zu wählen, bey dem Rahte von uralten Zeiten nach den Mag⸗ 
deburgiſchen Fragen und Urth. diff. 1. cab. J. Ch. 1. Es iſt aber der Neugewaͤhlte, das 
ihm aufgetragene Ammt anzunehmen ſchuldig. Siehe die Braunsberg. Ausgabe cap. 5. des 
J. B. und eben daſelbſt in der Lateiniſchen und Polniſchen Ueberſetzung. Wie ſolches 
auch das Koͤnigl. Keleript Sigismundi J. von 1531. contra exemptiones a Magiſtratu ali- 
isque Officiis &c. deutlich ausweiſet. 


(15) Was die Eigenſchaften derer Richter und Schoͤppen betrift, ſo wurde unter an— 
dern in denen alten Zeiten von ihnen erfordert, daß fie angeſeſſen und freye deute ſeyn muſten; 
Dann fo heißt es im Sachſen⸗Spiegel art. 01.8.3. Es mag niemand Schuldheiſe ſeyn, 
er ſey dann frey, und von dem Lande gebohren, da das Schuldheisthum, oder Gericht innen 
lieget. Und art. 12. B. 2. Schoͤppenbahr freye Leute mögen Urtheil finden über einen chen 

Mann. 
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Mann. Es iſt aber ein Schoͤppenbahr freyer Mann, ein jeglicher unbefcholtener Mann von 
feinen vier Ahnen, der in der Stadt geſeſſen iſt, und an allen feinen Rechten untadelhaftig iſt. 
Und ein ſolcher heiſſet darumb ein Schoͤppenbahr frey Mann, daß man ihn wohl zu einem 
Schoͤppen wählen mag. Beſiehe die Glofa an angezog. Ort. Nach der jetzigen Verfaſſung 
derer Städte kan ein jeder Einwohner derſelben, der das Buͤrger-Recht erlanget hat, und 
auf welchen nichts auszuſetzen iſt, zu Richter und Schoͤppen gewaͤhlet werden, wenn er der 
Stadt zu dienen im Stande iſt, womit auch das Lateiniſche und Polniſche Culmiſche 
Recht cap. 3. B. J. uͤbereinſtimmen. 


GAPUT II. 
Vie lang ein Schöppe bey der Gchoͤppen⸗Vanck bleibet. 


Wen zum Schoͤppen gekohren wird, der bleibet dabey fein Leben 
lang, es waͤre denn Sache, daß er in den Raht gekohren, 
oder aus anderen erheblichen Urſachen entlaſſen wuͤrde; oder aber, 
daß er es mit Unthat verwirckete (16), und der Unthat vor Rich⸗ 
ter un Schoͤppen im gehegtem Dinge (17) wie recht uͤberzeuget 
wuͤrde. 


(16) Siehe den alten Culm cap. 1. B. 2. Die Braunsbergiſche Ausgabe cap. r. 
B. 2. ſetzet noch hinzu: als Dieberey, Meineyd, Ehebruch und dergleichen, womit fo wohl 
die Magdeburg. Frag. und Urth. difl. 16. cap. 2. Th. J. als das Lateiniſche auch Pol 
niſche Culmiſche Recht cap. J. B. 2. uͤbereinſtimmen. 


(17) In alten Zeiten konten die Schoͤppen nicht anders, als vor gehegtem Dinge und 
von ihres gleichen verklaget und gerichtet werden, denn fo faget der Sachſen⸗Spiegel art. 59. 
B. J. Aller Arten Klage und alles Verbrechen mag der Richter binnen feinen Gerichten ab 
lenthalben, wo er ſich befindet, richten, ohne ob man auf eigen klaget, oder einen Schoͤppen⸗ 
bahr freyen Mann wegen eines Verbrechens anklaget, fo mag der Richter daruͤber anders 
nicht, als an rechter Gerichts-Stelle, und unter des Koͤniges Banne richten und at. 12. B. 2. 
Schoͤppenbahr freye Leute moͤgen wohl uͤber jedermann Urtheil finden, es darf aber auf ſie 
niemand ein Urtheil finden, das an ihren Leib, oder an ihre Ehre, oder an ihr Erbe gehet, 
noch auch Urtheil ſchelten, er ſey ihnen denn eben buͤrtig. Was die heutige praxin betrift, 
fo ſtehet zwar die Wahl derer Richter und Schoͤppen in denen Städten beym Naht, wie oben 
aͤngemercket iſt, doch kan derſelbe niemanden, ohne Zuziehung derer Ordnungen, abſetzen; 
wie ſolches unter andern, was die Stadt Dantzig betrift, das Königliche Decrer, fo 1667, 
zu Warſchau publieiret iſt, beſtaͤtiget. 


CAPUT IL. 
Wie viel Gchoͤppen zum Beyding und Bürgerding gehören. 


Hen ordentlichen Ding ⸗ Tagen ſoll die Banck nebſt dem Richter aufs 
1 wenigſte mit 6. Schoͤppen beſetzet werden. Da aber jemand in 
Städten auſſerhalb der ordentlichen Ding⸗Tagen etwas zu Beydinge 
5 i ſo ſollen zum wenigſten 2. oder 3. Schoͤppen dabey 
eyn (IS). 


(18) Die Anzahl derer Schöppen iſt je und allewege unterſchieden geweſen, denn fo fin⸗ 
det man vor Caroli M. Zeiten, daß unter denen Francis 7. Schoͤppen mit dem Grafen das 
Gericht beſetzet haben. Capitular. B. F. J. 40. & B. C. G. 250. edit. Lindenbr. Ludovieus 
der Fromme verordnete 819. daß ein jeder Graf 1a. Schoppen, wenn er fo viel hätte, 1 ſich 
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bringen, oder wiedrigenfals die Zahl mit den beſten Leuten ſeiner Grafſchaft erſetzen ſolte. So 
findet man auch, daß die Gerichte mit 8. oder 6. Schoͤppen in folgenden Zeiten ſind beſetzet 
worden. Nach dem Magdeb. Weichbild art. 10. und 10. pflegten 11. Schoͤppen das Ge: 
richte beſetzen, und der Richter war der zwoͤlfte. Daß auch nicht weniger, als 3. Schoͤppen 
ſeyn ſolten, haben vor Zeiten die Schoͤppen zu Magdeburg geurtheilet, wie ſolches aus denen 
Magdeburg. ragen und Urth. dift. I. cap. 2. Th. . zu erſehen iſt, womit auch das Hand» 
buch L. 4. art. 6. difl. 12. einſtimmet. 

(19) In den ordentlichen Ding Tagen, wie auch Mitladungen, welche gleichfals von 
14. Tagen zu 14. Tagen gehalten werden, muͤſſen annoch jetzo 6. Schöppen ohne den Richter, 
oder der deſſen Stelle vertrit (wenn E. Gericht in die vier Baͤncken treten will) gegenwaͤrtig 
ſeyn. Es iſt dieſes aber nur von denen Städten, da der Schoͤppen⸗Stuhl aus 12. Perſonen 
beſtehet, zu verſtehen. Was aber Beydinge betrift, ſo werden zum wenigſten in buͤrgerlichen 
Sachen drey Schoͤppen erfordert, davon einer jederzeit den Richter vorſtellet. Was aber ei⸗ 
gentlich vor Sachen zu Beydingen koͤnnen abgemachet werden/ kan man, was Thorn betrift, 
aus ihrer Gerichts⸗Grdnung arr. 3. und 4. des 3: cap. erſehen. Gemeiniglich werden zu 
Mitladungen und Beydingen alle Sachen, auſſer Verlangungen gezogen. 


CAPUT IV. 


Dann der Michter ohne Zchoͤppen richten möge. 


Der Richter mag ohne Schöppen wohl richten umb Schuld, die be⸗ 
kenntlich iſt, wie auch alle andere ſchlechte Sachen, die keines or⸗ 
dentlichen gerichtlichen Proceſſes bedürfen (20). 

(20) Siehe den alten Culm cap. 25. B. 2. Das Weichbild art. 40. Die Magdeb. 
Sragen und Urth. dif. 4. cap. 2. Th. I. Die Braunsb. Ausgabe cap. 21. B. 2. Das Aas 
teiniſche Culmiſche Recht ſetzet cap. F. B. 2. noch hinzu, daß ſolches an dem Orte, welchen 
die Alten die Gerichte zu halten verordnet haben, geſchehen ſoll, womit auch das Poln cap. F. 
des 2. B. einſtimmet. Was die heutige Prax in betrift, ſo kan der Richter die öffentlichen 
Audienzen in feinem Haufe geben, und werden bey ſelbigem die Proceſſe gleichfals ſchriftlich, 
doch nur ſummariſch, wie bey andern Aemmtern gefuͤhret. 


CAPUT V. 
Wie der Richter ſoll Eriede wircken über vollfuͤhrte Bachen. 


enn ein Mann eine Sache vollfuͤhret hat, alſo daß ſie in rem 
judicatam ergangen, und bittet er Friede daruͤber, ſo ſoll ihm 
der Richter denſelben wircken, und den Parten von Gerichts wegen 
Friede gebiethen (21). Wer den andern daruͤber anfertiget, der 
verwircket Friedebruchs⸗Recht. Will fi denn der Mann wohl be⸗ 
wahren, fo gebe er den Schoͤppen ihr Gebühr, und laſſe die Sache 
verſchreiben, und ob ihn ſein Widerſacher darnach anſpreche umb die 
Sache, fo uͤberwindet er ihn mit der Schoͤppen Gezeugniß, daß ihm 
der Friede gewircket war, und daruͤber muß ihm der Widerſacher die 
Buſſe geben, und dem Richter ſein Gewette, ſo hoch der Friede ge⸗ 
wircket iſt, und muß ihn ferner der Sachen halben zufrieden laſſen. 
(21) Siehe das Lateiniſche Culmiſche Recht cap. 14. des 2. B. und den poln. Culm 
eben daſelbſt. Die Braunsberg. Ausgabe cap. 40. des 2. B. ſetzet noch hinzu: Und foll 
alfo ſprechen: Ich wircke, oder gebiethe euch Friede umb dieſe Sach zu haben, von Gerichts 
wegen, daß ihr thut Friedes Recht; womit auch der alte Culm cap. go. des 2. B. b 
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CAPUT VI. 
Von des Michters Berſaͤumniß und Irrung an 
jemandes Mechten. | 


b der Richter oder das Gericht jemanden irret in feiner Klage, 
und ihn mit Unrecht rechtliche Huͤlfe weigerte, oder dem Parte 
feinen Gerichts -Zwang gar abſagete, und das Gericht nicht mitthei⸗ 
len wolte, ſo er des zu thun ſchuldig geweſen, und nicht gethan; ſo 
iſt er dem Parte alle jeine Schaden, Expens und Interefle zu erſtat⸗ 
ten ſchuldig (22). 
(22) Was dieſes Capittel anlanget, fo ift ſolches im alten Culm cap. 53. des 2. B. 
im Lat. u. Poln. cap. 16. des 2. B. wie auch in der Braunsbergiſchen Ausgabe cap. Jg. des 
2. B. viel weitlaͤuftiger abgefaſſet, wann es heiſſet Ob der Schultz jemands irret an ſeiner 
rechten Klag c. c. Nach der heutigen Praxi wuͤrde in ſolchem Fall fo wohl Richter als 
1 vor dem Rahte muͤſſen belanget werden, wie ſolches beym cap. 2. tit. 7. des 2. B. 
zu erſehen iſt. f 


TITULUS TERTIUS. 
Von willkuͤhrlichen Richtern und Gntfihieds 


5 


Veuten. 


CAPUT L 
Von willkuͤhrlicher Richter Musſpruch. 


Yo ihrer zweene oder mehr irrige Sachen, zween oder mehr ehrli⸗ 
chen Maͤnnern, oder auch dem Rahte der Stadt zu entſchei⸗ 
den und zu eroͤrtern rechtlich oder in der Guͤte maͤchtiglich heimſtellen: 
Was denn dieſelben verwillkuͤhrten Richter oder Entſchieds⸗ Leute 
ſprechen, oder verabſcheiden, das ſoll Kraft und Macht haben (23), 
und darüber ſoll kein Richter richten, und kein Vorſprach theidigen. 
(23) Siehe das Lareiniſche Culmiſche Recht cap. 68. und das Polniſche cap. 72. des 
2. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. F. des 2. B. Heutiges Tages thun die Parte, wel⸗ 
che auf willkuͤhrliche Richter compromittiren, ſehr gut, wenn fie dieſelben vom Naht erbit⸗ 


ten und beſtaͤtigen laſſen, denn wenn ſolches geſchehen, fo muß es bey demjenigen, was fie 
verabſcheiden, fein Bewenden haben. ö 


CAPUT II. 
Ob man Vnutſchieds⸗Heute zwingen möge, eine 
Bache zu entſcheiden. 


Nehm Entſchieds⸗Leute eine Sache zu handen fuͤr Gerichte, und 
\ geloben dieſelbe zu entſcheiden, alſo, daß die Sachwaltigen 17 
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mehr vor Gerichte derenthalben kommen ſollen, ſo mag man dieſelben 
Schieds⸗Leute mit Gericht dazu zwingen, daß ſie es thun muͤſſen 
binnen 6. Wochen (24), und laͤnger ſollen ſie die Sache nicht un⸗ 
ter Haͤnden haben noch halten. Haben ſich aber die Entſchieds⸗Leute 
der Sachen vor Gericht nicht angenommen, noch gelobet zu entſchei⸗ 
den, und ſprechen, ſie koͤnnen und moͤgen die Sache nicht entſcheiden; 
ſo weiſen ſie die Sachwaltigen wieder vor Gericht zu kommen, und 
ſich mit Recht allda entſcheiden zu laſſen. 


(24) Siehe die Magdeb. Frag. u. Urth. difl.r. cap. 19. des 1. Th. Das Lat. Culmi⸗ 
ſche Recht cap. 69. u. Poln. cap. 5. des 2. B. Die Braunsberg. Ausgabe cap. 57. des 2. B. 
Im alten Culm cap. 86. des 2. B. iſt keine Zeit benennet, in welcher die Schiedes⸗Leute die 
Sache entſcheiden follen, welches auch mit der heutigen Praxi uͤbereinkommt, weil ſelbige nach 
der Sachen Beſchaffenheit muß beſtimmet werden. 


TITULUS QYARTUS. 


CAPUT UNICUM. 
Son Commifärien oder gegebenen Richtern. 


ommiſſarien werden von Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt nicht gegeben in 

Sachen, die zu Land⸗ oder⸗Stadt⸗Gerichte gehoͤren, viel weni⸗ 
ger in denen, ſo ſchon an ſelbigen Gerichten haͤngen, wo fie nicht 
durch eine ordentliche Appellation vom geſprochenen End⸗ und Bey⸗ 
Urtheil an Koͤnigl. Hof gefloſſen; ausgenommen in Graͤntz⸗ Sachen, 
fo Koͤnigl. Güter rühren, und Erbtheilung zwiſchen Brüdern und 
nahen Verwandten. So ſollen auch in einer Sachen die Commilla- 
rien, von welchen geappelliret iſt, nicht wieder geordnet, noch die 
Sache aufs neue an ſie verwieſen werden (25), auch ſoll in keiner 
Commiſſion der Beruf an Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, als den Ober⸗ 
herrn verſchnitten werden (26). 


(25) Dieſes iſt in der Conſtitution Koͤniges Sigismundi J. von 1538. §. 4. hinten in 
den Beylagen No. IX. gegruͤndet, woſelbſt noch hinzu geſetzet wird: daß es nicht wahrſcheinlich 
noch anſtaͤndig waͤre, daß ein Richter ſein erſtes Urtheil wuͤrde zuruͤcke ziehen, oder anders 
ſprechen, wie er vorhero geſprochen hat. Und ob zwar der Tractatus portor. von 1585. h. 
ita tamen &c. dem Könige, was Dantzig anlanget, die freye Macht Commillarien zu 
ſchicken, ſcheinet vorbehalten zu haben, fo iſt doch ſolches nur von auſſerordentlichen, nehmlich 
die Pfahl⸗Kammer betreffenden Commiflionen, zu verſtehen. 


26) Siehe den Tyackat. Portor. an angezog. Orte, und den 5. Band Lengnichi⸗ 
ſcher Geſchichte, Seite F. in der neuen Regim. Verfaſſ. 
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Son dvocaten und Horſprachen. 


CAPUT L | 
Son Mdvocaten und Mahtgebern. 


EG ein Mann alſo weiſe und verſtaͤndig, daß er den Leuten guten 
N Raht geben kan, und bittet ein Mann, daß er ihm uͤber ſeiner 
Sachen Raht gebe, das iſt er nicht ſchuldig umbſonſt zu thun, ſon⸗ 
dern er mag von Recht ſeinen Verdienſt darumb nehmen, und jener 
iſt auch ſchuldig, ihm es mitzutheilen, damit er ihm ſo viel deſto beſ⸗ 
ſer rahte. Giebet er aber dem Widerpart auch Raht in derſelben 
Sachen, dem andern zum Nachtheil, ſo ſoll er anruͤchtig ſeyn, und 
nichts deſto weniger dem Gerichte ſein Gewette beſtanden ſeyn. Ar⸗ 
men Leuten aber ſoll er umb GOttes willen Naht geben, das hat 
Gott ſelbſt gebothen (27). 


(27) Siehe den alten Culm cap, 60. des J. B. Das Lat. c. 44. u. Poln. Culm. Recht 
cap. 47. des 2. B. Die Braunsberg. Ausgabe cap. 00. des . B. Von Beſtallung der 
Advocaten und Maͤchtiger, ihrer Zahl und Ammte, Belohnung und Eyde ꝛc. Siehe das 
gantze cap. . der Dantziger Gerichts⸗ Ordnung und das gantze cap. J. der Thorn. Ge⸗ 
richts ⸗ Ordnung, wie auch die Thorn. WillEuhr cap. 2. art. 7. 


CAPUT II. 
Von Vorſprachen oder Vorſprechern. 


ie Vorſprachen ſollen unberuͤchtiget ſeyn (28), und mögen Be, 
D lohnung nehmen (29) für ihre Worte und Arbeit. So fie 
über das Feld ziehen muͤſſen, fo ſoll ihnen der die Unkoſten geben, in 
deſſen Dienſte ſie ſind. Sie ſollen auch niemandes Vorſprachen ſeyn, 
denn des, den ſie vermeinen recht zu ſeyn in ſeiner Sachen. Und 
ſaget ihm ſein Gewiſſen, daß er unrecht jey fo foll er fein Vorſprach 
nicht ſeyn. Jedoch, wo es ihm der Richter gebeut, ſo muß er er 
nes Mannes Wort reden (30), wie das die Gewohnheit mitbrin⸗ 
get; doch nicht laͤnger, denn ſo ferne er die Sache dem Rechten und 
der Billigkeit gemaß findet. Verſaͤumet der Vorſprach einen Mann 
mit Wiſſen und Willen (31), der it gegen GOtt und jenen fo 
viel ſchuldig, als er ihm verſaͤumet hat. Spricht er auch eines 
Mannes Wort, und nimmt vom Gegenpart Gaben, oder gibt ihm 
Raht in ſeiner Sachen, dadurch er dieſen Mann verſaͤumet, oder 
verkuͤrtzet (32); und ſpricht ihn derſelbige Mann vor dem Richter 
an, des Wort er ſo untreulich geredet hat, und kan ihm ſolches 
mit 
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mit Recht überzeugen: ſo muß er ihm ſeinen Schaden zwiefach gelten, 
gleich als ob er das Gut empfangen haͤtte, und iſt dazu dem Richter 
ſeine Zunge verluſtig, oder mag dieſelbe mit einem halben Wehrgelde 
wieder loͤſen, und ſoll dazu unruͤchtig ſeyn (33). Armer Leute 
Wort (34) ſoll er um GOttes Willen reden, thut er es nicht 
gerne, das iſt wider GOtt, und der Richter mag ihm ſolches mit 
Recht gebiethen. Bittet auch ein Mann den andern, daß er ſein 
Wort fuͤr Gericht rede, und ſaget ihm alle ſeine Heimlichkeit uͤber die 
Sache, und ſie kommen vor den Richter, vor dem die Sache zu 
handeln it, und der andere Sachwald faget ihm auch feine Heimlich⸗ 
keit; Nun iſt die Frage: Ob der Vorſprach des erſten ſeine Sa⸗ 
che fuͤhren moͤge, oder nicht? Hierauf gehet das Recht: Gehet der, 
ſo den Vorſprachen zum erſten angeredet hat zum Richter, und kla⸗ 
get, daß ihm ſein Widerpart ſeinen Vorſprachen, dem er ſeine Heim⸗ 
lichkeit vermeldet, entfrembdet hat, und will ihm der Richter das 
nicht glauben, ſo ſoll er ihm ſchweren, daß es alſo geſchehen ſey 
(35). So mag der Vorſprach mit Recht umb die Sache keinem Theil 
mehr theidigen. | 

(28) Am alten Culm cap. 61.des J. B. heißt es: die Vorſprachen follen ſeyn, als 
der Richter iſt, womit auch das Lat. Culmiſche Recht cab. . u. poln. c. 4. des 2. B. und die 
Braunsberg. Ausgabe cap. 61. des J. B. uͤbereinſtimmen, nur daß dieſe es ſo gibt: ſie 
follen vollkommen ſeyn, jene aber: fie follen unberüchriget ſeyn. Und dieſes hat jeinen Grund 
im Sachſen⸗Spiegel, wo es im art. 61. des 1. B. alſo heißt: Es kan jedermann, den man 
an ſeinen Rechten nicht beſchelten mag, im Lande zu Sachſen ein Vorſprecher ſeyn zu Land⸗ 
Recht. Im Handbuch wird von denen Vorſprachen L. 4. art. 13. gehandelt. 

(20) Daß die Vorſprecher ſchon in alten Zeiten vor ihre Arbeit und Muͤhe haben Geld 
nehmen koͤnnen, ſiehet man aus denen Magdeburg. Sragen und Urth. difl. 2. cap. 6. Th. J. 
und hiemit ſtimmet auch die Gloſſ. des Sachſen ⸗Spieg. art. 60. des J. B. überein, 

(30) Dieſer Satz iſt art. 60. des 1. B. des Sachſen⸗Spieg. gegründet, und wird 
noch jetzo in praxi beobachtet; es ſey denn, daß er billige Urſache einzuwenden haͤtte, und die 
Gerichte ſolche Urſache vor rechtmäßig erkenneten. Thorn. Gerichts⸗Ordn. cap. J. ant. 7. 

(31) In der Dantziger Gerichts⸗Ordn. cap. 4. art. F. heißt es! durch ſeinen Un⸗ 
fleiß und Verſchulden, welches auch der heutigen praxi näher kommt; denn es iſt der Vor⸗ 
ſprach verpflichtet, daß er ſeinem Clienten allen Schaden, auch den allergeringſten erſetzen muß. 

(32) In der Braunsberg. Ausgabe cap. . des 5. B. wird noch hinzugeſetzt: Ders 
ſelbige Vorſprach ſuͤndiget nicht weniger, dann Judas, der unſern HErrn Ehriſtum verkauf 
te, denn dieſer hat ſeinen Bruder verrahten und verkauft. Womit auch der alte Culm im cap. 
61. des 5. B. uͤbereinſtimmet. 

(33) Siehe die Magdeburg. Fragen und Urth. diſt. A. cap. J. Th. 1. woſelbſt noch 
hinzugeſetzet wird: daß er ins kuͤnftige Riemandes Vorſprach ſeyn mag, welches auch mit der 
heutigen praxi uͤbereinkommt, indem ſolche Leute gemeiniglich ihres Ammtes erlaſſen werden. 

(34) Wer eigentlich aber in denen Rechten vor arm zu halten, läßt ſich fo genau nicht 
beſtimmen. Es muͤſſen aber ſolche Leute entweder ihre Armuth gnugſam beweiſen, oder mit ih⸗ 
rem Eyde ausmitteln, daß fie in ihrem Vermögen nicht fo viel haben, daß ſie einen Advoca⸗ 
ten beſolden, oder die Gerichts-Koſten abſtatten koͤnten. 

(35) In der Brauns berg. Ausgabe an angezogenem Orte, wird noch hinzugeſetzt: 


Der Richter aber ſoll ihn durch Recht erlaſſen, > ihm jener fein Wort nicht ſpreche/ N 
3 eine 
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eine Heimlichkeit geſagt hat; und das iſt ſo wohl vorm Geiſtlichen, als vorm Weltlichen Ge⸗ 
Kar u Spricht auch ein Mann eines Menſchen Wort vor Gericht umb eine Sache, 
und der ander ſagt ihm ſeine Heimlichkeit uͤber die Sache, und wird aufgeſchoben⸗ ſo mag der 
Vorſprach mit Recht, umb die Sache keinem Theil mehr theidigen. Und dieſes iſt auch im al⸗ 
ten Culm cap. 67. des . B. im Lateiniſchen und Poln. an obigen Oertern zu finden. 


e 
Som Sorfprachen Recht. 


Wer einen Mann zum Vorſprachen bittet, ſo er ein geordneter ge⸗ 
ſchworner Vorſprach it, der muß fein Wort ſprechen (36) 
mit Recht, er entſchuldige ſich denn, wie recht iſt. 


(36) Siehe das Lateiniſche Culmiſche Recht eap. 46. und Polniſche 48. des 2. 
Buchs. In 60. art. des 1. B. des Sachſen⸗Spieg. heißt es: Vorſprecher mag niemand 
weigern zu ſeyn, binnen dem Gerichte, da er wohnhaftig iſt oder darinnen er angeſeſſen iſt, 
oder da er Recht fordert, ohne gegen ſeinen Anverwandten, oder ſeinen Herren, oder ſeinen 
Mann, woferne einem ſolchen die Klage an ſeinen Leib „oder Glieder, oder an fein Recht ge 
het. Nach der heutigen praxi ſind die Vorſprecher gleichfals verbunden, fo wohl der Armen 
als Reichen Sachen zu theidigen, und wenn ſie das ſchlechthin nicht thun wolten, ſo wuͤrden 
fie, da fie beklaget, abgeſtraffet werden. Thorn. Willkuhr art. 7. cap. 2. Thorn. Ge 
richts⸗Grdn. C. 1. cap. J. f 


GAT IV. 


Wie Advocaten und Procuratoren die Gache 
anbringen ſollen. 


E ſollen auch die Advocaten und Procuratoren in ihren Schriften 
und Handlungen frembde, untuͤchtige, und undienliche Haͤndel 
einzumengen unterlaſſen, alle Weitlaͤuftigkeit meiden, und allein was 
der Sachen Nothdurft erheiſchet, kuͤrtzlich und verſtaͤndlich einbringen 
(37). So daruͤber geſchicht, ſoll ſolche unnoͤthige Ueberfluͤßigkeit 
durch Erkenntnis der Gerichte geloͤſchet, und da das Part derowegen 
aufgehalten, ihm die Unkoſten des termini durch den Advocaten oder 
Procuratorn erleget werden (38). 


(37) Siehe die Dantzig. Gerichts⸗GOrdn. art. 3. cap. 7. und Dantziger Procefs« 
Ordnung 211.3. H. 1. ö 

(38) Nach dem cap. 3. art. 12. der Dantziger Gerichts⸗Grdnung hat ſich E Ge 
richt vorbehalten, diejenigen zu beſtraffen, welche durch vergebliche Ausfluͤchte und Weitlaͤuf⸗ 
tigkeiten, die Parte in Unkoſten ſetzen; welches auch von denen andern Aemmtern mag ver⸗ 
ſtanden werden. 


CAPUT 


r 0% 
(36) 


des 2. 
jemand 
ſen ift, 
feinen 
sche ge⸗ 
2lumen 
vuͤrden 
n. Ge 


Das 2. Buch, 5. Titel, das 5. und ö. Capittel. 55 
| CAPUT V. | 
Von der Advocaten und Procuratorn Beſcheidenheit. 


Es folfen ſich auch die Adyocaten und Procuratorn in Schriften 
und Reden aller ungebuͤhrlicher Schimpf⸗ und Schmaͤhe⸗Worten 
enthalten (39), und wer daruͤber thut, ſoll ſo oft ſolches geſchicht, 
nach Gelegenheit und Erkenntniß der Gerichte geſtrafet werden, und 
nichts deſtoweniger dem Verletzten wegen der Injurien zu antworten 
ſchuldig ſeyn. 

(30) Schon in alten Zeiten haben ſich die Vorſprechere der Schelt⸗ und Droh⸗Worte 
enthalten muͤſſen, wie ſolches aus der Gloſſa des art. 00. des 1. B. des Sachſen⸗Spieg. zu 
erſehen iſt. Heutiges Tages find Advocaten und Procuratores gleichfals ſich derſelben zu ent⸗ 


halten verbunden. Siehe Dantzig. Gerichts⸗Grdn. cap. C art. I. und cap. 7. art. I. Dan: 
tziger Procefs-®rdn. tit. 5. J. 0. Thorn. Gerichts⸗Ordn. cap. J. G. 10. 


CAPUT- VI. 
Ob ein Mann ſelbſt moͤge reden, wenn er einen 
Vorſprachen hat. 


Offener ſoll der Mann vor Gerichte nicht reden, wenn er einen 
Vorſprachen hat. Fraget denn der Richter, ob er ſeines Vor⸗ 
ſprachen Wort bewillige, er muß wohl ſprechen, Ja oder Nein; oder 
ein Geſpraͤche bitten (40). Befindet aber ein Part, daß der 
Procurator etwas vergeſſen, und ausgelaſſen, oder zu viel geredet, 
mag er vom Richter Urlaub bitten, ſeine Nothdurft ſelbſt vorzutra⸗ 
gen, welches ihm der Richter vergoͤnnen ſoll. 


(40) Siehe den Sachſen⸗Spieg. art. 62. des J. B. Den alten Culm cap. 34. 
Das Lateiniſche Culmiſche Recht cap. 47. und Polniſche cap. zo. des 2. B. Die 
Braunsberg. Ausgabe cap. 20. des 2. B. Das uͤbrige, ſo in dieſem Capittel enthalten, iſt 
in denen andern Ausgaben nicht zu finden, gruͤndet ſich aber in der natuͤrlichen Billigkeit, weil 
niemand durch eines andern Verſehen ſoll in Schaden geſetzet werden. 


| CAPUT VII. 
Her ein Anward ſeyn möge, und in was Saden. 


Ein jeder mag des andern Anwald ſeyn in allerley Sachen, aus⸗ 
genommen Weiber (41), Geiſtliche (42) und geaͤchtete 
Leute (43), minderjaͤhrige (44), ſo unter 17. Jahren ſind, 
und dergleichen andere (45), ſo von Recht ihre eigene Sachen 
nicht treiben koͤnnen. Wo auch eine gantze Gemeine (46) pein⸗ 
lich beklagt wird, mag dieſelbe auch durch einen Anwalden antwor⸗ 
ten. Endlich iſt auch ein Anwald im Anfang der Sachen in 1 71 

jeden 
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jeden peinlichen Gerichte (47) ſo weit zuzulaſſen, daß er die Che, 
haft oder Urſachen des Abweſens des Beklagten, oder auch die De- 
clinatorias fori allegiren und vorbringen moͤge. 


(41) Siehe den Sachſen⸗Spiegel art. G. des 2. B. wo es heißt: Es darf kein 
Weib Vorſprecher ſeyn, womit auch das Handbuch L. 4. art. 13. dift. 6. einſtimmet . Und 
dieſes iſt auch in Praxi gegruͤndet, in dem dieſelbe unter immerwaͤhrender Vormundſchaft 
ſtehen. 

(42) Siehe das Handbuch L. 4. art. 13. difl. 4. und den Sachſen⸗Spiegel art. G. 
des J. B. Und dieſes beſtaͤtiget auch die Dantz. Willkühr art. J. cap. J. des 2. Th. Wel⸗ 
ches aber in praxi alsdenn nicht beobachtet wird, wenn der Geiſtliche zugleich als ein Rechts⸗ 
gelehrter ſeine eigene Sache vortragen wolte. 

(43) Im Sachſen⸗Spieg. art. G. des 2. B. heißt es: Ein jeglicher Mann aber mag 
wohl Vorſppecher und Zeuge ſeyn, auch klagen und antworten, ohne in dem Gerichte, darin⸗ 
nen er verfeſtet iſt, oder wenn er in des Reichs⸗Acht iſt e. Welches heute bey uns nicht mehr 
gebraͤuchlich iſt. 

(44) Siehe die Glojfa ad art. 42. des Weichb. Und ſolches iſt auch in allen Rechten 
und der heutigen Praxi gegruͤndet. Was aber die 17. Jahr betrift, ſo wuͤrde ſich ſolches wohl 
ſehr ſelten zutragen. 

(45). Als da find Leibeigene Leute, Juden, Ketzer, Stumme, Blinde, Taube, wel⸗ 
che alle nicht Vorſprecher oder Anwalde ſeyn koͤnnen, wie ſolches aus dem Handbuch IL. 4. 
art. 13. diſt. 3. 4. J. und 6. weitläuftiger zu erſehen iſt. 

(46) Heutiges Tages pflegen Die Städte, wenn es Sachen von Wichtigkeit ſind, fol 
che ihren gewählten Abgeordneten, geringere aber ihren Syndicis oder Seerétarlis aufzutragen, 
umb ſolche abzumachen? 

(47). Weil nach der heutigen Praxi das gerichtliche Verfahren in ſolchen Unterſuchungen 
von der Einziehung des Beſchuldigten feinen Anfang nimmt; als werden gemeiniglich in folk 
chen Verbrechen keine Anwalde zugelaſſen. 


CAPUT VIII. 
ie ein Anmwald foll geordnet werden, und von 
ſeinem Kummte. 


in Anwald mag vor Gerichte bey dem Richter durch einen Brief 
oder auf andere Wege geordnet werden; Wenn nur ſolches, 
da es auſſerhalb Gerichts (48) geſchehen, ordentlich zu Gerichte 
eingezeuget und bewieſen; oder auch von kuͤnftiger Beweiſung vor 
Beſtätigung des Krieges gnugſame Caution gethan wird; Dane⸗ 
ben auch Verſicherung geihibet, daß alles, was durch ſolchen Anwald 
gehandelt, vom Principalen ſelbſt, ſtets und unverbruͤchlich ſoll ge⸗ 
halten werden. Die Verſicherung aber ſoll von denen, ſo Erbge⸗ 
ſeſſen, mit Verpfaͤndung aller ihrer Guͤter; von Ungeſeſſenen aber, 
auf andere rechtliche Wege geſchehen. Wer nun dergeſtalt zum An⸗ 
walde geordnet, und es annimmt (50), ſoll ſeinem Befehl fleißig, 
und mit allen Treuen nachkommen, und denſelben auch i uͤber⸗ 
reiten. 
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ſchreiten. Denn da das geſchehe, ſo ſoll der Conſtituent oder Prin- 
cipal den Befehlichhaber deswegen zu beſprechen, und ſeines Scha⸗ 
dens ſich an ihm zu erholen befugt ſeyn (Fl). 


(48) Siehe den 1. art. des 4. cap. der Dann. Gerichts⸗Ordn. wo es heißt: „Es 
„waͤre dann Sache, daß der Conftituent wegen ſchleunigen Verreiſens, oder andern Urſa— 
„chen halber ein gehegt Ding nicht abwarten koͤnte, auf den Fall mag er bey dem Eltermann 
„des Gerichts, oder deſſen Collegen ſich anfagen, und die Macht üblicher maſſen daſelbſt ver⸗ 
„geben., Es koͤnnen aber auch die Vollmachten von dem Gerichts⸗Schreiber und zween guten 
Mannern abgeholet werden, wie denn unter andern A0. 1711. eine Vollmacht aus dem 
Zucht: Haufe iſt abgeholet worden. 

(40) In der Dantz. Gerichts⸗Ordn. am angezog. Orte, heißt es: Es ſoll der El⸗ 
termann oder deſſen Collega (bey dem die Handlung iſt verrichtet worden) auf vorherge⸗ 
hende requifition fie einzuzeugen gehalten ſeyn; wie denn auch der Gerichts⸗Schreiber ſolche 
mit feinen guten Männern bey der erſten Zuſammenkunft E. Gerichts einzuzeugen gehalten iſt. 
Man findet auch, daß A0. 1710. eine Vollmacht eines allhier Abgeſtraften, durch einen guten 
Mann und den Stock⸗Meiſter iſt eingezeuget worden. 

(50) Denn die Vollmachten muͤſſen nicht allein gegeben, ſondern auch von dem Anwal⸗ 
de angenommen, und vor gehegter Banck maͤchtig getheilet werden. 23,8% 


(51) Siehe den K. art. des 4. cap. der Dantz. Gerichts⸗ Ordnung. 


ere 
Don Vollmachten abweſender Heute. 


Da aber auch von Abweſenden eine Vollmacht gegeben wuͤrde, die 
ſoll aus kraͤftigen Gerichtsſtellen herkommen, und mit Koͤnigl. 
Fuͤrſtl. Geiſtlichen oder Weltlichen Standes Prelaten, Grafen, 
Herren, Ammtmannen, Ritterſchaft, oder einer Stadt Macht und 
Gerichts⸗Inſiegel (52); mit Beſtimmung der Sachen und Parteyen 
befeftiget ſeyn. Von Notarien aber ſoll keine Vollmacht Fräftig 
ſeyn, es ſey denn, daß die Legitimation des Notarii von der or- 
dentlichen Obrigkeit des Orts (53), da das Inftrument gefaſſet, 
dabey enthalten. 

(52) Die Dantz. Gerichts-Ordnung art. 3. des 4. cap. will, daß ſolche Schriften 
fleißig ſollen confiderivet werden, und da kein dubium bey denenſelben, oder bey dem Siegel 
einfaͤllet, fo mögen fie maͤchtig getheilet werden. Solten fie aber in continenti vom Gegen 
theil widerſprochen werden, oder daß E. Gericht aus gewiſſen Urſachen oder Defecten der 
Macht, ein Bedencken haben moͤgte, ſo ſoll auf ſolchen Fall das Siegel allein in honorem 
Magiftratus mächtig getheilet werden. 

(53) Siehe den J. art. des 4. cap. der Dantz. Gerichts⸗Ordn. Und wird ſolches 
noch heute in praxi beobachtet. 


CAPUT X. 
Don Kraft, Birkung und Vrneurung der Vollmacht. 


Wen der Conſtituent oder u Vollmaͤchtiger mit Tode Ae 
5 et, 
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het, fo iſt die Macht verloſchen, und darauf kan ferner nicht agiret 
werden. Was aber im Gerichte verlauffen, bleibet kraͤftig, und 
unwiderſprechlich. So ſollen auch alle Vollmachten jaͤhrlich (54) 
verneuert werden, und wo ſolches nicht geſchicht, über Jahres Friſt 
von keinen Wuͤrden ſeyn. : 


la) Dieſes wird noch heute in praxi alſo beobachtet; es ſey dann, daß in der Moll 
macht die Clauful enthalten wäre, daß ſolche nicht verjähren ſoll. Die Vollmachten zum Pro⸗ 
seh Dörffen gleichfals nicht verneuert werden. 


. 
Vas SGollmacht in ſich begreift. 


Wene Vollmacht gegeben wird, mag alles was zur Sachen gehoͤ⸗ 
ret, verrichten, doch find einige Dinge fo ausdruͤcklich muͤſſen 
genennet werden, ſo ſie vom Anwald ſollen verrichtet werden: Als 
da ſind Eydesleiſtung und Zuſchreibung, guͤtliche Abhandlung, refti- 
tution in integrum bitten, einen andern Anwald zu lubltituiren, 
die gethanene appellation vom End⸗Urtheil verfordern, und was 
dergleichen mehr ſeyn moͤgte. Und ſolche koͤnnen von keinem Voll⸗ 
mächtigen verrichtet werden; es wäre denn ſolches alles oder jegliches 
in der Vollmacht ausdruͤcklich geſetzt (55), oder dem Anwald all⸗ 
gemeine freye Macht gegeben, alles, ſo zu einer oder andern Sachen 
gehoͤrig, vollkoͤmmlich zu verrichten. 
655). Von den Eigenſchaften der Vollmachten, und wie ſie nach der heutigen praxi 
muͤſſen beſchaffen ſeyn, gibt ſattſamen Unterricht der J. arr. des 4. cap. der Dang. Gerichts⸗ 
Ordnung. i 
GU XI. 
Wenn einer aufhoͤre Mnwadd zu ſeyn. 


Aer einmahl eine Vollmacht angenommen, eine Sache zu vollen⸗ 
ö ziehen, der muß demſelben nachkommen, und dieſelbige Sache 
hiß auf die Appellation vom End⸗Urtheil verfordern. Wolte er 
binnen der Zeit abſtehen, das muß mit gutem Willen des Principa- 
len und ohne Schaden der Sachen geſchehen. Da aber der Principal 
ſelbſt feine Sache führen, oder die auch einem andern befehlen wolte, 
iſt ihm zwar daſſelbe zu jederzeit frey (56); doch dergeſtalt, daß er 
alles, was bis zu der Zeit, da er ſolche Aenderung ſeines Willens 
dem Anwald zu wiſſen bringet, verlauffen und fuͤrgenommen worden, 
919 halte, und dem geweſenen Anwalde auch billige Erſtattung 
thue. 


(56) Nach 
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(56) Nach dem 10. art. des 4. cap. der Dantz. Gerichts⸗Grdn. muß man unter⸗ 
ſcheiden; ob der Krieg Rechtens befeſtiget iſt, oder nicht? Nach dem letzten Fall kan der 
Principal die vergebene Macht wieder an ſich nehmen „im erſten Fall aber kan ſolches nicht an⸗ 
ders geſchehen, als wenn das widrige Theil darinnen gutwillig beyſtimmet, oder daß der 
Conſtituent genugſame und erhebliche Urſachen beybraͤchte, welches denn auf E. Gerichts Er⸗ 
kaͤnntniß wuͤrde beruhen. 


TITULUS SEXTUS. 
Son Hadungen. 


CAFEEN 
Wann und wie viel Sadungen noͤthig. 


Dr alten Faͤllen, daraus einem zu Gerichte Nachtheil herkommen 
kan, wie auch in allen Klagen und Anſtellungen der Sachen, 
ſoll derſelbe, der es ſeinet, oder auch eines andern halben, von dem 
er gemaͤchtiget, angehet, durch den Gerichts Diener ordentlich dazu 
geladen werden; ſonſten würde der Actus nichtig (57), und ſoll ſol⸗ 
che Ladung aus Verwilligung und Befehl des Richters, vor dem die 
Sache gefordert, geſchehen. Es muß aber in jeder Sache ein jegli⸗ 
cher dreymahl (58) geladen, ehe er der Sachen fällig erkannt wer⸗ 
de, auch alſo, daß ihm allemahl angekuͤndiget werde, zum wieviel⸗ 
ten mahle er geladen werde. Doch muß er, ſo oft er die erſte La⸗ 
dung vorbeygehen laͤſt, dem Richter darumb wetten (59), und 
darf vor Ablegung deſſelbigen Gewettes nicht ferner gehoͤret werden. 


(57) Dieſes iſt nach der heutigen praxi nur von bürgerlichen Sachen und Proceſſen zu 
verſtehen. Siehe den 1. art. des 2. cap. der Dan. Gerichtes⸗Grdnung. In peinlichen 
Fällen, oder wenn der Beklagte wegen der Flucht verdächtig iſt, kan man, ohne eine Nichtig⸗ 
keit zu begehen, von der Einziehung des Beklagten den Anfang machen. 

(58) Siehe den 10. art. des 2. cap. der Dantzig. Gerichts ⸗Ordn. den art. J. des 5. 
cap. der Thorn. Gerichts⸗Ordn. Dantz. Procefs-Brdn. G. J. des 1. tit. Nach der heu⸗ 
tigen praxi, wenn ein Buͤrger mit dem andern vor Gerichte eine Sache hat, ſo werden die 
Ladungen von Buͤrger-Ding zu Buͤrger-Ding⸗Tage ausgegeben, und muͤſſen dem Parte 
den Tag vorhero eingelieffert werden. Es ſind aber unterſchiedliche Faͤlle, da es an einer 
ſchriftlichen Ladung genug iſt, wie ſolches aus dem 12. art. des 2. cap. der Dantz. Berichte: 
Grdn. und S. 2. des 1. lit. der Dantz. Proce/s-Brön. zu erſehen iſt. 

(59) Was die Straffe der ungehorſamen Parte betrift, davon wird im 77. art. des 2. 
rap. der Dantz. Ger. Ordn. ausführlicher gehandelt. 


CAPUT II 
Ob der Richter und die Ichoͤppen unverbothet 
antworten ſollen. 


E ſoll kein Richter oder Schoͤppe, auch ſonſten niemand zu ant⸗ 
N H 2 worten 


— 
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worten ſchuldig ſeyn, er ſey denn zuvor ordentlich dazu geladen (60) 
durch den verordneten Gerichts⸗ Diener, und da der Richter bey Ge⸗ 
richte beſprochen wird, ſo ſoll er aufſtehen, und einen andern von 
den Schoͤppen an ſeine Staͤtte ſetzen, und auf die Klage Beſcheid 
und Antwort geben (61). b 


(60) Womit auch das Lat. und Poln. Culmiſche Recht cap. 6. des 2. B. und die 
heutige praxis uͤbereinſtimmen. Aber der alte Culm cap. 5. des 2. B. Das Handbuch 
L. 4. art. 6. diſl. 21. Die Braunsberg. Ausgabe cap. 13. des 2. B. wovon auch eine Ue⸗ 
berſetzung im Poln. cap. 6. des 2. B. zu finden; Die Magdeb. Frag. und Urth. difl. 14 
cap. 3. des 1. Th. behaupten das Gegentheil. 

(61) Siehe den Lat. und Poln. Culm cap. &. des 2. B. In der Braunsbergiſchen 
Ausgabe cap. 13. des 2. B. heißt es: Aber der Richter, der darzu Gericht ſitzt, der darf 
nichts antworten in feinem Selbſt-Gericht: Es ſey dann, daß der Ober Richter ſelbſt, oder 
jemand von ſeinetwegen da gegenwärtig iſt, der über ihn möge richten; ſo muß er antwor⸗ 
ten, ob der Klaͤger das mit Urtheilen gewinnet, und erwuͤrbet. Und hiemit ſtimmen auch die 
Magd. Srag. und Urth. und der alte Culm nebſt der Polniſchen Ueberſetzung an an 
gezogenen Orten ein. i 


GA PUT III. 
Von Hadungen vor einen ungebuͤhrlichen Michter. 


uͤrde jemand geladen an einen Ort, deſſen Gerichte er nicht un⸗ 
terworfen, ſo ſoll er darauf erſcheinen, und die Urſachen (62), 
warumb er da nicht koͤnne gerichtet werden, einwenden. Wenn 
nun der Richter uͤber eingewandte erhebliche Exception ſich mit Un⸗ 
en Gerichts anmaſſen wolte, ſo foll daſſelbige nichtig und kraft⸗ 
oß ſeyn. 5 f 


(62) Ob wohl alle exceptiones dilatorix, welche jemand gebrauchen will, nach der 
Dantz. Ger. Ord. art. 3. des F. cap. in einem termino muͤſſen eingebracht werden; ſo muß 
doch die Urſache, warum er da nicht koͤnne gerichtet werden, vor allen andern und gantz allein 
nach der heutigen praxi angefuͤhret werden. Siehe den 1. H. des F. zir. der Dantz. Procefs= 
Ordn. Thorn. Ger. Ordn. art. 1. des 13. cap. 5 


CAPUT. IV. 
Som Termin der Hadung. 


Hen einer Stadt mag ein Bürger, oder anderer, fo gegenwärtig den 
a Tag zuvor zum Richter oder Gericht geladen werden. Aus an⸗ 
dern Städten ſoll vierzehen Tage; aber aus einem andern anſtoſ⸗ 
ſenden Lande ſechs Wochen zuvor die Ladung uͤbergeben werden. Doch 
je weiter ein Land abgelegen, je mehr Friſt (63) ſoll nach billigem 
Erkenntniß der Gerichte dazu gegeben werden. 


(63) Dieſes hat in denen zur Hülfe gehörigen Ladungen ftatt, da der Geladene in Zeit 
von 3. 4. oder mehr Wochen, wenn die Ladung ihm abgegeben iſt, erſcheinen ſoll. Wenn 
aber der, ſo da ſoll geladen werden, in abgelegenen Oertern, oder über Sand und See ſich 

- aufhaͤlt, 
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aufhält, fo werden ihm nach der heutigen praxi 6. Monathe auch wohl ein gantzes Jahr zuge⸗ 
ſtanden. Siehe Koͤnigs Sigismundi 1. Statut. von 1520. H. . am Ende. 


CA PUT v. 
Wie die Hadungen geſchehen ſollen. 


Ein jeglicher, fo gegenwaͤrtig, ſoll muͤndlich (64) geladen werden; 
wenn er aber nach fleißiger Suchung nicht angetroffen wird, 
mag ihm die Ladung in ſein Hauß angekuͤndiget oder ſchriftlich (65) 
eingeleget werden, dergeſtalt, daß ſie ihm wahrhaftig zu wiſſen kom⸗ 
me. Haͤtte aber jemand keine Wohnung am ſelbigen Orte, und 
man auch nicht wuͤſte, wo er anzutreffen, ſoll er durch einen oͤffent⸗ 
lichen Anſchlag (66) geladen werden. 


(64) Nach dem 7. art. des 2. cap. der Dantz. Ger. Ordn. muͤſſen die muͤndlichen La⸗ 
dungen durch den Lader ins Hauß, da ſie zu beſtellen find, wo nicht dem Geladenen ſelbſt, 
dennoch dem Geſinde angeſaget werden, welcher zugleich anhaͤlt, daß dem Geladenen die Fuͤr— 
ladung moͤge kund gemacht werden, und iſt zugleich noͤhtig anzumelden, ob es die erſte oder 
andere Ladung ſey, welches auch von denen andern Aemmtern zu verſtehen iſt. 

(65) Wie die ſchriftlichen Ladungen muͤſſen beſchaffen feyn, two fie ſollen beſtellet, und 
von wem fie füllen eingeleget werden, kan man aus dem F. art. des 2. cap. der Dantzig. Ger. 
Ordn. erſehen. Was die Einzeugung betrift, daß ſolche richtig beſtellet ſind, ſo geſchiehet 
ſolches bey Gericht von dem Gerichts⸗Ladev, bey den andern Aemmtern von den Ammts⸗Die⸗ 
nern. Siehe Herrn J. E. von der Linden ungedruckte noten ad Strykii, Praxin for. 


(66) Nach der heutigen praxi, werden diejenigen, ſo in der Stadt gewohnt haben, 
und nicht anzutreffen ſind, am Juncker⸗Hofe angeſchlagen; Diejenigen aber, ſo auſſer der 
Stadt ihre Wohnung gehabt haben, werden in der Kirche auf dem Lande, zu welcher ſie ſich 
gehalten, von der Cantzel oͤffentlich geladen. Im . art. des g. cap. der Thorn. Ger. Ordn. 
heißt es: Er ſoll durch eine Öffentliche Edictal-Ladung citivet werden. 


CAPUT VI. 


Daß niemand dem andern Binderniß oder Gewalt umb 
Schuld ohne gerichtliche Vorladung thun ſolle. 


Rute ſoll den andern mit Gewalt hindern umb Schuld, oder 
1 mit Gewalt vor Gerichte bringen, ohne Erlaubniß und Vorbe⸗ 
ſcheid des Richters, und ohne des Richters Bothen, die zu dem Ge. 
richt geſchworen haben (67); es waͤre denn, daß der Schuldener 
in der Flucht waͤre. 

(67) Siehe die Magdeb. Frag. und Urth. diſt. 19. ca. 2. des 2. Th. Im . cap. 
des 2. B. des Lat. und Poln. Culmiſchen Rechts wird noch hinzu geſetzet: Wer dawider 
handelen würde, und ſich ſelbſt Recht ſprechen, muß dem Manne ſeine Buſſe, und dem Rich⸗ 
ter ſein Gewette geben. Es wird aber in des Richters ſeiner Willkuͤhr ſtehen, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Perſon und Sachen die Straffe zu verhoͤhern. Und hiemit ſtimmen der alte Culm 
rap. 55. des 2. B. und die Braunsberg. Ausgabe cap. 45. des 2. B. überein, 
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CAPUT VII. 


Von Mummer und LXrreſten. 


Piemand ſoll an feiner Perſon gekuͤmmert werden, der zu bezahlen 
hat, und in ſelbigem Gerichte geſeſſen iſt; auch foll niemande fein 
Gut bekuͤmmert werden, der da geſeſſen iſt, und zu bezahlen hat, 
oder ſich des Vorſtandes erbeut, nach ergangenem rechtlichen Erkennt. 
niß zu zahlen. Wenn ſolcher Vorſtand beſtellet, iſt allewege der 
Richter den Kummer zu oͤfnen ſchuldig, obgleich der Klaͤger darein 
nicht willigen wollte (68). Was aber ungeſeſſene Leute ſind, 
oder an Guͤtern nicht genugſam zu zahlen haben, oder die Leichtfer⸗ 
tig das ihre verzehren, daß ſie 15 Bezahlung unmoͤgenhaft werden, 
dieſelben und ihre Guͤter moͤgen bekuͤmmert werden. Doch ſind al⸗ 
lewege erſt die Guͤter, alsdenn die Perſonen zu bekuͤmmern. So 
nun einer in den Gerichten des Klaͤgers nicht geſeſſen, ſondern an⸗ 
derswo feinen Sitz und Güter hätte, und würde in des Klägers Ge⸗ 
richten betreten, fo ſoll er auf Anregen des Klägers an feiner Per⸗ 
fon nicht gekuͤmmert werden, ſondern der Kläger ſoll dem Beklagten 
in ſeine Gerichte nachgewieſen werden allhie in dieſen Landen (69) 
doch daß er cavire vor ſeinen gebuͤhrlichen Richter ſich auf einen be⸗ 
nannten Tag einzuſtellen; er haͤtte denn in des Klaͤgers Gerichte 
contrahiret (70), oder dar zur Stelle zu zahlen angelobet, fo fol 
der Arreſt zu Rechte kraͤftig ſeyn, und deſſelben oder naͤchſt folgenden 
Tages für dem Richter, der den Arreſt nachgegeben, verfordert wer, 
den. Wenn es aber auslaͤndiſche und frembde Leute find, denen 
iſt der Klaͤger zu folgen nicht ſchuldig, ſondern mag fie an ihren Per⸗ 
ſonen oder Guͤtern anhalten; es waͤre denn, daß ſie ſich mit gnugſa⸗ 
mer Buͤrgſchaft (71) gegen des Partes Anſpruͤche verſicherten. 


(68) Siehe das Lat. Culmiſche Recht cap. 66. des 4: B. Den poln. Culm cap. 77. 
des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. J. des J. B. Welches auch in der praxi gegruͤn⸗ 
det iſt, wie ſolches aus der Dantz. Willkühr art. F. cap. 3. des 2. Theils zu erſehen iſt. 


(69) Siehe auſſer den obigen Oertern des Lat. und poln. Culms den aut. J. cap. 2: 
des 2. Th. der Dantz. Wellkühr. Und dieſes iſt auch von denen Einwohnern im Brandenb. 
Preuſſen zu verſtehen, wie ſolches der Friede von 152 5, fo zwiſchen dem Koͤnige von Pohlen 
und dem Hertzoge in Preuſſen geſchloſſen worden, ausweifer. 


(70) Im 57. cap. des J. B. der Braunsb. Ausgabe wird noch hinzu geſetzet: Oder 
ein Ungericht daſelbſt begangen, oder da zur Stelle zu bezahlen angelobet, fo foll der Contra- 
hent wegen feines Contracts, oder Geluͤbniß, und der Uebertreter, in derſelben Stelle, da 
er der Uebertretunge begriffen wird, eingezogen, und vertheilt werden. Und dieſes iſt auch in 
obangezogenen Dertern des Poln. und Latein. Culmiſchen Rechts zu finden. 


21) Siehe das Lat. und poln. Culmiſche Recht an ang. Gert. womit auch die heu⸗ 
tige praxis und der art. 4. rap. 5. des 2. Th, der Dantz. Willkuͤhr einſtimmen. 
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APT VIII 8 
Daß ein jeglicher zum Krreſt soll gerichtlich geladen werden. 


Ken Richter mag rechtlichen Kummer auf eines Mannes Gut voll⸗ 
führen, der Herr des Guts werde denn zugleich rechtlich zu 
dem Kummer geladen (72), daß er Urſache vorbringe, warum 
der gelegte Kummer auf ſein Gut oder Perſon nicht ſtatt haben ſoll, 
darum mögen keine heimliche Kummer kräftig ſeyn. 


072) Siehe die Brauns b. Ausgabe cap. 58. des 4. B. Das Lat. Culmiſche Recht 
cap. 67. des 4. B. Den Poln. Culm cap. 74. des J. B. Im art. 9. cap, J. des 2. Ch. 
der Dantz. Willkühr heißt es: Sintemahl ein Arreſt nicht mehr denn eine Ding⸗Ladung ift, 
fo ſoll der Arreſtant den Arreſtaten ſtracks darzu fuͤrladen laſſen, ſonſten ſoll der unverfolgte 
Arveft, nach 24. Stunden frey ſeyn. Wer auch arreſtiret wird, oder arreſtirt Guth vertre⸗ 
ten will, der mag wohl alſo bald vor den Richter gehen, und den Arreſtanlen, ob er ſelbſt 
nicht gegenwaͤrtig waͤre, dahin laden laſſen, und alſo ſeine Nothdurft, den Arreſt zu fleyen, 
einwenden. 


e 
Mb einer aus dem Krreſt entwieche. 


Vo einer am Leibe verkuͤmmert oder arreſtiret iſt, und aus dem 

Kummer entwieche, oder ohne Urlaub davon zoͤge, der it ge⸗ 

gen dem Parte fuͤr einen Ueberwundenen zu achten, und wird dem 
Gerichte auch ſtraͤflich (73), ſo hoch der Arreſt geleget iſt. 


) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 69. des J. B. Den Poln. Culm cap. 40. 
des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 58. des J. B. Im art. 9. cab. 3. des 2. Th. der 
Danzig. Willkühr wird noch hinzu geſetzet; Jedoch alles biß auf feine Huͤlf Rede, wel— 
ches auch der heutigen praxi naher kommt. 


„„ = 
Wenn wegefertige Seute mögen gekuͤmmert werden. 


Wi ein Mann von wegen feiner Kauf- Handel, oder ſonſten an⸗ 
4 derer Geſchaͤfte halber guſſer Landes verreiſen, den mag Nie 
mand hindern (74) noch kuͤmmern umb Schulden an ſeiner Fahrt, 
fo ferne er an dem Ort Erbgeſeſſen (75), oder einen gnugſamen 
Vorſtand thut, oder einen Maͤchtiger hinter ſich laſſe, mit der Ver⸗ 
ſicherung, da er uͤberwunden wuͤrde, daß der Maͤchtiger die Bezah⸗ 
lung vollziehen wuͤrde. Wird auch ein Wegefertiger zu Dinge ge⸗ 
laden, ehe denn er ausfaͤhret, des Antwort ſoll man alsbald hören, 
da er deſſen begehret. Iſt ihm auch Herrn Dienſt gebothen, fo ſoll 
man ſeine Antwort auch bald hoͤren. Wuͤrde er aber gefangen oder 
kranck, ehe der Ding⸗Tag kaͤme, fo ſoll er die ehehafte Noth dem 
Gerichte verkuͤndigen laſſen, wie recht At, Br 

SU 5 (79), Siehe 
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(74) Siehe den 66. art. des Magdeb. Weichb. Die Braunsb. Ausgabe rap. 5. 
des 5. B. Das 70. cap. des J. B. des Lat. Culm. Rechts, und den poln. Culm. c. 77. 
des 4. B. Im alten Culm cap. 97. des 3. B. wird ſolches dergeſtalt erlaubet, daß er fol 
Urlaub nehmen vom Richter. 


(75) So wohl nach dem Lat. und Poln. Culm. Kecht, als der Braunsb. Ausgabe 
an angez. Orten wird nicht erfordert, daß er Erbgeſeſſen ſey, womit auch der art. F. cap. z. 
des 2. Th. der Dantziger Willkuͤhr einſtimmet. 


TITULUS SEPTIMUS, 
Von gebuͤhrlichem Gerichte und Rechtsſtande. 


CAPUT 1. 
Wo ein Bürger zu beſprechen ſey. 


Dial alle die, fo Culmiſch Recht gebrauchen, rechte Ding⸗Tage 
halten, und ſich für ihren ordentlichen und gebuͤhrlichen Richter 
zu Rechte erbiethen, mag man fie aus der Stadt in keine frembde 
Gerichte (76) dringen. a 


(76) Hievon iſt oben No. 1. 2. dieſes 2. Buchs der Grund zu finden. Siehe auch das 
Sandbuch L. 9. arte2. diſt. 1. 


II. 
Wo die Obrigkeit in den Städten ihres Ammts halben 
moͤge beſprochen werden. 


Da wegen nicht gepflogener oder verzogener Gerechtigkeit die Obrig⸗ 
keit in Staͤdten, als Raht und Gerichte, ſollen beſprochen wer⸗ 
den, ſoll ſolches nirgend anders, denn fuͤr Ihro Koͤnigliche Maje⸗ 
ſtaͤt (77) durch ordentliche vorhergehende Ladung geſchehen. 


(77) Siehe den Tack. Portorii g. de Magiſtratuum autem &c. Nach der heutigen 
praxi, wenn der Richter, oder eine andere Perſon des Rahts, oder die Schoͤppen in Anſe⸗ 
hung ihrer Aemmter folten belanget werden, fo würde ſolches in der erſten Inſtantz beym Raht 
geſchehen muͤſſen. Solte es aber ſich zutragen, daß man den gantzen Naht wegen verwegerten 
Gerechtigkeit belangen wolte, ſo wuͤrde ſolches vor Ihro Königl. Majeſtaͤt geſchehen muͤſſen. 
Der Königliche Burggraf muß gleichfals „wenn er in ſeinem Alumte was verſehen ſolte, vor 
Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt belanget werden. Von den kleinen Städten verordnet eben daſſelbe ihr 
Privilegium von 1593. im 5. Spho. | 


CAPE 11. 
Wo ein Bürger den andern umb Geld beklagen möge, 


We zweene Buͤrger in einer Stadt Recht geſeſſen, einander umb 
Schuld 
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Schuld beklagen wollen, das ſollen fie vor ihrem gebuͤhrlichen Richter 
thun, und anders nirgends (78). Würde aber ein Bürger den 
andern vorſetzlich in fremde Gerichte ziehen, der ſoll dem andern alle 
Unkoſten und Schaden erſtatten, und danebenſt 50. Floren Ungariſch 
beſtanden ſeyn (79). Es wäre denn, daß einer fluͤchtig aus der 
Stadt waͤre, oder ſich dieſer Freyheit wiſſentlich begeben, und in 
auswärtigen Orten und Gerichten zu antworten verpflichtet; Oder 
aber daß die Zahlung der Gelder oder Liefferung der Waaren oder 
Guͤter an andern Oertern zu thun bedinget und verſprochen. In 
ſolchen Faͤllen mag der Glaͤubiger ſeinen Schuldener vor ſeinen or⸗ 
dentlichen Gerichten, oder an dem Ort, dahin er ſich verpflichtet 
(80), fo er ihn daſelbſt betritt, ohne Verwirckung obgedachter Stra 
fen rechtfertigen und beſprechen. 

(78) Dieſes iſt im 29. art. des Magdeb. Weichb. gegründet, womit auch der alte 


Culm cap. 69. des 5. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 50. des 5. B. und das Lat. Culm. 
Kecht cap. 50. des 2. B. einſtimmen. 


(79) Was die heutige praxin betrift, fo findet man hievon ſattſamen Unterricht in der 
Dantziger Willkuͤhr art. J. cap. I. des 2. Th. Thorn. Willkuͤhr art. 1. des 2. cap. 


(80) Dieſes iſt in der natuͤrlichen Billigkeit gegruͤndet, weil die erlaubten Verbindun⸗ 
gen denen Menſchen Geſetze geben. 


CAPUT IV. 
Wo §Loywoden und Mauptleute zu befprechen. 


Die Woywoden und Hauptleute ſollen vermoͤge der Koͤnigl. Con- 
A ſtitution, wenn fie geladen, jo wohl im Land⸗Gerichte als in 
denen gemeinen Tagfahrten zu antworten ſchuldig ſeyn (81). Es 
waͤre denn in Sachen, die Koͤnigl. Guͤter oder ihr Ammt belangen. 
Denn derentwegen moͤgen fie vor Koͤnigl. Hof⸗Gericht beſprochen wer⸗ 
den. Sonſten ſollen (ie von wegen ihrer Land⸗Guͤter dem Land⸗Ge⸗ 
richte unterworfen ſeyn. 


(81) Nach dem Fur. terreftr. tevr. prulſiæ g. 12. des F. tit. find die Woywoden, 
wenn ſie mit jemand anders in einer Sache, die zu ihrem Gerichte gehoͤret, Streit haben, bey 
einem benachbahrten Woywoden zu antworten ſchuldig; Es mag aber der Klaͤger einen 
Woywoden erwaͤhlen, welchen er will, fo muß derſelbe die Sache unterſuchen, und das abges 
ſprochene Urtheil vollenfuͤhren. Den Innhalt dieſes Cap. findet man in der Conflit. von 1538. 


CAPUT v. | 
Ob der Hand⸗Michter die Bürger mag in feine 
Gerichte laden. 


Kei Land⸗Richter mag einen Bürger auſſer der Stadt laden, er 
habe denn da Erb⸗ und eigene 3 und will er einen Buͤr⸗ 
| ger 
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ger beſchuldigen, das ſoll er thun vor des Bürgers Gerichte binnen 
der Stadt, da er Buͤrger iſt (82). 


(82) Dieſes iſt in denen Magdeb. Frag. und Urth. dit. 21. cap. 2. des 1. Th. zu fin, 
den, woſelbſt es deutlicher gegeben wird: In rechter Dingſtadt, und wird noch jetzo in praxi 
beobachtet, nach der Königlichen Verordnung zum Behuf der kleinen Staͤdte von 159g. | 


CAPUT VI. 
Benn Sand- Beute mit Bürgern zu thun haben. 


s ſollen die vom Adel und ihre Unterthanen vermöge Königlicher 
Conſtitution durch der Städte Gerichte nicht gefaͤnglich ange⸗ 
nommen, angehalten, oder arreftiret werden. So ſoll auch der Adel 
aus eigener Macht die Buͤrger oder ihre Unterthanen nicht verhaften 
oder anhalten bey der Buſſe 20. Floren Ungariſch, von welcher die 
Hälfte dem Woywoden, die andere Hälfte dem verletzten Theile ohne 
alle Nachlaſſung ſoll erleget werden; ſondern es ſoll ein jeder vor fer 
nem ordentlichen Richter beſprochen werden, und daſelbſt Recht ge⸗ 
pflogen werden, ausgenommen in friſchen Faͤllen und peinlichen Sa⸗ 
chen (83), oder da jemand ein anderes oͤffentlich geſchworen oder 
gelobet hatte. 


(83) Daß die Staͤdte Thorn und Dantzig das Recht haben, Edelleute und ihre Unter⸗ 
thanen in peinlichen Sachen gefaͤnglich einzuziehen und abzuſtrafen, ſolches ift in der Conflitu- 
tion Koͤniges Sigismundli J. von 1538. hinten in den Beylagen No. IX. gegruͤndet. Und ob 
zwar 1605. 1615. und 1620. dieſes denen beyden Staͤdten hat wollen ſtreitig gemachet werden, 
fo find fie doch durch die Conſtitution von 1627. F. Miaſto Toruf y Gdanfk darinnen beſtaͤ⸗ 
tiget worden. f 


| CAPUT VII 
Wo einer liegender Gruͤnde halben ſoll beſprochen werden. 


We Sachen zwiſchen Leuten vorfallen, die da liegende Gruͤnde oder 
derſelbigen Beſißz anruͤhren, derſelben halber ſoll ein jeder in 
dem Gerichte beſprochen werden, da die Guͤter gelegen (84), oder 
da der Beklagte ſeine Wohnung hat, und ſoll darum zu keinem 
fremden Gerichte gezogen werden (85). 


(84) Item ex praxi, wo fie rechtmaͤßig arreſtiret find. 
(85) Dieſes ift in dem Frieden, ſo der König von Pohlen 1525. mit dem Hertzoge in 
Preuſſen geſchloſſen, gegruͤndet. Siehe die Schütziſche Chronicke, nach der Chytraiſche 
Ausgabe Seite 2%. welches auch noch heute alſo in praxi beobachtet wird. a 
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| CAPUT VI 
Son Berweilung aus einem Gerichte ins andere. 


er Richter mag keinen Mann, der vor ihm beklaget wird, von 
ſeinem Gerichte verweiſen (86), es waͤre denn, daß das 
Gut, darum er beklagt wird, in einem andern Gerichte laͤge, ſo 
muß der Mann im ſelbigen Gerichte, darinn das Gut liegt, dafuͤr 
antworten; oder es waͤre denn Sache, daß der Beklagte verwilli⸗ 
get, in einem andern Gerichte vor das Gut zu antworten. Auch ſoll 
der Richter niemand von ſeiner Klage weiſen, ohne des Willen, auf 
den die Klage gehet. 

(86) Nach dem Sachſen⸗Spiegel art. 16. des 5. B. heißt es: Der Richter, oder 
ſonſt jemand, mag niemanden von ſeiner Klage abweiſen, auſſer der, auf den die Klage ge⸗ 
het, und diefes iſt auch im 52. art. des Weichb. enthalten. Der alte Culm cap. 44. des 
2. B. ſagt: Keinen Mann, der da beklaget wird vor dem Richter, mag der Richter, vor 
dem er beflaget wird, nicht verweiſen, ſondern das Guth, daß in dem Gericht nicht iſt, dar⸗ 
umb er beklaget wird, es ſey denn des Antworters Wille. Das Lateiniſche Culm. Recht 
cap. 38. des 2. B. der Poln. Culm cap. 41. des 2. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 54. 
des 2. B. ſtimmen mit dieſem Capittel ein. Nach der heutigen praxi, wenn der Streit lie⸗ 
gende Gründe betrift, fo wird derſelbe in dem Gerichte, da fie gelegen, geſchlichtet. i 


CAPUT IX. 
Mn jedem Ort, da man Mecht will nehmen, da ſoll man 
auch Mecht geben in derſelben Bache. 


I) an ſoll willen, daß ein jeglicher Kläger allda Dingftellig wird, 

wo er klaget, und iſt nach vollfuͤhrter Klage dem Beklagten 
in derſelben Sache auf ſeine Keconvention in demſelben Gerichte wie⸗ 
der zu antworten, und des Rechtes abzuwarten ſchuldig (87), 
doch ſoll nach Saͤchſiſchem Gebrauch der Beklagte erſtlich gantz mit 
Urtheil und Recht von dem Klaͤger ſcheiden, und alſo ſoll ihm Klaͤ⸗ 
ger wieder zu antworten ſchuldig ſeyn. Wo man aber einer andern 
Sache halber (88) jemand reconveniren will, darauf iſt er zu 
antworten nicht ſchuldig. Er muß aber gleichwohl, da ſolches das 
Part von ihm begehret, genugſamen Vorſtand thun, oder in Man⸗ 
gel deſſen mit dem Eyde angeloben, daß er auf den Tag, der ihm ge⸗ 
ſetzet wird 1 ſich vor ſeinen Richter ſtellen, und daſelbſt Rechtens ab⸗ 
warten wolle. : 


(87). Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 35. des 2. B. den Poln. Culm. cap. 37. des 
2. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 59. des J. B. und dieſes iſt im Sachſen⸗Spieg. art. 61. 
des J. B. und dem Weichb. ant. 28. gegründer, 


(88) Nach der heutigen praxi findet dieſer Unterſcheid nicht ſtatt, wie folches aus der 
Dann. Ger. Ordn. art. 2. des 11. Cap. zu erſehen iſt. Im uͤbrigen wenn zween vor ihrem 
ordentli⸗ 
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ordentlichen Richter Streitigkeiten haben, ſo muß der Beklagte feine Anforderungen, ſo er 
welche wider den Kläger hat, durch eine befondere Klage und Proceß zu erlangen ſuchen, 


TITULUS OcrAvus. 
Von der Shehaſte. 


CAPUT 1 
Son Wirckung der ehehaften Scott. 


Sörret jemand ehehafte Noth, daß er vor Gericht nicht kan koin⸗ 
N men, wird ſie beweiſet, als Recht iſt, von ſeinem Anwald, er 
bleibet des ohne Schaden, und gewinnet Tage, biß an das naͤchſte 
Gedinge, da er von der ehehaften Noth ledig wird. Wer aber 
Buͤrgen feßet vorzukommen, und es ihm die ehehafte Noth benimmt, 
ſo ſollen die Buͤrgen die ehehafte Noth beweiſen (89). 


(89) Dieſes iſt im 7. art. des 2. B. des Sachſen⸗Spieg. gegruͤndet, womit auch das 
Poln. cap. 44. des 2. B. und Lat. Culm. Recht cap. 41. des 2. B. wie auch die Braunsb. 
Ausgabe cap. 70. des 5. B. einſtimmen. Was die heutige praxin betrift, ſolches lehret die 
Dantz. Ger. Grdn. art. 7. des 6. cap. 


I 


Was ehehafte Noth ſey oder heiſſe. 


Nas heißt ehehafte Noth (90), wenn ein Mann in des Reichs 

oder in ſeines Herrn Dienſt it, ehe die Klage auf ihn gefaͤllet 
wird; auch heißt ehehafte Noth, wenn eine Frau oder Mann kranck 
iſt, daß er oder ſie vor Leibes⸗Noth vor Gericht nicht kommen kan; 
auch ſo einer auſſer Landes iſt, ehe ihm die Ladung angekuͤndiget 
wird; Ferner dem ſein Vater, Mutter, Weib, Kinder, Bruder 
oder Schweſter geſtorben iſt, die er zur Erden ſoll beſtaͤtigen helfen; 
Item da einer die Zeit in einem andern Gerichte höhere und wichtige 
re Action oder Geſchaͤfte haͤtte: Auch iſt Gefaͤngniß, Waſſers⸗ 
Noth und Geſchaͤfte auſſer Landes, ehehafte Noth, ehe die Klage 
auf ihn kommen iſt. Dieſe und dergleichen Huͤlf⸗Rede foll ein jeder 
gnungſam beweiſen, als Recht iſt, und das ſoll ſein Anwald oder ſon⸗ 
ſten jemand von ſeinetwegen mit dem Eyde in des ehehaftigen Seele 
ſchwerende beweiſen vor Gerichte, wo man es ihm nicht glauben will; 
Wo er aber die nicht haben kan, mit feinem Selbft - Eyde wenn er 
kommt, zu betheuren oder zu beweiſen (91) ſchuldig ſeyn. 


(90) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 42. des 2. B. den poln. Culm cap. 45. des 
2. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 77. des 5. B. den alten Culm cap. 88. des 5. B. und 
das 
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das Handbuch L. 4. art. ın di. I-. Was nach der heutigen Ba ehehafte Noth heiſſet, 


ſolches ift aus der Dantz. Willkühr art. 6. cap. 4. des 2. Th. zu erſehen. 


(91) Wie die ehehafte Noth nach der heutigen praxi muß bewieſen werden, lehret die 
Dantz. Ger. Ordn. art. 7. des 0. cap. 


CAPUT. 111 
Wie lange man ehehafte Noth einbringen ſoll. 


er Beklagte, wenn er zu drey mahlen geladen, und nicht erſchie⸗ 
nen iſt, mag zum vierten Gerichte, wenn er dazu geladen, ſei⸗ 
ne Ehehafte einbringen, warumb er zu dreyen Ding⸗Tagen nicht er⸗ 
ſcheinen mögen; jedoch mit Erlegung des Richters Gewette (92). 
Wenn er das thut wie recht, ſoll er zur Antwort in der Haupt⸗Sa⸗ 
chen zugelaſſen werden, und alſo des Ungehorſams entlediget ſeyn 
(93), Bemeiſet er aber die Ehehafte nicht, ſo ſoll es bey der vori⸗ 
gen Vertheilung der Sachen beruhen. 

(92) Nach der heutigen praxi, wenn der Ausgebliebene, umb ſeine ehehafte Noth zu be⸗ 
weiſen, geladen wird, und erſcheinet, ſo muß er dem Richter ſeine Gewette zahlen oder eholich 
ausmitteln, daß er von keiner gegen ihn ausgegangenen Ladung gewuſt habe. Dantz. Ger. 
Ordn. art. 6. des 6. cap. 


(03) Nach dem 9. art. des 6. cap. der Dantz. Ger. Ordn. muß der Ausgebliebene 
wenn der andere demſelben die Huͤlf-Rede erlaͤſt, oder E. Gerichte fie für genugſam erkennet/ 
daß fie zu Rechte beſtehen mag, dennoch feinem Gegentheil die Unkoſten, fo auf fein Auſſenblei⸗ 
ben ergangen ſind, erſtatten. 


TITULUS NONUs. 
Pon dem Angehorſam. 
CAPUT I. 
Das Angehorſam ſey. 
ontumacia oder Ungehorſam iſt, wenn einer zu dreyen mahlen 
geladen wird, wie recht, und ſich nicht einſtellet; oder ſich zwar 
einſtellet, aber ohne rechtliche Urſache nicht antworten will. Es muß 
aber durch den Gerichts- Boten ordentlich eingezeuget werden, daß 


die Ladung, fo wie recht, angeſaget, übergeben und infinuirek 
ſey (94). 


(94) Dieſes wird noch heute in praxi alſo beobachtet. 


33 CAPUT 
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CAPUT II. 
Som Angehorſam des Beklagten. 


enn der Beklagte ungehorſam wird, und ſolches im Gerichte 

über ihn bezeuget wird, fo wird er auf fernere Inſtaͤndigkeit des 
Klaͤgers der Sache, oder auch deſſen dazu er geladen, verluſtig er⸗ 
kannt, biß auf die Huͤlf⸗Rede, dazu er abermahl foll geladen wer⸗ 
den, und der Terminus peremptorius ſeyn. Erſcheinet er denn 
auch nicht, oder bringet keine erhebliche Huͤlf⸗Rede, fo wird er auf die 
Klage der gantzen Sache verluſtig getheilet (95), und als wenn 
ein ordentlich Erkentniß in der Sache ergangen, zur Execution 
verwieſen. 


(95) Heute zu Tage, wird der Beklagte, wenn er muthwillig auſſen bleibet, deſſen 
vertheilet, was er in termino hat thun ſollen, biß auf die Huf Rede. Wenn dieſes geſche⸗ 
hen, laͤſt Kläger eine ſchriftliche Ladung zur Huͤlf-Rede ausgehen, und beym Ammte einzeu⸗ 
gen. Erſcheinet alsdenn Beklagter in termino auch nicht, ſo wird er zur Inſtaͤndigkeit des 
Klaͤgers uͤberhaupt vertheilet, und kan alsdenn keine exceptiones dilatorias beybringen, 
noch den Krieg Rechtens befeſtigen, ſondern muß lediglich ſeine exceptiones peremptorias, 
ſo er welche hat, wenn er zur execution geladen wird, entgegen ſetzen. Nach der Verthei⸗ 
lung überhaupt, welche dieſe Wirckung hat, als wenn lis negative conteftiret worden, trit 
der Kläger den Beweiß an, und prochueiret ſo wohl Zeugen, als Beweiſe, wogegen dem 
Beklagten einige exceptiones beyzubringen nunmehro nicht erlaubet ift „ſondern er muß bloß 
bey denen exceptionibus peremptoriis poſt ſententiam opponendis bleiben, wouͤber nachge⸗ 
hends erkant, und der Beklagte eutweder zum Beweiß derſelben zugelaſſen, oder verurtheilet wird. 


. 
Vom Ungehorſam des Klägers, 


enn der Kläger jemand zum erſten und audernmahl ladet, und 
auf beſtimmten Termin ſelber nicht erſcheinet, wird der Be⸗ 
klagte auf fein Anhalten von dem Termin, und auch von der Inſtantz 
des Gerichtes dergeſtalt abfolviret, daß der Kläger hinfort zur Ver⸗ 
neuerung der Sache nicht ſoll zugelaſſen werden, er habe denn dem 
Beklagten die biß dahero aufgelauffene Unkoſten oder Gerichts⸗Ko⸗ 
ſten (96) ausgerichtet. Wuͤrde er aber im dritten Termin unge 
horſam, und nicht erſcheinen, ſo wird der Beklagte von der Sache loß⸗ 
geſprochen, und der Kläger ſoll ferner in der Sache zu agiren nicht 
zugelaſſen werden. 


(96) Nach der heutigen praxi, wenn der Beklagte vor Gericht erſcheinet, ſo muß er 
des Klaͤgers ſo lange warten, biß die Audience zu Ende iſt. Wenn denn der Klaͤger gar 
nicht erſcheinet, ſo muß ſich der Beklagte anſagen laſſen, daß er des Klaͤgers gewartet habe, 
mit Bitte, daß er vom termino möchte loßgeſprochen werden welches er auch erhaͤlt, und 
muß alsdenn der Klaͤger den Beklagten aufs neue laden laſſen, welcher aber nicht eher zu ant⸗ 
worten ſchuldig iſt, als biß er ihm ſeine gehabte Unkoſten gutgethan, und dem Richter ſein Ge⸗ 
wette gegeben hat. Dang. Ber. Ordn. art. 2. des h. cap. Dantz. Willkuhr ar. 1. cap. r. 
des J. Tb. Wie es gehalten wird, wenn der Kläger zwar erſcheinet, aber mit der Klage nicht 
fertig wäre, ſolches iſt aus dem 3. art. des 6. cap. der Dang. Ger. Ordn. zu erſehen. 
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TITDLUSFDECIMUS 


Son Klagen. 

CAPUT I. 
Wie die Mage ſoll geſtellet werden. 
On jeder Kläger foll auf dem Gerichts⸗-Tage nach ergangener er⸗ 
ſten Ladung fuͤr Gerichte erſcheinen, die Ladung einzeugen, und 
die Relation ad acta verſchreiben laſſen, es erſcheine der Beklagte 
oder nicht. Erſcheinet er nun, ſo ſoll er eine Klage (97), darin 
die Perſon oder das Gut, darauf geklaget wird, auch die Urſache der 
Forderung mit ſchließlicher Petition, was er zu erkennen begehret, 
ausgedrucket und begriffen ſeyÿn, in Schriften, eine dem Richter, 
und dem Part die andere (98) uͤbergeben. In geringſchaͤtzigen 
Sachen aber, damit der Proceß nicht verlaͤngert und Leute aufgehal⸗ 
ten werden, mag muͤndlich und ſummariſcher Weiſe geklaget und ge⸗ 
antwortet, und darauf ferner erkaunt werden. Es ſoll aber, was 
alſo agiret, durch den Gerichtſchreiber verſchrieben, und ad acta ge 
bracht werden. 


(97) Wie die Klagen müffen beſchaffen ſeyn, ſolches iſt aus arz. J. 2. f. des 7. cap. der 


Dantz. Ger. Ordn. und der Dany. Procefs-Drd. J. J. des 3. tit. zu erſehen. 


(98) Noch heut zu Tage werden die ſchriftlichen Klagen bey Gerichte in duplo uͤberge⸗ 
ben, dergeſtalt, daß eine dem Gerichte, die andere dem Parte gegeben wird. Dantzig. Ger. 
Ordn. art. 6. des J. cap. Wenn aber mehr Beklagte wären, fo müfte auf derer Anhalten 
der Klaͤger einem jeden eine Klage geben, oder die Abſchrift vom Gericht auf ſeine Unkoſten 
ausnehmen laſſen. Dantz. Ger. Ordn. art. 7. des 7. cap. Bey andern Aemmtern iſt eine 
ſchriftliche Klage genug. 


ee CABUF IL 
In was Sprachen die Sachen bey Gerichte ſollen 
geklaget werden. 


En allen Gerichten zu Culmiſchem Rechte gelegen, ſoll man klagen 
= und richten zu deutſcher Sprache, weil alle Sachen bey allen 
Gerichten in deutſcher Sprache (99) verabſcheidet werden, es waͤ⸗ 
re denn, daß in einigen Oertern uͤblich, Lateiniſch feine Nothdurft für- 
zutragen, zugelaſſen wuͤrde. 


(99) Das Kat, Culm. Recht cap. 22. des 2. B. und der Poln. Culm cap. 24. des 

2. B. machen noch dieſen Zuſatz; Obſchon irgend wo noch der Gebrauch iſt, daß man ſich 
bey Gerichte der Lateiniſchen Sprache bedienet. Nach dem 4. cap. des 5. B. des alten Culms 
heißt es: Er ſoll antworten in der Sprache, die ihm angebohren iſt. Die Braunsb. 2 
; abe 


72 Das 2. Buch 10. Titel, das 3. 4. und 5 Tapittel. 


gabe cap. 4. des 5. B. ſetzt noch hinzu; Oder der er wohl kuͤndig iſt, ob er nicht teutſch kan, 
Anjetzo bedienet man ſich gleichfals, fo wohl bey Gerichte, als andern Aemmtern der teutſchen 
Sprache, wenn aber die Sachen per Appellationem nach Hofe gehen, fo werden die Adten 
ins Latein uͤberſetzet. 


CAPUT IIL 
Wb unmuͤndige Kinder zu rechte ſelbſt klagen 
oder antworten moͤgen. 


tirbet ein Mann und laͤſt unmuͤndige Kinder, dieweil fie u 

muͤndig ſind, und keine Vormuͤndere haben, ſo duͤrfen ſie kei⸗ 
nem um Schuld antworten; desgleichen moͤgen ſie auch keine Schuld 
forderen oder machen. Will aber jemand von der Kinder wegen 
Schuld mahnen, der muß auch von ihrentwegen antworten (100) 
als recht iſt. 


(100) Siehe den alten Culm cap. 101. und folg. des J. B. den Poln, Culm cap. 26. 
des 2. B. das Lat. Culm. Recht cap. 24. des 2. B. und die Braunsberg. Ausgabe cap 
JI. des . B. womit auch die heutige praxis einſtimmet. 


CAPUT IV. 
Ob ein Ztummer beklagt wird. 


Wen ein Stummer beklaget wird, der ſoll zu Rechte mit einem 


Curatore (io) verſehen werden, und was alsdenn geklaget 
und ausfuhrlich gemachet wird, daruͤber foll der Richter richten, was 
recht iſt. 5 | | 

(101) Nach dem alt. Culm cap. 44. des §. B. heißt es: Und fordert er mit Geber⸗ 
den einen Vorſprach, den ſoll man ihm geben, womit das Lat. Culm. Recht cap. 25. des 2. 


B. die Braumsb. Ausgabe cap. 43. des 5. B. und der Poln. Culm cap. 25. des 2. B. 
einſtunmen. Nach der heutigen pra xi würde er gleichfalls einen Curatorem nöthig haben. 


CAPUT v. 
Von Menderung der Sage. 


Ein jeder mag ſeine Klage andern und verbeſſern, fo lange die Ge 
— wahre nicht beſtellet iſt (102). Wenn aber vom Beklagten 
die Gewaͤhre nicht gefordert, wie ſolches wohl geſchehen kan, und 
Klaͤger die Klage übergeben, Beklagter angenommen und beantwor⸗ 
tet: fo mag die Klage ohne des Beklagten Willen nicht mehr geaͤn⸗ 
dert oder gebeſſert werden. i | 


(102) Was die Aenderung und Verbeſſerung der Klage betrift, ſo kan ſolches nach der 
heutigen praxi fo lange geſchehen, biß der Krieg Rechtens befeftiger if. Dantz. 2 Grdn. 
a art. 4. 
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art. 4. des J. cup. Es iſt aber der Kläger dem Beklagten die aufgewandte Koſten zu erſtat⸗ 
ten ſchuldig. 


CArUT VL 
Ob jemand von feiner Klage, die er im Gericht angefan⸗ 
gen, abſtehen möge, 


Niemand mag von feiner Klage abſtehen, die im gehegten Dinge 
angefangen und begriffen iſt, ſondern die Sache ſoll vollenzogen 
werden, als recht iſt. Es waͤre denn, daß der Klaͤger ſamt dem 
Antworter wegen der Klage ſich verglichen, oder die Sache vom Ge⸗ 
richte zu Entſcheids⸗ Leuten gewieſen, und alſo entrichtet wuͤrde (103), 
(103) Beſiehe die Glofe ad art. 62. des J. B. wo es heißt: Welche Klage aber ein 
Mann begunt hat, Die fol er vollfuͤhren. Im alten Culm cap. 42. des 2. B. wird dieſer 
Satz beſtaͤtiget. Das Lat. und Poln. Culm; Recht, jenes im 25. und dieſes im 27. cap. 
machen noch dieſen Zuſatz; Wenn der Richter oder Schiedsmann einem das Stillſchweigen 
auferlegt, ſo heißt das, die Sache ſey nunmehro entſchieden. Es iſt dieſes aber von bürgerliz 
chen Klagen zu verſtehen, denn von den peinlichen wird unten L. J. P. 1. Lit. 4. cap. 4. gehan⸗ 
delt. 


CAPUT VII. 
Selche Klagen man nicht übergeben, oder einem andern 
nicht cediren möge. 


Kein Mann mag ſeine Klage, die im gehegten Dinge angefangen 
und begriffen iſt, übergeben und cedirem, es ſey denn, daß es 
geſchaͤhe mit des Gegentheils Willen (104). 

(104) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 26. und Poln. cap. 25. des 2. B. Die 


Braunsberg. Ausgabe cap. 76. des J. B. Im g. cap. des 3. B. des alten Culms wird 
noch hinzugeſetzet: Wenn Friede über die Klage gewircket wird, ſo iſt die Sache vollzogen, 


CAPUT VIII 
Von Klagen, darin zu viel gefordert wird. 


Ein jeder Kläger ſoll feine Klage alſo anſtellen und vornehmen, 
daß er nicht zu viel begehre. Es geſchicht aber ſolches zu viel 
begehren auf viererley Weiſe. Erſtlich, wenn der Kläger feine 
Schuld, Zinß oder was anders, ehe und zuvor fordert, als die Zeit 
und beſtimmte Friſt verſchienen iſt. Zum andern, wenn er mehr, 
denn die Haupt⸗Summe der Schuld antrift, fordert. Zum drit⸗ 
ten, ſo er die Schuld an einem andern Orte fordert, denn da ſie zu 
bezahlen bedungen worden. au vierten, wenn der Schuldener 


— — — e —— erde, 
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zwey Dinge auf feine Wahl oder Willkuͤhr verſprochen hat, als zo, 
Floren oder ein Pferd, und der Kläger das eine ohn Unterſcheid kla⸗ 
get. Wenn nun der Klaͤger vor beſtimmter Zeit fordert, fo ſoll er 
dem Beklagten in alle Unkoſten und Schaͤden vertheilet, und dane⸗ 
ben dem Beklagten, wenn er alles Verdachtes der Fluͤchtigkeit und 
Gefaͤhrlichkeit, Veraͤuſſerung der Güter ohnig, ſo viel gedoppelte 
Friſt (105), als der Klaͤger zu fruͤhe geklaget, gegoͤnnet werden. 
In den letzten drey Faͤllen ſoll der Beklagte auf ſeine Inſtaͤndigkeit 
von der Inftantz und Gerichte erlediget, und ihm der Klaͤger feinen 
erlittenen Gerichts Schaden auf vorhergehende Moderation dreyfach 
auszurichten und zu erlegen ſchuldig ſeyn. 


(105) Daß die Ausrede der zu viel Forderung nach der heutigen praxi ſtatt findet, ſol⸗ 
ches iſt auffer Zweiffel; was aber die Straffe betrift, fo in dieſem Capittel enthalten, fo wird 
ſolche heut zu Tage nicht mehr bey uns beobachtet, wie ſolches der Herr J. E. von der Lin 
den in feinen ungedruckten noten ad Stryck. Introd. ad prax. for. bezeuget. 


TITULUS DECIMUS PRIMUS. 
Son der Mintivork auf die lage. 


GAPUT L 
Die man auf die Klage antworten ſoll. 


Br die Klage geſchehen, ſoll der Beklagte durch ſich, oder durch 
einen gnungſamen Maͤchtiger, in dem naͤchſten Gerichtlichen 
Termin auf die Klage zu antworten, und den Krieg zu befeſtigen 
ſchuldig ſeyÿn. Haͤtte er aber einige Aus⸗ oder Schutz⸗Reden, ſon⸗ 
ſten exceptiones dilatorias genannt (106), dadurch die Haupt⸗ 
Sache allein aufgehalten, und nicht gaͤntzlich abgeſtellet wuͤrde, als 
wider den Gerichts⸗ Zwang (107) des Gerichtes, oder Klägers 
Perſon, Ungeſchicklichkeit, oder Unfoͤrmlichkeit der Klagen, oder der⸗ 
gleichen: ſo ſoll er dieſelbigen alle auf einmahl zu vorhero vor der 
Krieges⸗Befeſtigung vorbringen, und zugleich beweiſen; Alſo, daß 
wo er von deuſelben irgend eine vorbey gienge, und nicht allegirete, 
dieſelbe ihm Fünftig nicht zu Huͤlfe kommen ſoll. 


(106) Nach der heutigen praxi iſt der Beklagte alle exceptiones dilatorias in einem 
termino einzubringen gehalten, auch alſo, daß nach einmahliger Einwendung derſelben, das 
Part mit keiner neuen ſolle gehoͤret werden, fie mag beſchaffen ſeyn, wie fie immer wolle, 
Dantz. Ger. Ordn. art. J. des J. cap. Dany. Proceſs- Ordn. G. J. des F. tit. Thorn. 
Ger. Ordn. art. I. des 13. cap. 


(07) Dieſe Ausrede muß zuerſt und allein eingewendet werden. Dantz. Proceſß-Ordn. 
und Thorn. Gerichts Ordn. an angez. Ort. Dann ſonſten wuͤrde es das Anſehen haben, 
daß man den Gerichts Zwang erkenneke. Und obzwar der Richter kundbahrlich a. 
2 5 - 1172 
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iſt, ſo muß doch der Geladene ihm zu Ehren erſcheinen, und ſeine Ausrede einbringen, es waͤ⸗ 
re dann, daß des Geladenen Richter fich feiner annehmen wolte. Siehe die obgedachten ger 
ſchriebene noten des Herrn von der Linden. 


CAPUT II. 
Mas nach gethaner Antwort erfolgen ſoll. 


Waun die Dilatoriæ vom Beklagten eingebracht, ſoll das Gericht 
interloquiren (108), oder ein Ber) Urtheil fällen, und ent⸗ 
weder die eingewandte Exceptiones für Fraftig erkennen, und dar⸗ 
auf Beklagten nach Gelegenheit der Sachen abſolviren, oder aber 
mit Verwerfung der Exceptionen declariren, daß der Krieg befeſti⸗ 
get und zur Haupt⸗Sache toll geſchritten werden. 


(108) Es ſtehet aber denen Parten frey von ſolchen Bey⸗ Urtheilen zu appelliven. Dantz. 
Procefs-®rdn. H. J. des F. tit. 


CAPUT III. 
Don peremptoriſchen und zerſtoͤrlichen Exceptionen. 


at der Beklagte endliche und peremptoriſche Exceptiones vorzu 
wenden, welche des Klägers Fuͤrnehmen und Klage gaͤntzlich 
aufheben und abſtellen, als da ſind Exceptio rei judicatæ, ſolutio- 
nis, transactionis, und dergleichen: die mag er bol oder nach der 
Krieges⸗Befeſtigung, jedoch ſaͤmtlich auf einmahl einbringen (109). 
(109) Wenn hier geſaget wird, daß die endlichen und peremptoriſchen exceptiones auf 
einmahl follen eingewendet werden, ſo I ſolches durch der Dantz. Ger. Ordn. art. 3. des F. 
rap. und Dantz. Proce/s- Ordn. H. 2. des 7. tit. geändert, und wird in praxi nicht beob⸗ 
achtet, ſondern der Beklagte kan etliche einwenden, die andern aber der Befeſtigung des Krie⸗ 
ges anhaͤngen. Ja wenn er welche hat, fo die Vollſtreckung des Urtheils verhindern koͤnten, 
ſo kan er ſie auch in deſſen Vollziehung einwenden. Siehe H. von der Linden an ang. Orte. 


ee 1% 
Wie der Proteß nach der Krieges⸗Vefeſtigung 
ſoll vollfuͤhret werden. 


We der Krieg im Rechten befeſtiget, und alſo Klage und Ant- 
5 wort beſtaͤndig uͤbergeben, ſo ſollen beyde Parte in demſelben 
Termin ihre Scheine und Beweiſe anzeigen, und ihre ſchriftliche mo- 
numente, die ſie zu Befoͤrderung ihrer Intention zu gebrauchen ver⸗ 
meinen, nahmkuͤndig machen, und davon dem Richter und dem Par⸗ 
te eine Abſchrift uͤbergeben. Im folgenden Termin ſollen fie die 
Declaration und Erklärung, was fie mit einem jeden zu beweiſen 
vermeinen, einbringen, und ſo 70400 zu Fragen, en Stage 

N 2 un 
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und Verhoͤrung der Zeugen ſchreiten, und alle ſchriftliche Urkunden 
beybringen. Wenn nun ſolches in gebuͤhrlichen Rechts⸗Friſten und 
darzu getheiletem Terminis geſchehen, ſo wird ferneren productis re- 
nunciret, und zum Urtheil geſchloſſen, darauf beyden Parten die 
Acten gegeben, damit fie durch einen Satz zugleich zum Urtheil 
ſchlieſſen mögen, Bey Uebergebung des Satzes geloben beyde Par⸗ 
te die Gewaͤhre, daß ſie ferner in der Sachen nichts ſchriftliches oder 
muͤndliches einbringen, ſondern des End⸗Urtheils gewaͤrtig ſeyn wol⸗ 
len. Auf die Weiſe ſollen alle Proceſſe vollfuͤhret und hinfuͤhro alle 
Repliquen und Dupliquen, wie auch alle Weitlaͤuftigkeit gantz ab⸗ 
geſtellet ſeyn (TO), | 

(110) Was die praxin dieſes Capittels betrift, ſolches kan man aus dem 9. und 16. 
cap. der Dantz. Ger. Ordn. erſehen. 


N | 
Wenn der Beklagte in feiner Antwort vorſetzlich die Gor⸗ 
derung verleugnet, und deſſen hernach mit 
Recht uͤberwunden wird, was die 
Strafe ſeyn ſoll. 


Do der Beklagte um Gut, Schuld, oder allerley andere Sachen 

beſprochen wuͤrde, und daſſelbe ſchlecht und ohne irgend einige 
Bedingung boͤßlich in feiner Verantwortung verleugnete, oder nicht 
geſtehen wolte, und aber deſſelben hernach durch genungſamen Schein 
und Beweiſe uͤberwieſen wuͤrde: ſo ſoll er nicht allein daſſelbige, was 
von ihm gefordert, ſondern auch noch eins ſo viel an Gelde und an⸗ 
derm Werth, und alſo das geforderte Ding doppelt (irt) dem 
Klaͤger zu erlegen, und einzuantworten ſchuldig ſeyn. 


(111) Was hier von der doppelten Strafe geſaget wird, ſolches findet in praxi nicht 
ſtatt, ſondern es pflegen dergleichen Perſonen mit Erſtattung der Proteß-Unkoſten geſtraffet 
werden. 


TITULUS DECIMUS SECUNDUS. 
Som Vyde für Gefaͤhrde. 


| CAPUT L 
Venn der Vyd für Gefaͤhrde aufzulegen. 


un alſo der Krieg des Rechtes befeſtiget, oder durch gert i 
iche 


unden 
n und 
tis re- 
en die 
Irtheil 
Par⸗ 
> oder 
| wol. 
o alle 
6 ab 


und jo, 


Vor⸗ 


achent 
einige 
nicht 
Scheint 
was 
d an⸗ 
dem 


i nicht 
ſtraffet 


richt⸗ \ 
liche 


Das 2 Buch / 12 Titel, das 1. 2undz Capittel 77 


liches Erkenntniß zu befeſtigen angenommen wird, ſo ſoll der Eyd vor 
Gefaͤhrde, wenn der von einem oder andern Theil begehret wird 
(112), im Recht getheilet, und in demſelbigen oder nachfolgendem 
Gerichts⸗Tage nach Innhalt folgender Capitulation geſchworen wer⸗ 
den. 


(112) Es kan zwar der Eyd vor Gefaͤhrde in allen terminis des Proceſſes von den Par⸗ 
ten mit Recht gebethen werden, doch wird er felten vor der Krieges ⸗Befeſtigung nachgegeben. 
Sollten aber ſolche Urſachen verhanden ſeyn, woraus man ſchluͤſſen koͤnte, daß ein Part das 
andere vorſetzlicher Weiſe verzögern wolte, auf ſolchen Fall würde auf inſtaͤndiges Anhalten eis 
nes Partes derſelbige auch vor der Krieges⸗Befeſtigung muͤſſen geleiſtet werden. Dantzig. Ger. 
Ordn. art. 4. des 12. cap. Man kan aber auch von dem zuerkanten Eyde vor Gefaͤhrde 
appelliren, wie ſolches aus dem Königlichen Decret, welches 1660. zwiſchen Jacob Weſt⸗ 
hof und Johann Burick gefaͤllet worden, erhellet. 


CAPUT MU. 
Gorm des Vydes fin Seführde. 


Och N. ſchwoͤre (IIz), daß ich glaube und nicht anders weiß noch 
1 verſtehe, als daß ich eine gute, billige und rechtfertige Sache 
habe, auch keinen gefaͤhrlichen Aufſchub oder freventlichen Aufzug, 
oder Beybringung begehre, oder vergebliche Zeugen oder Probation 
vornehmen oder ſuchen will; und ſo oft ich im Rechten gefraget, die 
Warheit nicht verhalten, auch keine falſche Probation gebrauchen will; 
daß ich auch dieſer Sachen halber niemande anders, denn demjenigen, 
ſo das Recht zulaͤſt, das geringſte gegeben, geſchencket, oder verheiſ⸗ 
ſen habe, oder zukuͤnftig geben, ſchencken, oder ſonderliche Pacta, 
die ſich einigem Nutze vergleichen moͤgten, machen will, um der Sa⸗ 
che willen, die zu erhalten: alles getreulich und ohn Gefaͤhrde, daß 
mir GOtt helfe, und fein Heil. Wort. f 


(113) Was fo wohl Kläger als Beklagter nach der heutigen praxi zu ſchwoͤren verbun⸗ 
den ſind, ſolches kan man aus dem 6. art. cap. 1. des 2. Th. der Dantz. WillEühr erfehen: 
Vom Unterſcheid derer Eyde vor Gefaͤhrde und Boßheit, ſiehe die Dantzig. Ber, Ordnung 
ant. 2. des 12. Cap. 


CAPUT III. 
Wer ihn leiſten ſoll. 


enn die Principalen oder Selbſt⸗Sacher zur Stelle oder gegen⸗ 
Wwaͤrtig find, ſollen fie den Eyd ſelbſt in eigener Perſon vollen⸗ 
ziehen (114). Wo aber ihrer einer oder mehr abweſend waͤren 
(115%, ſollen ihre Anwalden, vermoͤge habender Gewalt, den Eyd 
in = eigene und der Principalen Seele zu ſchwoͤren zugelaſſen 
werden. 


K 2 (114) Weil 
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(114) Weil nach der Koͤnigl. Erklärung von 1678. der Eyd vor Gefaͤhrde nicht anders, 
als in offenbahren Fällen, und wo es das Recht erfordern wird, vor den Gerichts: Stellen 
und Aemmtern ſoll geleiſtet werden, ſiehe die Concordat. Ordd. von 1678. C. II. fo iſt deffen 
Gebrauch faſt gaͤntzlich erloſchen, und ſoll derſelbe in Dantzig 1658. zuletzt geſchworen ſeyn. 


(115) Wenn die Haupt⸗Perſon abweſend iſt, und durch einen Vollmaͤchtiger feine 
Sache treiben laͤſt, fo kan er ſich zu ſolchem Eyde zweymahl muͤndlich und das drittemahl 
ſchriftlich laden laſſen. Dantz. Ger. Grdn. art. 14. des 2. cap. 


CAPUT IV. 
Atrafe derer, die ihn nicht leiſten wollen. 


Der Kläger von welchem dieſer Eyd für Gefaͤhrde gefordert wird, 

ſoll denſelbigen ſchwoͤren, thut er das nicht, fo ſoll er feiner Sa⸗ 
chen und Klagen verlustig erkannt werden (116). Wegert aber 
ſolches der Beklagte, ſoll es dafür gehalten werden, als wenn er die 
Klage bekannt und zugeſtanden hätte (117). 


(116) Nach dem 6. art. des 12. cap. der Dantz. Ger. Ordn. ſoll auch der Klaͤger nach 
Gelegenheit in die Erſtattung der Unkoſten vertheilet werden, als welche er gantz unnoͤhtiger 
Weiſe dem Parte verurſachet hat. 

(117) Nach der Dantz. Ber. Grdn. am anges. Orte ſoll er der Sachen, fo hoch er 
beſprochen, überhaupt fällig, und Tag zur Zahlung, gleich als wenn lententia definiciva abe 
geſprochen waͤre, getheilet werden. 


CAPUT v. 
Venn ihn der Mdvocat leiſten ſoll. 


uͤrde es fich auch begeben, daß ein Advocat fuͤrſetzlich, und dem 
Gegentheile zum Verdruß, boͤſe und ungerechte Sachen zu ver⸗ 
theidigen, und darin zu dienen ſich unterſtehen wuͤrde; ſo ſoll es in 
des Gerichts Erkenntniß ſtehen auf Inſtaͤndigkeit des Parts, und 
nach Gelegenheit des vorgebrachten Verdachts, ihm den End für Ge⸗ 
faͤhrde aufzulegen, dergeſtalt, daß er in feinem Gewiſſen die Sachen, 
darinnen er advociret, feinem Verſtande nach vor aufrichtig und ge 
recht achte; welchen Eyd er auch in eigener Perſon im Gerichte zu 
ſchwoͤren, oder von der Sachen abzuftehen ſoll ſchuldig ſeyn (II8). 


(118) Eben das erfordert der H. art. des ı2. cap. der Dantz. Gerichte rdnung. 
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TITULUS DECIMUS TERTIUS. 


Son Horſtande und Gewaͤhre. 
. 
Don des Klägers Vorſtand. 


Bar der Kläger feine Klage gethan, mag der Beklagte, ehe er 
darauf antwortet, einen Vorſtand von ihm fordern, daß er 
ihm in derſelben Sachen auf feine Reconvention in dem Gerichte wie- 
der antworten, auch Schaden und Unkoſten, die ſie ihm zu erkannt 
haben, zahlen wolle. Es thun Vorſtand alleine die, ſo keine un⸗ 
bewegliche (119) oder ſolche bewegliche Güter, die nicht leicht koͤn⸗ 
nen diſtrahiret werden, haben, und muß derſelbe durch Buͤrgen ge⸗ 
ſchehen, oder der Klaͤger muß ſchwoͤren, daß er nach fleißiger Su⸗ 
chung keine Buͤrgen finden koͤnne, und daneben mit einem Eyde 
(120) obgemeldten Vorſtand geloben. Der Beklagte aber mag zu 
fernerer Caution und Vorſtand nicht gedrungen werden, als daß er 
ſich biß zu Austrag der Sache zu Gerichte ſtellen will (121). 


(110) Nach der heutigen praxi muß derjenige, welcher mit unbeweglichen Gruͤnden 
orſtand thun will, die Erb-Geſeſſenheit mit dem Extract aus dem Erb⸗Buche beweiſen, 
und wenn das Gegen: Part darauf dringet, ſolchen beym Erb- Buche verſchreiben laſſen. 
Dantz. Ger. Ordn. art. 5. des Ii. cab. Wolte aber jemand ſolche Notel ſeinem Erbe nicht 
beyſchreiben laſſen, ſo kan er ſo viel Geldes, als hoch die Klage angeſtellet worden, niederle⸗ 
gen. Es iſt aber das Part, welches auf die Niederlegung des Geldes gedrungen hat, dem 
Gegener, wenn er den Proceß verliehret, willkuͤhrliche Intereſſen zu erſtatten ſchuldig. Dantz. 
Ger. Ordn. art. 10. des II. cap. 

(120) Siehe die Dang. Ger. Ordn. art. 7. des 11. cab. Thorn. Ger. Ordn. art. 2. 
des 11. cap. 


(121) Siehe den 2. arr. des 11. cap. der Dantz. Ger. Ordn, wo man zugleich findet, 
welche Vorſtaͤnde in dieſen Gerichten gebräuchlich, 


CAPUT 11 
Von der Gewaͤhre. 


enn der Beklagte vom Klaͤger den obgedachten Vorſtand fordert, 
mag er auch zugleich die Gewaͤhre (122) von ihm fordern, 
welche auch der Klaͤger zu thun ſchuldig ſeyn ſoll, alſo, daß er mit 
Buͤrgen, oder in deren Mangel mit dem Eyde, oder auch da er, 
der Klaͤger, genungſam geſeſſen, mit Handſtreckung den Beklagten 
verſichern, daß er in derſelben Sache ihn von aller andern Perſonen 
An⸗ und Zuſpruͤchen wolle frey und ſchadloß halten. 


(122) Es 
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(122) Es erlanget aber der Beklagte, wenn die Gewaͤhre vom Kläger befteller iſt, einen 


zwiefachen Nutzen. Denn es muß derſelbe ihm nicht allein von allen Zuſpruͤchen frey und 
ſchadloß halten, ſondern Kläger kan auch nach beſtellter Gewaͤhre die Klage nicht höheren noch 
beſſeren. 


GAPUT III. 


Von Brechung der Gewaͤhre in buͤrgerlichen und 
peinlichen Sachen. 


Lelobet ein Mann dem andern eine Gewaͤhre, die bürgerlich iſt, 


und kommt darnach ein dritter, und beklaget denſelben um dieſel. 
bige Sache (123), dafür die Gewaͤhre gelobet iſt; Kan denn je 
ner, ſo zu gewaͤhren gelobet hat, den dritten von ſeiner Klage mit 
Recht nicht abweiſen: ſo ſoll er das Gut oder Haabe, darum er 
die Gewaͤhre gelobet hatte, dem, der anderweit darum beſprochen 
wird, und ſich die Gewaͤhre bedungen hat, wieder folgen laſſen (124). 


(123) Denn was die peinlichen Gewaͤhre betrift, fo wird von ſelbigen unten L. J. P. 1 


22.14. cap. I. und 2. weitlaͤuftiger gehandelt werden. 


(124) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 74. und das Poln. cap. 79. des 2. Buchs. 
Die Braunsb. Ausgabe cap. 5. des 2. B. Das Sandbuch L. 6. art. 27. difl. 6. will: 
Daß fie follen dem Richter darumb wetten, und die Haabe laſſen mit Buſſe womit auch der 
Sachſen⸗Spiegel art. ı5. des 2. B. einſtimmet. Im alten Culm heißt es: Er ſoll ihm 
einen Vierdung zu Buſſe geben, und dem Richter ein Gewette, das ſind vier Schilling, wie 
ſolches aus deſſen 90. cap. des 2. B. zu erſehen iſt. 


IITULUS DECIMUS QVARTUS. 


Von rechtlicher Griſt. 
CAPUT L 
Von rechtlicher Griſt vor der Befeftigung des Krieges. 
Bu jemand von dem andern beklaget wird, fo hat er von 


Recht vierzehn Tage (125) zur Antwort und Befeſtigung 
des Krieges. | 


(125) Bey Gerichte werden dem Parte gemeiniglich 8. Tage auf die Klage zu antwor⸗ 
ten gegeben. Dang. Ber. Ordn. art. 4. des 6. cap. Bey denen andern Aemmtern aber pflegt 
man nach empfangener Klage auf den nächſten Sitz zu antworten. Dantziger Procefs- Grd⸗ 
nung G. J. des 3. Hr. 
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CAPUT- II 
Von rechtlicher Griſt nach Vefeſtigung des Krieges. 


Wer der Krieg durch Urtheil des Richters befeſtiget, haben die 
Parte von beyden Theilen drey vierzehn Tage (126) oder 
ſechs Wochen, in welchen ſie alle ihre Nothdurft, Beweiß, und 
was ſonſten zur Sache gehoͤrig, einbringen ſollen. Wer ſolche Zeit 
verfißet, ſoll hernach zu keinem fernern Beweiß zugelaſſen werden; 
es wäre denn, daß auſſerhalb des Gerichts andere Beweiſe ſolten ge⸗ 
hohlet werden, zu welchen die obgedachte Zeit zu kurtz fiele. Zu 
derſelben ſoll der Richter nach Gelegenheit und Erforderung der Sa⸗ 
che nothduͤrftige Friſt dem einen oder andern Theil geben, als auſſer 
dem Lande Preuſſen, drey Monat; uͤber See und Land, Jahr 
und Tag, das iſt, ein Jahr, ſechs Wochen, drey Tage, nach ge⸗ 
richtlichem Erkenntniß. 

(126) Nach dem 2. art. des . cap. der Dantz. Ger. Ordn. ift die Zeit zur Einbrin⸗ 
gung der Beweiſe hier in der Stadt 8. Tage, binnen Landes aber 6. Wochen und 3. Tage; 
auſſer dem Lande Preuſſen 3. Monat, und uber Land und See 1. Jahr, 6. Wochen und 3. 


Tage. Es ſtehet aber E. Gerichte frey, ſolche Zeit zu verlängern. Siehe den 3. art. des 48. cap. 
der Dantz. Ger. Ordn. Bey denen andern Aemmtern muß der Producent im dritten ter- 


mino mit allen Zeugen, im vierten mit Documenten, und im fuͤnften mit allen Verfahren 


Dantz. Procefs-©rdn. . 5. des. tit. Innerhalb 14. Tagen wird mit Wiederholung der 
Zeugen verfahren. Siehe den 77. H. des F. Zt. der Dann. Procefs-®ron. Wenn jemand 
etwas zu zahlen aberkannt, und ſolcher Spruch in rem judicatam ergehet, ſo werden darzu 
14. Tage getheilet, vermöge des Land Rechts. Dantz. Ger. Ordn. art. 4. des 15. Cap. 


GAP II 
Von rechtlicher Griſt nach Gaſt⸗Mecht. 


Wie es denn, daß ein Bürger einen Gaſt anſpräche und beklag⸗ 
te; oder ein Gaſt einen Burger, um Schuld mit Beweiſe: 
ſo mag man das zur Stunde wohl richten. Der ſoll aber fuͤr einen 
Gaſt gehalten werden (127), der auſſerhalb der Stadt - Mauren, 
und derſelben gewöhnlichen Freyheit, oder aber auſſerhalb deſſelben 
Gerichts Zwanges, ſo fern wohnhaftig iſt, daß er in einem Tage zu 
demſelben nicht kommen kan. Der aber in der Stadt taͤglich zu 
Wege und Steige aus und eingehet, und ſeine Handthierung und 
a treibet und fortſtellet, der ſoll des Gaſt⸗Rechts nicht ge⸗ 
nieſſen. 


(127) Nach denen Magdeb. rag. und Urth. diſt. I. cap. 4. des 2. Th. werden die 

für Gaͤſte gehalten, welche ferner denn 11. Meilen aus dem Gericht gefeffen find. Nach dem 39 

rab. des 2. B. des Lat. und 42. cap. des 2. B. des Poln. Culm. Rechts iſt derjenige fuͤr ei⸗ 

nen Gaſt zu halten, welcher ſo fern wohnhaftig iſt, daß er in einem Tage zu dem Gerichts⸗ 

Zwange nicht kommen kan. Wie es in praxi gehalten wird, lehret der . ar. des 25. cap. 
der Dantz. Ger. Ordn. Thorn. Ber. Ordn. art. J. des 4. cab. n 

L CAPUT 
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GAKFPUT N 


In was Seit man Bäften und wegefertigen Seiten 
Rechts verhelfen ſolle. 


Khan jemand zu Gaſt⸗Recht (128), dem ſoll man Rechts ver, 
helfen über queere Nacht (129). Wo aber ein Gaſt oder 
Wegefertiger um Erbe und liegende Grunde klagen und fordern wol⸗ 
te, der foll des Gaſts⸗ oder Wegefertigen Rechts nicht genieſſen, ſon⸗ 
dern ſoll des ausgelegten Buͤrgerdinges nach gerichtlichem Gebrauch 
abwarten. 

(128) Siehe die Magdeb. Sragen und Urth. /. J. cap. J. des 2. Th. Das Lat, 
Culm. Recht cap. 40. und das Poln. cap. 43. des 2. B. Und dieſes iſt auch in praxi gu 
gründet. Dantz. Ger. Ordn. art. 4. des 25. cap. In Thorn wird es anders gehalten, wie 
ſolches aus dem J. art. des 4. cap. ihrer Ger. Ordn. zu erſehen iſt. 


(129) Das ift innerhalb der Zeit, ehe die Nacht vorbey iſt, oder noch vor dem folgen, 
den Tage. Darum heiffet es im Latein: non poſt noctis interſtitium; und im Polniſchen: 
gdy noc minie, d. i. indem die Nacht voruͤber gehet, oder noch waͤhret. 


CAPUT . 
Von LWirckung der rechtlichen Griſt. 


So lange die rechtliche oder vom Gericht gegebene Friſt waͤhret, 
ſoll weder das Gericht, noch das Part in denſelben Sachen ſich 
etwas vorzunehmen unterſtehen; und da dergleichen etwas geſchaͤhe, 
ſoll es von Recht nichtig und unkraftig ſeyÿn (130). Würde aber 
jemande eine gerichtliche Friſt angeſetzt, oder ſelbſt von dem Part an 
genommen, und demſelben geſchaͤhe nicht Genuͤge: ſo hat er des 
Wa „ darum die Friſt gegeben oder genommen, ferner nicht zu 
genieſſen. 


(130) Dieſes hat feinen Grund in der Billigkeit, und kommt mit der heutigen praxi 
uͤberein. 


TITULUS DECIMUS QYINTUS. 
Son Geyer⸗ und gebundenen Baaen, 


CAPUT I. 
Was Geyer⸗ und gebundene Tage find. 
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Gottes und Gedaͤchtniß ſeines heiligen Nahmens von der Chriſtlichen 


Kirchen feyerlich zu halten angeſetzet find. 


Gebundene Tage find, fo ſonſten Christlicher und Politiſcher 
Nothdurft halben im Rechte zu feyern angeſetzet find: Als da ſind 
die Advents⸗Zeit vor Weyhnachten, die ſiebentzig Tage vor Oſtern 
(131), die Eeutz Woche, der Augſt⸗Monat und die Erndte⸗ Zeit. 


(131) Siehe die Magdeb. §rag. und Urth. difl. 2. cap. 5. des . Th. Nach der 
heutigen 119 0 kan man die gebundenen Tage unter einerley genaue Beſtimmung nicht bringen, 
weil die Gewohnheit vieler Dexter darinnen unterſchieden if. 


5 CAPU T, II. 
Daß in Geyertagen nichts gerichtliches ſolle gehandelt 
werden. 


Hen Feyertagen und gebundenen Tagen foll nichts dergleichen vorge⸗ 
N nommen werden, das zum gerichtlichen Zanck und Zwang irgen⸗ 
derley weiſe gehoͤren moͤgte; und ſo ſolches geſchaͤhe in denen Tagen, 
ſo GOtt dem Herrn zu Ehren gefeyret werden, ſoll alles, was ge⸗ 
ſchicht, zu Rechte kraftloß und nichtig ſeyn. Da aber in gebunde⸗ 
nen Tagen die Parte ausdrücklich oder vermuthlich ſich folder Frey⸗ 
heit begeben; ſoll das (132), ſo dergeſtalt gehandelt, fir kraͤftig 
und buͤndig erkannt werden. 

(132) Schon in alten Zeiten find gewiſſe Fälle ausgenommen , ſo in gebundenen Tagen 
nicht konten ihren Fortgang gewinnen, wie ſolches aus denen Magdeburg. Frag. und Urth. 
dift. 4. cap. 4. des 3. Th. zu erſehen iſt. Nach der heutigen praxi kan man gleichfals der 
Feyer⸗ und gebundenen Tagen Freyheit ſich begeben, doch iſt ſolches nur von ſolchen Sachen 
zu verftehen, fo in Beydingen koͤnnen abgemachet werden. a 


TITULUS DECIMUS SEXTUS. 
Jon Beweifungen. 


CAPUT UNICUM. 
Ger beweiſen ſolle. 


Sr jeder, der zu Gerichte etwas fordert, ſoll daſſelbige, worguf 
er ſich gründet, da es ihm der Beklagte nicht geſtehet, bewei. 
ſen. Doch darf der, ſo etwas verneinet, ſein Neinen (133) nicht 
beweiſen; es wäre denn, daß er feines Verneinens irgend einen 
Grund anzoͤge; oder daſſelbe a auf irgend einer That 2 77 
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de; oder wider die Dinge, fo zu Rechte vermuthlich find, etwas ver 
neinend angezogen wuͤrde; oder ſonſten die Sachen alſo beſchaffen 
waren, daß nach billigem Erkenntniß des Gerichts dieſelbe Vernei⸗ 
nung ſolte bewieſen werden. 


133) Dieſes iſt in allen Rechten gegründet, womit auch unſere praxis einſtimmet. 
IITULCUS DECIMUS SEPTIMUS, 
Som Fekenntniß. 


GAPUT I. 
Vom BVekenntniß, fo im Gericht geſchicht. 
Ben jemand, fo bey vollem und gutem Verſtande, etwas im 


gehegten Dinge vor Richter und Schoͤppen bekennet, iſt dab 


ſelbe für einen genugſamen Beweiß in derſelben Sache wider ihn zu 


halten, und ſoll auf ſolches Bekenntniß (134) die rechtliche Huͤlfe 
und Execution ohne ferneres Nachdencken wider ihn geſchehen. 


(134) Und hat es alsdann keines weitern Proceſſes noͤhtig, ſondern es wird einem ſol⸗ 
chen Tag zur Zahlung getheilet, und ergehet hernach die Execution wider ihn. 


GA PU II | 
Vom Vekenntniß, fo auſſerhalb Gerichts geſchicht. 


Wenn jemand auſſerhalb Gerichts etwas freywillig bekennet, und 
es der, dem es angehoͤret, mit guten Leuten bezeuget nimmt, 
auch hernach durch zween Zeugen (135) gerichtlich beweiſet; ſoll 
daſſelbige ſo kraͤftig ſeyhn, als wenn es vom Anfange vor gehegtem 
Dinge geſchehen waͤre. Da es aber der Mann nicht bezeuget ge⸗ 
nommen, oder auch ſelbſt nicht gegenwaͤrtig geweſen, da es jener be⸗ 
ac ſoll er es aus billig fuͤrgewandten Urſachen zuwiederruffen be⸗ 
uget ſeyn. 


(135) Nach der heutigen praxi wuͤrde auch wohl ein unverwerflicher Zeuge im Noth fal 
genug ſeyn, inſonderheit wenn der Klaͤger den Erfuͤllungs⸗Eyd leiſten wolte. 


CAPUT III 3 
Am was Arſachen Bekenntniß möge wiederruffen werden. 


Won jemand etwas bey trunckener Weiſe, im Zorn, aus Irrthum 
der Geſchichte, oder andern dergleichen Umſtaͤnden a un⸗ 
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beſonnen auſſer Gerichte unbedachter weiſe bekennet, full er daſſelbe 
zu wiederruffen dergeſtalt befugt ſeyn, ſo er mit einem Eyde betheu⸗ 
ret, daß er es aus vorangezeigten und dergleichen Urſachen halben ohne 
Bedacht ausgeredet, und in der Warheit daſſelbe ſich alſo nicht ver⸗ 
halte. f 

(136) Wie die Umſtaͤnde eigentlich muͤſſen beſchaffen ſeyn, wenn der Wiederruf foll 
ſtatt finden, kan nan fo genau nicht beſtinmen, ſondern muß ſolches dem Ermeſſen derer Ge⸗ 
richte uͤberlaſſen. 


TITULUS DECIMUS OCTAVUS,. 
Som Gezeugniß. 


CAPUT 1 
Wer Seuge ſeyn mag oder nicht. 


De Kinder ſo zu ihren Jahren nicht kommen ſind, moͤgen nicht 
zeugen. Frauen aber moͤgen wohl zeugen, es ſey denn in 
denen Faͤllen, die ihnen zu Rechte verbothen ſind: Als nemlich in 
Teſtamenten, Handſchriften und oͤffentlichen Inſtrumenten. Fer⸗ 
ner Vormuͤnder und Pfleger, die mit ihrer Untreue verwircket haben, 
daß ihnen die Freunde, die in ihrer Pflege waren, und ihr Gut vor 
Gericht haben, abgenommen: Wie auch unſinnige, thoren, blinde, 
taube, ſtumme, verbannete oder veraͤchtete Leute, Meineyder, und 
die einer Unthat vor Gericht uͤberzeuget worden, die moͤgen nicht 
zeugen (137). 

(137) Siehe das Poln. cap. 53. und Lat. Culm. Recht cap. Jo. des 2. B. Den al⸗ 


ten C ulm cap. 4%. des J. B. Das Handbuch L. 4. art. ız. diſt. 5. Die Braunsberg. 
Ausgabe cap. 40. des J. B. womit auch die praxis einſtimmet. 


e . 
Hoͤhne mögen nicht zeugen dem Vater umb Ungericht 
oder Schuld. 


Ke ein Mann oder wird beklagt umb Ungericht oder Schuld 
M vor gehegtem Dinge, und ihm werden ſeine Zeugen zugetheilet: 
ihm moͤgen ſeine Soͤhne nicht zeugen, ſie ſeyen in ſeinem Brod oder 
nicht (138). | 

(138) Siehe den alten Culm cap. 38. des 3. B. Das Poln. cap. 54 und Latein, 
Culm. Recht cap. J. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 38. des J. B. In praxi 
richtet man ſich nach dem Unterſcheide der Perſonen und anderer Umſtaͤnde. 
b 2 | CAPUT 
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2 CAPUT III. 
Von denen, fo Geld umb Seugniß nehmen. 


1 m welcherley Sache der Mann ein Zeuge iſt, da ſoll er nicht 

Geld oder Gut umnehmen. Kommt er vor den Richter, und 
ſoll über einen ſchwoͤren, ſo mag ihn jener wohl verwerfen, darum 
daß ihm Geld oder Gut dafür verheiſſen oder gegeben iſt. Kan er 
ihm aber ſolches, wie recht iſt, uͤberzeugen, mit denen, die es für 
wahr wiſſen, das ihm Geld oder Gut dafuͤr verheiſſen oder gegeben 
iſt, und daß er ſolches verwilliget anzunehmen, ſo ſoll der Ueberzeu⸗ 
gete anruͤchtig ſeyn (139), und nachmahls für keinen Zeugen zuge 
laſſen werden. 


(139) Im 62. cap. des . B. der Braunsb. Ausgabe wird noch hinzu geſetzet: Daß 
der Ueberzeugte dem Richter einen Meineyd ſoll verbuͤſſen mit feinen zwey Fingern, womit auch 
der Poln. Culm cap. 51. des 2. B. und das Lat. Culm. Recht cap. 48. des 2. B. einſtim⸗ 
men. Nach dem alten Culm cap. 62. des J. B. heißt es: Er ſoll dem Richter mit Geld buͤſ⸗ 
fen, womit auch das Handbuch L. 4. ant. I. diſt. 6. einſtinmet. Was die heutige praxin 
betrift, fo wuͤrde dergleichen Zeuge gleichfals anruͤchtig werden, und inskuͤnftige kein Gezeug⸗ 
niß mehr ablegen koͤnnen, und nach der Groͤſſe feines Verbrechens beſtraffet werden. 


CAPUT IV. 
Von Benennung der Seugen. 


Wen jemand Zeugen fuͤhren will, ſoll er die erſtlich vor Gericht 
benennen, und zugleich ſeine Artickel uͤbergeben, auf welche ſie 
ſollen ihrer Wiſſenheit halber befraget werden. Von dieſen Artickeln 
ſoll auch dem Wider⸗Part, wider den die Zeugen gefuͤhret, eine Ab- 
ſchrift gegeben werden, damit daſſelbe im folgenden Termino, wenn 
die Zeugen eingeſtellet werden, feine Frage- Stücke darauf, wo er 
ſolches begehret, einbringen moͤge. Welche denn auch dem Richter 
allein, und nicht dem Part ſollen eingebracht, und die Zeugen darauf 
wie recht, wenn ſie ordentlich darzu geladen, gefraget werden. Wel⸗ 
che Zeugen aber anfaͤnglich im Gerichte nicht benennet, der ſoll man 
hernachmahls nicht zu genieſſen haben; es waͤre denn Sache, daß je⸗ 
mand mit ſeinem Eyde darthun (140) und erhalten duͤrfte, daß 
er vom Anfange nicht davon gewuſt, ſondern es hernach erſt erfah⸗ 
ren, auf welchen Fall er damit gehöret und zugelaſſen werden ſoll. 
Imgleichen ſoll es auch mit allen ſchriftlichen Documenten und Be 
weiſen gehalten werden. i 


(140) Dieſes wird noch heute in praxi beobachtet. Siehe die Dantz. Ger. Grdnung 
art. 16: des g. cap. Dantz. Procefs-Brön, G. 13. des §. lit. ER 
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CAPUT V. 
Don Vorſtellung und dem Vyde der Seugen. 


Wenn die Zeugen vorgeſtellet werden, ſoll dem Gegentheil frey 
ſeyn einzubringen, da er etwas wider die Zeugen einzuwenden 
haͤtte, darauf denn auch gerichtlich ſoll erkannt werden, welche Zeu⸗ 
gen zuläßig oder nicht. Die aber zulaͤßig erkannt werden, ſollen alle 
ſaͤmmtlich in Gegenwart beyder Parten ihren Eyd thun (141), wo 
ihnen der ausoruͤcklich nicht von den Parten erlaſſen wird, und ſollen 
ſchwoͤren, daß ſie auf die vorgebrachten Artickel und Gegen⸗Frag⸗ 
Stuͤcke in derſelben Sache, ſo viel ſie darumb gefraget werden, und 
ihnen bewuſt, die rechte Warheit treulich und ungefaͤhrlich ſagen, 
und das nicht laſſen wollen, weder um Gift, Gaben, Gunſt oder 
Freundſchaft, oder auch Haß, Neid, Feindſchaft, Furcht und ande⸗ 
rer Sachen willen, als ihnen GOTT helfe und fein Heiliges Wort. 
Zu ihrer Ausſage aber moͤgen ſie, umb dieſelbe zuthun biß zum naͤchſten 
Gerichts⸗-Tage, Bedenck⸗Zeit nehmen. 
(141) Siehe die Dantz. Ger. Ordn. art. 72. des I. cap. Dantz. Procęſe. Ordnung 


C. 12. des J. tit. Den Innhalt dieſes Eydes findet man in der Dantziger WillEühr arz. 9. 
cap. J. des 2. Th. 


r 
Wie der Michter die Zeugen heimlich oder ſonderlich 
verhoͤren ſoll. 


Wer Zeugen fuͤhren will, die ſoll der Richter ſonderlich zu ihm neh⸗ 
emen, und ſoll jeden inſonderheit heimlich fragen, und es ſoll 
keiner nichts ſagen, daß es der ander hoͤret (142). 

(142) Siehe den alten Culm cap. 4. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 47. 


des J. B. Das Lat. Culm. Kecht cap. 40. und Poln. cap. 52. des 2 B. Wie es bey 
Gerichte gehalten wird lehrer der 3. arz. des 14. cap. der Dantz. Ger. Ordn. 


CAPUT VII. 
Don Mnzahl und Vinſtimmigkeit der Zeugen. 


Wen die Zeugen gleich von einer Sache ſagen, fo helfen ihrer fo 
viel, als viele uͤbereinſtimmen; iſt aber jemande getheilet, daß er 
mit zween Zeugen beweiſen ſoll, und finden ſich unter vielen zween 
Zeugen, die gleichſtimmig ſind, ſo hat er in dem vollenfahren, was 

ihm zugetheilet war (143). 
(143) Womit ſo wohl das Lat. Culm. Recht cap. 49. und Poln. cap. 52. des 2. B. 

als auch die heutige Praxis einſtimmen. 
CAPUT 
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CAPUT VIII. 
Jon Musſage der Sengen. 


Die Zeugen ſollen auf Anforderung des Richters ſchuldig ſeyn, nicht 


allein ihre Wiſſenſchaft, ſondern auch derſelben Urſachen anzuzei⸗ 
gen, und ſollen das allein zeugen, was ſie mit ihren Augen ſelbſt ge⸗ 
ſehen haben: Denn ſolche Gezeugniſſe allein zu Rechte kraͤftig und 
untadelhaftig find. Von hoͤren aber ſoll allein das Gezeugniß gelten, 
was man aus deſſen Munde, wider den das Gezeugniß gehet, ge⸗ 
hoͤret hat; oder aber was man von gar alten Dingen von glaub⸗ 


wuͤrdigen Leuten erfahren hat; doch gilt dieſes allein ſo weit, daß | 


darauf dem Kläger der Eyd in fupplementum (144) mag zu 
erkannt werden. Viel einzele Zeugen, die im Grunde der Sache 
nicht uͤbereinkommen, die beweiſen nichts, desgleichen iſt auch von den 
zweiffelhaftigen, dunckelen und widerwaͤrtigen Zeugen nichts zu hal 
ten. Wer falſch zeuget, und deſſen aus der Mik⸗Zeugen Ausſage 
überwunden wird, ſoll nicht allein im Zeugniß nicht gelten, ſondern 
auch des Falſches halben rechtliche Strafe leiden. 


(144) Solches wird noch heute in praxi alſo gehalten. 


CAPUT IX. | 
Sb man jemand Seugniß zu geben zwingen möge, 


Ob ſich jemand Zeugniß abzulegen weigerte, kan er darzu durch 
rechtliche Mittel, das iſt durch Geldes Buſſe, oder andere 
Strafe, aufs wenigſte im dritten termino gezwungen werden. Es 
waͤre denn, daß die Perſonen denen, wider welche ſie zeugen ſollen, 
mit naher Freundſchaft verwandt. So mag auch niemand gezwun⸗ 
gen werden (145), feine eigene Schande zu offenbahren, da er de⸗ 
ren zuvor nicht beruͤchtiget. Gleichwohl koͤnnen gar alte, krancke, 
fuͤrnehme Frauen und andere Perſonen, ſo in hohen Dignitæten 
ſind, nicht gezwungen werden vor Gerichte zu kommen, ſondern ihr 
Gezeugniß foll von ihnen im Fall der Rot in ihren Behauſungen 
(446) abgefordert werden. 

(145) Das Gegentheil findet man im Sandbuch L. 4. art. 15. diſt. 19. Der Innhalt 


dieſes Capittels wird durch die heutige Praxi beſtaͤtiget, wie ſolches aus der Dantziger Ger, 
Ordn. art. 14. des 14. cap. zu erſehen iſt. 


(146) Wie es mit ſolchen Perſonen, wenn fie zeugen follen, nach der heutigen Praxi 
gehalten wird, lehret die Dantz. Ger. Ordn. art. G. und 7. des 14. cap. 
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CAPUT X. 
Bon Klagen mit Seugen. 


Re ein Mann vor Gerichte umb fein. Geld, das mag er mit 
M ehrhaften und unverworfenen Zeugen beweiſen, ſo der Schulde⸗ 
ner die Schuld leugnet. Spricht er aber er habe ihm bezahlet, ſo 
bricht er ihm ſein Zeugniß, und muß die Bezahlung erweiſen (147), 
wie Recht iſt. 

(147) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 52. und Poln cap. I. des 2. B. Nach der 
Braunsb. Ausgabe cap. 57. des . B. heißt es: Und muß Die Bezahlung ſelbſt dritte erwei⸗ 
ſen auf 5 Heiligen. Was die heutige Praxin betrift, fo wird von ſelbiger unten L. 4. tit. I. 
cap. 2. gehandelt. 


CA PUT XI. 
Don der Vinzeugung, fo Ammtshalben geſchicht. 


wird ein Ammttragender Mann gefordert zu zeugen, was vor 
0 ſeinem Ammte geſchehen, er zeuget das, was ihm wohl wiſſent⸗ 
lich iſt auf feinen Eyd, den er zum Ammte gethan hat, (148), und 
darf keinen ſonderlichen Eyd dazu thun. 


(148) Siehe das Lat. Tulm, Becht cap. 13. und Poln. cap. J. des 7. B. Der alt. 
Culm cap. 17. des 1. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 13. des 1. B. Welches noch heute 
in praxi alſo gehalten wird. Dantz. Ger, Ordn. art. . des 14. cap. Conſtitut. Sigismundi 
Auguſti von Yo. G. de jure Jurand. 


CAPUT. XII 
Wie ein Gericht an das andere zeugen moͤge. 


Won man einen Mann in einem andern Gerichte Verbrechens über 
winden will, der ſchon in einem andern Gerichte verklaget war, das 
muͤſſen der Richter und Schoͤppen aus ihrem Gerichts- Buche in das 
andere Gerichte einzeugen. Alle andere Sachen, die im Gerichte 
geſchehen, die mögen der Richter und Schoͤppen mit ihren Gerichts 
Buͤchern, oder ſelbſt mit ihrer Ausſage bezeugen in andere Gerichte, 
und auch aus andern Gerichten dergleichen Zeugniß annehmen (149). 
Wenn auch in einem andern Gerichte Zeugen ſollen gehoͤret werden, 
ſollen die Frageſtuͤcke dem Gerichte übergeben werden, da die Sache 
angefangen; und wenn ſie durch daſſelbe uͤberſehen, durch ordentli⸗ 
che Compaß⸗Briefe (150) an das andere Gericht geſchicket werden, 
und bey demſelben die Examination geſchehen, da denn die Parte auf⸗ 
warten, dem Eyde attenciren, und die verlaufene Gezeugniſſe ver⸗ 
ſchloſſen, an ihren Richter zu bringen, nehmen follen, 


M (149) Siehe 
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(149) Siehe den alten Culm cap. 99. des 5. B. Die Braunsberg. Ausgabe cap. 


des 7. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 13. des 2. B. und die Poln. Ueberſetzung cap. | 


. des 2. B. 


(150) Wie es in praxi mit ſolchen Zeugen, fo auſſerhalb dieſem Gerichts-Zwange ge 
ſeſſen ſind, gehalten wird, lehret die Dany. Ger. Ordn. art. 9. des 14. cap. 


C APU N XIII. 
Ob irgend ein Gezeugniß uͤber gehegt Bing gehen möge, 


Wes ein gehegt Ding bezeuget, da gehet kein Gezeugniß über (151) 
von Rechts wegen. 


(151) Siehe die Magd. Sr. und Urth. /t. 4. cap. Iq. des 1. Th. und das Handbuch 
L. 4. art. Ig. diſt. 18. welches auch in praxi ſtatt findet. 


| CAPUT XIV. 
Von Gezeugniß zu ewigem Gedaͤchtniß. 


en es ſich oft zutraͤgt, daß vor und bey Anfang des Krieges 
ſolche Gelegenheit der Zeugen einfaͤllt, die man Wegfertigkeit 
halben, um ungewiſſe Wiederkunft, nicht allezeit haben kan; oder 
aber ſie mit ſolcher Kranckheit oder Alter beladen, daß mitler weile 
ihr toͤdtlicher Abgang zu beſorgen, oder ſo gefaͤhrliche Sterbenslaͤufte 
verhanden; So moͤgen ſolche Zeugen in dieſen und andern gleichmäſ⸗ 
ſigen Faͤllen vorgeſtellet und verhoͤret, oder derhalben an frembde Ge⸗ 
richte Compaß⸗ Briefe gebethen und getheilet, und das Gegentheil 
auf vorgehende Verkuͤndigung und Uebergebung der Gegenfragen zu⸗ 
gelaſſen werden, und dieſes iſt allein vom Klaͤger zu verſtehen. Der 


Beklagte aber mag ſolche Zeugniſſe, wenn und wie oft ſeine Nothdurft | 


erheiſchet, unverhindert gebrauchen. Da nun das Gegentheil auf 
beſtimmten Tag nicht erſcheinen würde; ſollen nichts deſto weniger 
die Zeugen verhoͤret, und derſelben Ausſage bey Gerichte biß zu den 
ordentlichen Terminen verſchloſſen und uneroͤfnet bleiben (152). 

(152) Siehe die Dantz. Ger. Grdn. art. 10. des 14. cap. allwo noch dieſes hinzugeſe⸗ 
Bet wird: Daß wenn der Kläger ein Zeugniß zu ewigem Gedaͤchtniß abnehmen laͤſſet, er ſchul⸗ 


dig iſt, fur Ausgang Jahres und Tages feine Klage amzuſtellen, fo fern er nicht will gewaͤrtig 
ſeyn, daß ihm das Zeugniß ſoll ſtreitig gemachet werden. 


CAPUT XV. 
Von Vrofnung der Gezeugniſſe. 


ann beyde Theile fernerer Gezeugniſſe ſich verzeihen, und auf In⸗ 

ſtaͤndigkeit derſelben, oder des Zeugenfuͤhrers allein, die ee 
gebeten, ſo ſoll der Richter nach ordentlicher Vorladung des er 
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die Gezeugniſſe eröfnen, und den Parten Abſchriften mittheilen, und 
wenn alſo die Gezeugniſſe eroͤfnet, ſo ſollen beyde Parte keinen Zeu⸗ 
gen mehr zu führen (153) befugt ſeyn. 

(4153) So haͤlt man es noch; Nur moͤgte die Ausnahme, welche in dieſem Titel zu En⸗ 
de des IV. Cap. angehaͤnget iſt, in wichtigen Sachen auch ſtatt finden. 

CAPUT XVI. 
Jon KWiederhohlung der Seugen Berhör. 

Es moͤgen aber die Zeugen auch nach geſchehener Eroͤfnung aufs 

neue examiniret werden, wenn fie die Urſachen ihrer Wiſſenſchaft 
nicht angezeiget; Wo ihre Ausſage dunckel und zweifelhaftig; im⸗ 
gleichen wenn ſie nicht gnugſam auf die Fragſtuͤcke verhoͤret, oder 
das Part Erklaͤrung der Ausſage begehret. So mag auch der Richter 
Ammtshalben den Zeugen nach geſchehener Eroͤfnung wiederum verhoͤ⸗ 
ren, und fernere Umſtaͤnde erforſchen (154). 


(154) Siehe die Dantz. Ger. Ordn. art. 17. des 14. cap. Wenn aber der Zeuge ſei⸗ 
ne erſte Ausſage mit einem Eyde bekraͤftiget hätte, fo würde die Wiederholung derſelben nicht 
anders, als in dieſen ausgedruckten Faͤllen ſtatt finden. 


TITULUS DECIMUS NONUS. 
Pon ſchriftlichen Shrfunden. 


CAPUT 1. 
Von gerichtlichen Schriften. 


\ lle Schriften, fo aus dem Gerichte und von Maͤchtiger Stelle kom⸗ 

men, pollen für kraͤftig gehalten werden, ſie ſeyn vom Ober⸗ 
oder Unter⸗Gerichte, ſo fern die Schrift mit der Gerichte oder der 
Stadt Siegel beſiegelt iſt (155). 


(155) Nach den bey dem folg. Cap. angeführten Stellen. Welches noch heute in praxi 
alſo gehalten wird, wie ſolches die Dantzig. Ger. Ordn. art. 21. des Ig. cab. lehret. 


CAPUT II 
| Son Schriften unterm Königlichen Ammt⸗ 
oder Stodt- Siegel, 


If! Schriften, fo von Koͤnigen, Fuͤrſten, Herren und Staͤdten, 
unter ihrem Siegel een ſollen volle Kraft haben 1 
t 2 ie 


— none ST —— 


92 Das 2 Buch, 10 Titel, das z und 4Capittel. 


fie ſeyn in einer neuen Sache, oder auch zu Erneuerung oder Tran- 
ſumirung einer alten Sache geſtellet. 


(156) Dieſes bekraͤftiget der alte Culm cap. 64. des J. B. Die Braunsb, Ausgabe 
cap. C. des . B. Das Lat. Culm. Recht cap. 16. und poln. cap. 18. des J. B. und die 
heutige praxis. 


SAPUF-ITIT 
Bon offenen Inſtrumenten und Schriften der Notarien. 


Offare Inſtrumenta der Notarien, ſo fern dieſelbe mit Beſtande, der 
Zeugen, auch Verzeichnung der vollen Sache mit allen ihren Lim, 
ſtaͤnden, und was ſonſt von Recht zu ſolchen Inftrumentis noͤthig, ver 
ſehen, ſollen auch fuͤr kraͤftig angenommen und gebrauchet werden; 
doch ſofern dieſelben Notarii nicht allein ihrer Creation von denen 
Herrſchaften, denen es zu Rechte gebuͤhret, ſondern auch von der or 
dentlichen Obrigkeit des Orts, da die Inftrumenta gefaſſet, ihrer 
ann und Legalitæt genugſamen Schein und Beweiß ha⸗ 
en (57). 


(157) Nach der heutigen praxi beweiſen die Inſtrumenta derer Notarien, ob ſie ſchon 
mit ihren Inſiegeln bekraͤftiget ſind, nicht anders, als wenn ſie von des Orts Obrigkeit, wo 
fie ſich auf halten, genugſamen Beweiß haben. Siehe des Herrn J. C. von der Linden ge⸗ 
ſchriebene Noten ad Stryküi Introd. ad pr. for. 


N 
Son Privat- Schriften. 
andſchriften, Quitungen, und dergleichen Schriften, ſo von 


Privat-Perſonen geſchrieben (158), und mit ihrem Siegel be⸗ 


kräftiget ſind, dieſelben zeugen vollig wider die, ſo ſie geſchrieben. 
Koͤnte aber derſelbe mit zween Zeugen beweiſen, daß ſolches nicht ſeine 
Hand waͤre, und das Siegel ohn fein Wiſſen und Willen faͤlſchlich 
an den Brief gedruckt waͤre, ſoll er dadurch der Obligation des 
Briefes und der darinnen enthaltenen Schuld loß ſeyn. Da aber 
auch in der Handſchrift neben dem, ſo ſie geſchrieben, auch andere 
zweene Zeugen benennet, und von ihnen ſelbſt unterſchrieben waͤren, ſoll 
dadurch die Handſchrift alles Verdachts und Widerſprechung loß und 
befreyet ſeyn. Der Kaufleute Buͤcher (159) und Regiſter, ſo 
die richtig gehalten, und ſonſten Verdachts frey befunden werden, 
beweiſen auch zu Rechte, doch dergeſtalt, daß wo das Gegentheil 
durch genugſame Beweiſung nicht kan dargethan werden, der Mann, 
deſſen das Buch iſt, mit ſeinem Eyde ſolches zu beſtaͤtigen, verbun⸗ 
den ſeyn ſoll. Mit bloſſen Copeyen aber oder unbeſiegelten Schriften 
iſt nichts zu beweiſen. 18 
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(158) Hieher gehören die in der 156. Anmerckung angezogene Stellen. Wie es mit 
dergleichen Schriften nach der heutigen praxi gehalten wird, iſt zuerſehen aus dem 27. 2 . und 
29. art. des 14. cap. der Dantz. Ger. Ordn. und Dang. Willkuͤhr art. . cap. I. des 2. Th. 
Doch gilt weder Unterſchrift noch Siegel, wenn beydes nicht frey und wohlbedaͤchtig unter den 
obigen Innhalt geſetzet iſt. 


e e ,, e,, 
CAPUT V. 
Mb irgend eine öffentliche oder andere Schrift, gantz 
oder zum theil ſoll angenommen werden. 


Wen irgend eine Schrift, wie die auch ſey, zu Gerichte fuͤrge⸗ 
bracht, und von demſelben für kraͤftig erkannt wird, fo ſollen 


damit alle Dinge, ſo in derſelben Schrift enthalten, fuͤr kraͤftig ge⸗ 


halten werden; es waͤre denn ſonderlich etwas anders ausgedruckt, 
und kan auch niemande eine Proteſtation helfen, daß er dieſelbe 
Schrift nur zum Theil, worin ſie ihm dienet, und nicht gantz wolle 
produciret und fuͤrgebracht haben (160). 


(160) Dieſes iſt fo wohl in der Billigkeit, als in praxi gegründet, 
GAPUT VE 


Ob ein Part dem andern Schriften mitzutheilen 
gezwungen werden moͤge. 


Als Schriften, ſo gerichtlich von einem Parte in einer Sache fuͤrge⸗ 
bracht werden, ſollen dem Wider⸗ Parte mitgetheilet werden; 
von denen aber, ſo gerichtlich nicht fuͤrgebracht, kan der Klaͤger vom 
Beklagten nichts dergleichen fordern, darauf er feine Klage fundiren 
und gründen moͤgte. Dagegen iſt Klaͤger ſchuldig, dem Beklagten 
auch die Schriften mitzutheilen (161), die nicht alleine zufaͤllig zur 
Sache dienen, ſondern auch auf welchen der Beklagte den Grund ſei⸗ 
ner Defenfion und Exception feßen moͤge, und ſollen alle derglei⸗ 
chen Schriften gantz und nicht Stuͤckweiſe ausgegeben werden, da⸗ 
mit von Richtigkeit und Unrichtigkeit, des einen oder andern Theils, 
der Richter deſto beſſer zu urtheilen habe. 

(161) Bey denen Gerichten werden diejenigen, fo Schriften mittheilen ſollen, zwey⸗ 
mahl muͤndlich und zum dritten mahl ſchriftlich geladen. Bey denen andern Aemmtern aber iſt 


eine ſchriftliche Ladung genug. Siehe die angeführten Noten des Herrn von der Linden, 
und die Dantz. Procefs-®rdn, H. 2. des 1: tit. 
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TITCULUS VIGESIMUS. 


Pon Eyden. 


CAPUT J. 
Wie man zur Vydes Seiftung komme. 
ge feine Sache auf andere Wege genugſam vollführet und bewei⸗ 
D ſet, darf daruͤber keinen Eyd thun. Wenn aber die Sache 
und Beweiſe zweiffelhaftig, ſtehet es in des Richters Bedencken, ob 
dem einen oder andern Theil der Eyd zu erkannt ſoll werden. Doch 
ſollen ſonderlich dem Theile, welches die beſten und meiſten Beweiſe 
hat, der Eyd in Supplementum zuerkannt werden, ſofern dieſelben 


ſo beſchaffen ſind, daß ſie zu Rechte fuͤr einen halben Beweiß oder 


daruͤber beſtehen moͤgen. Jedoch ſoll dieſes nicht verſtanden werden, 
wenn die Beweiſungen von beyden Theilen gleich unvollkommen ſind: 
denn in dem Fall, viel eher dem Beklagten (162), denn dem Kid 
ger der Eyd ſoll zu erkannt werden. Wenn aber ein Theil dem an⸗ 
dern in zweifelhaften Fallen den End ſelbſt zuſchiebet, iſt das andere 
Part denſelben anzunehmen ſchuldig, oder muß ihn dem erſten wieder 
heim ſchieben. Wenn ſolches geſchicht, muß der, auf dem der Eyd 
beruhet, denſelben ohne Entſchuldigung leiſten, oder wird in der Sg⸗ 
che fällig erkannt (163). 

(162) Siehe die Dantz. Ger. Ordn. art. 1. des 14. cap. 

(163) Hievon handelt die Dantz. Ger. Ordn. im 23. art. des 14. cap. 


CAPUT II 
Mb einer ſich mit dem Vyde entbrechen möge, 
der mit Seugen beklagt iſt. 


E mag niemand um irgend einer Schuld (164), oder dergleichen 
buͤrgerlichen Sachen, daran er mit Zeugen beſchuldiget wird, ſich 
mit dem Eyde entbrechen. 


(164) Nach dem 55. cap. des 2. B. des Lat. Culm. Rechte heißt es: Es mag nie 
mand weder umb Todtſchlag, noch umb Wunden, noch umb irgend eine andere Schuld ꝛc. 
womit auch die Poln. Ueberſetzung img. cap. des 2. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 21 
des 5. B. und der alt. Culm cap. 24. des 3. B. einſtimmen. 


5 II 
Ds ein Mann, der einen yd thun foll, binnen 
beſtimmter Seit ſtuͤrbe. 


Ein Mann, der einen Eyd umb Schuld oder dergleichen We 
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che Sache thun ſoll, auf einen beſtimmten Tag, ſtuͤrbe er, ehe der 
Tag kommt, ſo ſoll der Klaͤger des todten Manns Erben fuͤrladen 
(465), welche das Juramentum Credulitatis vollziehen und ſchwoͤren 
ſollen, alſo, daß fie gewißlich glauben, daß der Verſtorbene den Eyd 
mit gutem Gewiſſen hatte thun koͤnnen. 


(165) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. 110. des J. B. Den alt. Culm cap. 136. 
des J. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 17. und das Poln. im 00. cap. des 2. B. womit 
auch die heutige praxis einſtimmet, wie ſolches aus dem 32. art. des 14. cap. der Dantz. Ger. 
Ordn. zu erſehen iſt. Das folgende findet man nicht an obigen Stellen, ſondern nur dies, daß 
die Erben dafuͤr antworten ſollen. 


KU 
Mb ein Mann, der einen Vyd nehmen ſoll, binnen 
benannter Seit ſtuͤrbe. 


oll ein Mann ein Recht, das iſt, einen Eyd nehmen auf einen 

beſtimmten Tag, und ſtirbet er binnen derſelben Zeit, ſo ſoll 
der Beklagte des todten Manns Erben das Recht thun auf denſelben 
benannten Tag, ſofern fie es ihm um Gottes Willen nicht erlaſſen 
wollen (166). 


(166) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. zır. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht 
cap. 5h. und Poln. im 61. cap. des 2. B. Den alt. Culm cap. 137. des 3. B. Doch be 
greift die Redens⸗Art Recht thun und nehmen noch mehr, als den bloſſen Eyd, in ſich. 


0 N 
In was Seit mit den Byden ſoll verfahren werden. 


em ein Eyd vom Richter zuerkannt, oder vom Parte zugeſcho⸗ 

ben wird, der ſoll denſelben binnen 6. Wochen leiſten; thut er 

das nicht, ſo iſt er in der That deſſen uͤberwunden, darumb er den Eyd 
hätte ſchwoͤren ſollen; es waͤre denn, daß ihm ehehafte Noth verhin- 
dert, die ſoll er beweiſen, oder mit dem Eyde entgehen. Iſt aber 
dieſer bereit zu leiſten ſeinen Eyd, der ihm zuerkannt oder zugeſchoben 
iſt, zu rechter Zeit, und will ihn jener nicht nehmen, oder iſt nicht 
zugegen, da man den Eyd thun ſoll: ſoll dieſer des Eydes ledig ſeyn, 
und auch der Schuld, da er den Epd fuͤr leiſten ſolte Wo er nur 
des Zeugen hat, daß er ihn haͤtte leiſten und vollbringen wollen (167). 
(167) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 60. und das poln. zu Ende des G. cap. 

des 2. B. Den alten Culm cap. G. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. G. des F. B. 


und den Sachſenſp. art. ı1. des 2. B. womit auch die heutige praxis einſtimmet, wie ſolches 
aus der Dantz. Ger. Ordn. art. 34. des 14. cap. zu erſehen iſt. 


CAPUT 
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CAPUT VI. 
Mb man in gebundenen Tagen VYyde ſchwoͤren ſoll. 


Ken gebundenen Tagen ſoll man keine Eyde nehmen oder ſchwoͤren, 
Ss ohne die, welche dies Capittel ausnimmt: Remlich, ſo man gemei⸗ 
nen Frieden ſoll ſchwoͤren, den mag man wohl in gebundenen Tagen 
ſchwoͤren. Man mag auch wohl auf einen Mann, der in handhaf⸗ 
tiger That gefangen iſt, ſchwoͤren. Wer den Frieden bricht in ge. 
bundenen Tagen, den beſchirmen die gebundene Tage nicht, und 
was man fuͤr Eyde gelobet hat in gebundenen Tagen, die ſoll man 
auch vollbringen (168). 

(168). In der Braunsberg. Ausgabe cap. G. des J. B. wird es ſo gegeben: Und 
was man für Eyde gelobet, in den gebundenen Tagen, die ſoll man, fo es Zeit iſt, vollbrin⸗ 
gen, womit auch der alte Culm cap. 63. des F. B. und das Latein. Culm. Recht cap. 60. 
wie auch das Poln. im G. cap. des 2. B. einſtimmen. 


CAPUT' VII 
Ob man Vyde erlaſſen möge ohne Urlaub des Michters. 


Wil der Klaͤger einem durch GOtt, oder frommer Leute Bitte 
willen Ende erlaſſen, jo mag er ſolches thun (169) auch oh» 
ne des Richters Erlaubniß. a 

(169) Womit auch das Lat. Culm. Recht cap. 56. des 2. B. und die heutige praxis 


einſtimmen. Im Fo. cap. des 2. B. der Poln. Ueberſetzung wird dies gebunden an des 
Richters Erlaubnis. 


TITULUS VIGESIMUS PRIMUS. 
Son Shrtheilen. 
GN PUT J 
Wann Artheil ſoll geſprochen werden. 


Br nun wie obgemeldt, die Parte ferner Zeugniß und Beweiſe 
zu fuͤhren ſich verziehen, und darauf beyderſeits durch eine 
Concluſion- Schrift oder muͤndlich zum Urtheil geſchloſſen haben; ſo 
mag darauf das Gericht zum Urtheil ſchreiten (170), und daſſelbe 
entweder ſtracks publiciren, oder den Parten zu Eroͤfnung defjelben 
einen Terminum, welcher Peremptorius ſeyn ſoll, anſetzen. Zu 
welchem hernach ein Part das andere ſoll laden laſſen (171). 

(170) Wie es mit Abfaſſung derer Urtheile bey Gerichte gehalten wird, lehret der 7. art. 


des 18. cap. der Dang. Ger. Ordn. Nach der Thorn. Ger. Ordn. art. I. des 1 cap. 
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ſollen die Urtheile innerhalb 14. Tagen abgefaſſet und publieiret werden, womit auch ihre 
Willkuhr art. 3. des 2. cap. einſtimmet. 

(171) Dieſes geſchiehet durch eine schriftliche Ladung. Dantz. Ger. Ordn. art. 12. des 
2. cap. und art. 1, des 18. cap. Dantz. Procefs-Drön. G. 2. des 1. Lit. Wie es mit Eroͤf⸗ 
nung und Verlautbahrung derer Urtheile, ſo wohl in Gegenwart beyder Parte, als eines 
muthwillig Abweſenden nach der heutigen praxi gehalten wird, lehren die Dantz. u. Thorn. 
Ger. Ordn. jene im 8. art. des 19: Capı dieſe im 4. H. des 19. Cap: 


CAPUT II. 
In was Seit das Mrtheil ſoll eroͤfnet werden. 


oͤnnen ſich die Schöppen eines Urtheils nicht vereinigen, wenn fie 

im gehegten Dinge darauf gefraget werden, ſo moͤgen ſie das 

Urtheil friſten in das andere und dritte Ding, alsdenn ſollen ſie das 
Urtheil einbringen, und ſollen es nicht laͤnger verziehen (172). 

(172) Siehe die Magd. Fr. und Urth. difl. 12. cap. 3. des 3. Th. Den alt. Culm 

cap. F. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. F. des 2. B. womit auch das Lat. Culm. 


Recht cap. 63. und poln. cap. 67. des 2. B. einiger maſſen einſtimmet. Nach dem Handbuch 
L. 4. art. 6. diſt. 6. mögen Schöppen nicht länger Urtheil friſten, denn drey vierzehn Tage. 


CAPUT III. 
Hie man Artheil finden ſoll. 


er um Urtheil gefragt wird, der foll es finden nicht nach Gut⸗ 

duͤncken, ſondern nach beſchriebenem Rechte (173). Es ſoll 

auch das Urtheil schriftlich gefaſſet, und durch den Gerichts Schreiber 
verleſen werden. 

(173) Siehe das Handbuch L. 4. art. 6. diſt. 3. den alt. Culm cap. 66. des . B. die 


Braunsb. Ausgabe cap. 06. des J. B. Das Lat. Culm. Recht cap: 64. und Poln. cap. GH. 
des 2. B. Und dieſes iſt fo wohl in der Billigkeit, als der heutigen praxi gegruͤndet. 


= CAPUT IV. 
Von QAnkoſten eines geholeten Detheils. 


Wen ein Urtheil bey einem andern Schoͤppen⸗Stuhle oder Uni- 
verſitæt geholet wird (174); ſo füllen die Unkoſten von dem 
Theile erſtattet werden, dem es geſprochen iſt; es waͤre denn, daß 
beyde Parte die Unkoſten gleich zu tragen gutwillig auf ſich genom⸗ 
men haͤtten. | 

(174) Siehe das Lat. Culm, Recht cap. 62. und Poln. cap. H. des 2. B. Nach der 
heutigen praxi iſt es verbothen, Urtheile von einem Schoͤppen⸗Stuhl oder Univerſitæt einzu⸗ 
holen, wie ſolches das Koͤnigl. Decret von 1678, ſo allhier in Dantzig zwiſchen denen 


Ordnungen und Gewercken verlautbahret iſt, ausweiſet. Concordata Ordin. art. 13. Doch 
ift dieſes nicht allein von Dantzig, ſondern auch vom gantzen Polniſchen Preuſſen nr 
| N APU 
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CA PUT V 
Wie ein Artheil Mechtskraͤftig werde. 


enn von einem geſprochenen Urtheil, fo wie Recht iſt, nicht ap- 
pelliret wird, ſo gehet es in ſeine Wirckligkeit (175), und 
kan hernach nicht umbgeſtoſſen werden. 


(175) Solches hat auch in praxi ſtatt. Siehe die Dantz. Ger. Ordn. art. 9. und ın 
des JF. cap. 


TITULUS VIGESIMUS SECUNDUS. 
Von Appellation oder Beruf. 


CAPUT I. 
er da appelliren mag. 


SA jeder mag ſich von dem Urtheil, damit er fich beſchweret findet, 
an den Ober⸗Richter durch eine Appellation ziehen oder beruf⸗ 
fen (176); es waͤre denn, daß er muthwillig dem Gericht ungehor⸗ 
ſam wuͤrde, dann alsdenn mag er keines Beruffes genieſſen. 


(176) Siehe das Lat. Culm. Kecht cap. . und Poln. cap. G. des 2%. Was die 
heutige praxin betrift, lehret die Dantz. Ger. Grdn. art. 6. des 19. cap. Von der erſten 
Appellation, fo von Joanne Dantifco zu Dantzig 15 12. ſoll eingeleget, und vom Könige 
152 1. eingefuͤhret worden ſeyn, handelen Schutz Bl. 443a. und 47h. Curicke in der Bw 
ſchreibung der Stadt Dantzig cap. 27. des 2. B. und Hartkn. im A. und N. Preuſſen g. 
18. cap. 7. des 2. Th. Nach dem Königlichen Decret von 1678. kan in allen bürgerlichen Sa⸗ 
chen an die hoͤchſte Inſtantz appelliret werden, wenn die Summa ſich auf 600. Flor. Preußiſch 
belaͤuft, welches aber, wenn beyde ſtreitende Parte fremde ſind, ſo genau nicht beobachtet wird. 
Siehe D. Rabe difp. de Appell. ſo 1732. zu Königsberg ift gehalten worden. In Thoren iſt 
die Summa appellabilis 300. Fl. Siehe das 20. cap. der Thorn. Ger. Ordn. In welchen 
Sachen die Appellation nicht nachgegeben wird, lehret der 9. art. des 19. cap. der Dantzig. 
Ger. Ordn. So wird auch in Raͤumungs⸗Sachen keine Appellation nachgegeben. Siehe 
die Ordonantz in Kaͤumungs⸗Sachen von 1689. In Satz⸗Sachen wird keine Appellation 
an die Ober⸗Inſtantz nachgegeben. Von denen Laͤndereyen wird von denen Herren Admini- 
ſtratoribus an E. E. Rath appelliret, welches die letzte Inſtantz ift. Siehe das Reſeriptum 
Königs Sigismundi Augufti von ı555. In Sachen, das Erb⸗Buch betreffend, wird keine 
Appellation verfiattet. Siehe das Pyivilegium Vladislai IV. von 1648. Was die Ser 
Sachen betrift, ſo kan von ſelbigen gleichfals nicht appelliret werden, wie ſolches aus dem 
Privilegio Caſimiri von 1457. zu erſehen iſt. Die Streitigkeiten in Ehe⸗Sachen auſſer der 
Stadt Ring⸗Mauern betreffende, leiden gleichfalls keine Appellation. Siehe das angezoge⸗ 
ne Privilegium Caſimiri. Wie es mit der Appellation in Wechſel⸗Sachen gehalten wird, 
lehret die Dantzig. Wechſel⸗Grdn. von 1701. . 5. Von Thorn ſiehe Herrn Zernekens 
Thorn. Chron. pag. 77. Cc. 


CAPUT II. 


Venn und zu welcher Seit man appelliren möge. 


Wer vor Gerichte auf Klage und Antwort ſich einlaͤſſet, daß ag 
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keines Beruffes genieſſen, auch nicht appelliren, ehe denn das Ur- 
theil eröfnet und ausgeſprochen ft. So mag man auch nicht appelli- 
ren, wenn das Gerichte Bedenck⸗Zeit nimmt, oder die Sache auf ei⸗ 
nen andern Tag verleget. Es muß aber das Urtheil zu Hand, wenn es 
geſprochen, und alſo auf dem unverwandten Fuß (177), oder zum 
ſaͤngſten bey waͤhrendem Gerichte, vermoͤge Saͤchſiſchen Rechtes (178) 
geſtrafet werden, und der Beruf davon geſchehen. 

(177) Wie es nach der heutigen praxi fo wohl mit der ordentlichen, als auſſerordentli⸗ 


chen Appellation gehalten wird, lehret der 2. und 3. art. des 19. cap. der Dantz. Ger. Ordn. 
Thorn. Gerichts⸗Grdn. cap. 20. Thorn. Willkühr art. 4. des 2. cap. 


(178) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. am Ende des 2. B. 
CAPUT III. 
Ob man von Bey⸗Artheilen appelliren möge, 


Vun Bey⸗Urtheilen, in welchen der Grund der Haupt⸗Sache nicht 
ſtehet, und einem End-Lrtheil gleich, den Parten auch an ih⸗ 
rem Recht kein ſonderlich Nachtheil geben, ſoll keine Appellation nach 
gegeben werden (179). 


(179) Dieſes wird in praxi nicht fo genau beobachtet, wie ſolches aus dem 7. art. des 
der Dang. Ger. Ordn. zu erſehen iſt. 


CAPUT IV. 
Vie man appelliren ſoll. 


pricht ein Mann, dies Urtheil ſey ihm zu Unrecht geſprochen 
S und will es ſchelten, fo ſoll er alſo ſprechen: Ich a 
dem Urtheil und ziehe mich dahin, da ich mich zu Recht hinziehen ſoll, 
das iſt an den Richter, der das Ober⸗Gericht hat (180); und da⸗ 
mit ſoll er verfahren, wie Recht iſt. 


(180) Siehe den alten Culm cap. G. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 66. 
des J. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 64. und Poln. cap. 09. des 2. B. 


CAPUT v. 
Von der Vuſſe eines beſtraften Mrtheils. 


Strafe ein Mann ein Urtheil, das ihm zuwider getheilet iſt, und 
ziehet ſich alsdenn der Straffer rechtes Fuſſes an das Ober⸗Ge⸗ 
richt, und wird fällig, das Gericht aber hat recht getheilet, fo iſt 
der Straffer ſeine Urtheils⸗Zucht beſtanden. Hat aber das Gericht 
unrecht getheilet, ſo gibt man 9 Straffer ſeine Urtheils⸗Zucht . 

2 er 
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der (181). Es wird aber im Lande Preuſſen, vermoͤge der Koͤnigl. 
Conftitution , im Land⸗Gericht genommen 3. Marck, auf der gemei⸗ 
nen Tagfarth 6. Fl. zu 30. Gr. jeden gerechnet, vermoͤge welcher in 
Staͤdten auch 9. Marck ſollen gegeben werden (182). 


(. 81) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 66. und Poln. cap. 70. des 2. B. Den al⸗ 
ten Culm cap. 7. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 7. des 2. B. 


(182) Siehe das Fus terreſire G. 46 des 6. tit. Was hiervon im Gebrauch iſt, muß 
man ſich bey denen Gerichten und Aemmtern erkundigen, weil es ſehr verſchiedentlich gehalten 
wird wegen der Urtheils⸗Zucht oder Appellation - Gelder. 


CAPUT VI 
Wohin man appelliren folk. 


Die Appellationes ſollen, vermoͤge Koͤniglicher Conſtitution ordent⸗ 
lich gehen vom Land⸗Gericht an Land und Staͤdte in den jaͤhrli⸗ 
chen Tagefahrten (183), und von dannen an die Koͤnigl. Majeſtaͤt. 
In den groſſen Staͤdten iſt die erſte Inſtantz bey den Gerichten, von 
dannen appelliret man an den Raht, vom Raht an die Koͤnigliche 
Majeſtaͤt. In den kleinen Städten iſt die erſte Inſtantz gleichermaſ⸗ 
fen bey dem Stadt⸗Gericht, von dannen appelliret man an den Haupt⸗ 
mann deſſelben Orts, ſofern die Sache nicht uͤber 50. Marck Preuß. 
belanget. Wo aber die Sache höher iſt denn 50. Marck Preußiſch, 
ſoll von dem Stadt⸗Gerichte an Land und Städte appelliret werden, 
von dannen, wie auch von den Hauptleuten gehet der Beruf an 
Koͤnigl. Majeſtaͤt (184). 


(183) Heutiges Tages gehen die Appellationes der Preußiſchen Ritterſchaft ans Tri- 
bunal nach Peterkau (nachdem fie ſolches 1585. angenommen), welches die letzte Inſtantz iſt. 
Siehe den . Band Lengnichiſcher Geſchichte Seite gs. in der neuen Regiments⸗Ver⸗ 
faſſung. 

(184) Siehe das Privilegium Inſtantiarum Bönige Sigismundi I. von 1542. Wie 
es in praxi gehalten wird, lehret angezog. J. Band Lengnichiſcher Geſchichte Seite F. 
in der neuen Regim. Verfaſſung. 


CAPUT VII. 
Wie die Appellation zu verfolgen. 


enn die Appellation geſchehen, ſoll dem Parte, welches appelli- 

ret, eine rechtliche Zeit, nemlich 3. Monat geſetzet werden, in 
welchen es die Appellation verfordern ſoll (185). Da aber ſolche 
Appellation vom ſelben Parte (186) im angeſetzten Termino, oder 
zum laͤngſten innerhalb Jahres Friſt, nicht verfordert oder anhaͤngig 
beym Ober⸗Gericht gemacht wuͤrde, alſo, daß daſſelbe ordentlich koͤn⸗ 
te bezeuget werden, daß es an dem Appellanten nicht N 
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ſoll daſſelbe Urtheil, vermoͤge gemeines Rechtes, in ſeine Wircklig⸗ 
keit ergehen (187), und ins Werck gerichtet werden. Doch muß 
in dieſem Fall das Part ſolches bey dem Ober⸗Gericht foͤrdern, da⸗ 
mit es durch deſſen Remils wieder an den Unter⸗Richter gelange. 
(185) Wie es mit Anhaͤngigmachung der Appellation und derer Förderung bey Ger 
richte gehalten wird, lehret der 13. art. des 19. cap. der Dantz. Ger. Ordnung, welches aber 


in praxi nicht jederzeit beobachtet wird. Siehe des Herrn von der Linden geſchriebene 
Noten ad Strykii Introd. ad pr. for. 


(186) Wenn aber der Appellant in Fortſtellung feiner Appellation ſaͤumig ſeyn moͤgte, 
ſo kan der Appellat die Acten ausnehmen, und dieſelben verforderen, und muß alsdann der 
Appellant dem Appellaten die ergangenen Unkoſten erſtatten. Dantziger Ger. Ordnung 
art, Iq. des 19. cap. 


(187) Siehe Koͤnigs Sigismundi I. Conſt. von 1538. H. 10. hinten in den Be ylagen. 


CAPUT VIII 
Von dem Ober⸗Michter⸗Mmmt in Appellation 
und andern Sachen. 


Die Ober⸗Richter (188) ſollen in allen Faͤllen, wenn ſie uͤber 
Appellations- Sachen richten, niemand die fernere Appellation 
an die Königl. Majeſtaͤt (189) wegern, auch darumb niemand Ver⸗ 
druß thun, vielweniger die Appellanten oder andere, ſo des Unter⸗ 
Gerichts Jurisdiction zuſtaͤndig, ſie ſeyn wer ſie wollen, mit Gefaͤng⸗ 
niß belegen. Wuͤrde jemand daruͤber wider Gebuͤhr beſchweret, oder 
in Schaden gefuͤhret, dem ſoll von ſolcher zugefuͤgten Schmach und 
Schaden, derſelbe Richter, dafür vor Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt zu ant. 
worten ſchuldig ſeyn. 


(188) Wie es mit Erkaͤnntniß über der Verlaſſung der Appellation gehalten wird, kan 
man aus dem 16. art. des 19. cap. der Dang. Ger. Ordn. erſehen. 


(189) Solches wird noch heute in praxi beobachtet, wie oben erwieſen iſt. 


IxxTULUS VIGESIMUS TERTIUS. 
Von der Execution oder Hilfe des Irtheils. 


5 CAPUT L 
Wie die Execution ins K Bert zu richten. 


Men das Urtheil ausgeſprochen und davon nicht appelliret, oder 
aber wenn die Appellation deſert worden, und auch nach voll⸗ 
führter Appellation die Sache ad een primæ inſtantiæ e 
| N 3 en; 
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ſen: ſo ſoll darauf auf vorgehende Ladung des Gegentheils unver⸗ 
hinderlich die Execution in 6. Wochen Friſt (190) geleiſtet werden. 


Welche Execution nicht hoͤher, als die Summa der Haabe und Guͤter, 


ſo im Urtheil ſpecificiret und enthalten iſt, belaufen, gepflogen und 
vollzogen ſoll werden. Und hat jemand mit Gelde nicht zu bezahlen, 
kan auch mit dem Eyde beſchweren, daß er weder Gold noch Silber 
habe; ſo werden ſeine bewegliche Guͤter, welcherley die auch ſeyn, 
aus welchen der Gläubiger am beqvemſten koͤnne gezahlet werden, 
angegriffen (191), die auch der Schuldener bey Eydes⸗Pflichten, al 
le zu vermelden, verbunden ſeyn ſoll. Wenn nun nicht bewegliche 
Guͤter, oder nicht ſo viel, als zu zahlen vonnoͤthen, verhanden; ſo ge⸗ 
het die Rechts⸗Huͤlfe in die unbeweglichen Guͤter, und hernach in die 
ausſtehenden Schulden des Debitoris, wo nicht andere Vergleichun⸗ 
gen zwiſchen beyden Parten geſchehen. Endlich, im Mangel aller 
vorbenannten Dinge, gehet die Execution wider die Perſon des 
Schuldeners. 


(190) Nach dem 2. art. des 23. cap. der Dantz. Ger. Ordn. werden zwiſchen Buͤr⸗ 
gern 14. Tage zur Zahlung getheilet, dem Gaſte aber 3. qvere Nächte. In der Dang. Will⸗ 
kühr art. 2. cap. 4. des 2. Th. wird noch hinzugeſetzet: Bey Gericht aber, beym Præſidenten 
und beym Richter eine qvere Nacht. Nach der heutigen praxi pflegt zwar der Richter, ſo das 
letzte Urtheil faͤllet, die Execution zu erkennen; er kan aber ſelbige nicht verrichten, ſondern 
muß ſolche an die erſte Inſtantz verweiſen, welches im Privilegio Inſtantiarum gegruͤndet iſt. 
Ehe aber die Execution in denen Gütern geſchicht, wird derjenige, welcher ſoll exequiret wer 
den, erſt ſchriftlich, und zwar einmahl darzu geladen; wenn dieſes geſchehen, pflegt die ſchrift⸗ 
liche Warſchauung vorherzugehen, durch welche er ermahnet wird, daß er dem Urtheil inner 
halb 14. Tagen ſoll ein Genuͤgen thun, welches, ſo es nicht erfolget, und die Zeit abgelauffen 
iſt, ſo wird alsdann die Execution wircklich vollenzogen. ö 

(191) Wie die Execution geſchehen ſoll, lehren die Dantzig. Ger. Ordn. cap. 23. und 
Dany. Willtühr cap. J. des 2. Th. Thorn. Ger. Ordn. cap. 22. 


CAPUT II. 


Son Execution bekannter oder im Mechte 
zuerkannter Ichuld. 


Beda ein Mann den andern um Schuld, und gewinnet die mit 
Noth⸗Recht durch Eydes⸗Leiſtung oder rechtlichen Beweiß: ſo muß 
fie der andere gelten deſſelben Tages, und dem Richter un wetten. 
Wuͤrde auch ein Mann alſo beklaget umb Schuld, und bekennet die, 
fo ſoll er fie binnen 14. Tagen gelten; gilt er fie nicht, der Richter 
hat ſein Gewette daran gewonnen. So ſoll er ihm denn wieder ge⸗ 
bieten, zu gelten in acht Tagen, denn uͤber drey Tage, denn uͤber 
zwey Tage, denn uͤber eine Nacht; wie dick er das bricht, alſo oft 
hat der Richter ſein Gewette daran. Gibt er denn das Gewette 

nicht, und die Schuld auch nicht; er kuͤmmert ihm ſein Gewehr, 10 
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iſt ſein Haab und Gut, damit zwinget er ihn durch Urtheil und Recht, 
daß er muß gelten die Schuld und das Gewette. Hat er das Ge⸗ 
wehr an eigenem Gute auch nicht, er gebeut über ihn, daß man ihn 
mag auf halten, wo man ihn bekommet, fuͤr das Geld und fuͤr das 
Gewette, und wer ihn denn über das Halt, der muß dem Richter 
auch wetten (192). 

(192) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. 50. des 3. B. Den alt. Culm cap. 70. und 


71. des 5. B. Man mercke anbey, daß dieſes Capittel aus Dem 93. art. des Magdeburg. 
Weichbilds genommen iſt. 


GAPUT III 
Son Execution tiber verdienten Sohn. 


rt ein Knecht feinen verdienten Lohn auf feinem Herrn für 
Gericht, denſelben Lohn foll der Herr dem Knecht deſſelben Ta⸗ 
ges zahlen (193) bey Sonnenſchein. 

(193) Siehe das Magdeb. Weichb. art. 79. Die Braunsb. Ausgabe cap. 67. des 


3. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 43. und Poln. cap. 47. des 4. B. und den alt. Culm 
cap. Hl. des 3. B. 


GAT UD 
ie es mit der in Execution beweglicher Guͤter fol 
gehalten werden. 


Wen die Execution ſich auf bewegliche Guͤter (194) erſtrecket, 
ſo ſollen dieſelben gerichtlich fleißig inventiret, verzeichnet, und 
hernach oͤffentlich ausgeruffen und verkauft werden. Würden ſich 
denn zu einigen derſelben keine Kaufleute binnen 14. Tagen finden, fo 
ſollen die Guͤter durch erfahrne Leute taxiret, und dem Creditori, 
vermöge der Taxa uͤbergeben werden. Da aber der Schuldener 
oder der Glaͤubiger über die Taxa ſich zu beſchweren haben möchten, 
ſoll die Moderation bey dem Ehrbahren Gerichte ſtehen (195). 


(194) Siehe den J. art. des 4. cap. des 2. Th. der Dantz. WillEuhr, und die Dantz. 
Ger. Grdn. art. 4. des 25. cap. 


(195) Dieſes iſt ſo wohl in der Billigkeit, als heutigen praxi gegruͤndet. 
CAPUT v. 
Wie in unbeweglichen Guͤtern die Execution geſchehen ſoll. 


Da jemand auf Erbe oder liegende Gruͤnde ein Recht erhalten, ſo 
(Dil folgender maſſen die Execution gefriſtet werden, daß 190 
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lich der Glaͤubiger in den Beſitz und Eigenthum des Erbes ſo hoch 
ſeine Schuld anlanget, mit Recht gewieſen, und dem Schuldener die 
Raͤumung in gebuͤhrender Rechts⸗Friſt, das iſt in drey Monaten ſoll 


geboten werden, und mag der Glaͤubiger ſtracks nach der Einweiſung 
zur Verkauffung des Erbes oder Grundes ſchreiten, ſo hoch er kan, 


und foll ſolche Ausbietung des Erbes und Grundes öffentlich durch er 
ne Publication kund gethan, oder ſonſt nach jedes Orts Gelegenheit 
damit vollfahren werden, damit ſolches zu maͤunigliches Wiſſenſchaft 
kommen moͤge, doch dies alles dermaſſen, daß die drey Monate zur 


Raͤumung gleichwohl frey bleiben. Da auch das Erbe verkauft, ſoll 


dem Debitori und naͤheſten Verwandten der Einſpruch binnen Jahr 


und Tag offen ſtehen, wie auch allen andern Creditoren, fo die Ber | 


beſſerung (196) an dem Erbe zu haben vermeinen. Wuͤrde auch 
das Erbe hoͤher als der Creditorum Schuld betreffende iſt, verkauft 


werden, ſo ſoll das übrige dem Debitori wieder erſtattet, oder, ſo 


mehr Creditores verhanden, die ſolches behinderten, denſelben zum 
Beſten bey Gerichte niedergeleget werden. Da ſich nun in obge⸗ 
nannter dreyer Monathe Friſt keine Kaufleute finden wuͤrden, ſo ſoll 
ſolches nach gerichtlicher und gewoͤhnlicher Taxa dem Creditori, ſo hoch 
feine Schuld iſt, übergeben, und das übrige, fo etwas iſt, dem De- 
bitori zugeſtellet werden (197). 


(196) Siehe die Dantz. Willkuͤhr art. Jo. cap. 4. des 2. Th. Dantz. Ger. Ordn. 
art. 8. des 23. cap. 

(197) Diefe Verordnung hat ihren Grund in der Billigkeit, und wird durch die heuti⸗ 
ge praxin beſtaͤtiget. 


CAPUT VL 
Wie wider deſſen Merſon, fo keine Guͤter hat, zu procediren, 


Wire jemand ſo viel auf borgen oder in andere Wege ſchuldig wer⸗ 
den, daß alle feine Haabe und Güter zur Bezahlung nicht zu 
reicheten und genug wären, oder er über Vermoͤgen ſich in Buͤrgſchaf⸗ 
ten eingelaſſen, und er moͤgte bey feinen Glaͤubigern keine Nachlas⸗ 
ſung erlangen, beruͤhrte Glaͤubiger waͤren auch auf andere Wege nicht 
zu behandelen: ſo ſoll er auf Begehr und Anſuchen eines oder mehr 
der Glaͤubiger ins Gefaͤngniß geleget, und alſo lange darin verwar⸗ 
lich enthalten werden, biß daß er die Glaͤubiger befriedige, oder ſich 
ſonſten mit ihrem guten Wiſſen und Willen vertrage und abfinde, 
und es ſoll ihn davon keine Abtretung feiner Güter und Ceſſio bo- 
norum (198) noch ſonſten einiger Behelf, wie der auch wäre, fü 
er ohne Bewilligung ſeiner Glaͤubiger thaͤte oder fuͤrnehme, entle⸗ 
digen und zu befreyen haben. Es ſoll aber das Gefaͤngniß, darein 
er geleget, ziemlich und leidlich ſeyn, und er darin dermaſſen un 

werden, 
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werden, damit ihm dadurch an Leib und Leben keine ſonderliche und 
hohe Beſchwerung zugefuͤget werde. Wenn aber von den Glaͤubi⸗ 
gern feiner Alimenten und Unterhaltung halben keine Verordnung 
und Ausſetzung gemacht, fo wird er felbit darauf zu gedencken wis⸗ 
ſen, wie und welcher geſtalt er ſeine Unterhaltung haben moͤge. Da⸗ 
mit nun ſolch Gefaͤngniß auch nicht gleich ewig, und alſo um zeitli⸗ 


che Schuld auch Gefahr am Leben entſtehen moͤge, ſo ſoll ſolch Ge⸗ 


faͤngniß um Schulden, die unter 100. Floren, nicht laͤnger als 5. Jahre 
erſtrecket, und er damit von ferneren Anſpruͤchen befreyet werden. 
Sit aber die Schuld höher, ſo mag das Gefaͤngniß 10. Jahre verlaͤn⸗ 
gert werden, nach welcher Zeit er der Haft und aller Schuld frey 
ſeyn ſoll. Wenn gleichwol jemand wegen erlittenen Brand ⸗Scha⸗ 
deus, Schif bruchs, oder durch andere unverſehentliche und ohne ſeine 
Verwahrloſung geſchehene Falle in Schuld und aͤuſſerſten Verderb ge- 
rathen waͤre, und wenn ſolches genugſam bewieſen, er auch freye 
Briefe auf eine Zeit von der hoͤchſten Obrigkeit (199) erlangete: 
ſoll er ſolche Zeit über mit dem Gefaͤngniß verſchonet, und ihm Erho⸗ 
jung ſeines Schadens ehrlicher weiſe zu ſuchen gegoͤnnet werden. 

(198) Nach der heutigen praxi kan ſich der Schuldner durch Auftragung ſeiner Guͤter 
von der Haft befreyen, doch wenn er zwar zu beſſerem Gluͤcke kommet, ſo iſt er feine Glaͤubi⸗ 
ger zu befriedigen verbunden. Eine Frau aber wird durch dieſe Wohlthat von allen Anſpruͤchen 
befreyet. Siehe des Seel. von der Binden geſchrieb. Noten ad Schultzii Tabel. 


co) Wie es mit den Königlichen Frey⸗ Briefen ſoll gehalten werden, lernet man, 
was Dantzig betrift, aus dem Lractatu Portorii von 1585. . moratorias etiam literas Sc. 
wo von unten L. 4. Tit. 15. cap. 6. gehandelt wird. 


CAPUT VII. 
Wie der, fo ſich der Execution widerſetzet, ſolle 
geſtraffet werden. 


uf dem Lande iſt es vermoͤge der Koͤnigl, Majeftät Conftitution 
alſo geordnet, daß ein jeder, wes Standes und Weſens er 


auch ſey, dem Gerichts⸗Spruche, ſo in ſeine Wirckligkeit ergangen, 


ohne alles Widerſprechen in der That gehorſahme und folge. Son⸗ 
ſten ſoll der Wohwode deſſelben Orts, ohne fernerer Erwartung 
Koͤnigliches Befehls, die rechtliche Execution thun, alſo, daß er 
nach Gelegenheit der Sache den Hauptmann und die Ritterschaft deſ⸗ 
ſelben Diſtricts, oder auch da es die Noth erfordert, alle und jegli⸗ 
che Koͤnigliche Lehnleute oder die vom Adel derſelben Woywodſchaft 
zu ſich nehme: Die denn auch bey ihren Eydes⸗Pflichten und Ver⸗ 
luſt ihrer Lehne ſolchen Beyſtand zu leiſten ſchuldig ſind. Wo aber 
gröſſere Gewalt vonnoͤthen, ſoll der Handel an Ihro Koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt gebracht, und von derſelben e beqvemer Befehl 128755 
| werden, 
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werden. Die Woywoden aber find zu folder Hülfe, Leiſtung bey 
ihren gethanen Eyden verbunden, die auch, ſo ſie nachlaͤßig gefunden 
werden, umb 50. Ungar. Flor. ſollen geſtraffet werden, welcher Buſ⸗ 
ſe die eine Helfte dem Parte, welchem die Gerechtigkeit verſaget, die 
andere Helfte dem gemeinen Trieſel der Lande Preuſſen zukommen 
ſoll. Da ſich auch jemand der Execution widerſetzen, oder dieſelbe, 
wenn ſie geſchehen, verruͤcken wolte, der ſoll, wenn er deſſen uͤber⸗ 
wunden, mit dem Banne oder Acht verfolget, und darneben mit 
Confifeirung feiner Güter unnachlaͤßig geſtraft werden. Aus wel 
chen Guͤtern erſtlich dem verletzten Theile Erſtattung geſchehen, das 
übrige dem obgedachten Eiſco heimfallen ſoll (200). In Städten 
aber, wenn ſich der Debitor oder jemand anders ſeinetwegen zu Hin⸗ 
derung der Execution unterſtehet, das Hauß oder Erbe, darin 
man exequiren ſoll, zu ſchlieſſen, zu verſperren, oder den Executo- 
rem abzuhalten: So ſoll der Richter verordnen durch gebuͤhrliche 
Mittel, daß ſolch Hauß oder Erbe geoͤfnet, und mit der Execution 
vollfahren werde. Da aber jemand ſich weiter ferneres Frevels und 
Gewalt unterſtuͤnde, entweder gegen den Executorem, dem die Rechts 
Huͤlfe befohlen, oder gegen den Creditorem, welcher denn ſelbſt oder 
durch einen genugſamen Mächtiger gegenwaͤrtig ſeyn muß; oder auch 
gegen die, ſo vom richterlichen Ammte mit darzu verordnet werden, 
dieſelbe mit Gewalt anzufallen, Hand an fie zu legen, mit moͤrdli⸗ 
chen Wehren an Leib und Leben zu gefaͤhren: Gegen ſolche gewaltſa⸗ 
me Freveler und Handthaͤtige moͤgen ſich die Beſchaͤdigten nach ihrem 
beiten Vermoͤgen vertheydigen, und unziemliche Gewalt mit rechtmaͤb⸗ 
ſiger Gegenwehr hintertreiben, und ſollen damit keinen Frieden ge⸗ 
brochen haben. Wenn auch in ſolchen Zunöthigungen der Debitor, 
oder einige von feinen Beypflichtern, an Leib und Leben beſchaͤdiget 
würden, das ſollen fie ihrem eigenen Frevel zuschreiben, und dennoch 
um dasjenige, was fie für Gewalt üben, der Strafe des Richters 


2 


gewaͤrtig ſeyn (201). 

(200) Siehe Sigismundi I. Conſtit. von 1538. H. 12. 13: und 14. 

(201) Siehe die Dantz. Ger. Ordn. art. 7. des 25. cap. und die Dany, Willkühr 
art. J. und 8. cap. 4. des 2. Th. Thorn. Ger. Ordn. art. 5. des 22. cap. 


CAPUT VIII 
Von rechtlicher Muͤlfe wider unordentliche und 
unbillige Execution. 


ann der Richter oder fein Executor irgend eine Execution höher 
oder weiter ziehen wolte, als im Urtheil enthalten, and AN 
modum 
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modum in exſequendo excedirte (202); oder auch der Beklag⸗ 
te billige Urſachen wider das Urtheil, darumb die Execution geſche⸗ 
hen ſoll, haͤtte, nemlich daß die Sache in fernerem rechtlichen Erkennt⸗ 
niß hienge, die Fatalia Appellationis noch nicht verlauffen, das Ur⸗ 
theil auf falſche Beweiſe und Zeugen gegruͤndet; oder ſonſten irgend 
eine Nichtigkeit oder Nullitæt im Urtheil begangen, oder aber die 
Sache vorhin vertragen, dem Debitori erlaſſen, oder die Zahlung 
geſchehen und geleiſtet waͤre worden: ſoll die Execution ſo lang auf⸗ 
gehalten werden, biß daß ſummarie und ſchleunig vom Richter erkannt 
werde, ob das Einbringen vom Part erheblich, oder nicht. 


(202) Siehe das Rönigliche Decret zwiſchen denen Gewercken und Ordnungen 
der Stadt Dantzig von 1%. 


TITULUS VIGESIMUS OVARTUS. 
Son Befaßungen. 


CAPUT 1 
Von Beſatzung des Gutes. 


Die Beſaßzung, ſo bey dem Richter geſchicht, iſt ein Anfang der 
Executions-Klage, auf den, den man nicht findet, oder 
ſonſten zur Antwort nicht bringen kan, oder von dem kundbar, daß 
er nicht zahlhaftig ſeyp. Und beſetzet ein Mann Gut auſſerhalb Ding⸗ 
Tagen bey dem Richter, ſo muß er erſtlich ſeine Schuld, die er zu for⸗ 
dern vorhabens, genugſam beweiſen: Alsdenn hat die Beſatzung 
(203) ſo viel Macht, als ob ſie in gehegtem Dinge oder Gerichte 
geſchehen; Doch daß fie durch den Richter, wenn es das Part for- 
dert, zum naͤchſten Dinge eingezeuget werde. Die Beſatzung ſoll 
man zu dreyen Ding⸗Tagen verfolgen, wie Recht iſt, ob der Schul⸗ 
dener mit Recht die Guͤter vertreten und verantworten wolte, wel⸗ 
ches ihm denn durch ordentliche Ladungen ſoll angekuͤndiget werden. 
Wenn nun ſolches auch im dritten Dinge nicht geſchicht, ſo ſoll der 
Richter dem Klaͤger das beſatzte Gut bey Gerichte mn und zu 
NM ande ernennen; auch da es bewegliche Güter find, dem Kläger 
unter einem Inventario ſtracks uͤbergeben. In unbeweglichen Gi 
tern aber ſoll er die Raͤumung binnen 3 Monaten dem Beklagten 
befehlen. Darauf die beweglichen Güter öffentlich verkauffet, die 
unbeweglichen aber zu Kaufe angeſchlagen, und wie ſie aufs theuerſte 
koͤnnen, verkauft ſollen werden. Da aber das eine oder andere 
binnen gejeßter Friſt niemand begehret, oder nichts billiges geboten 
wuͤrde; ſoll es der Richter im N Termino mit Schoͤppen Rn 
2 hei 
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theil und Wardierung guter und verſtaͤndiger Leute vor eine billige 
Summa dem Klaͤger zueignen, und ihm Friede daruͤber wircken. 
Bleibt ihm denn etwas uͤber, das ſoll er jenem wiederkehren; ge⸗ 
bricht ihm aber, ſo ſoll man den Schuldener ferner pfaͤnden, biß der 
Klaͤger ſein Geld habe. Doch mag der Beklagte das obgedachte be⸗ 
klagte Gut, oder auch ſein naͤchſter Freund durch den Einſpruch bin⸗ 
nen Jahr und Tag, wieder loͤſen fuͤr das Geld, dafuͤr es verkauft 
iſt; es darf aber der, ſo es erklaget, den Nutz oder Zinß an ſeiner 
Schuld nicht abſchlagen (104). ö 


(203) Siehe den alten Culm cap. 4. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 37. 
des 2. B. Das Latein. Culm. Recht cap. 77. u. Poln. cap. . des J. B. Wie es mit der 
Beſatzung gehalten wird, lehren die Dantz. Willkühr arz. 1. und folg. im 3. cap. des 2. Th. 
Dang. Ger. Ordn. art. 2. des 51. cap. Thorn. Ger. Ordn. art. 4. 5. und 6. des 25. cap. 
und der Seel. von der Linden in feinen geſchriebenen Noten ad Schultzii Tabell. 


(204) Siehe das Lat. Culm. Kecht cap. F.. des J. B. Die poln. Ueberſetzung 
cap. 89. des 4. B. womit auch die heutige praxis einſtimmet. 


GAPVU II 


Don Veſatzung eines abweſenden Mannes Gutes, 
wie man das erklagen ſoll. 


b einem Manne der nicht einheimiſch, oder nicht Ding⸗ pflichtig wäre, 
dfſein Gut beſprochen oder beſetzet wuͤrde, wie man das mit Recht 
gewinnen moͤge, und ob man den nicht vorladen ſolle? Hierauf ge⸗ 
het das Recht: Man ſoll den Mann verbothen von Rechts wegen, 
und fo man nicht willen möge, wo er anzutreffen ſey oder ſich verhal⸗ 
te, ſo ſoll er in dreyer Herren Lande geladen werden. Wuͤrde je⸗ 
mand, der nicht einheimiſch, oder auch nicht Ding ⸗ pflichtig ware, fein 
Gut beſprochen und erklaget, und ihm die Verſperrung oder Beſa⸗ 
gung unwiſſentlich warez; der mag ſich wieder darzu ziehen, alſo, 
daß er ſchwere, daß er auſſer dem Lande ſo ferne geweſen ſey, daß 
er binnen Jahr und Tag nach der Zeit, als es ihm erſtlich iſt kund 
worden, nicht hat kommen koͤnnen, ſein Gut zu verantworten; 
oder ob ihn aͤchte Noth behindert haͤtte, die ſoll er beweiſen (205), 
als Recht iſt. Vollkommt er alſo, darnach muß er jenem antwor⸗ 
ten umb ſeine Schuld, ob er dazu befuget. 


(204) Siehe die Magd. Frag. und Urth. /t. 5. cap. 2. des 2. Th. Das Latein. 
Culm. Recht cap. 71. und Poln. (aß. 75. des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 83. des 
J. B. Den alt. Culm cap. 107. des J. B. 
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CAPUT III. 
Henn ein Gut von vielen bekuͤmmert oder beſetzt wird 
zu unterſchiedlichen Seiten, wer das beſte 
Recht unter ihnen habe. 


Wee Mann umb ſeine Schuld, eines andern Mannes Erbe 
oder Gut mit Gerichte befeßet, und der Beſatzung von Dinge 
zu Dinge folget, der ſoll ſeiner Schuld an des Mannes Erbe oder 
Gut ſich erholen; es ware denn, das andere Creditores binnen 
Jahr und Tag auch Beſatzung gethan, und dieſelbe wie Recht ver⸗ 
fordert hätten. Alsdenn ſollen alle die Creditores, ſo in obbenann⸗ 
ter Friſt Beſatzung gethan, zu des Schuldeners Guͤtern gleich nahe 
ſeyn. Und da fi) das beſatzte Gut biß zur gaͤutzlichen Zahlung ei⸗ 
nes jeden ausſtehenden Schuld nicht ſo hoch erſtreckete, ſo ſoll ein jeder 
pro rata portione ſeine Bezahlung empfangen, doch ausgenommen 
den Fiſcum in Schulden, nicht in Poenen, unmuͤndige Kinder, 
Hoſpitaͤle, und andere privilegirte Communen - Güter, auch da 
jemand ein gewonnen Pfand⸗ Recht, oder eine ſonderliche vorgehende 
gerichtliche Verſchreibung hätte (206). Vor allen dieſen aber ſol⸗ 
len den Vorzug haben das Geſinde, wegen des Dienſt⸗Lohns, wie 
auch die Unkoſten, ſo auf das Begraͤbniß gegangen. Doch haben 
die letzten Creditores Macht die erſten, und auch den Schuldener 
ſelbſt, auf einen Eyd zu dringen, daß wahrhaftige Schuld ſey gefor⸗ 
dert worden (207), und die erſten den folgenden zum Vorfange 
nichts ſimulate oder ſub alio prætextu gefordert haben. 


(206) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 75. des J. B. und die Braunsb. Ausgabe 
cap. 121. des 3. B. und dieſes iſt auch in der heutigen praxi gegruͤndet. 


(207) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. 123. des J. B. Den alt. Culm cap. 150. 
des 3. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 76. und Poln. cap. 84. des 4 B. Wie es in 
praxi gehalten wird, lernet man aus dem 7. art. des 31. cap. der Dantz. Ger. Ordn. 


TITULUS VIGESIMUS QVINTUS. 
Von gerichtlichen Inkoſtungen. 
er 
Was Gerichts⸗Moſten ſeyn. 
ODerichts⸗Koſten (208) werden genennet, alles, was auf die 


Gerichte, Advocaten, Procuratoren, Gerichts Diener und 
| O 3 andere 
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andere Dinge, ſo zum gerichtlichen Proceß noͤhtig, gehet: wie fol 


ches vermoͤge der ordentlichen Taxa gefordert, oder ſonſten der Bil, 
ligkeit nach muß gegeben werden. Darzu denn auch alles ſoll ge 
rechnet werden, was auf Reiſen, Zehrung und andere Dinge, die 
zur Fortſtellung der Sachen gehoͤren, noͤhtig; doch dergeſtalt, daß 
alles das abgezogen werde, was einer ohne das in ſeinem Hauſe oder 
ſeiner Gelegenheit nach haͤtte verzehren muͤſſen. 


(208) Hievon wird im 22. Cap. der Dantz. Ger. Ordn, gehandelt. Siehe auch dag 
23: lap. der Thorn. Ger. Ordn. 


p TE. 
Was Schäden ſeyn? 


Sbchaden (209) werden genennet, wenn jemand von der gericht, 
lichen Sache wegen etwas von dem Seinen verlohren, da er 
genugſam bewieſen, daß er ſonſten, da er durch dieſelbe Sache nicht 
wäre verhindert worden, es warhaftig und in der That erhalten koͤn⸗ 
nen; Muoͤgte auch jemand es beweiſen, daß er warhaftig und ohn 
allen Zweiffel, irgend einen Nuten hätte haben koͤnnen, der ihm 
durch die gerichtliche Sache und deren Abwartung principaliter it 
verhindert und verſchnitten worden, ſoll daſſelbe auch vor einen Scha⸗ 
den gerechnet werden. 


(209) Siehe den 3. art. des 22. cap. der Dantz. Ger. Ordn. 
. 
Wenn Gerichts⸗Hoſten und Schäden können 
| gefordert werden. 


Wenn jemand ſeiner Sache, die er gerichtlich ſo wohl mit Klagen, 

als mit Verantwortung gefuͤhret, m erkannt wird, und 
darneben dies aus den Acden zu erſehen „daß er keine billige Urſache 
(210) zu rechten gehabt, ſondern entweder aus Hinterliſt oder aus 
Muthwillen und Frevel ſein Widerpart mit Rechts ⸗Gaͤngen zu pla⸗ 
gen, oder ihm wehe zu thun, gemeinet geweſen: Derſelbe ſoll ſchuldig 
ſeyn, wenn ſolches gerichtlich gebethen und erkannt wird, alle billige 
Unkoſten und Schaͤden, dem gewinnenden Theile zu erſtatten und 
einzubringen. N 


(210) Nach der heutigen Praxi werden diejenigen, ſo keine billige Urſach zu rechten ge 
habt, in die Unkoſten vertheilet. Wer aber ein freventlicher Zaͤncker ſey, ergiebet ſich aus 
dem 1. art, des 22. cap. der Dantz. Ger. Ordn. Siehe des Seel. von der Linden unge⸗ 
druckte Noten ad S Introd, ad pr. for, 
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CABUT IV, 
Wie die Gorderung der Unkoſten und Schäden 
geſchehen ſoll. 


Welche Theil eine gerechte Sache zu haben vermeinet, daſſelbe mag 
zugleich mit dem Haupt» Handel in deſſelben Schluſſe die Er⸗ 
ſtattung der Schaͤden und Unkoſten bitten (211). Darauf auch 
der Richter zu erkennen ſchuldig ſeyn ſoll: ob und welch Part dieſelbe 
zu gelten ſchuldig ſey; und da ſolches in inferiori aliqua Inftantia 
vorbey gegangen, mag es durch den Ober⸗Richter corrigiret, und 
nichts deſto minder daruͤber erkannt werden. Wenn nun ſolches er⸗ 
kannt wird, iſt das Part, für welches geſprochen, pflichtig, in ter- 
mino executionis ſolche Unkoſten und Schaͤden zu liquidiren und 
genugſam darzuthun. Welche aber der Richter zu moderiren (212) 
und zur Billigkeit zu bringen Macht hat, darauf das Part ſolche 
Moderation, und daß die Schaͤden und Unkoſten in der Warheit 
nicht geringer ſind, mit dem Eyde (213) zu betheuren ſchuldig iſt. 
Nach welchem die endliche Zahlung ergehen ſoll; es waͤre denn, daß 
das Part in ſolcher Moderation des Richters enormiter, und uͤber 
die Maaſſe beſchweret wuͤrde; alsdenn haͤtte es Macht, ſich auch der 
Urſachen halben ferner an den Ober Richter zu beruffen. 


(211) Von Forderung der Unkoſten, und daß darumb muß angehalten werden, han⸗ 
delt der 6. art. des 22. cap. der Dang. Ger. Ordn. Und wenn ſie der Richter nicht zuerken⸗ 
nen moͤgte, ſo wuͤrde er ſelber ſolche dem Parte zu erſtatten gehalten ſeyn. 


(212) Wenn die Unkoſten ſind zuerkannt worden, ſo muß deren Verzeichniß uͤbergeben 
werden. Wenn dieſes geſchehen, fo wird erkannt, daß die noͤhtigen ſollen erſtaͤttet, und die 
andern gemindert werden. Siehe den 2. und 5. art. des 22. cap. der Dantzig. Ger. Ordn. 
Sie muͤſſen aber zugleich mit der Haupt⸗Summa, uͤber welche geſtritten wird, erleget werden. 
Dantz. Ger. Ordn. art. 7. des 22. cap. 


213) Vor Zeiten iſt dieſer Eyd im Gebrauch geweſen. Dantzig. Ger. Ordn. art. 4. 
des 22. cap. Heutiges Tages wird er gar nicht, oder doch ſehr felten geleiſtet. 
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IRIS 


CULMENSIS 


LIBER TERTIUS 


DOMINIO RERUM. UL; 


I1IMIS VOLUNTATI 
BL & SUCCESSIONIBUS, 


Vom 


Gigenthum derer Jachen, letzten 
Hillen und Orbnehmungen (I). 


1) In wie weit dieſes Buch mit dem Röͤmiſchen, Saͤchſiſchen, Brandenburgiſchen, Preuß. 
und Luͤbſch. Recht einftimme, lehret Klein in ſeiner Diff. de Conven. Jur. Culin. & Ged. cum 
Jure Commun. Saxon. & c. ſo 1698. zu Roſtock iſt gehalten worden. 


TITULUS PRIMUS. 
Wie man vermoͤge Rechtes eines Binges Bigen— 
thum erlangen moͤge. 
| SCAPUT I. 
Von gefundenem Gute oder Schage auf einem eigenen 
oder andern Grunde. 


n jemand ichts in feinen vier Pfaͤhlen oder auf feinem ei⸗ 
genen Gute, das iſt I von Rechte. Findet es auch je⸗ 
wand anders, als er ſelber, den er es nicht hat ſuchen laſſen, 
8 ſo ſoll er ihm ſein Findelohn (2), das iſt das vierte 
= 2 Theil geben, und das andere behalten. Hat er n 15 
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ſuchen heiſſen, fo ſoll er ihm fein recht Lohn, wie er mit ihm gedungen 
hat, geben. Und ob er mit ihm nicht gedinget hat, was er ihm 
denn gibt, daran ſoll er ſich genuͤgen laſſen, von Rechts wegen. Fin⸗ 
det ein Mann Gut an einer frembden Staͤtte, wem das Erdreich 
gehoͤret, auf dem das Gut gefunden wird, dem gehoͤret auch das Gut. 
Er ſoll aber dem Finder den vierten Theil geben, das iſt fein recht 
Findelohn. 


(. 2) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. 44. des §. B. Das Lat. und poln. Culm. 
Recht cap. J. des J. B. Den alt. Eulm cap. 45. des J. B. Wie es in praxi mit Findung 
eines Schatzes gehalten wird, lehret der Seel. Hopp. in feinem Comment. ad Iuſtit. Lib. II. 
tit. J. H. 30. Was Thorn betrift, fo iſt ſolches aus dem 10. cap. ihrer Willkuͤhr zu erſehen. 


CAPUTIL 
Von gefundenem Gute auf freyer Straffen ober oder 
unter der Vrden. 


Dindet ein Mann Gut auf freyer Strafen unter der Erden, das 
gehoͤret der Obrigkeit des Orts, Grundes und Bodens, und 
dem Finder ſoll man das vierte Theil geben. Findet man Gut auf 
freyer Straſſen uͤber der Erden, das ſoll man den nechſten Richter 
(3), den man gehaben mag, bringen, der dem Finder etwas zu ge⸗ 
ben, und das Gefundene hernachmahls dem Grund⸗Herrn zu uͤberge⸗ 
ben ſchuldig ſeyn fol, der es zu öffentlichen Gerichts Tagen, wie 
auch in Kirchen Emahl nach einander auf bieten laſſen fol. Kommt 
nun jemand, der Recht darzu hat, und daſſelbe genugſam beweiſet, 
dem ſoll man es wieder geben. Fraget aber niemand in 3. Jahren 
darnach, ſoll man das Gut in zwey Theile theilen, und das eine dem 
Herrn des Grundes, und das ander der Kirchen oder Hoſpital ge⸗ 
ben; Findet aber jemand etwas und bringet es nicht dem Richter, 
der ſoll nach Gelegenheit mit Gefaͤngniß (4) geſtraffet, und nichts 
deſto weniger zu Wiedererſtattung des Guts angehalten werden. 


) In der Braunsb. Ausgabe cap. 45. des J. B. heißt es: Das ſoll man dem 
nächften Priefter geben, oder dem naͤchſten weltlichen Richter, den man haben mag, und ſoll 
alſo ſprechen: Herr, das Gut befehl ich euch auf eure Seele, fo ſoll der Prieſter alle Tage, 
wenn er predigt, verkündigen, daß das Gut ſey gefunden auf freyer Strafe. Womit auch 
das Lat. und Poln. Culm. Recht capı 2. des , B. und der alte Culm cap. 40. des 5. B. 
einftimmen. Was die heutige praxin betrift, ſolches ift aus des Alberti Jure F. L. LI. 
tit. J. H. 10. und Herrn von Sahme Einleit zur Preuß. Kechts⸗Gelahrtheit auf der 
108. Seite zu erſehen. Wie es in Thorn gehalten wird, lehret das 71. cap. ihrer Willkuͤhr. 


(4) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 37. des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten, welche 
ſich alfo ausdrückt: Aber dieſe Dieberey gehet keinem an den Hals, ſondern auf Geld⸗Buſſe. 
Und dieſes findet auch in praxi ſtatt, weil die eigentliche Beſchaffenheit des Diebſtahls, nem⸗ 
lich die Entwendung des inhabenden Guts, fehler, Ausgenommen den Boͤrnſtein, der als 
ein Eigenthum der Oberherrſchaft des Strandes billig angeſehen wird, 


P CAPUT 
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NPT AR 
Ver auf eines andern Vrdreich etwas ſaͤet oder Bauer, 


er auf eines andern Erdreich etwas bauet oder ſaͤet, oder Baͤu⸗ 

me ſetzet, deſſen allen erlanget der das Eigenthum, dem der 
Grund oder Erdreich zugehoͤret (5). 

(5) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Kecht cap. 3. des 5. B. Den alten Culm 


cap. 70. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 70. des J. B. Welches auch in praxi al 
fo gehalten wird. Hopp. ad Inſtit. L. II. tit. I. J. go. 


CAP UT IV. 
Ob einer aus fremdem Holtz ein Schif bauet. 


enn einer aus fremdem Holtze Schiffe bauet, oder auch ſonſten 
etwas, ſo iſt das Werck, ſo von dem Holtz gemacht iſt, des, 
dem das Holtz gehoͤret; Es waͤre denn, daß er bey ſeinem Eyde er⸗ 
halten duͤrfte, daß er nicht anders gewuſt, denn daß es ſein Holtz 
wäre, und daß er alſo unwiſſentlich von dem Holtz gebauet hätte: fo 
muß er jenem das Holtz bezahlen, und ſeinen Willen drum machen, 
oder ander Holtz dafuͤr geben (6). 
(6) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 4. des 5. B. Die Braunsberg 


Ausgabe cap. 71. des J. B. Den alten Culm cap. 71. des J. B. Wie es hiemit in praxi 
gehalten wird, lehret Hopp. ad Infl. L. IL tit. 1. H. 25. 


CAPUT v. 
Wer aus fremdem Golde, Beiden, Kolle, oder 
dergleichen etwas wircket. 


Wer aus frembdem Golde, Seiden, Wolle oder Wercke, Gewan⸗ 
de, oder anderm Dinge wircket, das iſt von Rechte des, dem 
das zugehoͤret, und thut es einer mit ſolchem Gewiſſen, daß er es 
gewiß dafuͤr geachtet, daß der Zeug nicht ſein waͤre; ſo iſt auch das 
Werck deſſen, dem der Zeug gehoͤret. Hat er aber das Merck u 
wiſſentlich gentacht, alſo, daß er dachte, es wäre fein Zeug, fo foll 
ihm jener die Arbeit lohnen, und ſeine Koſt geben. Spricht er aber, 
er wolle ihm nichts dafuͤr geben, denn ihm wäre lieber, daß der Zeug 
noch ungewircket waͤre, und will ihm alſo ſeine Arbeit abzwingen. 
Kan nun dieſer erweiſen, daß er meinete, der Zeug wäre fein, fo 
ſoll er darumb ſeine Arbeit nicht verlohren haben, ſondern er ſoll das 
Werck, ſo theuer er immer kan, verkauffen, und ſoll jenem ſo viel 
Seiden, oder was es geweſen, wiedergeben, oder ſo viel Geld, daß 
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er ſolche Seide, Wolle, oder was es geweſen iſt, kauffen moͤge. 
Will er denn nicht glauben, daß es alſo gut ſey, ſo bezeuge er es 
mit dem Wercke, oder mit denen, ſo es geſehen haben, oder mit ſei⸗ 
nem Eyde. Alo iſt es auch um jegliches Werck, das man ohne 
Schaden wiedergelten oder bezahlen mag (7). 
7) Siehe den alten Cum cap. 72. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 72. des 
B. Das Lat. und Poln. Culm Recht cap. I. des . B. Und dieſes iſt fo wohl in der 
Billigkeit, als praxi gegründet: 


I | CU NL, 2 
Von den Srüchten eines fremden Dinges oder Gutes, 
fo jemand auf guten Glauben beſitzet. 


Do jemand ein Erbe oder Gut von einem andern, dem daſſelbe 
S nicht zugehoͤret, er ihn aber gleichwohl für deſſelben Herrn hiel- 
te, auf guten Glauben gekauft, oder durch eine rechtmaͤßige Gabe, 
oder andere zu Recht beſtaͤndige und rechtliche Ankunft oder Titul er⸗ 
langet, und an ſich gebracht: ſo gewinnet ſolcher Beſitzer umb ſol⸗ 
ches feines redlichen Tituls und guten Glaubens Willen, alle Fruͤch⸗ 
te, ſo von dem Gute gefallen, und erlanget daran ein recht Gewaͤhr 
und Eigenthum. Derowegen denn der rechte Herr deſſelben Dinges, 
wenn derſelbe hernach koͤmmt, und fein Gut abfordert, die obgedach⸗ 
ten genommene Früchte und Nutzungen von dem Beliser nicht er⸗ 
zwingen (8) kann. Wer aber wiſſentlich ein fremdes Gut an 
ſich bringet und beſitzet, derſelbe iſt ſchuldig, neben dem Gute, wenn 
das von ihm rechtlich gefordert wird, auch deſſelben Nutzungen und 
Fruͤchte zu erſtatten (9). 

Nach der heutigen Praxin muß derjenige, fo eine Sache mit gutem Glauben beſitzet, 
dennoch dem Eigener alle dasjenige, dadurch er reicher geworden iſt, erſtatten. 


9) Dieſes iſt nicht allein von denen Früchten und Nutzungen zu verſtehen, fo er genoſ⸗ 
ſen hat, ſondern auch von ſolchen, welche ein jeder fleißiger Hauß⸗Vater hat nutzen koͤnnen. 


TITULUS SECUNDUS. 
Son der Herjahrung (0). 
(10) Von dem Verjaͤhrungs⸗ Recht der teutſchen Voͤlcker, fieheChrifl: Gotrl. Riccii Speci- 


men Juris Germ., quo præſcriptio Germ. verusjuxta ac hodierna,, ex legibus Germ. ac diplos 
matibus, eruitur atque illuſtratur, und Heineecii Elementa Fur. Geri. L. II. tit. . H, fed. 


| CAPUT I. = 
In welcher Seit ein Kann rechte Gewaͤhre an fremdem 
Gute, und ſtehendem eigen erlanget. 


We fahrende Haabe und en Guͤter mit gutem Gewiſſen en) 
2 un 
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und rechtlicher Ankunft oder Titel, Jahr und Tag (12) in feiner 
Gewaͤhre und Beſitz hat ohne rechtliche Widerſpruͤche, der hat daran 
eine gerechte Gewaͤhre. Geſchicht aber ſolches mit boͤſem Gewiſſen, 
und ohne Titul, ſo mag ihm ſolche Verjaͤhrung nicht zu ſtatten kom⸗ 
men, ſondern muß zu allen Zeiten dem rechten Herrn das Gut mit 
der Nutzung abtreten (13). Unbewegliche Güter aber die 30. Jahre 
Jahr und Tag (14) in richtigem Beſitz gehalten werden, ohne 
rechtliche Widerſpruͤche, daran erlanget der Beſitzer eine rechte Ge⸗ 
währe und Eigenthum. Ob aber jemand aus rechtmäßigen und er⸗ 
heblichen Urſachen abweſend ware, oder ſonſt durch ehehafte Noth 
(15) behindert wuͤrde, daß er fein Recht nicht fordern konte, dem⸗ 
ſelben ſoll in ſeiner Wiederkunft, wenn er ſolch Abweſen und ehehafte 
Noth, wie Recht erwieſen, die Reltitution und vollkommene Erſe⸗ 
tzung, wie auch alle andere rechtliche Behelffe, obſchon die Verjahrung 
erfuͤllet waͤre, nicht verſchnitten ſeyn. 


- (11) Siehe das Poln. und Lat. Culm. Recht cap. Jo. des 5. B. In der Braunsb; 
Ausgabe cap. 52. des J. B. heiſſet es: Da ihm fein Gewiſſen fagt, daß er Recht dazu habe, 
Womit auch der alte Culm cap. 53. des 5. B. einſtimmet. Was fo wohl ein gutes, als ein 
böfes Gewiſſen ſey, wie auch, was von einem der da zweiffelt, ob er ein gut oder böfes Gewiſ⸗ 
fen habe? zu halten ſey, beſchreibet Hopp. ad Inſtit. L. II. git. 6. pr. 

(12) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 10. des 5. B. Nach dem alten 
Eulm an angesog. Örte werden 3. Jahr erfordert, womit auch die Braunsberg. Ausgabe 
rap. 52. des Y. B. einſtimmet. Es iſt dieſes aber vom Culmiſchen Jahr zu verſtehen, welches 
1. Jahr, 6. Wochen und 3. Tage ausmacht. 

(13) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht. Den alten Culm und die Braune 
bergiſche Ausgabe an anges. Ort. und dieſes iſt auch im geiſtl. Recht cap. F. X d. Præſcript. 
und in der heutigen praxi gegründet, 

(14) Nach der heutigen praxi muͤſſen auch 31. Jahr, 6. Wochen und 3. Tage gerechnet 
werden, wenn unbewegliche Guͤter ſollen præleribiret werden, womit das Lat. Culmiſche 
echt einſtinmet. Doch hat in Dantzig die Prefeription wieder die Erb⸗Buͤcher nicht 
ſtatt, wie ſolches aus einem præjudicato von 1608, erhellet. Siehe den Seel, von der Lim 
den in notis ad Schultzii Tabell. 

(15) Im Lat. und poln. Culm. Recht cap. 10. des 5. B. wird inſonderheit der Ge⸗ 
fangenſchaft gedacht, welches auch im alten Culm und der Braunsb. Ausgabe zu finden 
iſt, und hat ſolches gleichfals in praxi ſtatt. 


GA EU II. 


Wie ſolche Berjahrung geſchehen und gebrochen ſoll werden. 


5 ſoll aber die Zeit ſolcher Verjahrung continua ſeyn, d. i., daß 
die 31. Jahre, 6. Wochen und 3. Tage unverhindert und ohne ir⸗ 
gend einige Einrede ſtracks nach einander verfolget, und der Beſitzer 
in dem Beſitze nicht angefochten worden. Wuͤrde aber der Beſitzer 
innerhalb gedachter Zeit, es ſey gleich auſſerhalb oder in Gerichten, 
durch Proteftationes oder gerichtliche Anklage wegen des Beſitzes be, 
ſprochen, ſo iſt die Verjahrung gebrochen, und kan er derſelben fer⸗ 
\ ner 
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ner nicht genieſſen; Es waͤre denn, daß der Beſprecher oder Kläger 
das Recht fahren lieſſe, und der Beſitzer oder ſeine Erben aufs neue 
die vollkommene Verjahrung erfuͤllet und abgewartet hätten (16). 


(16) Dieſes kommt fo wohl mit dem Roͤmiſchen Recht, wie ſolches aus dem . 
prafeript. XA. vel XL. annor. zu erſehen iſt, als der heutigen praxi überein, 


CAPUT II. 
Don unrechtfertigen Guts Berjahrung. 


b ein Mann diebiſch oder raubiſch Gut ohne fein Wiſſen kauft, 

und das hat in ſeiner ſtillen Gewaͤhre laͤnger denn Jahr und Tag, 
ob es zu Rechte ſein ſey, oder nicht? Hierauf gehet das Recht, daß 
es dennoch Dieberey oder Raub it, es ſey denn, daß die laͤngſte Ver⸗ 
jahrung, das it 30. Jahr, Jahr und Tag, darinnen verlauffen (17), 
ſintemahl die Zeit das vitium rei affectæ aufhebet, und den Beſitzer, 
wie er auch ſey, von allem Anſpruch befreyet. Kommt aber jemand 
vor ſolcher Verjahrung, des das Gut iſt, oder ſeine Erben, ſo er 
todt iſt, man muß ihm Recht pflegen. Beweiſet er zu Rechte, das 
es ſein geweſen, und ihm abgeſtohlen oder abgeraubet worden, man 
ſoll es ihm ſo gut, als es iſt, wiedergeben. Iſt aber das Gut 
umkommen, verdorben oder verlohren in ſeiner Gewaͤhre oder Ge⸗ 
walt, ohne ſeine Schuld, er darf es ihm nicht gelten. Findet auch 
ein Mann ſein Gut bey jemande, das ihm geſtohlen oder geraubet 
iſt, darüber mag man richten, als über diebiſch und raubiſch Gut, 
der Beklagte aber ſoll feinen Schub haben, das iſt, daß er ſich an ſei⸗ 
nen Gewaͤhrer ziehen mag. : 

(17) Obzwar nach dieſem Capittel in denen præſcriptionibus von 31. Jahr, 6. Wo⸗ 
chen und 3. Tagen der gute Glaube nicht erfordert wird, fo wird doch ſolches in praxi nicht be⸗ 
obachtet, ſondern man folget vielmehr dem geiſtlichen Rechte, wo nach dem cap. ult. X. de 
præſeript. in allen Verjaͤhrungen der gute Glaube erfordert wird; womit auch der alte Culm 
cap. 74. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cab. 53. des y. B. und das Lat. Culm. und 
poln. Recht cap. 11. des 5. B. einſtimmen. 


TITULUS TERTIUS. 


Son Gaben. 
ar 
| Die Gaben geſchehen mögen. 
D jemand von ſeinen Haab und Guͤtern einem andern etwas uͤ⸗ 


bergeben wolte, der ſoll ſolches in oͤffentlichen Gerichts⸗Stellen 
P3 thun; 
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thun; oder da die Ehehafte dermaſſen beſchaffen, daß er vor Gericht 
nicht kommen koͤnte, ſoll er zwo Gerichts⸗Perſonen ſamt dem Ge⸗ 
richts Schreiber (18) zu ſich in feine Behauſung fordern, und daſ⸗ 
ſelbe was er fuͤrgenommen, vor ihnen vollenziehen, die es in naͤchſter 
Ding⸗Zeit gerichtlich einzeugen, und ad acta ſollen verſchreiben laſſen. 
Da aber auch eine oder andere ungelegene Nothfaͤlle, der Schoͤppen 
Gegenwaͤrtigkeit abhalten wolte, fü mag er ſolche Gabe in Gegen. 
waͤrtigkeit zweyer ehrlicher und unverdaͤchtiger Zeugen verrichten, die 
es im naͤchſt folgendem Gerichte mit ihrem eoͤrperlichen Ende bezeu⸗ 
gen, und daß die Sache alſo und nicht anders beſchaffen, betheuren 
ſollen. Welche Gaben nun auſſerhalb dieſen vorgeſchriebenen Wegen 
geſchehen (19), die ſollen zu Rechte kraftloß und nichtig ſeyn. 


(18) Nach der heutigen praxi iſt genug, wenn der Gerichts⸗ Schreiber nebſt zween gu⸗ 
ten Männern die geſchehene Schenckung abholet, und hernach ſolches bey erſter Zuſammen⸗ 
kunft E. E. Gericht einzeuget. Wie denn auch im Nothfall ſolches 2. oder 3. andere Perſonen 
bey Gericht einzeugen koͤnnen. 


(19) Nach der heutigen praxi wuͤrden die Schenckungen, ohne gerichtlich eingezeuget zu 
werden, dennoch beſtehen koͤnnen. 


CAPUT II 
Von Gaben bey gefunden Heibe oder im Biech⸗Bette. 


Ein jeder mag bey geſundem Leibe, weil er zu Wege und Stege 
gehet, ſeinen Freunden aus ſonderlicher Gewogenheit, oder auch 
einem Fremden, der ihm Guts gethan, an fahrender Haabe und bah⸗ 
rem Gelde fo viel übergeben, als er will, jo ers bald aus ſeiner Ge⸗ 
wahre laͤſt, und dem andern uͤberreichet. Im Siech⸗Bette aber kan 
niemand mehr übergeben, denn ſo viel er auf einmahl uͤber das Bett⸗ 
Brett (20) mit feiner Hand ohne Hilfe von ſich reichen mag, und 
darf hierzu ſeiner naͤchſten Erben Urlaub (21) nicht. Unbewegliche 
Guͤter aber und liegende Gruͤnde, als ſtehende Erbe und eigen mag 
niemand ohne des naͤchſten Erben Urlaub vergeben; es waͤre denn, 
daß er nicht Stamm Guͤter, ſondern aus rauher Wurtzel, und 
durch des Gebers Handthierung, Muͤhe und Arbeit erworben, oder 
ſonſt wohl gewonnen Gut waͤre: denn ſolches mag auch wohl ohne 
der Erben Urlaub vergeben werden, alſo, daß es bey gehegtem Din⸗ 
ge vor Richter und Schoͤppen einem andern aufgelaſſen und verehret, 
oder wie oben im erſten Capittel vermeldet, gebuͤhrlich eingezeuget 
werde. Die naͤchſten Erben aber ſind alle die, ſo in abſteigender Li⸗ 
nien gefunden werden; ſeithalben aber allein Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern, und nicht weiter. Kür Stamm⸗Guͤter ſollen gehalten wer⸗ 
den, die von den Vorfahren, als Groß⸗Vater und dergleichen ge⸗ 
wonnen, und von denſelben ihren Urſprung haben. 


(20) Siehe 
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(20) Siehe das Poln. und Lat. Culm. Recht cap. 12. des 3. B. und die Braunsb. 
Ausgabe cap. 2. des J. B. Nach dem Magdeb. Weichb. arr. 05. heißt es Kein Mann 
oder Weib mögen im Siech⸗Bett ihres Guts nichts vergeben, das über fünf Schilling werth 
ſey, ohne der Erben Urlaub. Schilter exercit. XIII. g. 16. bemerket, daß im Codice Am- 
brofiano geleſen wird: Bowen drie Schilling, und muthmaſſet alſo, daß die Summa her⸗ 
nach ſey vermehret worden, und zwar erſtlich auf fuͤnf Schilling, hernacher, wie aus der Gloſſe 
zu erſehen iſt, auf das was jemand mit der Hand ergreiffen, und uͤber das Bett⸗Bret reichen 
mag. Siehe des Seel. Heineccii Elementa Juris Germ. L. II. tit. 13. J. 357. 


(21) Siehe das poln. und Latein. Culm. Recht und die Braunsberg. Ausgabe an 
angez. Ort. womit auch die heutige praxis einſtimmet. 


CAPUT III. 
Mb eine Grau ihr Gut ohne ihres Mannes, oder eine 
Jungfrau, oder eine Bitte, ohne ihres Bor- 
mundes Bitten und Vollwort uͤber⸗ 
geben moͤge. 
in Weib mag ohne ihres Mannes Willen und Vollwort nn 
ihr Gut nicht vergeben, es ſey Zins, liegende oder fahrende Haa⸗ 
be; und das geſchicht darumb, daß der Mann der Frauen Vormund 
iſt. Jungfrauen und Frauen, die nicht Maͤnner haben, die moͤgen 
ihr Gut in Vormundſchaft vergeben, wie recht iſt. 
(22) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 21. und Poln. cap. 22. des 3. B. den alten 
Culm cap. 9. des J. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 8. des J. B. Das Gegentheil 
aber iſt von dem Manne zu ſchlieſſen, weil er die Verwaltung derer Guͤter hat; es kan aber 


ſolches von denen liegenden Gründen, fo im Erb⸗Buche auf der Frauen Nahmen ſtehen, nicht 
verſtanden werden. 


| CAPUT IV. 
Ob Kinder Vrb⸗oder Btamm-Büter vergeben mögen, 
Die Kinder moͤgen ihr Gut wohl theilen, aber ihrer keiner mag 
fein Theil Gutes (23) an Stamm⸗Guͤtern vergeben, ohne 


der andern Willen. 


(23) Nach dem alten Culm cab. 6. des 4. B. heißt es: Das ihm von Erbe ankom⸗ 
men iſt, vergeben ac. womit auch das Latein. Culm. Recht cap. 23. und Poin. cap. 29. des 
5. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 6. des J. B. einſtimmen. 


CAPUT V. 
Jon FDiederruffung der Gaben. 


iebet ein Mann und üͤberreichet im gehegten Dinge vor den Schöp- 

pen einem andern Manne ſein Gut, alſo, daß er ihm ſelber kei⸗ 

ne Gewalt an ſeinem Gute zu thun und zu laſſen vorbehaͤlt; fo mag 
er 
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er die Gabe ohne erhebliche rechtliche Urſachen (24) nicht wieder, 
ruffen noch verwandelen. 


(24) Dieſe Bedingung iſt weder im alten Culm cap. 15: des J. B. noch im Latein, 
Culm. Kecht cap. 14. und des Poln. cap. 15. des 5. B. oder in der Braunsb. Ausgabe 
cab. 2. des 4. B. zu finden. Aus was Urſachen aber ſolche Gaben koͤnnen aufgehoben ters 
den, lehret Hopp. ad Inſt. L. II. tit. 7. g. 2. Siehe auch Alberti us ff tit. d. donation. 


CAPUT VI. 


Ob ein Gut, welches einem zuvor ausgegeben, 
nachmahls veraͤuſſert wuͤrde. 


Ger und uͤberreichet ein Vater im gehegten Dinge einem feiner 
Soͤhne vor allen andern Kindern ſeinen Hof, damit zu thun 
und zu laſſen ohne allen Unterſcheid; und uͤber einige Zeit hernach 
verkauft der Vater denſelben Hof, den er ſeinem Sohn ſonderlich in 
feine Gewaͤhre gegeben hatte, und wendet das in feinen Nutz: It 
es denn, daß der Sohn dem Kauf des Hofes, binnen Jahr und 
Tag im gehegten Dinge nicht widerſpricht, oder ob der Vater den 
Hof wieder kaufte, und darnach ſtuͤrbe, fo hat der vorgeſchriebene 
Sohn vor andern ſeinen Bruͤdern und Schweſtern kein ſonderlich Recht 
das Geld zu nehmen, darum der Hof verkauft war, mag ſich auch 
nicht wieder zu dem gekauften Hofe halten, ſondern alles, was fein 
Vater nach ſeinem Tode gelaſſen hat, das foll der Sohn mit andern 
1 oder Geſchwiſtern nach der Perſonen Zahl gleich their 
en (25). 


(25) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 20. des 5. B. den alten Culm 
cap. 20. des J. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 19. des 4. B. womit auch die heutige praxis 
einſtimmet. 


CAPUT vII 
Ob der Geber oder Nehmer ſtuͤrbe. 


Ob ein Mann bey geſundem Leibe ſein Gut, das er zu vergeben 
maͤchtig, vor gehegtem Dinge hinweg gebe, und doch derſelben 
Gabe ihm die Herrſchaft und Nutzung behielte zu feinem Leibe; ftir. 
bet der Geber, und die Gabe bleibet unwiederruffen, ſo hat die Ga⸗ 
be Kraft und Macht; ſtirbet aber der Begabte, ſo bleibet die Gabe 
des Gebers (26), und des begabten Erben moͤgen nicht daran 
kommen. | 

(26) Siehe die Magd. Sr. und Ureh. /f. 4. cap. 12. des 1. Th. das Lat. Culm. 
Recht cap. ı5. und Poln. cap. 16. des 5. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 10. des J. B. Und 
dieſes iſt fo wohl in der Billigkeit, als praxi gegründet. Die Dantz. Willkuhr art. 4. cap. . 
des 2. Th. ſetzt noch hinzu; Es wäre dann in der Donation anders ausgemittelt. 
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TITULUS QVARTUS. 
Son Dienſthahrkeiten (27). 


(27) Die Dienſtbarkeit iſt ein Recht in eines andern Sache, vermoͤge welches der Eige⸗ 
ner des dienenden Guts, dem andern zu gut entweder etwas leiden, oder unterlaſſen muß, und 
hat die Nothwendigkeit entweder des Gebers oder Nehmers ſolche eingefuͤhret. Siehe Krelſli 
Specimen Furispr. private five civilis tit. 15. 


GAPUT = 
Wie eine Servitut oder Dienſtbarkeit (z. E. eine Trauffe) 
zu beweiſen und zu verjahren. 


Or ein Mann Waſſer⸗Trauffen aus ſeinem Hofe in und durch des 
Nachbahrs Hof flieſſen, und will ihm die fein Nachbahr nicht ge⸗ 
ſtatten: mag er dann mit dem Gerichts⸗Buche, Briefen oder genug⸗ 
ſamen Zeugen unverſprochener und altgeſeſſener Leute, wie Recht ber 
weiſen (28), daß die Trauffe von Alters geweſen ſey, und das ihm 
die fein Nachbahr oder einander vor ihm gegonnet habe, ſo ſoll er ſie 
behalten. Da ihm aber ſolche Beweiſe abgiengen, ſo mag er dar⸗ 
thun, daß er ſolche Dienſtbahrkeit in ſeines Nachbahrn Hauſe 30. Jah⸗ 
re, Jahr und Tag (29) ohne Widerrede gebraucht und beſeſſen ha⸗ 
be, und damit entgehen. Wolte auch jemand die Trauffe aͤndern, 
oder einen neuen Abzug legen, dadurch dem Nachbahren die Dienit- 
bahrkeit schwerer gemacht wuͤrde, ſolches iſt er zu thun nicht befugt. 


(28) Hiemit ſtimmet das 9. cap. des f. B. des alten Culms, das Latein. und Poln. 
Culm. Recht cap. 7. des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe cb. 7. des. . B. ein. Und 
dieſes iſt auch in der Billigkeit und praxi gegruͤndet, weil zu vermuthen, daß eine jede Sache 
natuͤrlicher Weiſe frey ſey. Herti di de quafi pofhdent. probant. 

(29) Diefes findet auch in praxi ſtatt, wie ſolches der Seel. von der Linden in fer 
nen geſchriebenen Noten ad Schulte Tabell. beweiſet. 


CAPUT II. | 
Son KBafferfeihen oder Mbzuͤgen. 


at ein Mann zweene Höfe bey einander liegen, alſo, daß das 
Waſſer, ſo in den einen faͤllet, in einer Rinnen oder ſonſten 
durch den andern Hof ausfleuſt; verkauft nun der Mann den Hof, 
daraus das Waſſer fleuſt, und durch den andern Hof laͤuft, und 
verreicht ihn vor Gerichte und G. D. ohne Unterſcheid, daß er der 
Waſſerſeihe oder des Abzugs nicht gedencke im Kauffe, daß ſie abge⸗ 
than ſeyn ſolte, und der Kaͤuffer den Hof allbereit in feiner Gewäh⸗ 
re mit der Servitut des eee durch den andern a 10 
e 
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ſchlecht uͤberkommen, ſo kan er ihm die Waſſerſeihe nicht wehren, ſon⸗ 
dern er muß ſie dulden, als ſie zuvor gegangen hat (30). 
(30) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 6, des 5. B. Den alten Culm 


cap. . des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 10. des J. B. Doch ift ſolche vorher keine 
eigentliche Dienſtbahrkeit geweſen. Hopp. ad Infl. L. II. Zit. 3. pr. 


e Tr 
Ob einer dem andern das Sicht verbauet hat. 


Wi ein Mann ein Hauß bauen, er mag es in die Hoͤhe richten, ſo 
hoch als er will, es ſey denn, daß es ihm die Nachbahrn von 
wegen des verbaueten Lichts mit Recht wehren koͤnten. Verbauet 
aber einer dem andern das Licht, ſo klage man es dem Rath (31), 
der ſoll es denn zu Recht bringen. 5 


(31) Siehe den alten Culm cap. 69. des J. B. Das Lat. und Holn. Culm. Kecht 
cap. F. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 69. des J. B., Nach der heutigen praxi 
werden ſolche Streitigkeiten von der Wette in Dantzig geſchlichtet. Was Thoren betrift, ſo 
entſcheidet ſolche Sachen das Qvartier⸗Ammt. Siehe Thorn, Willkuͤhr art. 3: des 10. cap. 


TITULUS QVINTUS. 
Von Knſpruch Guts. 
CAPUT-I. 
Wer eines Dinges Worderung hat. 
KA jeder der das Eigenthum eines Dinges erlanget, iſt auch maͤch⸗ 


| fig, daſſelbe, es ſey an Erbe oder fahrender Haabe, nicht allein 
rechtlich zu vertreten, ſondern da es ohne ſeinen Willen aus feiner 
Gewaͤhre und Beſitz kommen, mit Recht anzuſprechen, und zu vin⸗ 
diciren, und mag ihn daran niemand verhindern. Geſchicht es aber 
mit ſeinem Willen, als wenn er ſein Gut jemande leihet, verſetzet, 
oder vertrauet, oder darüber Verwaltung ſetzte, derſelbige aber es ei⸗ 
nem andern wiederumb verſetzete, oder anderer Geſtalt veraͤuſſerte; ſo 
mag der Herr die Forderung an niemand anders haben, als an de⸗ 
nen Perſonen, welchen er ſein Gut geliehen, verſetzet, oder vertrauet 
hat (32), und da fie anders als Recht damit gehandelt, ſich ſei⸗ 
nes Schadens erholen. Wie dann, wenn es dem Commodatario, 
wider feinen Willen und Wiſſen entfrembdet waͤre, moͤgte es nicht 
dem Commodanti, als Herrn des Guts freyſtehen, ſein Gut zu 
vindiciren von dem dritten; wie auch wenn Tertius nicht bonæ fi- 
dei poſleſſor wäre, oder gewuſt, das ſolch Gut des Commoda- 
tarii nicht fein eigen geweſt. 
. (32) Siehe 
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32) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 00. des 2. B. das Lat. und poln. Culm. Recht 
cap. 7. des J. B. den alten Culm cap. 6, des J. B. die Braunsb. Ausgabe cap. H. des . B. 
den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in dem bekannten Sprichwort; Hand muß Hand 
wahren. Von der Billigkeit dieſes Sprichworts, und wie weit es in praxi ſtatt ſindet, wird 
in der wohl geſchriebenen di/p. de abufu canon. Fur. Lub. Sand muß Hand wahren, welche 
in Dantzig unter dem Prælidio des Herrn D. Willenberg 1707. iſt gehalten worden, umb⸗ 
ſtaͤndlich gehandelt. 


CAPUT I 
Fon Gutes Anſpruch. 


Spricht ein Mann ein Gut an, es ſey Gewand, oder was es ſonſt 

anders ſey, ſo ihm abgeraubet oder abgeſtohlen, das mag er be- 
ſprechen wo ers findet, und foll ſich darzu ziehen und beweiſen (33) 
wie Recht iſt, daß es fein geweſt it, und noch ſein ſey, und daß es 
ihm abgeſtohlen oder abgeraubet ſey. 


(33) Dieſes iſt auch fo wohl im Lat. Culm. Recht cap. 29. und Poln. rap. 33: des 
J. B. als in praxi gegründet, 


CAPUT:IHL 
Wie man ein Pferd anſpricht. 


Sy ein Mann ein Pferd an, und ſaget, es ſey ihm geſtohlen 
oder abgeraubet, und beweiſet das, wie Recht iſt, fo mag ſich 
jener wohl auf ſeinen Gewaͤhren ziehen, und denſelben benahmen, 
und ſoll ihn dahin ſtellen, da das Pferd beſprochen it, Wird es 
aber dem Beklagten gebrechen an einem Gewaͤhrs Mann, daß er ihn 
nicht haben kan, ſo verleuret er ſein Geld, das er umb das Pferd 
gab, und muß darzu jenem ſein Pferd wiedergeben. Spricht er 
aber, er habe es gekauft auf freyem Marckte, und hat des keinen 
Gewaͤhren, er verleurt das Pferd und verleuret darumb kein Gewet⸗ 
te. Spricht aber der Antworter, er habe es von Jugend auf in 
ſeinem Stalle erzogen, und daß es noch heutiges Tages ſein ſey, das 
wolle er mit Zeugwuͤrdigen Leuten und ſeinen Nachbahrn beweiſen 
(34), der iſt denn näher das Pferd zu behalten mit Zeugwuͤrdigen 
Leuten, wie Recht iſt, denn daß ihn der ander davon dringen moͤg⸗ 
te. Verleuret einer Gut oder Viehe unterdeß, daß es bey ihm be⸗ 
ſprochen it, er muß es gelten, und dem Richter wetten, aber nicht 
an Diebes ſtatt, doch ſoll er es bereden oder bezeugen, daß es ihm 
nicht bewuſt, daß es diebiſch war. 


(34) Siehe das Latein Culm. Recht cap. 28. und Poln. cap. 31. und 32. des 4. B. 
den alten Culm cap. 127. und folg. des 5. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 795. und folg. 


des 9. B. 
W 2 CAPUT 
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CA PUT IV. 
Von Geſchmeides Mnſpruch. 


gaalen ihrer Zweene Geſchmeide, welcherley das ſey, in einem Stem⸗ 
pel oder Forme machen, daß eines dem andern gleich iſt; ver 
leuret der eine das feine, und ſpricht dem andern das feine an: fo 
iſt jener, der es in feiner Gewaͤhre hat (35), das Geſchmeide nd. 
her zu behalten, da er weiß, daß er es habe machen laſſen, und daß 
es feine ſey, denn jener, der es anſpricht. Er ſoll es aber behalten, 
ſo wie Recht iſt. 

(35) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 30. und poln. cap. 34. des 4. B. den alten 


Culm cap. 134. des J. B. die Braunsberg. Ausgabe cap. 10h. des 3. B. Und dieſes iſt ſo 
wohl in der Billigkeit, als praxi gegruͤndet. 


GAPWTr WW 
Wie ſich einer zu feinem Gute, davon ein ander entlaufen 
iſt, ziehen moͤge. 


Ob ein Mann fein Gewand einem Schneider zu machen, oder fein 
Pferd, oder ander Vieh vermiethen thaͤte, wird der Schneider 
oder ander abtruͤnnig, und laͤſet das Gewand oder Viehe im Hauſe, 
darinnen er gewohnet hat; ſo moͤgen die Herrn des Guts ſich wohl 
darzu ziehen, und daſſelbe mit Recht verantworten, und die Leute, 
denen der Abtruͤnnige ſchuldig geblieben iſt, mögen das Gewand oder 
Viehe für. ihre Schuld nicht behalten (36). 

(36) Siehe das Latein. und poln. Culm. Recht cap. J. des J. B. den alten Culm 


cap. q. des F. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 4. des 5. B. omit auch die heutige 
Praxis einſtimmet. ? 


TITULUS SEXTUS,. 
Von Klagen um Schuld. 
GAPUT I 
Bon lagen um Geld. 


Goch einer vor Gerichte Geld von einem andern, denn jener fraget, 
woher oder warum ers ihm ſchuldig ſey; ſo ſoll er es ihm ſa⸗ 
gen, ob er es von Geloͤbniß wegen, oder von Erbes wegen ſchuldig 
ſey, daß ers empfangen hätte, und ſoll es auch beweiſen 37), 
wie Recht iſt. 

REN (37) Siehe 
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(37) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 4. des 5. B. den alten Culm cap. 67. des 5. B. 
das Lat. Culm. Recht cap. 36. und poln. cap. 40. des J. B. und die Braunsb. Ausgabe 
cab. 50 des 5. B. Welches auch in praxi alſo gehalten wird. 


II. 
Ob man um Schuld nach todter Hand mahnen möge. 


enn man jemanden, es ſey Mann oder Frau, nach ktodter Hand 

wegen des Verſtorbenen um Schuld mahnen will, das ſoll 
man thun mit Beweise von Rechts wegen. Will der Klaͤger es 
auch thun mit dem Eyde, ſoll ihm ſolches frey ſeyn, ſo ferne es der 
Beklagte auf feinen Eyd will ankommen laſſen. Spricht aber der 
Beklagte, er wiſſe um die Schuld nicht, er ſey es unſchuldig, ſo 
muß der Klaͤger die Schuld beweiſen. Spricht aber der Beklagte: 
er hätte es ihm bezahlet, das muß er beweiſen, als Recht it. Spricht 
man aber ein Kind an umb Schuld, die jein Vater folte ſchuldig ger 
blieben ſeyn, da das Kind, die Freunde oder Vormuͤnder nichts von 
wiſſen: ſo ſoll ſie der Klaͤger der Schuld uͤberweiſen mit Zeugen, 
oder andern gerechtlichen Beweiſungen, als Recht iſt, alſo zwinget 
man das Kind zu der Bezahlung ſeines Vatern Schuld. Es moͤgte 
ſich denn das Kind gegen des Klaͤgers Beweiſung der Schuld auch 
mit Zeugen oder anders zu Rechte entledigen, ſo waͤre das alſo Be⸗ 
klagte Kind naͤher zu ſeiner Entledigung (38). 


Es heiſſet aber todte Hand (39), wenn einem ſein Vater, 
Mutter, Bruder, Schweſter oder ſonſten fein naͤchſter Freund ver⸗ 
ſtorben iſt, deſſen Erbe er nehmen mag. Wenn er denn darum ber 
ſchuldiget wird, fo muß er unſchuldig werden, wie Recht iſt. 


(38) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 38. und Poln. cab. 42. des 4. B. den alten 
Kulm cap. 65. und 06. des 5. B. die Braunsb. Uusgabe cap. 54 des 5. B. 


(30) Siehe die Mag deb. Fr. und Urth. difl. 12. cap. 2. des . Th. den alten Culm 


cap. 67. des 3. B. das Lat. Culm. Recht cap. 39. und Poln. cap. 43. des 4. B. und die 
Braunsb. Ausgabe cap. 55. des 5. B. 


CA PUT IH. | 
Son Mnſpruch um jährlichen Sins. 


Beſcudiget ein Mann den andern um Zins, oder Pacht von ver⸗ 
gangenen Jahren (40), und er ihm das leugnet, fo iſt der KId- 


ger näher den Zins oder Pacht mit feinem Ende gegen feinen Sach⸗ 


waldigen zu erhalten, denn der Beklagte. 


(400 Hiemit ſtimmet ein der Poln. Culm cap. 45. des J. B. Der alte Culm aber 
cap. H. des 3: B. das Lat. Culm. Recht cap. 41. des 4. B. und die Braunsb. Ausgabe 
rap. 08. des 5. B. reden nur von einem vergangenen Jahre, 


Q CAPUT 
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CAPUT IV | i 
Von Gorderung der Sehrung und des Moſtgeldes. 


Wide ein Mann beklaget um Koſtgeld oder Zehrung, die noch un. 
vergolten iſt, das iſt der Koſtgeber naͤher (41) mit ſeinem 
Eyde zu erhalten, als der Schuldener, und ſo er mit ſeinem Eyde 
vollfaͤhret, fo ſoll man es über qvere Nacht bezahlen. 


(41) Siehe den alten Culm cap. 96. des 5 B. das Lat. Culm. Recht cap. 42. und 
Poln. cap. 40. des J. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 69. des 5. B. 


TITULUS SEPTIMUS. 
Vom Belis eines Dinges. 
PUT I. 

Was Befik ſey. 


De hat einen rechtmaͤßigen Beſiz (42) eines Dinges, der daß 
V ſelbe in feiner Gewaͤhre hat, und nicht anders meinet, als daß 
er deſſelben Herr ſey, und es ihm zugehoͤre, oder ſo viel Rechts und 
. daran hat, durch welche er ein Herr deſſelben werden 


(42) Zu dem rechtmaͤßigen Beſitze wird erfordert fo wohl ein redlicher Titul, als auch 
ein gutes Gewiſſen, da einer nicht weiß, daß die Sache einem andern zugehoͤret; und die 
wirckliche Behaltung der Sache in feiner Gewahrſam. Siehe oben in dieſem Buch das . 
Capittel des 2. Titels. ä 


S I 
Daß ſich keiner feiner Gewaͤhre begeben dürfe, fie werde 
denn mit Rechte ausgeklaget. 

Su jemand ein Erbe, das er gekauft hat, und da er von zinſet, 

der Zins belauffe ſich fo hoch er will, er darf ſich deſſelben wieder 
ſeinen Willen nicht verzeihen; es ſey denn, daß das Erbe von fer 
net wegen, oder von des Zins⸗Herrn wegen fuͤr den verſeſſenen Zins 
nach rechtlicher Ordnung erklaget, und dem Klaͤger mit rechtlichem 
Urtheil gewaltiget, und zugeeignet wäre, als Recht iſt, ſo mag der⸗ 
ſelbige damit thun und laſſen, was er will (43). 


(43) Siehe den alten Culm cap. 138. des 5. B. das Lat. Culm. Recht cap. 79. und 
Poln. cap. 88. des 4. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 112. des 3. B. womit auch die heutige 


praxis einſtimmet. 
I CAPUT 
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GAP JE 
Daß niemand von feinem Beſitz ſoll verſtoſſen werden. 

Da jemand des Beſitzes wegen ſeines Gutes beſprochen wird, und 

ſeine Nachbahren oder ſeine Lands⸗Leute zu Zeugen hat, alſo, 

daß ihnen wiſſentlich wäre, daß er in dem Beſitz (44) unverhin⸗ 

dert geweſen; ſo ſoll er billiger das Gut behalten, dann daß jener, der 
ihn anſpricht, von ihm daſſelbe entfremden moͤge. 


(44) Dieſer Satz iſt in der Culm. Handfeſte hinten in den Beylagen No. J. F. 20. 
gegruͤndet, und wird auch in praxi jederzeit beobachtet. N 


CAPUT IV. 
Von unrechter Benehmung des Beſitzes. 


Wer ein Ding mit Rechte beſizet, dem ſoll daſſelbe ohne Urtheil 
und Recht nicht genommen werden, wo ers nicht gutwillig ab⸗ 
treten will. Da aber jemand dem andern den Beſitz mit Gewalt 
nehmen thaͤte, ſoll er, wenn er zu Rechte darum beſprochen wird, 
nicht allein denſelbigen vor allen Dingen wieder zu raumen und zu 
uͤbergeben ſchuldig ſeyn; Sondern da er irgend ein Recht auf denſelben 
gehabt hätte, ſoll er durch ſolche gewaltſame Abnehmung deſſelben 
verluſtig (45) erkannt; oder da er kein Recht drauf hätte, fo 
hoch, als ſich daſſelbe Ding beläuft, feinem Wieder⸗ Part vertheilet 
werden (46). 

(45) Die Schaͤrffe Diefes Geſetzes, fo aus dem I. 7. C. unde vi des Roͤmiſchen Rechts 
genommen iſt, wird heute in praxi nicht beobachtet, ſondern ein ſolcher gewaltiger Abnehmer 
wird insgemein an Gelde geſtraͤffet; womit auch der Sachſen⸗Spieg. art. 43: und 47. des 
5, B. einſtimmet. 


(46) Nach der Landes⸗Satzung von 1538. H. V. ftehet hierauf gar die Todes⸗Straffe, 
CAPUT V. 
Mb einer dem andern mit Bauen an feinem Erbe 
und Beſitz zu nahe iſt. 
S Mann den andern beklaget, daß er ihm an feinem Erbe et⸗ 
was abgebauet habe, das behält der Beklagte baß, als der das 
Erbe im Gewaͤhr hat, mit ſeinem Eyde; es habe ihn der Klaͤger mit 


Zeugen angeſprochen, ſo muß es der, ſo das Erbe im Gewaͤhr hat, 
ob er will, mit Zeugen erhalten (47). 


(447) Siehe den alten Culm cap. 40. des 5. B. das Lat. Culm, Recht cap. 9. und 
Poln. cap. 9. des 5. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 30. des 3: B. 8 
A | TITULUS 
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TITULUS OCTAVUS. 


Jon Feſtamenten und andern letzten Willen. 


CAPUT I. 
| Welche Perſonen teſtiren mögen. 


men und letzten Willen mag ein jeder ordnen, dem es zu 
Rechte nicht verbothen. Es wird aber nicht zugelaſſen, zufor, 
derſt denjenigen, ſo zu ihrem Verſtande, das iſt zu 21. Jahren (48) 
nicht kommen ſind; weiter denen, die an ihrer Vernunft gebrechlich 
oder ſinnloß ſind, ſo lange biß ſie wieder zur Vernunft und guten 
Verſtande kommen; Ferner allen Verſchwendern (49), denen die 
Verwaltung ihrer Guͤter von der Obrigkeit verbothen und genommen 
iſt; Item denen die zugleich taub und ſtumm find (50), und ab 
5 15 ſo wegen ihrer Uebertretung (51) Leib und Gut verwirket 
haben. 


(48) Dieſes wird als dann in praxi nicht beobachtet, wenn einem von E. Hochw. Rath 
waͤre venia ætatis ertheilet worden, oder die Perſon geheyrathet hätte. Siehe Morgeners 
geſchriebene Abhandlung von Erbfaͤllen cap. 2. C. 2. 

(49) In wie weit ſolcher Leute Teſtament beſtehen kan, lehret der Seel. Hopp. ad Tull. 
L. II. it. 12. . 2. Wenn aber ein folder, dem die Verwaltung ſeiner Güter von der Obrig⸗ 
keit entſaget und Curatores geſetzet worden, häfte vorhero, ehe er pro prodigo erklaͤret wor⸗ 
den, ein Teſtament gemachet, fo iſt es zu Recht beſtaͤndig. Siehe Morgener von Erbfal⸗ 
len cap. 2. H. J. 


(51) Dieſes iſt von ſolchen zu verſtehen, welche wegen Verletzung der hoͤchſten Majeft 
ſind zum Tode verurtheilet worden, denn die andern alle koͤnnen Teſtamenta machen, wie 
Ba die tägliche Erfahrung lehret. Und hiemit ſtimmet auch das 17. cap. Tir. 10. diefeo 

uchs ein. 5 


CAPUT IL. | 
Wie man rechtſchaffene Teſtamente ordnen möge, 


eil einem jeden frey ſtehet, ſeine Geſchaͤfte und letzten Willen ent⸗ 
weder offenbahr zu ordnen und anzufagen , oder aber verſchloſ⸗ 
ſen hinter ſich zu laſſen, ſo mag er ſolches auch thun in öffentlichen Ge⸗ 
richtsſtellen, oder auch auſſer denſelben (52). 8 
(52) Wie die Teflamenta follen geordnet, aufgenommen und eingezeuget werden, leh⸗ 
ren die Dantz. Willküͤhr art. I. cap. . des 2. Th. Ger Ordn. art. J. des 28. cap. und Thon. 
Willikuͤhr cap. 6 
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CAPUT III. 
Don Deſtamenten, ſo vor Gericht geſchehen. 


er nun vor den Gerichten fein Teſtament verſchloſſen einlegen 

will, derſelbe ſoll perſoͤnlich erſcheinen (53), und ſoſchen ſeinen 
letzten Willen in Schriften uͤbergeben, mit Vermeldung, daß darin 
ſein Wille und ſeine Meinung, wie es mit ſeinem Gute nach dem To⸗ 
de ſolle gehalten werden, enthalten ſey, und begehren, daß daſſelbe 
ad acta genommen, und künftig ihm ſelber auf den Fall der Aende⸗ 
rung oder gaͤntzlichen Aufhebung wiedergegeben, oder nach feinem Ab⸗ 
ſterben ſeinen Erben, oder denen, ſo daran gelegen publiciret und 
Abſchrift gegeben werden moͤge. Welch Teſtament denn von den 
Gerichten angenommen, und die Erklaͤrung darneben ach acta ver⸗ 
ſchrieben, und alſo für ein beſtaͤndig und vollkommen Teſtament und 
Difpofition ſoll gehalten werden. 

(53) Dieſes geſchicht, wenn der Teſtator bey Gerichte vor geh. Dinge ſeinen letzten 
Willen, entweder in Schriften verſchloſſen, oder offen in gerichtliche Bewahrung uͤbergiebet, 
oder ſolchen entweder perſoͤnlich oder auch durch einen procuratorem nuncupative vortragen 
laͤſet. Siehe Morgener von Erbfallen cap. 2. G. . 


CAPUT IV. 
„Vie ein Deſtament auſſerhalb Gerichts⸗Itelle vor den 
Schoͤppen geſchehen und inftiruiret werden möge, 


Da aber jemand Ehehaft oder anderer Ungelegenheit halber vor 

Gerichte nicht kommen koͤnte, derſelbe mag mit Urlaub der Ge⸗ 
richte den Richter und zween Schoͤppen zuſamt dem Gerichts⸗Schrei⸗ 
ber zu ſich in ſeine Behauſung oder Beherbergung fordern laſſen (54), 
und denſelben fein Teſtament und letzten Willen in Schriften uͤberge⸗ 
ben, welches eben fo kraͤftig und vollkommen ſeyn ſoll, als wenn es 
90 dem offentlichen Gerichte geſchehen ware, und darf keiner andern 

eugen. 


(54) Nach der heutigen praxi iſt es genug, wenn nur drey Herren des Gerichts mit 
dem Gerichts⸗Schreiber in des Peſtatoris Behauſung erſcheinen, und nach gehegter Banck 
von dem Procuratore das inſinuirte Teſtament in gerichtliche Bewahrung nehmen. Siehe 
Morgener an anges, Ort. Dieſe Art ein Teſtament zu inſinuiren iſt in der Dantz. Will 
Euhr art. J. cap. 5. des 2. Th. nicht enthalten. 


CAPUT V. 
Wie ein Deſtament auſſerhalb Gerichte ohne Schöppen 
verrichtet und inlinuiret werde. | 
Da aber jemand die Schöppen * haben koͤnte, wegen geshen 
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der Zufaͤlle, Verhinderungen oder ſonſten gefährlichen Peſt⸗Zeiten, 
der mag ſolchen ſeinen geſchriebenen Willen zween glaubwuͤrdigen und 
wahren untadelhaftigen Zeugen nebſt dem Gerichts Schreiber uͤberge⸗ 
ben, mit Begehren „d denſelben bey Gerichte zu inſinuiren (55), 
Welche Zeugen den naͤchſtfolgenden Rechts⸗Tag ohne alle Mittel vor 
Gerichte erſcheinen, und vermittelt ihrem coͤrperlichen Eyde ausſagen 
ſollen, daß fie ſolches Teſtament von des Teftatoris eigener Hand 
empfangen, auch von ihm, da er bey guter rechter Vernunft ſich be⸗ 
funden, mit deutlichen klaren Worten verſtanden, daß darin ſein 
Teſtament und letzter Wille enthalten. Da man aber den Gerichts. 
Schreiber nicht haben koͤnte, ſo ſoll in Stelle deſſelben noch der dritte 
Zeuge genommen, und es wie obgedacht, mit der Einzeugung gehal⸗ 
ten werden. Was alſo nicht verrichtet und gerichtlich eingezeuget wird, 
das ſoll zu Rechte unkraͤftig ſeyn. 

(55) Auch ohne den Nohtfall iſt es am uͤblichſten, daß der Gerichts-Schreiber nebſt 2. 
guten Männern in des Teſtatoris Behauſung gefordert wird, und allda das Teſtament, es ſey 
verſchloſſen oder nicht, aufnimmet, und dieſes iſt die gemeinſte Art zu teſtiren. Im Fall der 
Noth, wenn der Gerichts⸗Schreiber nicht fo gleich zu haben, kan der Teftator auch gegen 
drey oder zween unverwerfliche Zeugen, feinen letzten Willen eroͤfnen. Dantzig. Willkuͤhr 
art. I. cap. 5. des 2. Th. Morgener an angez. Ort. G. 9. Hopp. ad Inſt. L. II. tit. Io. G. I. 


CAPUT- V. 
Von Anterſchriften und Siegen der Teſtamente. 


Es ſollen auch alle verſchloſſene Teſtamenta, wo nicht gar, den⸗ 
noch zum wenigſten mit des Teftatoris und Schaffers eigenen 
Hand unterſchrieben (56), und ſein Nahme und Zunahme ausge⸗ 
druckt, auch mit ſeinem angebohrnen und gewöhnlichem Siegel beſie⸗ 
gelt werden, und ohne das zu Rechte nicht kraͤftig ſehn. Wer aber 
nicht ſchreiben kan, der mag es wohl von einem andern ſchreiben und 
unterſchreiben laſſen, wenn er ſich nur darneben erklaͤret, daß alles 
mit ſeinem Willen geſchehen, was ihm ſey vorgeleſen worden, und 
ſolches beſiegelt. | 

(56) Ob zwar nach der heutigen praxi die Teſtamenta von einem jeden koͤnnen geſchrie⸗ 
ben werden, wenn fie nur von dem teſtirenden unterſchrieben und beſiegelt ſind; ſo haben ſich 
dennoch die Legararii in acht zu nehmen, daß fie das Teſtameut, in welchem ſie bedacht wer⸗ 
den, und verſchloſſen niedergeleget werden fol, nicht ſelbſt ſchreiben, weil fie auf ſolchen Fall 
(ob auch ſchon alles ehrlich zugegangen ware) des Legati würden verluſtig gehen. Doch hat 
dieſes feinen Abfall, wenn die teſtirende Perſon mit eigener Hand bezeugte, daß ſolches mit ih 
rem Wiſſen und Willen geſchehen ware. Siehe Morgener an angez. Grt. S. 26. 


65 CAPUT II 
Vie ein Blinder ſchaffen und teſtiren möge, 


Ob wohl die Blindheit ein Defectus, ſo ſollen doch die Blinden 
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darum von Verſchaffung oder Difpofition ihrer Güter nicht verſtoſ⸗ 
ſen ſeyn; Sondern da derſelben Teſtament kraͤftig ſeyn ſoll, ſo muß 
über die gedachten ſieben Zeugen noch der achte (57) erfordert wer⸗ 
den, welcher des Blinden letzten Willen auffallen, und dem Teftatori, 
wie auch den andern Zeugen vorleſen ſoll, und dieſes muß eine publi- 
ca perſona oder Notarius ſeyn. 5 

(57) Dieſes wird in praxi nicht beobachtet, weil ein folder nach der heutigen Verfaſ⸗ 
füng fo wohl gerichtlich, als vor dem Gerichts⸗Schreiber und zween guten Männern teltiren kan. 
Siehe des Seel. von der Linden geſchriebene Noten ad Schult zii Tabel. 


PUT VIII 
Vie viel einer im Teſtament oder letzten Hillen 
vergeben mag. 
Wes ein Mann bey geſundem Leibe ohne der Erben Urlaub verge⸗ 
ben mag, das mag er auch im ordentlichen Teſtament oder letz⸗ 
ten Willen vermachen, beſcheiden, oder verſchaffen (58), nach ſei⸗ 


nem Tode kraͤftiglich zu haben und eigenthuͤmlich zu behalten. 


(58) Siehe die Thorn. Willkuͤhr art. 3. des G. cap. Dantz. Ger. Grdn. artic. 2. 
rap. 25. Doch ſind alle Eltern, wie ſie in aufſteigender Linie heiſſen, hievon ausgeſchloſſen 
als welche nicht mehr, als + Part, laut Schluß von 1616. vermachen koͤnnen. So kann au 
niemand keine ausſtehende Erben und liegende Gruͤnde, oder Zinſe auf Erben oder liegenden 
Gründen in irgend einige geiſtliche Hände beſcheiden oder geben. Bang. Willkuͤhr artic. 2. 
tap. 5. des 2. Th. Thorn. Willkuͤhr art. 4. des 6. cap. 


GA PUT IX. 
Von Teſtamenten, darin den Kirchen, Schulen, Mrmen, 
Wayſen, Gefangenen oder zu andern gottſe⸗ 
ligen Sachen, was vermacht iſt. 


er in Schriften ad pias caufas (59) wie gedacht, was geben 
und ſchaffen will, ſeinen letzten Willen vor zween Zeugen offen⸗ 
bahret, und ſolches bey Gerichte eingezeuget wird, das ſoll für Fraf- 


tig und buͤndig gehalten werden. i i 
(39) Doch muß die legitima nicht uͤberſchritten werden. Dantzig. und Thorn. Wilk 


Führ an ange zog. Ort. 


5 5 


Von Teſtamenten, ſo ohne Schrift durch mündliche 

| Musſage geſchehen. 
Wide jemand ohne Schriften ſein Teſtament und letzten Willen 
99 N 2 aus⸗ 
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ausſagen und anordnen wollen, der ſoll es thun oͤffentlich vor Gerich⸗ 
te, oder vor dem Richter und zween Schoͤppen, oder aber in Noth⸗ 
und andern geſchwinden und gefaͤhrlichen Fallen vor dem Gerichts, 
Schreiber, und zween glaubwuͤrdigen Zeugen, oder aber in Ahweſen 
des Gerichts⸗ Schreibers vor dreyen Zeugen, welche es zum naͤchſten 
Rechts⸗Tage einzeugen ſollen (60), und was alſo muͤndlich ausge⸗ 
ſaget und eingezeuget iſt, ſoll jo kraͤftig, als wenn es in Schriften 
verfaſſet, gehalten werden. 


(60) Siehe die Dantz. Willkuhr art. J. cap. J. des 2. Th. Solte aber der Gerichts⸗ 
Schreiber, der das Teſtament aufgenommen hat, ehehaft ſeyn, ſo wird umb Prolongation 
angehalten, biß er bey Gericht ſelbſt erſcheinet; Qwaͤre er aber todt, fo beſchweren es die gute 
Maͤnner allein, welches auch der Gerichts⸗Schreiber, mit dem einem guten Manne allein ver; 
richtet, wenn der andere gute Mann, ſo es aufgenommen ehehaft oder geſtorben wäre. Cie 
he Morgener von Erbfällen cap. 2. H. 9. 


GAPUTIXE 
Bon der Vltern Beftament insgemein. 


Mater oder Mutter wenn ſie Teſtamenta machen, oder etwas 
x) ſchaffen wollen, fo ſollen und muͤſſen fie den Kindern, fo fie die, 
ſelben zu enterben nicht Urſach haben, zum wenigſten ihre Legitimam 
an Eigenthum und Genuſſe, ohne Beſchwerung verlaſſen (61). Und 
dieſes ſoll auch von Kindes⸗Kindern verſtanden werden; jedoch alſo, 
daß da ihrer viel wären, fie nur ein Theil an ihrer Eltern ſtatt neh⸗ 
men, und fuͤr eine Perſon ſollen gerechnet werden. 

(61) Dieſes wird noch heute alſo in praxi beobachtet. Es koͤnnen aber Vater oder 


Mutter ein ſolches vierte Part, entweder dem Ehegatten, oder auch einem, oder mehr ihrer 
Kindern, wie auch gantz Fremden vermachen. 


CAPUT XII. 
Wie die Legitima oder Noth⸗Vrbſchaft ſoll verſtanden 
und gerechnet werden. 


enn ein Vater oder Mutter eines, zwey, drey, oder vier Kin⸗ 
N der hat, ſo iſt die Legitima oder Noth⸗Erbſchaft nach Bezahlung 
der Schulden ein dritte Theil f aller verlaſſenen Haabe und Guͤ⸗ 
ter. Sind aber der Kinder fünfe oder mehr, jo iſt die Legitima 
die Haͤlfte aller Guͤter, ſo nach Bezahlung der Schulden verhanden. 


(62) Nach der heutigen praxi iſt in Dantzig die legitima derer Kinder 4 Part des gan⸗ 
gen Vermögens; und ſo wird es auch mit den übrigen Erben in abſteigender Linie gehalten. 
Siehe den Schluß aller Ordnungen vom 22. Jul. 1616. Und dieſes hat auch in gantz Preuſ⸗ 
fen ſtatt. Siehe Hopp. ad Inf. L. II. tit. 15. G. 6. 
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GAPUT XIII. 
Venn Minder vorbey gegangen oder im Deſtament 
ohne ausdruͤckliche Arſach enterbet werden. 


o ein Vater oder Mutter in ihrem letzten Willen einem oder 
mehr Kindern ihre gebuͤhrende Legitimam nicht verordnet, ſon⸗ 
dern ſtillſchweigende gar vorbeygienge, oder ausdruͤcklich enterbete, 
und dabey keine rechtmaͤßige und erhebliche Urſache (63) ſetzte, ſo 
moͤgen die vorbey gegangene und enterbete Kinder das Teſtament an⸗ 


fechten und widertreiben. 


(63) Die Urſachen find im alten Culm cap. 49. des s. B. und in der Braunsb. Aus⸗ 
gabe cap. 48. des F. B. wie auch in der Nov. 115. cap. 3. enthalten, denen wird nach hieſi⸗ 
gen Rechten noch beygefuͤget, wenn Kinder wider der Eltern Willen ſich verheyrathen. Sie⸗ 
he den Schluß aller Ordnungen vom 18. Dec. 1708. Doch wuͤrden der Enterbten Antheile, 
ſo dann auf ihre Kinder, wenn welche vorhanden, fallen, und die im angezogenen Schluſſe vor⸗ 
geſchriebene Ordnung beobachtet werden muͤſſen. Dieſes iſt aber von Kindern, ſo zur andern 
Ehe ſchreiten, nicht zu verſtehen. Aus was Urſachen die Kinder ihre Eltern enterben mögen, 
lehren der alte Culm an angez. Orte und die Braunsb. Ausgabe cap. 40. des J. B. Kin 
der fo ins Kloſter gehen, muͤſſen ihr Erbgut ihren naͤchſten Freunden laſſen; haͤtte aber die ins 
Kloſter gegangene Perſon etwas zu ihrer Verſorgung noͤhtig, ſolches muß ſie vorher mit ihren 
Freunden verabreden. Dantz. Willkühr art. 6. cap. 2. des J. Th. Den Grund dieſer Ver⸗ 
ordnung findet man im alten Culm cap. 50. des 5. B. welche auch beybehalten iſt in der Br. 
Ausgabe cap. 50. des J. B. und poln. Culm cap. 67. des J. B. Wie es gehalten werde, 
wenn ein Mann ins Kloſter gehet, lehret das folg. Cap. an angez. Orte. 


CAPUT XIV. 
Menn das Teſtament angefochten oder vernichtet, wie es 
mit den Legaten zu halten. 


enn die Kinder ihrer Eltern Teſtament aus gedachten Urſachen 
widerſprechen, oder gar umbſtuͤrtzeten, ſo ſollen dennoch die 


Legata durch die Erben entrichtet werden; es waͤre denn, daß die 


Legata auch die Legitimam uͤberſchreiten „ſo moͤgen fie die Legiti 
mam abziehen, und von den uͤbrigen die Legata, ſo weit ſich die er⸗ 
ſtrecken, pro rata portione entrichten (64). Und dieſes ſoll nicht 
allein von uͤbermaͤßigen Teſtamenten, ſondern auch von Geſchencken 
und Uebergaben verſtanden werden, nemlich, daß die Kinder zu ihrer 
vollkommenen Legitima kommen und die erlangen moͤgen. 


(64) Die Legata muͤſſen jederzeit entrichtet werden, wenn auch das Teſtament moͤgte 
gar umgeſtoſſen werden. Solte aber ſo viel verteſtiret oder legiret worden ſeyn, daß denen 
Erben die Legitima nicht bleibet, ſo iſt darumb das Teſtament nicht gleich ungültig, ſondern 
es wird von denen Legatis, nach Proportion ſo viel abgezogen, und denen Erben zugekehret, 
als zur Ergaͤntzung der Legitima noͤhtig if. Morgener von Erbfallen cap. 2. J. 28. 


R 3 : CAPUT 
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CAPUT XV. 
Von der Vlkern Legitima oder Noth⸗Vrbſchaft. 


o wie die Eltern ſchuldig ſind ihren Kindern die Legitimam zu 
verlaſſen, alſo erfordert auch die natuͤrliche Billigkeit, daß die 
Kinder, fo nicht Leibes Erben haben, und teftiren wollen, die El⸗ 
tern auch mit der Legitima verſehen, und iſt die Legitima (65) 
ein dritte Theil der Guͤter, ſo wohl in Eltern als Groß⸗Eltern. 


(65) Obzwar der Seel. Herr von der Linden in feinen Noten ad Schultzii Tabell, 
der Meinung iſt, daß die Legitima derer Eltern? Part ſey, und ſich deswegen in der Billig 
keit gruͤndet; fo wird doch das Gegentheil in Dantzig beobachtet, und koͤnnen die Kinder, 
wenn fie gleich Eltern oder Groß⸗Eltern haben, dennoch von 2 Part teſtiren, und doͤrfen ih: 
nen nur z Part laſſen. Morgener von Erbfaͤllen cap. 2. J. 23. 


NI 
Von Teſtamenten derer, die nicht Eltern oder 
Hinder haben. 


Wil jemand ein Teſtament ordnen, der keine Erben in ab⸗ oder auf- 
W ſteigender Linie hat, der darf die Erben, ob fie gleich Brüder 
ſind, nicht einſetzen, ſondern iſt ſchuldig den vierten Theil (66) des 
Gutes ihnen zu verlaſſen; und da daruͤber gethan waͤre, ſo iſt daſ⸗ 
en 15 18 unkraͤftig, als es ſich uͤber den gebuͤhrenden vierten Theil 
erſtrecket. 


(66) Nach der heutigen Praxi kan keiner in Dantzig über 3 Part verteſtiren, ſondern 
muß à Part entweder feinen Brüdern, Verwandten oder dem Filco laſſen. Hopp. ad Inſtit. 
L. II. Zit. 19. J. C. In Thorn wird es auch alſo gehalten, wie ſolches ihre WillEühr cap. 6. 
Art. 3. bezeuget. 5 


SAPUT XVII. 
Von Menderung und Mufhebung der Deſtamenten. 


Ei jeder mag ſeinen letzten Willen aͤndern, mindern, mehren, 
auch gantz abthun, und abſchaffen, fo oft er will (67), um 
geachtet er ſich ſchon eines andern verpflichtet, denn des Menſchen 
Wille ſoll frey ſeyn, bis in den Tod. Jedoch ſollen bey ſolchen Aen⸗ 
derungen eben die Solennitzren und Zierlichkeiten gehalten werden, 
die bey Aufrichtungen deſſelben ſind gebrauchet worden. 5 


(67) Siehe die Dany. WillEühr art. . cap. 5. des 2. Th. So koͤnnen auch die 
Teſtamenta conjugum reciproca allezeit, und zwar wider Willen des andern Theils, auf⸗ 
gehoben werden, welches Morgener in der geſchriebenen Abhandlung von Erbfaͤllen 
rap. 2. J. /. und 38. weitlaͤuftiger ausgefuͤhret har, 
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CAPUT XVIII. 
Don Lnterwindung und Bntſchlagung der Brbſchaft 
und Bedenck⸗Seit. 


er zum Erben eingeſetzet wird, ſoll ſich nach Eroͤfnung des Teſta⸗ 
ments in drey Monats Friſt (68) erklaͤren, ob er die Erb⸗ 
ſchaft annehmen, oder ſich deren aͤuſſern wolle. Da das nicht ge- 
ſchicht, ſo ſollen die naͤchſten Erben mit gebuͤhrlicher Inventirung und 
Verrichtung der Legaten zugelaſſen werden. 


(68) Dieſes wird noch heute gemeiniglich in praxi alſo beobachtet. 
S 
In was Seit ein Deſtament möge angefochten werden. 


o ein letzter Wille in Jahr und Tages Friſt (69) nicht ange 

fochten wuͤrde, ſoll niemand zu Widertreibung deſſelben zugelaſ⸗ 

ſen werden; es hinderte ihn denn Abweſenheit oder Ehehafte Noth, die 

er beweiſen, und bey des Erb. Gerichts Erkaͤnntniß ſtehen ſoll, ob 
ſie erheblich ſind oder nicht. 

(69) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches aus einem prajudicato 


von 1686. erhellet. Siehe des Seel. von der Linden Noten ad Schultzii Tabeh. und 
Morgener von Erbfaͤllen cap. 2. H. 40. 


CAPUT XX. 
Don Gaben, die auf den Todes⸗Gall gerichtlich 
uͤbergeben werden. 


b ein Mann im G. D. feinem Weibe oder einem andern feinem 
Freunde, oder einem Fremden ſtehende Erbe oder fahrende Haa⸗ 
be gäbe, nach feinem Tode erblich damit zu thun und zulaſſen, und 
doch der Gabe Herr wolte ſeyn, dieweil er lebete, alſo unſchaͤdlich 
derſelben Gabe; iſt die Frage, ob die Begabten die Gabe behalten 
moͤgen nach ſeinem Tode mit mehrem Rechte, dann daß die naͤchſten Er⸗ 
ben, die Gabe vor des Gebers Tode, oder hernach widerſprechen moͤ⸗ 
gen? Hierauf iſt das Recht, ſtehende Erbe und fahrende Haabe, 
ſo einem fuͤr Gerichte gegeben iſt, oder ſo er ſelbſt gewonnen, und 
mit ſeiner Arbeit erworben hat, mag einer ſeinem Weibe, Freunde 
oder Fremden, wie er will, eben ſo wohl auf den Todes⸗Fall, und 
nach ſeinem Tode zu haben, ohne der Erben Anſpruch oder Hinde⸗ 
rung, gerichtlich vergeben, als wenn ers ſonſt aus der Fauſt weggie⸗ 
bet und uͤberreichet (70). | 
(79) Siehe 
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(70) Siehe das Latein. Culm. Recht cap. 13. und poln. cap. 14. des 5. B. Die 
Braunsb. Ausgabe cap. 5. des J. B. Wie es hiemit in praxi gehalten wird, lehret 
Lipski obſ. 54. Cent. I. 


CAPUT XXI. 


Wie eine Grau und Mann eines dem andern Gut 
uͤbergeben moͤge. 


Ca Frau oder Mann, die mit einander in der Ehe und in com. 
munione bonorum zu Flaͤmiſcher Erb⸗Gerechtigkeit fißen, md. 
gen eines dem andern oder auch ihren Kindern, Freunden oder Frem⸗ 
den von ihrem Gute geben, oder beſcheiden, was ſie zu geben oder zu 
beſcheiden maͤchtig ſind. Jedoch, daß ſolche Gabe oder Teſtament 
aus eines jeden feinem Antheil (71) gehe, und des andern Antheil 
nicht damit gemeinet ſeyn ſoll, es waͤre denn, daß ſie ſich aus gutem 
Willen vergleichen, und ihrer Gerechtigkeit ſelbſt verzeihen wolten. 
(71) Siehe das Latein. Culm. Recht cap. 22. und poln. cap. 23. des 5. B. und die 
Dantz. Willkühr art. 2. cap. 5. des 2. Th. Morgener von Erbfallen cap. 2. G. 20. und ar. 


CAPUT NN 


Von Gegen⸗Gaben Mannes und Weibes, ſonſten 
Reciproca Donatio genannt. 


Es mag ein Mann ſeinem Weibe, und das Weib dem Manne ihr 
Gut erblich oder zu Lebetagen wohl auftragen: erblich, daß 
der letzt uͤberbliebene der verſtorbenen Freunden zum wenigſten das 
vierte Theil des Gutes, welches den Erben ſonſt ab inteftato gebuͤh⸗ 
ret hatte, ſoll herauszugeben ſchuldig ſeyn: zu Lebetagen, daß der 
letzt uͤberbliebene Ehegatte, ſo lang er lebet (72), derſelben genieſ⸗ 
ſen: Jedoch daß die Caution und Vorſtand (73) geleitet werde, 
daß mittler weile die Güter nicht ſollen verſchmälert oder verringert 
werden, ſo fern es die Erben begehren. Wenn der letzte Ehegatte 
auch mit Tode abgehet, ſollen alsdenn beyderſeits Erben und Freunde 
darzu gelaſſen werden, und ſollen des erſt verſtorbenen Erben die Guͤ⸗ 
ter theilen, und des letzt verſtorbenen darin die Kuͤhre haben. 


(72) Wenn aber der uͤberbliebene Theil zur andern Ehe ſchreitet, ſo iſt er die Erbſchaft 
auszugeben gehalten. a 
23) In dieſem Fall muß ein ordentliches Inventarium gemachet, und der Vorſtand 


eleiſtet werden; welches auch dem uͤberbliebenen Theile nicht kan durch das Teſtament erlaſſen 
1 Siehe des Seel. von der Linden Noten ad Schultzii Tabell, 5 


CAPUT 


Die 
lehret 


OM- 
moͤ⸗ 
em⸗ 
zu 
ient 
heil 
tem 


) die 
d 27. 


Des z Buchs, 8 Titels, 23. 24 und 25 Capittel. 137 
CAPUT XXIII 


Ob ein ann feinem HWeibe jährlichen Sins uͤberreichet zu 


ihrem Heben und fie vor dem Sins⸗Tage ſtuͤrbe. 


Geber und uͤberreichet ein Mann, als es zu Rechte geſchehen mag, 
vor Richter und Schoͤppen im gehegten Dinge feinem Weibe, 
nach ſeinem Tode jaͤhrlichen Zins auf einen beſtimmeten Tag zu heben 
und zu nehmen, allein zu ihrem Leben: Stirbet das Weib vor dem 
geſetzten Zins⸗Tage, ſo gebuͤhret der Zins des todten Mannes Er⸗ 
ben (74). Denn weil das Weib den Zins⸗Tag nicht erlebet hat, 
ſo moͤgen auch ihre Erben das Geld nicht fordern. 

(74) Siehe den alten Culm cap. 24. des J. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 18. und 


poln. cap. 19. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 17. des 4. B. Womit auch der 
Sachſen⸗Sp. art. 70. des 5. B. und die heutige praxis einſtimmen. 


CAPUT XXIV. 
Ob ein Mann feiner Hinder einem eine Summe 


Geldes zum voraus giebet. 


Gion und überreihet ein Mann im gehegten Dinge vor Richter 
und Schoͤppen einem ſeiner Kinder eine Summe Geldes, das 
er zu Rechte maͤchtig iſt zu vergeben, in alle ſeinem Gute nach ſeinem 
Tode zum voraus zu nehmen, und damit zu thun und zu laſſen; Die 
weil er aber lebet, ſo will er ſelber des Guts gewaltig ſeyn, damit zu 
thun und zu laſſen: Wird die Gabe nicht verwandelt, oder verruͤckt, 
fo ſoll fie bleiben, Kraft und Macht haben, alſo, daß das Kind nach 
ſeines Vaters Tode an eigenem oder liegendem Erbe, und aller ſeiner 
fahrenden Haabe, und Gereitſchaft, wo er die hat, binnen oder auſ⸗ 
ſer dem Gericht eine Summe Geldes vor den andern Kindern sum 
voraus nehme; doch daß den andern feinen Kindern an ihrem gebuͤh⸗ 
renden Erbtheil, fo Legitima (75) genannt, dadurch nichts benom⸗ 
men werde. Denn alle Gaben und Verreichungen, ſo im G. D. 
geſchehen vor Richter und Schoͤppen, die follen nach ihrer Ausweiſung 


bleiben, Kraft und Macht haben. 


(75) Obzwar im alten Culm cap. 21. des J. B. im Lat. Culm Recht cap. 19: und 
47. und Poln. im 20. und 57. cap. des 5. B. wie auch in der Braunsb. Ausgabe cap. 15. 
des 4. B. der Legitima nicht gedacht wird, ſo muß dennoch ſolches in praxi beobachtet 
werden. 


| CAPUT XXV. 
Sb ein Hann Geld vergebe, und waͤre andern ſchuldig. 


Geben ein Mann dem andern = G. D. eine Summe b 
ie 
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die er nach ſeinem Tode aus allem ſeinen Gut haben ſoll; Stirbet 
der Mann und bleibet andern Leuten ſchuldig, dieſelben ſollen ihre 
beweißliche oder bekentliche Schuld aus des Mannes Gut zum voraus 
nehmen (76). 

(76) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 16. und poln. cap. 17. des 5. B. Den alt. 


Culm cap. 34. des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 21. des J. B. Und dieſes iſt fo 
wohl in der Billigkeit, als praxi gegruͤndet. 


CAPUT XXVI 
Wb der Vrbe eines zu Hebetagen gegebenen Guts, die dar 
auf gemachte Schulden bezahlen ſoll. 


| Ein Mann begabet ſein eheliches Weib im G. D. mit einem Erbe, 


daß ſie es nuͤtze zu ihrem Leben; Stirbet die Frau, und blei⸗ 
bet den Leuten ſchuldig, der Erbe, auf den das Erbe gefallen, darf 
die Schuld von dem Erbe, das der Frauen zu Leibes Nutzung gege⸗ 
ben war, nicht gelten (77). 


(77) Siehe den alten Culm cap. 19. des J. B. Das Lat. Culm. Kecht cap. 17. u. 
Poln. cap. 18.de6 3. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 14. des J. B. 


TITULUS NONUS.. 


Von Succeflion oder Brbnehmung. 


r 
Von Vrbnehmung in absteigender Hinien. 


N lle Erben (78) maͤnnliches und weibliches Geſchlechts in der 
abſteigenden Linie ſchlieſſen aus die, fo dem Verſtorbenen in auf 
ſteigender oder beyſeitlicher Linien verwandt find, unangeſehen dieſel. 
ben im Grad der Sibſchaft etwas näher ſeyn. Als ſtirbet ein Mann 
und laͤſſet Kinder nach ihm, es feyen Söhne oder Toͤchter, die Kinder 
nehmen das Erbe nach gleicher Theilung. Imgleichen auch wenn ein 
Mann verſtuͤrbe, und laͤſet Kinder und Kindes⸗Kinder nach ihm, 
ſo nehmen Kindes Kinder mit ihren Vettern, Ohmen und Muh⸗ 
men, das iſt mit ihres Vatern⸗ oder Mutter⸗Bruͤder oder Schwe⸗ 
ſtern in ihres Groß⸗Vaters oder Groß⸗Mutter Erbe gleichen Theil 
nach den Stämmen oder Wurtzeln, und nicht auf die Haͤupter, und 
folgen in dieſem Falle ihrem verſtorbenen Vater oder Mutter nach, 
und nehmen ſo viel, und nicht mehr, als ihre Eltern, wenn ſie noch 
im Leben wären, genommen hätten; und das geſchicht 5 repræ- 
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ſentationis (79), und hat alhie die Regul: Wer ſich naher zur 
Sibbe zeugt, der nimmt das Erbe dem andern zuvor, nicht ſtelle; 
es wäre denn, daß die verſtorbenen Eltern abgetheilet, und Erbtheil 
bey Gerichte vermittels ihres Eydes verlobet haͤtten, alsdenn moͤgen 
ſie mit des verſtorbenen Kindern nicht zugelaſſen werden. Und dieſes 
ſoll alſo fortan verſtanden werden auch von andern abſteigenden. 
Denn das Erbe ſoll aus dem rechten Buſen nicht gehen, dieweil je 
mand davon verhanden iſt. 

(78) Dieſes iſt nicht allein von denen naturlichen und ehrlichen Kindern, ſondern auch 
von ſolchen, welche aus einer niemahls zu Recht beftändigen und nichtigen Ehe, welche hernach 
getrennet wird, zu verſtehen, wie ſolches aus einem pre judicato von 1678. erhellet. Siehe 
des Seel. von der Linden Noten ad Schultzti Tabell, 

(79) Siehe das Latein. Culm. Recht cap. 24. und Poln. cap. 30. des / B. Thorn. 
Willkühr cap. 7. art. 1. Es iſt aber das jus repræſentationis ein Recht, nach welchem 
Kinder, in ihrer verſtorbenen Eltern, Groß⸗Eltern dc. Stelle treten, und von der Verlaſſen— 
ſchaft des Verſtorbenen fo viel zuſammen empfangen, als ihre Eltern, Groß: Eltern ꝛc. wenn 
ſie noch lebten, wuͤrden bekommen haben. 


CAPUT I 
Don Vrbſchaft zweyerley Minder. 


Otuͤrbe ein Mann und lieſſe von feinem erſten ehelichen Weibe etli⸗ 

che Kinder (80), an einem, und von ſeinem anderm auch zu⸗ 
vor verſtorbenen Eheweibe gleichfals einige Soͤhne und Toͤchter, am 
andern Theile, und darneben Erben und eigen an liegenden Gruͤn⸗ 
den und an fahrender Haabe: ſo hat er alle ſolche ſeine nachgelaſſene 
Güter und fahrende Haabe, zu Erbe und Erb⸗Gerechtigkeit gehoͤren⸗ 
de, auf gedachte ſeine gelaſſene Kinder, von der erſten und andern 
Frauen gezeuget, als auf feine rechte Leibes Erben zu gleicher Thei⸗ 
lung nach Anzahl der Perſonen gebracht und gefaͤllet. 

(80) Dieſes iſt zu verſtehen, wenn er als Wittwer ſtuͤrbe, widrigenfals würde die 
Helfte der hintergelaſſenen Frauen gehören. Womit fo wohl das Lat. Culm. Recht cap. 25. 
und poln. cap. 31. des J. B. als die heutige praxis einftimmen, Was Thorn betrift, ſolches 
kan man aus dem 2. art. des 7. cap. ihrer Willkuͤhr erſehen. 


GAPUT II. | 
Ob Tochter⸗oder Bohns⸗Kinder nähere Erben find, 
denn rechte Schweftern und Brüder, 


Eike eine Frau, und laͤſſet hinter ihr eine rechte Schweſter, und 
ihrer rechten Tochter⸗Kind, welche Tochter ſie durch Schicht und 
Theilung abgeſondert, oder nicht; ſo hat die verſtorbene Frau ihr 
nachgelaſſen Erb und Gut auf der zu 80); en 
2 0 
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ſtatt der Mutter diesfals geſetzet wird, mit mehrem Rechte gebracht, 
denn daß der verſtorbenen Frauen rechte Schweſter einigen Theil neh⸗ 
men moͤge. 


(81) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 17. des 1. B. und das Lat. Culm. Recht cap. 26. 
und Poln. cap. 32. des 5. B. womit auch die Nov. 118. cap. J. einſtimmet. Die Magdeb. 
Srag. und Urth. machen einen Unterſcheid, ob das Kind abgeſondert fen, oder nicht? und 
kommen im erſten Fall mit dieſer Verordnung überein, im letzten aber nicht, wie ſolches aus 
der diſt. 15. cap. 7. des J. Th. erhellet. 


IV. 
Wie uneheliche Winder erben. 


Ein uneheliches Kind nimmt Erbtheil in ſeiner Mutter nachgelaſſe⸗ 
nen Gütern (82) gleich andern feinen Brüdern und Schwe⸗ 
ſtern, ob ſie gleich vor oder nach ihm in ſtehender Ehe gezeuget ſind. 

(82) Nach den Magd. Fr. und Urth. dif. 8. cap. 14. des 7. Th. kan ein unehlich 
Kind gar nicht erben, ſondern der Mutter⸗Gut faͤlt an die Gerichte, womit auch der alte Culm 
cab. 96. des 4. B. einſtimmet. Das Lat. Culm. Recht cap. 27. und poln. cap. 35. des . 
B. und die Braunsb. Jusgabe cap. 45. des J. B. kommen mit dieſer Verordnung und der 
heutigen praxi uͤberein: Doch iſt es beſſer, wenn ſie durch ein Teſtament zu Erben eingeſetzet 
werden, 0 


CAPUT v. 
Ob Kinder, die geehelichet werden durch folgenden She: 
ſtand, mit den ehelichen erben moͤgen. 


Ein Mann zeuget Kinder mit einem Weibe, die nicht ſein ehelich 
Weib iſt, und laͤſt ſie ihm darnach trauen, und gewinnet auch 
Kinder mit ihr: die erſten Kinder werden geehelichet durch den fol- 
genden Eheſtand. Stirbet denn der Mann, die erſten Kinder fol 
len mit den letzten (83) gleichen Theil nehmen, von Rechts wegen. 


(83) Die Magd. Sr. und Urth. di. 9. cap. 14. des 1. Th. Der alte Culm cap. 9. 
des 4. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 47. des J. B. erfordern noch: Daß die Kin⸗ 
der follen ehrlich gemacht werden vom Bapſt oder Kayſer, fo aber nicht noͤhtig iſt. Siehe das 
Lat. Culm. Recht cap. 29. und Poln. cap. 34. des 5. B. So kan auch ein Kind, welches 
durch ein Königl. Refeript, ohne ſeines Vaters Anſuchen, iſt vor ehrlich erklärt worden, 
nicht vom Vater erben. Schütz in der geſchrieb. Abhandlung von Erbfaͤllen cap. 12. 


CAPUT VI. 
Von Vrbnehmung in aufſteigender Sinien.: 


enn der Verſtorbene in abſteigender Linie keine eheliche Leibes⸗ 
Erben hat oder verläft, als denn gehet das Erbe in der We 
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Linie aufwaͤrts in die rechten Staͤmme, und nehmen Vater und 
Mutter ſein Erbe allein. Und wo Vater und Mutter nicht im Le⸗ 
ben ſind, ſo iſt der Groß⸗Vater und Groß⸗Mutter oder andere auf⸗ 
waͤrts, zu den verlaſſenen Gütern ab inteftato die rechten und naͤch⸗ 
ſten Erben. Als wenn ein Sohn oder Tochter ſtuͤrbe ohne Leibes⸗ 
Erben, ihr Erbe nimmt Vater und Mutter, ob ſie beyde noch leben: 
Iſt aber von den beyden eines todt, alſo daß der Buſem gebrochen 
it (84), ſo find Schweſter oder Brüder feine Erben, von Rechts 
wegen. Und dieß iſt zu vernehmen von Vater und Mutter, Bru⸗ 
der und Schweſter, da Feine Zweyung an iſt (85). Denn jeder 
Vater und jegliche Mutter nimmt ihrer ſonderlichen Kinder Erbe vor 
den andern der Kinder Halb⸗Bruͤdern oder Halb⸗Schweſtern von Rechts 
wegen. Als wenn ein Mann vier oder fuͤnf Haus⸗Frauen getrauet 
hätte, oder eine Frau fo viel Männer, und zeugete mit jeglichem ein 
Kind, und die Kinder erlebeten ihres Vatern oder Mutter Tod; 
Welcher von ihnen hernach ſtirbet, der Vater oder Mutter, jegliches 
nimmt fein ſonderlich Antheil und Kindes Erbe, und nicht fein Halb⸗ 


Bruder. 


(84) Siehe das Lat. Culm. Kecht cap. 29. und Poln. cab. 25: des 5. B. Thorn. 
Willkuhr art. 3. des J. cap. Und dieſes hat auch in praxi ſtatt, es mag von dem nachgeblie⸗ 
benen Theile denen Kindern Schicht und Theilung geſchehen ſeyn, oder nicht, es mögen die Kin⸗ 
der muͤndig oder unmuͤndig, verheyrahtet oder ledigen Standes ſeyn. Es iſt aber ſolches nur 
von dem Gute zu verſtehen, was der Verſtorbene in der Schicht und Theilung, als Vater⸗ 
oder Mutter⸗Gut bekommen, oder haben ſollen, denn feine Peculia fallen nicht auf das Ges 
ſchwiſter, ſondern dem Vater oder Mutter, fo noch lebet, anheim. Schug. von Erbfallen cap. 17. 


(85) Siehe den alten Culm cap. 76. des 7. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 29. 
des J. B. und das Lat. und Poln. Culm. Recht an angez. Ort. womit auch die Novell, 
IIS. cap. 2. einſtimmet. 

CADET. VI 
Ob der Groß⸗Vater näher ſey denn der Balb-Bruder. 


tirbet ein Kind und laͤſſet feinen Groß⸗Vater und feinen Halb⸗ 
Bruder, fo nimmt das Erbe der Groß⸗Vater (86). 


(86) Siehe das Latein. Culm. Recht cap. 37. und Poln. cap. G. des J. B. womit 
auch die heutige praxis einſtimmet. Schutz von Erbfaͤllen cap. 19. 


„ ä 
Oo die Groß⸗Vltern Vrbe nehmen vor Bater- Bruder, 
oder Mutter⸗Gchweſter. 


Sit ein Kind und laͤſſet feinen Groß⸗Vater und feined Va⸗ 
N tern⸗Bruder, oder feiner See ſo hat er = 
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ſein Erb und Gut auf den Groß⸗Vater, oder in Mangel des auf 


den Elter⸗Vater, und ſo fort an aufwaͤrts gebracht und gefaͤllet. 


(87). Nach dem alten Culm cap. 77. des 4. B. ſollen alle zugleich erben. Die Magd. 
Frag. und Urth. /. 14. cap. 7. des J. Th. fagen: Daß alle die vorgenannten Perſonen 
gleich nahe ſind des Kindes Gut zu theilen, nach Perſonen Zahl, nach Magdeburgiſchem 
Recht, und nicht nach Land⸗Recht, denn ſo nimmt es der Elter⸗Vater. Das Lat. Culm. 
Recht cap. 30. und Poln. cap. 50. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 33. des 4. B. 
90 die heutige Praxis wie auch die Thorn. Willkühr art. 4. des 7. cap. ſtimmen mit dieſem 

apittel ein. N 


CAPUT IX 
Wie ein Kind erbet auf die Bruder und Schweftern, und 
nicht auf die Kutter, nach getrennetem Buſen. 


Ein Mann ſtirbet und laͤſet unvergeben Erbe und Gut, und Kit 
der, die ihm ebenbuͤrtig ſind, und die Kinder haben noch ihre 
Mutter im Leben; Stirbet denn eines der Kinder, des Kindes Gut 
nehmen ſeine Schweſtern und Bruͤder von voller Geburt, und nicht 
die Mutter; Sterben aber die Kinder alle ohne Leibes Erben ſo 
erbet ihr Gut alles fort auf die Mutter (88). 


(88) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 32. und poln. cap. 38. des 3. B. und das 
vorhergehende 6, Capittel. 


CAPUT X. 
Von verfchtweftertem und verbruͤdertem Erbe. 


enn ſich ein Erbe verſchweſtert oder verbruͤdert, alle die fich gleich 
nahe zur Sibbe ziehen mögen, die nehmen gleichen Theil (89) 
daran, es ſey Mann oder Weib. 


(89) Siehe den alten Culm cap. F. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 20. 
des 4. B. erklärt dieſes aſſo: Das iſt, wenn einer ſtirbt, und laͤſt weder Bruder no 
Schweſter von voller oder halber Geburth, es ſey von Vater oder Mutter, welche denn die 
naͤchſten ſeyn, die nehmen wie oben das Erbe zugleich, womit auch Lat. ulm. echt cap. 
36. und Poln. cap. 42. des 5. B. einſtimmet. 


CAPUT XI 
Ob Brüder oder Ochweſtern von voller Geburt des 
vollen Bruders Kinder zugleich zulaſſen. 


tirbet einer, und läffet Brüder oder Schweſtern von voller Geburt, 
und ſeines Brudern Kind, ſo ſind die Bruͤder oder Schweſtern naͤ⸗ 

her, das Erbe zu nehmen, denn des verſtorbenen Bruders Kind (90). 
(90) Siehe 
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(90) Siehe die Thorn. Willkühr art. F. des 7. cap. das Lat. Culm. Recht cap. 33. 
und Poln. cap. 39. des z. B. allwo zur Urſach angegeben wird: Daß die Seitverwandten 
ſich nicht des Juris reprælentationis gebrauchen koͤnnen, welches auch heute alſo beobachtet wird. 


CABET XII. 
Son gezweyten Brüdern und ungezweyten Bruder 
Mindern. 


Stirbet einer und laͤſſet feinen Halb-Bruder und feines Brudern 
Kinder von voller Geburt, fo ſoll der Halb⸗ Bruder vor des 
vollen Bruders Kindern zum Erbfall der naͤchſte ſeyn (91), und 
ſoll ſolches allein von dieſem, und von keinen andern Fall im weitern 
Gradu verſtanden werden, nach alter hergebrachter Gewohnheit. 
(gr) Siehe die Magdeb. Srag. und Urth. difl. 8. cap. 7. des 1. Th. das Latein. 
Culm. Recht cap. 34. und Poln. cap. 40. des J. B. womit auch die heutige praxis einſtim⸗ 


met, wie ſolches aus dem Schluß aller Ordnungen in Dangig von 1726. den 22. Maj. er⸗ 
hellet. Was Thorn betrift, fo wird davon in ihrer Willkühr art. Y. des 7. cap. gehandelt. 


CAPUT XIII. 
Ob des Vatern Malb⸗Vruder oder des Batern gantz 
Bruder Sind näher ſeh. 


Ein Kind ſtirbet und laͤſſet ſeines Vatern Halb⸗Bruder, und ſei⸗ 
nes Vatern Bruder Kind, der fein gantzer Bruder voller Ge⸗ 
burt war, des Kindes Gut ſoll fallen auf ſie Beyde zu gleichen 
Theilen (92). 

(92) Im gr. cap. des J. B. des alten Culms ſteht: Daß der Halb- Bruder allein 
das Erbe nehmen ſoll. Nach den Magd. Frag. und Urth. dt. 17. cap. 7. des 1. Th. heißt 
es: Das Gut ſoll fallen zu gleichen Theilen nach Land⸗Recht, aber nach Magdeburg. Rech⸗ 
te, faͤllet es auf des Vatern Bruder Kinder. Das Lat. Culm. Recht cap. 35. und poln. 
cap. 41. des 5. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 50. des 4. B. und die heutige praxis kom⸗ 
men mit dieſein Capittel uͤberein. Siehe die Thorn. Willkühr art. 7. des . ca, 


CAPUT XIV. 
Oo des Saternzoder Mutter⸗Bruder, oder Schiefer, 
vor Bruͤder⸗oder Ochweſter⸗Hindern näher ſey. 


Des Vatern Bruder ⸗ und feiner Schweſter⸗Kinder die ungezweyet, 
1 5 von Vater und Mutter, ſind alle gleich nahe (93) Erbe 
zu nehmen. 


(03) Siehe das Lat. Culm Recht cap. 38: und poln. tap. 44: des 3. B. wie auch 
die Thorn. Willkuhr art. 9. des 7. cap. 3 
a CAPUT 


144 Des 3 Buchs, Titels, 15.16 und 17 Capittel. 
GAPUT ME 
Bruͤder⸗ und Schwefter- Kinder, ob fie nach der Wurtzel 
oder nach ihren Stämmen, oder in capita nach Haupt 


und Perſonen Anzahl Vrbe theilen. 


Ste einer und laͤſſet eines oder mehr feines verſtorbenen Bru⸗ 
ders Kinder, an einem; oder eines oder mehr ſeiner Schweſter 
Kinder, am andern Theil, und laͤſſet darzu Erb und eigen: ſo erben 
fie alle zu gleichen Theilen, nach Perſonen Anzahl in capita, und 
nicht nach den Staͤmmen (94). 


(94) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 39. und Poln. cap. 45. des 5. B. Wie auch 
Schutz. von Erbfallen cap. 29. 


GABU.TERVE 


Mn wen unehelicher Hinder Gut ſtirbet. 


Ein uneheliches Kind, ſo keine Leibes⸗Erben nach ſich laͤſet, verer⸗ 
bet ſein Gut ins erſte auf feine Mutter, wo die noch im Leben 
iſt; waͤre aber vor ihm die Mutter durch den Tod abgegangen, fo 
verfället es fein nachgelaſſen Gut auf feine Brüder und Schweſtern 
zugleich, hat es aber die auch nicht, alsdenn faͤllet ſein Gut auf die 
Obrigkeit (95). | 

(95) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 51. und Poln. cap. 37. des J. B. In der 
Braunsberg. Ausgabe cap. 40. des J. B. iſt ſolches geändert, und heißt: Hat es aber der 
Bruͤder und Schweſter auch keines, als dann alle, die ſich auf des verſtorbenen unehelichen 
Kindes wegen ſeiner Mutter gleich nahe zur Sibbe ziehen mögen, ſollen der verlaſſene Haab 
und Guͤtern vor andern zu nehmen, von Recht befuget ſeyn. Wie es in praxi gehalten wird, 
lehret Schütz von Erbfaͤllen cap. 11. 


CAPUT XVII 
Vom Lrbe derer, die durch Artheil und Recht, oder auch 


von ihnen ſelbſt getoͤdtet werden. 


er durch Urtheil und Recht vom Leben zum Tode gebracht wird, 

der laͤſt nichts deſto weniger fein Gut, da er einiges hat, fer 

nem rechten Erben (96); es wäre denn, daß er eines begangenen 

Criminis læſæ Majeſtatis (97) vertheilet würde, denn in dem 

Verbrechen faͤllet fein Gut an die Obrigkeit. Wer ſich ſelbſt um⸗ 

bringet, deſſen Gut ſoll auch feinen naͤchſten Erben verbleiben und ih⸗ 
nen nicht genommen werden. 

(96) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 31. des 2. B. den alten Culm cap. 98. des 4: B. 


das Lat. Culm. Recht cap, 100. und Poln, cap. 101. des 5. B. und unten L. V. P. 2. tit. 24. 
(97) Welches 
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(97) Welches auch durch die heutige praxin beſtaͤtiget wird. So hat auch Dantzig per 
kiteras reverfales Rönige Sigismundi Auguſti die Verſicherung erhalten, daß wenn einer ih⸗ 
rer Bürger dieſes Laſters mögte beſchuldiget werden, die erſte gerichtliche Erkaͤnntniß dem Mas 
giſtrat zuſtehen ſolte, und daß ein ſolcher Beſchuldigter nicht unmittelbahr nach dem Koͤnigli⸗ 
chen Gerichte ſoll geladen werden. 


CA PUT XVIII 
Venn eine Brbſchaft verlediget wird ohne Erben. 


enn eine Erbſchaft erlediget wird, da ſich niemand mit Recht 
binnen Jahr und Tag zu zeucht, das nimmt die Koͤnigliche Ge⸗ 
walt (98); doch iſt ſolches zu verſtehen, wenn gewiſſe und erweis⸗ 
liche Nachrichtungen find, daß wahrhaftig keine Erben verhanden find, 
Da aber noch einige Vermuthungen von Erben ſind, ſoll nach Aus⸗ 
gang des Jahrs die Publication an demſelben Orte, da der Todte 
verblichen, und die Guͤter gelegen, und darzu in dreyer anſtoſſenden 
Herren Lande, da man fi) des Erben vermuthet, auf der verlaſſe⸗ 
nen Guͤter Unkoſten, ſo dieſelbe ſo hoch reichen, geſchehen; daß da 
jemand zu ſolcher Verlaſſenſchaft mit Rechte ſich ziehen koͤnte, er binnen 
dem andern Jahr erſcheine, und ſein Recht deducire; Geſchaͤhe das 
nicht, ſollen die Güter. ohne laͤngern Verzug confifcivet werden (99), 
doch mit der Caution, daß da jemand hernach kaͤme, der ſeine Un⸗ 
wiſſenheit oder Ehehafte genugſam zu Rechte beweiſen koͤnte, ihm das 
ſeinige völlig ſoll reltituiret, und wiedergegeben werden. 


(08) Siehe den alten Culm cap. 70. des 4. B. das Lat. Culm. Recht cap. 40. und 
poln. cap. 60. des 5. B. das Weichbild ant. 59. In der Braunsb. Ausgabe cap. 29. des 
4. B. und im Poln. an anges. Ort, wird noch hinzu geſetzt: Das iſt, das Gericht, dar⸗ 
in es gelegen iſt; womit auch die heutige praxis einſtimmet, wie ſolches von Dantzig aus dem 
privilegio Johannis Caſimiri, ſo 1660. dieſer Stadt gegeben, und von Michaels und Fo- 
hanne III. beſtaͤtiget iſt, erhellet. 

(99) Solche Güter werden in Dantzig, wenn der Erbnehmer ungewiß, oder in frem⸗ 
den Oertern ſich auf haͤlt vom Fifcal - Ammte inventiret und verſiegelt ein Jahr auf behalten. 
Wenn ſich nun in ſolcher Zeit niemand zu der Verlaſſenſchaft meldet, alsdenn wird ſolche von 
ſelbigem dem Filco dieſer Stadt übergeben. Siehe den Seel. von der Linden in not. ad 
Schultzii Tabell. 


CA PUT XIX 
Jon Vebgerichtes Anfalle, 


Ein Mann ſtirbet und laͤſſet ein Erbgericht, und laͤſſet hinter ihm 
nach ſeinem Tode Lebendig ſeines Vatern Bruder voller Geburth, 
und ſeiner Schweſter Sohn auch von voller Geburth, welcher unter 
diefen hat Recht zum Erbgericht? Hierauf gehet das Recht, Erb⸗ 
gericht, und was zu dem Erbgericht gehoͤret, erſtirbet es, ſo faͤllt es 
auf die naͤchſten Freunde und e beyderley Geſchlechts nach N 
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Iſt auch zu dem Gerichte einiges Gut oder Erbe oder Zins geliehen, 
das ſoll folgen und bleiben dem Gerichte: Ware es aber Zinsgeld, 
Gewette, oder Buſſe, das von dem Gericht gekommen, oder bethei⸗ 
dinget waͤre, und der Richter es noch nicht empfangen haͤtte, ſo ge⸗ 
hoͤret ſolch Geld, wo der Richter ſtirbet, ſeinen naͤchſten Erbnahmen, 
beyde Mannes⸗ und Frauens⸗Perſonen (100). Aber ein Schul⸗ 
tzen⸗Ammt oder Gericht, das ein Mann erblich erkauft hat, das erbet, 
zwar auch auf beyderley Geſchlecht, doch alſo, daß allewege der maͤnn⸗ 
liche Erbe, wofern er tuͤchtig zum Schultzen⸗Ammt, dem Fraͤulichen 
vorgezogen werde. 

(100) Siehe den alten Culm cap. 4. des 2. B. das Lat. Culm. Recht cap. 42. u. 
Poln. cap. 5l. des 5. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 51. des 2. B. 


TITULUS DECIMUS. 
Son Sebesforderung und Theilung. 
ERPU TEST 
Wie man ſich zur Vrbſchaft ziehen, ſibben und dieſelben 
vergewiſſern fol. 


en ein Erbfall anſtirbet, der ſoll kommen in G. D. und foll 
benennen den, der das Erbe hat gelaſſen, und foll benennen, 
wie nahe er dem Todten geſibbet, und ſoll die Magſchaft, die er be⸗ 
nennet hat, beweiſen mit Kundſchaft oder Gezeuge (lor), oder in 
Maugel vollkommenes Beweiſes, behalten mit feinem Eyde: alſo foll 
er ſich zu dem Erbe ziehen, und ſoll das vergewiſſern mit ſtehendem 
Erbe und eigen, oder mit Buͤrgen (102), ob jemand kaͤme bin⸗ 
nen Jahr und Tag, der dem Todten naͤher waͤre gemaget und geboh⸗ 
ren, daß er den darzu kommen laſſe. Käme auch jemand nach län- 
gerer Zeit, der näher ware, nach Jahr und Tag, den ehehafte Noth 
gehindert hatte, der foll die achte Roth im G. D. beweiſen (103), 
wie Recht it, und fo er feine nähere Magſchaft beweiſet, denn ſoll er 
des Erbfalls genieſſen. 


(tor) Siehe das Latein. Culm. Recht cap. 40. und Poln. cap. 49. des F. B. und 
die Br. Ausgabe cap. 39. des 4. B. Die Magd. Frag. und Urth. 1 1 des J. 
Th. und der alte Culm cap. 86. des 4. B. gedencken der Zeugen nicht, ſondern nur des Ey⸗ 
des. Nach der heutigen praxi wird die Sibbe durch zwey Zeugen beſchworen. Thorn. Will⸗ 
kühr art. 12. des / cap. Dantz. Ger. Ordn. art. . des 27. cap. Wenn der Erbnehmer 
aber nur einen Zeugen haben koͤnte, ſo kan er in Supplementum ſchwoͤren. Dang. (Berichtes 
Ordnung art. J. des gedachten Capittels. f 


(102) Was die Caution vor Nachmahnung betrift, ſo diejenigen welche die Erbſchaft 
in fremde Gebiethe auffer der Cron Pohlen nehmen, beſtellen muͤſſen, ib wird ſolche 0 
8 2 fi 
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lich von der Obrigkeit, darunter der Erbnehmer geſeſſen, beſtellet. Thorn. Willkuhr art. 22. 
des 7. cap. Dantz. Ger. Ordn. art. J. des 2. cap. Doch kan ſolches auch durch Nieder⸗ 
legung einer Summa Geldes, oder durch einen Buͤrgen geſchehen, und waͤhret ſolche 30. Jahr. 


(103) Welches er entweder durch Zeugen, oder mit feinem Eyde thun muß. 
1 CAPUT II. 
Vom angeſtorbenen Vrbe, wer davon die Schuld 
bezahlen ſoll. 


tirbet einer und laͤſſet ſtehend Erb und eigen in dem Weichbilde, 
und ſonſt kein ander Gut, ſein Erbnehmer, der ſich des Erbes 
unterwindet, muß alle beweißliche Schuld bezahlen (104), ſo fern 
er die erbliche Succeſſion ohn ein Inventarium annimmt. Da er a⸗ 
ber ein gebuͤhrlich Inventarium mit Wiſſen und Willen des Gerichts 
beſchreiben laͤſſet, zu Unterſuchung beyde des Erbfalls vermoͤgens, und 
auch wie hoch ſich die Schuld der Creditoren thut erſtrecken, fo iſt er 
über den Einhalt des Inventarü niemanden zu zahlen ſchuldig, er 
thue es denn von guten Willen. Ob aber der Erbnehmer aus dem 
Gute die Gläubiger nicht bezahlen wolte, ſo zwingen ſie ihn mit Rech⸗ 
te, und beſetzen es mit Gerichte, und erklagen es fuͤr ihre Schuld. 
Will denn jemand das Erbe freyen oder vertreten, ſo muß er fuͤr 
die Schuld antworten, und dem Klaͤger mit Bezahlung der Schul⸗ 
den genug thun (105). 


(104) In alten Zeiten zahlte derjenige, fo das Erbe nahm, nicht mehr, als fo weit das 
Erbe an fahrender Haabe zureichte. Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 6. des J. B. welches aber 
nach der heutigen praxigeändert iſt, wie ſolches aus dieſem Capittel und Roppi feinem Comment. 
ad Inft. L. II. tit. 19. G.. erhellet. 

(105) Siehe das Latein. Culm. Kecht cap. J. und Poln. cap. 40. des 5. B. Die 
Braunsb. Ausgabe cap. 42. des J. B. Der alte Culm cap. 91. des 4. B. gedencket zwar 
keines Inventarii, doch ſtimmet er uͤbrigens mit dieſem Capittel ein. 5 


CAPUT- IH. 
Vom Inventario, und wie daſſelbe ſoll gemachet werden. 


Wer eine Erbſchaft ſub Inventarüi beneficio anzunehmen bedacht 
iſt, der ſoll erſtlich alle diejenigen, ſo daran irgend einen Zu⸗ 
ſpruch haben, als nemlich die Legatarios, Creditores und andere zu 
folder Aufrichtung des Inventarii und Beſchreibung des Guts laden 
laſſen (106). Die Gegenwaͤrtigen und ſo bekannt ſind, mit ihren 
Nahmen und Zunahmen, die Unbekannten mit der General-Clauſel: 
und alle, die auf das Gut irgend ein Recht Zu⸗ und Anſpruch zu 
haben vermeinen. Da aber auch die Creditores an andern unbekann⸗ 
ten Oertern ſeyn moͤchten, fo ſollen fie durch ein oͤffentlich Edict oder 

; 2 Proclama 
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Proclama gefordert, und ihnen darin ein geraumer Terminus, dar⸗ 


in ſie den Ort erreichen, und darneben Zeit und Stelle, wo ſie ſich 
hin verfügen, und was der Erbe vorzunehmen bedacht, angekuͤndiget 
werden. 


(106) Solches iſt nach der heutigen Praxi nicht noͤthig, wenn nur ſonſten das Inventarium 
richtig verfertiget iſt. Hopp. ad Inf. L. II. tit. 19. g. Stryk. U. M. r. LAX VIII. tit. g. G. 5. 


CABUT W. 
In was Seit die Inventirung geſchehen soll. 


s ſoll der Erbe ſchuldig ſeyn ſolch Inventarium in Monats Friſt, 
(107) von der Zeit, wenn er ſich des Erbfalls angenommen, an⸗ 
zufangen, und in folgenden zween Monaten zu vollenden (108), al 
ſo daß die gantze Friſt drey Monat ſeyn ſoll; Es waͤre denn, daß 
die Erbſchaft in unterſchiedlichen Oertern gelegen, und mehr Zeit er⸗ 
fordert würde, alsdenn ſoll auf Erkaͤnntniß der Gerichte die Zeit ver⸗ 
laͤngert, und zum hoͤchſten auf ein Jahr erſtrecket werden. 


(107) Schon in alten Zeiten hätten die Erben 30. Tage Friſt, in welchen ſie weder be⸗ 
langet, noch die Erbſchaft zu theilen, verbunden waren. Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 20. 22. 
und 33. des J. B. art. y. des 3. B. 


(108) Dieſes wird in praxi nicht fo genau beobachtet, inſonderheit wenn er durch billi⸗ 
ge Urſachen möchte verhindert werden. Hopp. an angez. Ort. 


CAPUT v. 
Was bey der Inventirung erfordert wird. 


Do nun die Creditores, Legatarii und andere bey der Inventi- 

rung mit erſcheinen, ſo ſoll der Erbe gleichwohl zwey oder drey 
glaubwuͤrdige und unverdaͤchtige Leute neben dem Gericht⸗ Schreiber 
dabey haben (109), ſonſten iſt das Inventarium unkraͤftig, und 
mag den Erben nicht zu ſtatt kommen. 


(109) Weil derjenige, der ſich der Erbſchaft anmaßt, das gemachte Inventarium je 
derzeit auf Verlangen derer Intereſſenten zu beeydigen verpflichtet iſt, ſiehe das folg. 7. Cap. 
als find alle dieſe Umſtaͤnde nach der heutigen Praxi überflüßig. Hopp. ad Infl. L. II. tit. 79. H.. 


. 
Was in das Inventarium foll gebracht werden. 


9 lles, was in der Erbſchaft gefunden, es ſey an eigenen oder andern 
verpfaͤndeten, geliehenen und vertrauten Gütern beweglich und 
unbeweglich, ſoll in das Inventarium gebracht werden (Iro), und 
mag ſich der Erbe vorbehalten, was etwan aus Irrthum oder Linz 
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wiſſenheit vergeſſen, daß er es kuͤnftig einbringen wolle. Da auch 
etwas darein gebracht, das in das Inventarium nicht gehöre, daß 
ihm ſolches unſchaͤdlich ſeyn ſolte. 


(110) Womit ſo wohl die heutige Praxis, als das Jus Civ. einſtimmet, wie ſolches 
aus dem I. fin. G. 2. C. d. dure dehiber. erhellet. 


CAPUT VII 
Die das Inventarium möge widerſprochen werden. 


enn die Creditores, Legatarii, oder andere etwa vermeinen, 

daß der Erbe mit Beſchreibung der Guͤter nicht richtig umbge⸗ 
gangen, oder etwas ausgelaſſen, ſo ſtehet ihnen offen, ſolches wie 
Recht zu beweiſen, und da es ihnen denn am Beweiſe abgienge, moͤ⸗ 
gen fie dem Erben den Eyd zuſchieben (rm), der auch ſchwoͤren 
muß, daß er alles richtig und vollkommen eingebracht. 


(111) Daß ſolches auch in Praxi ſtatt findet, lehret Hopp. in feinem Commentar. ad 
Inf. L. II. tit. 19 F. J. 


CAPUT VIII 
Von Atrafe derer, die nicht treulich inventiren. 


o ein Erbe, oder der ſonſten zu inventiren ſchuldig iſt, etwas 

gefährlicher Weiſe im inventiren verſchwiegen, verhalten oder ver⸗ 
borgen, und deſſen überwunden wuͤrde, der ſoll des beneficii Inven- 
tarii nicht zu genieſſen haben, ſondern alle Schuld (112) und Ge⸗ 
ſchaͤfte bezahlen, als wenn er ſich der Erbſchaft ſchlecht ohne Inventa- 
rio unterwunden haͤtte. 


(112) Dieſes wuͤrde heutiges Tages ſchwerlich beobachtet werden, ſondern ein ſolcher wuͤrde 
entweder an Gelde, oder mit der Haft beſtraffet werden. Szryk. U. M. J. L. AX VIII. tit. &. . &. 


E 
Don Schlieffung des Inventarii. 


enn nun der Erbe alles mit vorhergehenden Ceremonien zum In- 

ventario gebracht, ſo ſoll ers mit den anweſenden Perſonen als 
dem Gericht ⸗ Schreiber und den Zeugen ſelbſt unterſchreiben und be⸗ 
ſiegeln, und alſo bey dem oͤffentlichen Gerichte einlegen (113), da 
dann den Creditoribus und andern, fo an den Gütern interelſiret, 
Abſchriften moͤgen mitgetheilet werden. 

(113) Weil dieſe Umſtaͤnde uͤberflußig find, wie aus der 109. Anmerkung dieſes B. 
erhellet; als wird es nur Öffentlich, auf Verlangen des Gegentheils, E. Gerichte übergeben, 
von welchem er hernach die Abſchrift haben kan. N 

| 23 CAPUT 
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Von Nutz und HWirckung des Inventarii. 


Aer ein Inventarium richtig und wie recht iſt, beſchreiben laͤſſet, 
derſelbe iſt erſtlich nicht höher verbunden, kan auch nicht weiter 
beſprochen werden, als ſich der Erbfall erſtrecket. Zum andern mag 
er auch den erſt kommenden Creditoren und Legatarien zahlen, fü 
viel in der Erbſchaft verhanden, und konnen fie ferner an ihn nicht kom⸗ 
men, ſondern es moͤgen die Creditores mit den Legatariis, oderbeyde un⸗ 
ter ſich um den Vorzug agiren, da denn alle wege die Creditores den 
Legatariis ſollen vorgezogen werden (114). Zum dritten hat der 
Erbe zu fordern und einzubringen alle Unkoſten, ſo auf das Begraͤb⸗ 
niß gegangen, wie auch alles das, was er zu Beſchreibung der Gi. 
ter und Inventarii aufgewandt, und fo er an der Erbſchaft etwas 
an Schulden zu fordern hat, fo iſt er den andern Creditorn gleich, 
ſo ſie vor ihm keinen rechtlichen Vorzug haben wegen der Zeit oder 
andern Privilegien. a 


(114) Dieſes iſt im Latein. Culm. Rechte cap. 41. und im poln. cap. 49. des 3. B. 
wie auch in dem L. 9. H de V. & gegründet, und wird auch in praxi beobachtet. 


GCAPUTT XE 
Von Schicht und Theilung zwifchen Litern und Kindern. 


Ss ein Mann ein Weib nimmet, und der Mann darnach ſtirbet, 
und verläſſet feine Kinder, ſo hat das Weib nach Culmiſchen 
Rechte das halbe Gut, und ihre Kinder nehmen die andere Helfte, 
und das Weib bleibet in vollem Gute beſitzen, dieweil fie ohne Mann 
bleibet, ſofern fie den Gütern ohne Schaden der Kinder wohl vorſte⸗ 
het (115), und auch die Kinder ſelbſt ihr Autheil nicht fordern; 
ſonſt muͤſte die Frau nach den 30. Tagen, welches die Trauer⸗Tage 
genennet werden, ihren Kindern Theilung (116) thun, wie Recht 
iſt. Stirbet aber der Mann ohne Leibes Erben, fo verfaͤllet die 
Erbſchaft an die hinterlaſſene Ehefrau die Helfte, und die andere 
Helfte an des verſtorbenen Mannes naͤchſte Verwandten, wer die 
auch immer ſeyn; jedoch alſo, da keine andere Ehe⸗Beredung, Pa- 
cten und Vertrage vor der Hochzeit, (117) find bedungen und aus⸗ 
geredet worden. Auf welchen Fall denſelben billig fol nachgegangen 
und gefolget werden, und dieß ſoll auch imgleichen verſtanden werden 
von dem Weibe, wenn die vor dem Manne abſtuͤrbe. 


(415) Siehe das Lat. Culm Recht cap. 45. und poln. 52. des 5. B. welches auch 
in praxi glſo gehalten wird, wie ſolches aus der Dantz. Willkühr arr. F. cap. . des 2. Th. 
erhellet. IE f 5 


(116) Wenn 


ee. 
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(116) Wenn ſo wohl Vater als Mutter ihren Kindern Schicht und Theilung thun, ſo 
muͤſſen fie denſelben die Helfte von demjenigen geben, was die todte Hand verlaſſen hat; doch 
genteſſen fie der Renten, bis zu der Kinder muͤndigen Jahren. Dantzig. Willkühr t. 9. 
tap. F. des 2. Th. 

(117) Dieſes iſt von denen Heyraths⸗Noteln zu verſtehen, welche gemeiniglich vor der 
Hochzeit verſchloſſen pflegen bey Gerichte beygeleget zu werden; doch ſtehet es auch denen Eheleu⸗ 
ten frey nach der Hochzeit einer dem andern Teſtaments⸗weiſe 2 Part aus ihrer Culmiſchen 
Helfte zu vermachen, wenn ſie ohne Kinder verſterben moͤgten. 


CAPUT XII. f | 
Daß ein jeder Vhegatte vor der andern Vhe 
ſchichten ſoll. 


Ein jeglicher Wittwer oder Wittfrau, ehe er oder ſie wiederum in 
die andere Ehe tritt, ſoll vor feiner hochzeitlichen Ehren⸗Freude 
feinen Kindern, oder des abgeftorbenen naͤchſten Erben, vermittelſt 
feines Schicht⸗Eydes, wo die Kinder oder Erbnehmer feiner daran 
nicht verſchonen wollen, Schicht und Theilung thun (118) von 
Rechts wegen, und ſoll ihm vor demſelben die Hochzeit zu halten nicht 
zugelaſſen werden, und ſoll ſolche Schichtung, wo es unmuͤndigen 
Kindern zukommt, beym Rahte oder Gerichte eingezeuget, und um 
kuͤnftiger Nachricht willen verſchrieben werden. Und weil an einigen 
Oertern dieſer Lande der Vater oder Mutter, fo am Leben bleibet, 
ſeiner unmuͤndigen Kinder Gut in ſeinem Schutz und Gewahrſam bis 
zu der Kinder muͤndigen Jahren behaͤlt, ob ſich gleich nachmahls ſein 
Gut mindert (119) durch feine Selbſt⸗Schuld, oder durch GOttes 
Verhaͤngniß, ſo gehet doch der unmuͤndigen Kinder Gute nichts ab, 
und haben fie disfals in allen des Vaters oder Mutter Gütern ein 
heimlich Pfand, daran ſich vor andern Glaͤubigern allewege zu erholen. 
Da auch gleich der uͤberbliebene Ehegatte nicht ſtracks weiter freyete, 
fo ſoll er doch kuͤnftiger Nachricht halben ein Inventarium aller feiner 
Guͤter und Vermoͤgens recht und aufrichtig ohne allen falſch nach dem 
Zoten Tage ſchlieſſen, und daſſelbe durch zween gute Leute beſiegelt bey 
dem Rath ablegen, da ers auch nach Gelegenheit der Sachen zu beey⸗ 
digen ſoll verpflichtet ſeyn (120). 

(118) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 44. und Poln. cap. . des 3. B. welches 


auch in praxi alfo gehalten wird, wie ſolches aus der Dantz. Willk. art. G. cap. J. des 2. Th. 
und der Landes⸗ Ordnung von 1529. H. daß ſich niemand vor gethaner ꝛc. zu erſehen I. 


(119) Nach der heutigen praxi, wenn die Vormuͤnder bemercken ſolten, daß der uͤber⸗ 
bliebene Theil in Abfall der Güter gerathen ſolte, fo koͤnnen fie denſelben zwingen, daß er ent⸗ 
weder der Kinder ihr Erbtheil ausgeben, oder genugſamen Vorſtand machen muß. 


(120) Dieſes wird in praxl nicht beobachtet. 


CAPUT 
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CAPUT XIII 
Wie einer von dem andern aus geſammtem Erbe ſcheiden foll, 


So ihrer fünf, mehr oder weniger ein Hauß, Speicher, ober 
dergleichen Erbe, welches fie nach gehaltener Schicht und Thei⸗ 
lung, oder ſonſten an ſich gebracht, zuſammen beſitzen, und in Gemein⸗ 
ſchaft deſſelben nicht laͤnger bleiben wollen, fo ſoll der oder diejenigen, 
welche in Gemeinſchaft nicht laͤnger bleiben wollen, den andern das 
Erbe ſetzen, und welchen es geſetzet, ſollen die Wahl haben das Erbe 
um das geſetzte Geld zu behalten oder fahren zu laſſen (121). 

(121) Womit auch das Latein. Culm. Recht cap. 45. und poln. cap. ss. des 3. B. 
und die heutige praxis einftimmen. Siehe die Dangig. Willkuhr art. 7. cap. J. des 2. Th. 


Man mercke anbey daß in Satz⸗Sachen keine dilatoriſche exceptiones, viel weniger die Ap⸗ 
pellation nach Hofe zugelaſſen werden. 


CAPUT XIV. 
Von Theilung ausgethaner Schaaffe auf beyderſeits Kutzen. 


Kaufen ein Mann hundert Schaaffe um eine Summa Geldes, und 
NM läaͤſſet fie einem auf dem Lande mit des Herrn Willen, mit ſolchem 
Beſcheide, wenn er ſein ausgelegtes Geld von der Wolle wiederum er⸗ 
langet hat, fo wolle er die Schaaffe zugleich mit ihm theilen, für die 
Pflege, Muͤhe und Arbeit. Hat nun der Mann ſein ausgelegtes Geld 
fuͤr die Schaaffe bey ſeinem Leben gantz und gar von der Wolle der 
Schaaffe erlanget, fo ſoll man die Schaaffe gleich theilen; hat er aber 
das Geld bey feinem Leben nicht voll empfangen, ſo ſollen feine naͤchſten 
Erben dasjenige haben, was noch nicht gezahlet iſt, und ſollen auch die 
Helfte der Schaaffe nehmen (122). 

(122) Siehe den alten Culm cap. 62. des J. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 13. 
und Poln. cap. 14. des J. B. die Braunsb. Ausgabe cap. 27. des J. B. 


TITULUS UNDECIMUS. 
Son SBindringung des Gutes. 
CAPUT I 
Ob ein Kind gegeben Vrbe oder fahrende Baabe dem an⸗ 
dern einzubringen ſchuldig. 


Din ein Maun zwo Töchter, und giebet der einen einen Mann, 
und giebt ihr ein Erbe oder fahrende Haabe mit, das beſitzet fie 
mit 
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mit ihrem Mann 3. Jahr oder laͤnger. Darnach ſtirbet der Vater, 
die juͤngſte Schweſter ſpricht: die aͤlteſte Schweſter ſoll das Erbe oder 
fahrende Haabe in die Schichtung bringen, dieweil ihr das Gut nie 
aufgereichet und gegeben iſt an der Statt, da es Kraft und Macht 
hat. Die benannte Schweſter ſpricht: ſie habe es ohne Anſpruch ſo 
lange gehabt und beſeſſen, ſey zu Wege und Stege mit ihr gegangen, 
und ſie habe es uͤber Jahr und Tag verſchwiegen, ſie durfe es nun 
nicht theilen. Hierauf gehet das Recht: Iſt das erbliche Gut der 
aͤtteſten Schweſter mitgegeben vor Richter und Schoͤppen und G. D. 
und hat ſie das Jahr und Tag ohne rechtliche Anſpruͤche beſeſſen, ſo 
ſoll die Gabe Macht haben, und die juͤngſte Schweſter kan darzu 
nicht kommen; Iſt es aber der aͤlteſten Schweſter und ihrem Mann 
vor Gerichte und G. D. nicht gegeben, ſo kommt die juͤngſte Schwe⸗ 
ſter mit der andern ihres Vatern Gut zugleichen Theilen. Ob nun wohl 
die aͤlteſte Schweſter mit ihrem Manne das Gut fo lange Zeit bey des 
Vatern Leben in der Gewaͤhr gehabt und beſeſſen, und die Juͤngſte 
es nicht gefordert; ſo ſoll es ihr doch nicht ſchaden an ihrem Rechte: 
denn das ein Mann eine ſolche Gabe, die fuͤr ſich nicht beſtehen 
kan, binnen Jahr und Tag nicht widerſprochen, iſt ihm an ſeinem 
Rechte unſchaͤdlich; es wäre denn, daß die Gabe vergeben wäre ge⸗ 
richtlich, und Jahr und Tag ſonder rechtliche Widerſpruͤche geſtanden 
haͤtte (123). 

(123) Siehe die Magd. $r. und Urth. difl. 23. cap. 7. des J. Th. Den alt. Culm 
cap. 44. und 45. des 5. B. Die Br. Augabe cap. 4g. des / B. Das Lat. Culm. Recht. 
cap. 46. u. Poln. c. c. des 5. B. Was die heutige Praxin betrift, ſo wuͤrde ſolches groͤſten Theils 
auf der Eltern ihrem Willen beruhen, indem ihnen unbenommen iſt, einem von ihren Kindern 


etwas zum voraus zu geben, auch zu verordnen, daß ſie das empfangene nicht einbringen ſollen. 
Solte aber ein Kind fo viel bekommen haben, daß die andern an ihrer Legitima zu kurtz kom— 


men moͤgten, fo wurde es das empfangene entweder einbringen, oder ſich der Erbſchaft entſa⸗ 


gen muͤſſen. Siehe Herrn D. Willenbergs di/p. de Obligat. alter nat. H. 44. 
CAPEE HL 
Fon Mbſonderung der Minder. 


ondert (124) der Vater oder die Mutter einen ihrer Soͤhne oder 
Toͤchter von ihnen mit ihrem Gute, ſie bleiben in der Eltern 
Koſt oder nicht, wollen ſie nach des Vaters oder Mutter Tode ihr 
Erbtheil anſprechen, und gleiche Theilung haben, ſie muͤſſen in die 
Theilung bringen mit ihrem Eyde alles das Gut, da ſie mit abge⸗ 
ſondert waren, ob es fahrende Haabe iſt. Iſt es aber ander Gut, 
das man beweiſen mag, da dürfen fie nicht für ſchwoͤren, und ſollen 
mit ſolchem Einbringen zugelaſſen werden; ob ſie gleich die Erbthei⸗ 
lung daran verlobet, fie hatten denn ſolches vor G. D. gethan, oder 
mit ihrem leiblichen Eyde beſchworen. 
J 1 (124) Siehe 
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(124) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. g. des 1. B. Das Lat. Eulm, Recht cap. 49 
und Poln. cap. Ih. des 5. B. Wie heutiges Tages die Abſonderung der Kinder geſchiehet, 
lehren Hopp. ad Iuſt. L. I. tit. 12. J. 6. und Heineccius in Element. Jur. Germ. L. I. tit. &. 
G. 166. fegg. 


GA Rus ER 
Ob Ankoſten, fo auf Minder geſchehen, ſollen 
eingebracht werden. 
Shut ein Vater oder Mutter Unkoſten auf ihren Sohn zur Hand⸗ 


thierung oder anderen redlichen Gewerben (125); wofern er es 
wohl anleget, ſo ſoll daſſelbe alles in folgender Theilung nicht abgezo⸗ 
gen werden, noch er daſſelbe gantz einzubringen ſchuldig ſehn; ſon⸗ 
dern ſoll nach guter Leute Erkenntniß und Gelegenheit der Guͤter die 
Billigkeit gerahmet werden. Inſonderheit darum, weil auch font 
die Eltern den Kindern die gebuͤrliche alimenta ſchuldig, und wenn 
fie die bey ſich zu Haufe hätten, nach Nothdurft unterhalten muͤſſenz 
es waͤre denn Sache, daß der Sohn erweiſen koͤnte, daß es der El⸗ 
tern gaͤntzliche Meinung geweſen, ihm ſolches alles zu verehren. Was 
ſonſten auf Hochzeiten der Kinder und andere dergleichen Dinge (126) 
gewendet wird, da nicht ausdruͤckliche Verordnung der Eltern gefun⸗ 
den, wie es damit ſoll gehalten werden, ſo ſollen ſolche Unkoſten der 
Billigkeit nach geſchaͤtzet, und demſelben, auf den fie gewendet, in 
der Theilung abgezogen werden. 


(125) Welches von allen Unkoſten, fo auf die Kinder verwendet werden, muß verſtan— 
den werden, inſonderheit wenn ſie ſich alles gefallen laſſen, was die Eltern rathen oder be⸗ 
fehlen. Die Koſten, ſo auf die Studien und Reifen ergehen, doͤrfen gleichfalls nicht einge, 
bracht werden, wenn fie gleich angeſchrieben wären. 


(126) So iſt auch eine Tochter den Braut Schatz nicht einzubringen verbunden, wenn 
fie mit Naht ihrer Eltern „ einen verſchwenderiſchen, oder tief in Schulden ſteckenden Mann 
geheyrathet hätte. Siehe S. Vr yRii difp. de Civilitat. profic. cap. 2. J. 17. 


a 


le, 


2 60 I ERSTEN: 
GE N 
N 


e 


. A 
het, 
Ib. K. 


Des 4 Buchs, 1 Titels, 1 Capittel. 155 


JURIS 


CULMENSIS 


LIBER QUARTUS 
CONTRACTIB US. 


Von 


Vontraeten. @ 


(1) Von der Einſtimmung dieſes Buchs mit dem Roͤmiſchen, Saͤchſiſchen, Brandenb. 


Preuß. und Luͤbſchen Recht, handelt D. Klein in ſeiner Dilſe de Conven. Fur. Cuhm. & Ged. 


tum Jure Commun. Saxon. c. 


TITULUS PRIMUS. 
Som geliehenen Gute / oder Jarlehn. 
CAPUT: I. 
Wie man geliehen Gut brauchen und bezahlen ſoll. 


as Leihen und Entlehnen, davon allhie gehandelt wird, be, 

ſtehet in den Dingen, die gewogen, gezaͤhlet oder gemaͤſ⸗ 

fen werden: als Metall, Specerey, Gelde, Getraͤide, 

Wein, Gewand, und dergleichen, welche des Entleihers 

eigen werden, daß er ſie nach ſeinem Willen gebrauchen 

mag. Derowegen denn auch der Entleiher nicht eben das gelichene 

Ding, fondern ein anders in gleicher Geſtalt, Wehrt und Guͤte, 

wie auch Gewicht, Zahl, und Maaſſe, wie er es empfangen, wider 
zahlen ſoll (2). 

(2) Wie es in praxi mit Wiedergebung der Guͤter und Zahlung der geliehenen Gelder 

muß gehalten werden, lehret Hopp. ad Iuſt. L. III. tit. I. pr. 


u 2 CAPUT 
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EAPUT A1 
In welcher Seit geliehen Sing fol gezahlet werden. 


Wige bey Leihung folder Dinge eine gewiſſe Zeit und Friſt zur 
Zahlung angeſtellet, ſo mag der Leiber ſolches vor der Zeit (3) 
nicht fordern; der Entleiher aber mag vor der Friſt die Zahlung wohl 
leiſten. Waͤre aber keine Friſt benennet, fo muß die Zahlung ge⸗ 
ſchehen, wo es der Leiher fordert. | 


(3) Siehe den alten Culm cap. 22. des J. B. Das Lat. Culm. Kecht cap. zo. und 
Poln. cap. 56. des 4. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 18. des J. B. führen auch Fälle 
an, da der Leiher vor der Zeit feine Schuld fordern kan, welches auch in praxi ſtatt findet, 
wie ſolches aus dem Mevio ad Jus Lubec. L. III. tit. I. art. J. u. Il. ſeq. zu exfehen iſt. 


CAPUT II I. 
Von Biumung der Ichuldener. 


Wenn der Entleiher auf beſtimmten Tag oder da keiner benennet, 
auf guͤtliche Anforderung des Leihers mit der Bezahlung ſaͤu⸗ 
mig wuͤrde; ſo iſt der Entleiher allen Schaden (4), Nachtheil, 
Abgang und Unkoſten, fo des Verzugs halben herkommen, nach Er» 
kenntniß zu zahlen ſchuldig. 


4) Nach dem alten Culm cap. 0%. des 5. B. durfte der Leiher den verurſachten Scha⸗ 
den nicht anders erſetzen, als wann er ſolches gelobet hatte. Das Lat. Culm. Recht cap. zf. 
und Poln. cap. 50. des . B. aber und die Br. Ausg. .. des 5. B. wollen; daß der Beklagte 
ſoll ſchuldig ſeyn ihm für den Schaden zu antworten, er habe fuͤr den Schaden gelobet, oder 
nicht, welches auch in der heutigen praxi gegruͤndet iſt. 


CAPUT. IV. 


Ob Nuͤtzung vom geliehenen Gut möge genommen 
werden. | 


s ſoll ſich ein jeder an gleicher Bezahlung deſſen, ſo er geliehen hat 
E begnuͤgen laſſen, und darüber kein Vortheil, Nuß, N Au. 
cher bedingen, oder nehmen; Es waͤre denn, daß jemand Geld von 
einem andern zu ſeinem Gebrauch und Handlung auf gewiſſe Zeit ge⸗ 
nommen, und daſſelbe jahrlich mit 8. von hundert (5) zu verzinſen 
verſprochen, ſo ſoll er den Haupt⸗Stuhl mit der Verzinſung auf be⸗ 
ſtimmte Zeit zu bezahlen ſchuldig ſeyn. 


8 (5) In Sean EDER: Th. 12 19 zu 1 8 Dann. Willkuhr art. 2. 
und . cap. 2. des 2. Th. In Thorn muß nicht mehr denn 6 Fl von hundert ge ei 
den, Thorn. Willkühr art. 13. des 72. capit. hundert genommen we 


CAPUT 
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CAPRET-;% 
Wie der zu ſtraffen, der übermäßigen Bucher nimmt. 


Ob ein Mann wiſſentlich unziemlichen Wucher genommen haͤtte ge⸗ 
gen und wider des Landes Willkuͤhr und gewoͤhnlichem Gebrauch, 
das iſt von 100. Marck, 8. Pfennige und 8. Schott, oder von 12. 
Marek, 1. Pfennig, und wuͤrde darüber beſchuldiget vor Gerichten, 
was er bey Gerichte beſtanden ſey? Hierauf gehet das Recht, ſo er 
rechtlich uͤberwunden, daß er uͤber 8. Marck, 8. Schott von hundert 
Marck genommen habe, fo oft er das gethan, fo ſoll er den zehenden 
Theil (6) des Haupt⸗Stuhls den Hoſpitalen und Armen des Orts, 
da er ſolches uͤberſchritten, beſtanden ſeyn, und dennoch alles dasjenige 
was uͤber 8. Marck und 8. Schott von 100. Marck genommen, dem 
Schuldener wiederum geben, auch im Gerichte dawider nichts eingeſchrie⸗ 
ben, viel weniger erkannt werden. i 

(6) Siehe das Lat. und poln. Culm. Recht cap. 9. des J. B. Nach dem 13. artic. 
des 12. cap. der Thorn. Willkuͤhr heißt es: Daß der Wucherer ſeines Geldes, da er be⸗ 
troffen wird, dieſesfals verluſtig ſeyn ſolle. In Dantzig würde ein ſolcher Wucherer willkuͤhr⸗ 
lich beſtraffet werden. 5 f 


GAPUT VI 
So man Kindern leihen möge. 


Kinde oder jungen Leuten, die noch nicht zu ihren rechten Jahren 
kommen, und unter ihrer Eltern oder Vormuͤnder Gewalt ſeyn, 
ſoll niemand ohne 1 der Eltern oder Vormuͤndern etwas lei⸗ 
hen. Thut er das, ſo ſollen es die Eltern, oder Vormuͤnder, oder 
auch das Kind und Juͤngling ſelber zu gelten nicht ſchuldig ſeyn; Es 
wäre denn, daß jemand etwas zum Studiren (7) geliehen, deſſen 
ſoll billige Erſtattung geſchehen; wie auch wenn einem Kinde oder 
jungen Menſchen etwas geliehen, welches in feiner Eltern Nutz ge 
floſſen, oder noch verhanden, ſollen die Eltern ſolches zu gelten oder 


wieder zu geben verpflichtet ſeyn. 


(7) Den Grund dieſes Satzes findet man theils in dem Z. 5. C. ad $Crum Maced. 
theils oben L. III. zit. II. cap. 3. welches auch mit der heutigen praxi überein kommt. Siehe 
Alberti Jus f. L. XIV. tit. 6. J. C. 


| CAPUT VIL 
Daß Kindern auf kuͤnftigen Vrbfall der Litern nichts 
ſoll geliehen werden. 


Wein es auch zu mercklichem Schaden und Verderb erwachſender 
Jugend gelanget, daß ſich 10 Leute finden, die Ai 117 
a 3 nd⸗ 
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ſchaͤndlichen Nutzes willen der Jugend Geld vorſtrecken, und auf 
kuͤnftigen Erbfall der Eltern ſich verſichern laſſen, und dadurch zu al⸗ 
lem boͤſen auch ungebuͤhrlichen Leben und Ungehorſam Urſach geben: 
Als ſollen hinfort die Kinder die Anwartung und Erbfaͤlle ihrer Eltern 
ohne ihr Vorwiſſen und ausdruͤckliche Beliebung weder zu verkauffen, zu 
vergeben, noch zu verpfaͤnden, oder irgend eine Schuld darauf zu be⸗ 
kommen maͤchtig ſeyn. Und wo etwas hierwider geſchaͤhe, ſoll es 
nichtig und kraftlos ſeyn: Der ihnen ſein Geld auch alſo geliehen, 
ſoll es mit Recht heſtanden ſeyn, und keiner Forderung daran zu ge⸗ 
nieſſen haben (8). 


(8) Wonit auch die heutige praxis einſtimmet, und kan ein ſolcher uͤber das willkuͤhr⸗ 
lich von der Obrigkeit beſtraffet werden. 


CAPU T, VIII. 
Vom Qutergange oder Verderb des geliehenen Gutes. 


a nun ein Gut, welches zu obgedachter Geſtalt geliehen iſt, ehe 

es wider gegeben iſt, umkaͤme, verbrennete, oder ſonſt Scha⸗ 

den nehme; fo it der Schade deſſen, der es entlehnet, ſintemahl er 

das Eigenthum daran erlanget, und mit andern dergleichen Gut die 
Zahlung thun kan (9). 


(9) Dieſes wird noch heute alſo in praxi beobachtet, 


TITULCUS SECUNDUS, 


Von geliehenem Gute, welches zu gewiſſem und 
ziemlichem Gebrauch geliehen wird 
Commodatum genannt. 


CAPUT I 
Vom Gebrauch und Bewahrung entlehneter Güter, 


Hun einer dem andern aus gutem Willen etwas leihet, zu einem 
beſonderm Gebrauch vergeblich und ohne bedingten Lohn, alſo, 
daß der Entlehner nach vollendetem Gebrauch eben daſſelbe wieder ge- 
ben ſoll; fo iſt der, dem es geliehen, daſſelbe Gut mit beſten Fleiſſe, 
als ob es fein eigen wäre (10), zu bewahren ſchuldig; und jo aus 
feinem geringſten Unfleiſſe oder Verſaͤumniß, daſſelbe Gut geärgert, 
beſchaͤdiget oder verlohren wuͤrde, fo iſt er ſolchen Schaden 200 be 
| enntni 
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kenntniß zu erſtatten ſchuldig. Was aber über ſolchen ſeinen ge⸗ 
buͤhrlichen Fleiß unverſehens durch Zufall geſchicht, daran iſt er nicht 
gehalten. 

ö (10) Solte aber der Leiher bey entſtehender Gefahr feine Güter retten, und die gelie⸗ 
henen Sachen umkommen laſſen, ſo wuͤrde er den Schaden zu erſtatten koͤnnen angehalten 
werden. 


| CAPUT IL | | 
Wenn geliehen Gut vor dem Musgange der Seit des Ge⸗ 
brauchs kan wieder gefordert werden. 


a mag fein Gut, das er einem anderen worzu geliehen, ehe 
fordern, ehe es der andere darzu, als es ihm geliehen, gebrau⸗ 
chet hat; Es waͤre denn Sache, daß es der, welchem es geliehen, 
misbrauchete, oder fein Thun jo beſchaffen wäre, daß Gefahr einfiele, 
er moͤchte das geliehene Gut um⸗oder wegbringen. Wenn auch dem, 
fo. ein Ding verliehen, dergleichen etwas unverſehens vorfiele, daß er 
ſeines Dinges ſelber beduͤrfte, und das ohne ſeinen groſſen Schaden 
nicht entrathen koͤnte; oder auch indeſſen in Gefahr gerathen möchte: 
mag er es gleicher Geſtalt vor Ausgange der Zeit des Gebrauchs repeti- 
ren und wieder fordern (It). 

(11) Dieſes iſt fo wohl in der natürlichen Billigkeit, als im Jure civili, und der heuti⸗ 
gen praxi gegründet, wie ſolches aus dem Hoppio ad Inft. L. II. tit. Iy. G. 2. zu erſehen iſt. 


| CAPUT III. 
Henn geliehen Gut weiter verſetzet, oder veraͤuſſert, 
wie es zu fordern. 


a auch jemand von einem andern etwas zum gewiſſen Gebrauch 
geliehen (12), und er ſolches einem Dritten verſetzte, oder 
ſonſten alienirete, ſo kan der, ſo es ausgeliehen, den Beſitzer des 
Guts darum nicht beſprechen, ſondern muß ſich an dem halten, dem 
er es geliehen; Es wäre deun, daß jener Dritte gewuſt hätte, daß 
daſſelbige Ding deſſen, von dem er es bekommen, nicht eigen, ſon⸗ 
dern geliehen geweſen. Alsdenn muß er dem erſten Forderer darum 
antworten: wie denn auch, wenn ihm ſolch Ding geſchencket oder 
verehret waͤre worden. 
(12) Siehe die 32te Anmerckung des 5. B. Den Seel. von der Linden in ſeinen 
Noten ad Schultzii Tabell, und Hoppium ad Inſt. L. III. tit. I. H. 2. 


CAPUT 
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CAPE T 
Vom MWisbrauche des geliehenen Gutes. 


er das geliehene Gut an andern Oertern oder anderer Geſtalt, 

oder längere Zeit, denn es ihm geliehen, ohne des Leihers Wiſ⸗ 

ſen und Willen gebrauchet hätte, der iſt wegen des Misbrauchs allen 
Schaden, Abgang und Nachtheil zu erſtatten ſchuldig (13). 


13) Dieſes iſt fo wohl in der Billigkeit, als heutigen praxi gegründet, Siehe Sy y R 
U. M. I. I. XIII. tit. 6. G. 2. 


CAPUT v. 
Wie geliehen Gut ſoll wieder gegeben werden. 


Geichen Gut ſoll ein Mann zu rechter Zeit wieder geben, ſo gut, 
als er es empfangen hat; iſt es aber durch ſeine Schuld und 
Verwarloſung (14) drger worden, fo gilt er den Schaden. Gibt 
er es zu rechter Zeit nicht wieder, ſo ſtehet er allen Schaden und Ge⸗ 
fahr aus, ſo mitler Weile zufallen mag. 
(14) Womit auch der Sachſen⸗Zp. art. 5. des 3. B. die Braunsb. Ausgabe cap. . 


des. 5. B. der alte Culm cap. 34. des F. B. und das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. J. 
des 4. B. wie auch die heutige praxis einſtimmen. 


IITULUS TERTIUS. 


Von befohlenem oder vertrauetem Gute. 


GAPUT . 
Wie man ſolch Gut, das einem andern zu verwahren ge- 
geben worden, bewahren ſoll. 


Sy etwas zu verwahren gegeben wird, der hat deſſelben weder 
Eigenthum noch Beſitz. Er ſoll es aber ſo fleißig bewahren 
als das ſeine, und doch kein Geld oder Belohnung darum nehmen. 


GAP II. 


Wie man abgelegt Gut wieder geben ſoll. 


Wen etwas zu verwahren gegeben wird, ſoll daſſelbe ſeinem Herrn, 

dem es gehoͤret, zu jeder Zeit, wenn es gefordert wird, wie⸗ 

der zu geben ſchuldig ſeyn, mit allem was darzu gehoͤret, oder 15 5 
: viellei 
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vielleicht in der Verwahrung getragen, und ſolches alles ohne rechtli⸗ 
chen Proceß. Ware auch der, ſo es abgeleget etwas ſchuldig demje⸗ 
nigen, bey welchem es abgeleget, und hätte ihm auch dafür alle feine 
Guͤter verpflichtet, ſo ſoll er ihm gleichwohl auch ſolches Prætexts hal⸗ 
ber das abgelegte Gut nicht hemmen, noch zu ſeiner Bezahlung zie⸗ 
hen (15). Wäre auch der, bey welchem etwas abgeleget, Leuten 
ſchuldig geweſen, und daruͤber geſtorben, und wuͤrde das abgelegte 
Gut unter ſeinen Guͤtern gefunden, ſo koͤnnen ſich deſſelben die Glaͤu⸗ 
biger keines weges anmaſſen, ſondern es ſoll für allen Dingen dem, 
ſo es abgeleget, wieder gegeben werden. 


(15) Dieſes ift fo wohl in dem Roͤmiſchen Rechte L. II. C. depoſiti vel contra L. fin. 
G. J. C de Compenf. als der heutigen praxi gegründet, Solte aber der Depolicarius nöhtige 
Koſten auf die niedergelegte Sache verwandt haben, ſo wuͤrde er ſolche biß zu feiner Befriedi⸗ 
gung wohl behalten koͤnnen. Siehe Alberti Jus H. IL. XVI. tit. &. CG. II. Hopp. ad Inf, 
L. III. it. 15. G. 3. : 


CAPUT III. 


Venn etwas in aͤuſſerſten Nothfaͤllen hintergeleget 
und verleugnet wird. 


o jemand in gefaͤhrlichen Auflaͤuffen, Feuer und Waſſers⸗Noth, 
einem andern etwas vertrauet und zu verwahren giebet, und 
der Annehmer ſolches hernach vorſetzlich verleugnen und hinterhalten 
wuͤrde, wird er deſſen wie recht uͤberwieſen, ſoll er das Gut doppelt 
wieder geben (16), oder ſo viel Erſtattung thun, und von der 
Obrigkeit nach Gelegenheit der Sache geſtraffet werden. 
(16) Womit auch das Roͤmiſche Recht, wie ſolches aus dem L. I. G. 1. und L. 18. fi 
Depof. zu erſehen iſt, als die heutige praxis einſtimmen. Siehe Seryku U. M. f L. XVI. 
Bit. 5. G. I. 


CAPUT IV. 
Wie man ſich abgelegtes Guts entreden ſoll. 


Gi ein Mann dem andern feine fahrende Haabe, welcherley die 
iſt, zu verwahren im guten Vertrauen, und uͤber einige Jahre 
und Zeit hernach fordert er die wieder zu geben, ob er lebete, oder 
nach ſeinem Tode mahnet es ſein naͤchſter Freund von dem Manne, 
dem ſie zu verwahren gegeben war; und ware derſelbe Verwahrer 
auch geſtorben, und fein naͤchſter Freuud ſpraͤche: man haͤtte ſeinem 
Freunde, weil er lebete, nichts zu verwahren gegeben oder gethan, 
des mag er mit ſeinem Eyde unſchuldig werden, Spricht man ihn 
aber mit Zeugen an, ſo muß er * dem Kläger mit Zeugen When 

en 
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hen (17). Mag aber der Mann, der die fahrende Haabe zu ver⸗ 
wahren gethan hat, wie recht iſt, beweiſen, daß jener ſie unter ihm 
habe, ſo kan der Antworter keine Unſchuld dafuͤr thun, von Rechts 
wegen. 


(17) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. I. des J. B. Die Br. Ausgabe cap. 7. des J. B. 
macht noch dieſen Zuſatz: „Spricht aber der Antworter, daß ihm die Habe für ein Geld ge⸗ 
zieht ſey, und beniemet es, das iſt der Antworter näher zu behalten, mit feines eines Hand, 
„dann es ihm der Kläger abgewinnen möge. Sintemahl er die fahrende Haabe in feine Ge 
„währ hat, Womit auch der alte Culm cap. 5. des J. B. und das Lat. und Poln. Culm. 
Recht cap. 2. des 4. B. einſtimmen. 


CHBUTN. 
Bon befohlenem und abgelegtem Gute, das verlohren 
oder entwandt wird. 


1 m alle Befehlung gehet das Recht alſo: Wer ſich eines Gutes 
unterwindet auf eines andern Befehl oder Bitte, wird es ihm 
geſtohlen, er muß es gelten, es waͤre denn, daß er daſſelbige neben 
dem ſeinen verlohren, oder daß er mit ſeinem Eyde erhalten wolte, 
daß es ohne ſeine Verwahrloſung umkommen oder geſtohlen waͤre (18), 
denn er ſoll frembd Gut ſo wohl als ſein eigenes pflegen. 


(18) Siehe den Sachſen Sp. art. 5. des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht 
cab. J. des . B. In der Br. Ausgabe cap. 32. des J. B. heißt es: „Er muß es gelten, 
v denn er ſoll frembd Gut fo wohl, als fein eigen pflegen ꝛc.„, Was die heutige praxin betrift, 
ſo ſtimmet ſelbige mit dieſem Cap. ein, wie ſolches der Seel. von der Linden in ſeinen Noten 
ad Schultzii Tabell. mit einem Rönigl. Deeyet von 1677. beweifer. 


SAPTT VI 
Vom Seqvelter. 


ann ſich einer, zween, oder mehr über einem Dinge oder deſſel⸗ 

ben Beſiß nicht vergleichen koͤnnen, mögen fie es bey jemand 

aus Gutwilligkeit ablegen bis zum Abtrage der Sache. Gerichtlich 
aber ſoll niemand fein Gut genommen oder ſeqveſtriret werden; es 
waͤre denn Sache, daß ſich ihrer Zween um den Beſitz eines Dinges 
zancketen, und es wäre in der Eyle nicht zu finden, wem der Beliß 
warhaftig zuſtuͤnde; oder auch daß mehr Zanck und Unruhe, oder 
auch Verderbung oder Verluſt des Dinges, darum man ſtreitet, zu 
befuͤrchten wäre; oder andere dergleichen rechtliche Urſachen einfielen. 
Doch mag auch in ſolchen Fällen ein Mann die Seqveftration ab- 
wenden, wenn er durch Buͤrgen oder andere genugſame Caution Ver 
ſicherung thut, daß kein Schaden oder Uebel erfolgen ſoll. Bey 
welchem aber etwas ſeqveltriret oder abgeleget wird, derſelbe a 
eſſelben 
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deſſelben Dinges Beſitz, alſo daß er, da ihm jemand Eintrag thun 
wolte, rechtlich daſſelbe wehren koͤnne. Er ſoll aber nach verrichteter 
und geendeter Sache daſſelbe demjenigen, wem es rechtlich zuerkannt, 
oder ſonſt durch eine Vergleichung zuſtaͤndig wird, abzutreten und zu 
übergeben ſchuldig feyn (19). 

(19) Was den Innhalt dieſes Capittels betrift, fo wird ſolcher durch die heutige praxin 
1 Hopp. ad Inſt. L. III. tit. Iy. J. g. Strykis Hf. Mod. H. L. X VI. tit. 5. 

9 84525 . 


TITULUS QYARTUS. 
Son Pfanden und Pfandes Gerechtigkeit. 


| CAPUT 1 
Das ein Pfand ſey, und wie es zu bewahren. 


Wen der Schuldener dem Glaͤubiger zu Verſicherung des abgelie⸗ 
henen Geldes oder Gutes einſtellet, das heiſſet ein Pfand, 
und geſchicht an beweglichen oder unbeweglichen Guͤtern. Wem nun 
ſo ein Pfand eingeſtellet, der mag es behalten, bis ihm die gantze 
Schuld bezahlet iſt, er muß es aber bewahren, wie ein fleißiger 
Haus⸗Vater, und wie ſein eigen Gut, ſonſt ſtehet er den Schaden 
und Gefahr. Wenn aber auſſerhalb folder Verſaͤumniß und Nach; 
laͤßigkeit das Pfand verſchlimmert oder gar verlohren wuͤrde, fo darf 
der Glaͤubiger keinen Schaden tragen, und mag gleichwohl von dem 
Schuldener ſeine Schuld fordern (20), jedoch muß er es beweiſen, 
daß es ohne ſeine Schuld umkommen. 

(20) Womit fo wohl das Roͤmiſche Recht, als die heutige praxis einſtimmen. Siehe 
Hopp. ad Infl. L. III. tit. I. G. 4. und Alberti Jus Hf. L. A III. tit. 7.9.5. Das Gegentheil 
findet man im Sachſen⸗Sp. art. J. des 5. B. i 


CAPUT AL 
b jemand frembde Guͤter einem andern verſetzen möge, 


Nen mag frembd Gut, daran er weder Eigenthum noch recht; 
lichen Beſitz hat, oder das ihm ſonſt vertrauet iſt, einem andern 
fuͤr Geld oder Schuld verpfaͤnden und verſetzen. Denn wenn daſ⸗ 
ſelbige geſchicht, ware es dem, welchem es verſetzet iſt, nicht verbun⸗ 
den, und moͤgte es der, welchem es zugehoͤret, wo er es antrift, an⸗ 
ſprechen und abfordern (ar). Jedoch mag der, dem ſolche Berpfän- 
dung geſchehen, ſeine Schuld an dem Verpfaͤnder verfordern und er⸗ 


olen. 5 0 5 
Bi 75 W'̃ 2 (21) Dieſes 
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(21) Hieraus ſiehet man, daß der Gläubiger die Wahl habe dies zu thun, wann er die⸗ 
ſes für den kuͤrtzeſten Weg hält; oder was oben L. III. tit. 5. cap. I. und L. IV. fit. 2. cap. 3. 
verordnet iſt. Siehe auch das folg. 7. cap. dieſes Tit. und Hoppens. Comm. ad Inf. 
L. III. T. y. G. 2. 


CAPUT IM 


In welchem Gerichte unbewegliche Guͤter ſollen 
verpfaͤndet werden. a 


Kei Mann mag unbewegliches Gut oder ſtehendes Erbe vor ſeine 
Schuld, darum er beklaget wird, verſetzen, er thue es denn vor 
dem Gerichte, darin das Gut gelegen iſt (22). 

(22) Siehe den alten Culm cap. 101. des . B. Die Br. Ausgabe rap. 5. des 3. B. 
Das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 8. des J. B. womit auch die heutige praxis einſtim⸗ 
met. Thorn. Willtühr art. J. des 12. cap. Es gilt aber ſolche Verpfaͤndung nicht anders, 
als wenn fie im Erbbuch verſchrieben iſt. Siehe des Seel. von der Linden Noten ad Schul. 
tzii Tabell. woſelbſten er zugleich erinnert, daß ob zwar die liegende Gründe mit allem Zuge⸗ 
hör verpfaͤndet werden, dennoch was die Brauhaͤuſer und Bauerhoͤfe betrift, die Brau⸗Ge⸗ 
raͤhtſchaft und Beſatz nicht darunter begriffen werden, es ſey denn, daß ſie mit verpfaͤndet wer⸗ 
den. So kan auch auf einem Erbe nicht mehr als ein Pfennig⸗Zinß verſchrieben werden. Sie 
he die Dantz. Willk. art. I. cap. 2. des 2. Th. Dantz. Ger. Ordn. art. 1. des 32. cap. 


CAPUT IV. 
Wie man Pfand⸗Mecht bekomme. 


em von einem andern etwas zu Pfandes⸗Recht uͤbergeben oder 
ausdruͤcklich in Schriften oder mit Worten für guten Leuten 
gewilliget wird, der hat an demſelben Pfand⸗Recht. eben dem 
haben zu Rechte die Minderjaͤhrigen Pfandes⸗Recht in ihrer Vormuͤn⸗ 
der Guͤter; wie denn auch eine Stadt oder Gemeine, in deſſen Guͤ⸗ 
tern der das Stadt⸗Gut verwaltet. Denen, welche eine Wohnung oder 
Gebaͤude vermiethet, iſt fuͤr den Zins verbunden alles, was von dem 
Mietsmaun in deſſelben Gebäude eingebracht wird (23). Was 
auch zu nothwendiger Erhaltung eines Dinges geliehen wird, zu deſ⸗ 
fen Erſtattung ift daſſelbige Ding heimlich demjenigen, fo darzu gelie⸗ 
hen, von Rechtswegen verbunden. 
(23) Dieſes iſt auch in der heutigen praxi gegruͤndet. Es iſt aber dieſes nur von einem 


Jahr zu verſtehen. Siehe die Dantz. Willkühr art. 14. cap. 2. des 2. Th. Dangig. Ger. 
Ordn. art. 14. des 52. cap. s 


5 C APUT V. : 
Von Klage um gerpfaͤndet Gut das im gehegten 
| Dinge erklaget iſt. 
Wecher Mann ein Gut hat, welches ihm vor Schuld eingefebet, 
| un 
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und im G. D. ſo lange erklaget iſt, bis man ihm das mit rechtem 
Urtheil gewaltiget und zugeeignet hat für fein Geld, der mag nach 
Verlauffung der geordneten Zeit damit thun und laſſen was er will 
(24), von Rechts wegen. 


(24) Siehe den alten Culm cap. 100. des 5. B. Die Br. Ausgabe cap. Ho. des 5. B. 
welche aber keine Zeit gedencken. Nach dem Lat. Culm. Kecht cap. 78. und Poln. cap. c. 
des J. B. heißt es: Daß er nach Jahr und Tag, damit thun und laſſen kan, was er will, 
Bee auch, was die unbeweglichen Güter betrift, nach der heutigen Praxi feine Richtig⸗ 
keit hat. 


CAPUT Vi 


Son Beweiſung des Pfandes⸗Mechts. 


Wen bey jemand Gut beſprochen, und derſelbe antwortet: es ſey 
ihm vor ein Geld verſetzet und beniemet es, das iſt er naͤher zu 
behalten, wie recht iſt, denn daß es ihm der Klaͤger abgewinnen moͤ⸗ 
ge, ſofern er noch das Gut in ſeiner Gewaͤhre hat (25). 


(25) Der Innhalt dieſes Capittels wird durch die heutige praxi beſtaͤtiget. 


CAPUT VIL 
Mb ein Pfand weiter möge verſetzet werden. 


Der Schuldener⸗ ſo ein Pfand fuͤr eine gewiſſe Summa eingeſetzet, 
mag die Verbeſſerung ferner verfeßen und verpfanden, jedoch daß 
er die vorige Verpfaͤndung ausdruͤcklich nahmkuͤndig mache, und daß 
dadurch dem erſten Gläubiger an feiner habenden Pfandes⸗Gerechtig⸗ 
keit nichts benommen wird, welcher allezeit den Vorzug haben ſoll, 
am Haupt ⸗Stuhl und Intereſſe, und darnach die Verbeſſerung dem 
andern Creditori folgen (26). So mag auch der Gläubiger das 
Pfand, ſo ihm eingeſetzt, wiederum verpfaͤnden einem andern um die 
Summa, darum es ihm eingeſetzet iſt; kommet nun der erſte Ver⸗ 
ſetzer, und ſpricht den an, dem das Pfand zum letzten verſetzet iſt, 
ſo darf er ihm nicht antworten, ſondern muß den beſprechen, dem er 
fein Gut zum erſten verſetzet hat; es wäre denn, daß der erſte Glau- 
biger flüchtig oder verſtorben, und Fein Vermoͤgen hinter ſich verlaf- 
ſen, ſo muß der andere Creditor, nach bezahlter Geld⸗Schuld, ſo 
1 darauf gegeben, dem Schuldener ſein Pfand folgen 

aſſen. 5 


(26) Welches auch in praxi alſo beobacht wird, wie ſolches aus der Dang. Willkühr 
art. I. cap. 2. des 2. Th. Dantz. Ger. Ordn. art. I. des z. cap. zu erſehen iſt. 


WZ CAPUT 
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5 GAPUT: NN 
Wenn ein Pfand ihrer Swen eingeſetzet iſt, 
wer der naͤchſte ſey? 


ird jemanden ein Pfand, ſo wie recht iſt, vor eine Schuld einge⸗ 
ſetzet, und mit ſchriftlichen Urkunden, oder in Gericht - Stellen 
bewaͤhret; und der Schuldener verſetzt ſolch Pfand hernach einem an⸗ 
dern, gibt ihm auch des Pfandes wircklichen Beſitz, iſt die Frage: 
Ob dieſer letzte dem erſten nicht moͤgte vorgezogen werden? Hier⸗ 
auf gehet das Recht, weil der erſte Gläubiger eine Pfandes⸗Gerech⸗ 
tigkeit zum erſten bedungen, und alſo in der Zeit dem andern vorge⸗ 
het, ſo hat er auch billig des Vorzugs zu genieſſen (27), und mag 
von dem andern an feiner Verforderung und Pfands⸗ Gerechtigkeit 
nicht gehindert werden; es waͤre denn, daß der andere Creditor dem 
erſten ſeine Schuld vollkommen erlegen, und alſo das Pfand an ſich 
nehmen wolte, ſo muß der erſte Glaͤubiger damit zufrieden ſeyn. 


(27) Ob zwar dieſes im Roͤmiſchen Rechte gegruͤnder iſt. (Siehe L. fü prior G. fin. F. 
qui potius in pignor.) fo wuͤrde doch ſolches nach der heutigen praxi nicht ſtatt finden, weil der 
Inhaber des Pfandes ein beſſer Recht von dem andern hat, wie ſolches aus dem Mevio ad 
Jus Lubec. L. III. tit. 4. art. 5. n. 32. und 33. zu erſehen if. Solte aber der Beſitzer des 
Pfandes gewuſt haben, daß das Pfand ſchon einem andern verſetzet wäre, fü würde er ſolches 


auszugeben, gehalten ſeyn. 


CAPUT IX. 
Von Söfung des Pfandes. 


Wein die Schuld gaͤntzlich gezahlet, fo iſt damit das Pfand gefreyet, 
und ſoll dem Schuldener wieder gegeben werden; es waͤre 
denn, daß der Gläubiger ferner Zuſpruch zum Schuldener hätte, 
dieſelbe Schuld belangende, da mag er derenthalben das Pfand bis 
zur endlichen Entrichtung an ſich halten (28). Wird auch ein Erbe 
mit guten Willen verſetzet vor Geld, der Glaͤubiger darf den Nutzen 
noch Zins an ſeinem Gelde nicht abſchlagen, es ſey denn das ſolches 
Beding eigentlich zwiſchen ihnen gemacht wäre (29). 

(28) Dieſes ift fo wohl im Roͤmiſchen Rechte L. un. C. Eriam ob chirographariam pe- 
eunsam pıgnus retineri poffe, als der heutigen praxi gegründet: Siehe SYR. U. M. f. 
L. AA Eye 5 g 8 


(29) Siehe den alten Culm cap. 106. des 5. B. Das Lat. Culm. Recht cap. Fi. u. 
Poln. cap. 89. des J. B. Die Br. Ausgabe cap. HJ. des 3. B. 


TITULUS 
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TITULUS QYINTUS. 
Som Kauffen und Herkauffen. 
CAPUT 1. 
Jon freyer Bandthierung der Preuſſen inder Seone Polen. 


Om Privilegio incorporationis (30) werden die Kaufleute im Lan⸗ 
& de Preuſſen bey der Freyheit und Prærogative bekraͤftiget, daß, 
ſo oft ſie in eine Stadt, Ort, oder Flecken der Crone Polen, und 
dero eingeleibten Landen mit ihren Waaren, welcherley Manier die ſeyn 
koͤnnen, kommen, ihnen frey ſeyn ſolle, ſolche Waaren an denſelben Oer⸗ 
tern in gemeldeten Kammern und Haͤuſern abzulegen und nach ihren 
Willen feil zu bieten, darzu ihnen denn ſolche Gewoͤlber und Haufer 
frey ſollen vermietet werden. So follen ihnen auch frey ſeyn, 
alle Straſſen in Ungarn, Reuſſen, Maͤhren, Schleſien, Oeſter⸗ 
reich, Sachſen und Wallachey; doch daß ſie die gebraͤuchlichen Zolle 
geben, und die Straſſen, ſo von Alters unter der Crone Polen und 
dero Landen und den Städten geordnet, halten ſollen. 


(30) Vom Jahr 1454. unter den Beylagen N. V. S. 4%. woſelbſt auch dieſes Geſetz 
erläutert iſt. 


GAPET EI 
Bon allerley gemeiner Handlung. 


Es ſoll keiner vom Adel noch irgend ein Bauersmann mit Getrayde 
oder andern Waaren handeln, ſondern das ſoll den Städten al- 
lein gelaſſen werden (31). So sollen auch allein die Buͤrger in groſ⸗ 
fen und kleinen Städten Kahne führen, in dieſelben mögen die vom 
Adel und Lande ihr eigen Gewaͤchs, und was ſie an Zins genommen 
einſchiffen, und es führen, in welche Stadt es ihnen gefaͤllet; doch 
daß ſie im zuruͤck gehen der Kahne keine andere Waaren darein laden, 
als allein was zu ihres Hauſes Nothdurft gehoͤret, und ſollen auch 
die binnenlaͤndiſche Kahnen⸗Fuͤhrer den frembden vorgezogen werden 
(32). So ſoll auch kein Buͤrger in des Adels⸗ oder der Bauer⸗Hoͤ⸗ 
fen Getrayde kauffen, ſondern ſolches ſoll alles zu den Staͤdten ein⸗ 
gefuͤhret werden (33). Darauf hat König Sigismundus J. geord⸗ 
net, daß wann irgend ein Kauf der Waaren auſſerhalb Marcktes 
der Städte geſchehen, fo ſollen den Verkaͤuffern die Waaren, und 
dem Kaͤuffer Pferd und Wagen von den Ammtleuten genommen und 
cOnfiſciret werden (34), davon dem Fifco ein dritte Theil, dem 


Hauptmann des Orts ein dritte Theil, und ein dritte Theil der n 
| ie 
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die ſolche Waaren beſchlagen oder angehalten, zugeeignet werden ſol⸗ 
len; und ſollen die Hauptleute bey Strafe 500. Fl. Polniſch dem 
Fiſco verfallen, ſolches zu exeqviren ſchuldig ſeyn (35). Es ſollen 
auch keine Maͤrckte auf den Doͤrfern (36) gelitten, ſondern in die 
Städte, da fie hingehoͤren, gewieſen werden. Allerley Umlaͤuffer, 
ſo nirgends im Lande geſeſſen, ſollen auch nicht im Lande gelitten, 
ſondern mit Benehmung der Waaren geſtraffet werden. 


Die Juden ſollen vermoͤge der alten Ordnung nirgends im 
Lande gelitten, viel weniger zu Einkauffung und Ausfuͤhrung irgend 
einiger Guͤter oder Waaren verſtattet werden, bey Verluſt des Guts 
und Strafe 50, Fl. Polnisch, fo oft fie darüber beſchlagen werden 
37); desgleichen ſoll in den kleinen Städten keine Vendeterey (38) 
zugelaſſen werden, bey Verluſt der Waaren. 


(31) Siehe die Landes⸗Satzungen vom Jahr 1309. und 1434. hinten in den Bey⸗ 
lagen N. IL und IV. x 


(32) Zum Theil findet man dieſe Verordnung bereits in der Landes⸗Satzung vom 
Jahr 1398. in den Beylagen N. III. welche wiederholet iſt im 1420. 1475. 1491. zum Theil 
in dem Vergleich zwiſchen der Ricterfchaft und den Städten von 1542. und in der 
Marienburgiſchen Verordnung der Landes ⸗Raͤhte vom 10. Jun. des 1505. Jahres. 


(33) Siehe die Landes⸗Satzung vom Jahr 15577. hinten in den Beylagen MX. Die 
Ermlaͤndiſchen Satzungen hinten am Br. Culm. auf der 178. und folgg. Seite cap. 18. 
und 19. Die Elbingiſche Verordnung von 1520. in den Beylagen N. VIII. und den de 
. des Privilegsi der kleinen Städte in den Beylagen N. XII. 


(34) In der Landes⸗Satzung vom Jahr 1537. in den Beylagen N. X. in der im 
Jahr 1538. beſtaͤtigten Landes⸗Satzung H. 20. in den Beylagen N. XI. wie auch in 
dem Vergleich vom Jahr e. beſage Gr. Heſens feiner Preuß iſchen Hiſiorie. 


(35). Nach dem Landes⸗Schluß vom Jahr 15377. und , welcher im Jahr 1552. 
von Königl. Majeſtaͤt beſtaͤtiget iſt, in den Beylagen N. XI. Jh 


(36) Man ſehe das allgemeine Ausſchreiben Rönigs Sieismundi Augufli fer. g. au- 
te Feſlum Concept. Mariae Ao. 1556. und das Privilegium der kleinen Städte G. 2. in 
den Beylagen N. XII. 


(37) Nach den Landes⸗Jatzungen vom Jahr 1529. und 15.57. wie auch dem Lan⸗ 
des- Edi vom Jahr yy. Man ſehe auch Irıgam Oueftionum, pretenfum in Villis 
Mercature, Opificiorum & braxationis exereitium concernentium, 


(38) Diefes iſt ein veraltet halb lateiniſches Wort, welches ſo viel bedeutet, als einen 
Marckt, da allerley alte Kleider, alter Haußraht, altes Zeug und Geſchirre, und dergleichen 
Rumpeley gekauft und verkauft wird. Auf halb- polniſch heißt ſolcher Ort die Tagnete, auf 
teutſch aber der Trödel. In groſſen Städten find ſolche Oerter dienlich, in kleinen Staͤdten 
aber, wofelbft es ohne viele Unterſchleiffe nicht abgehen kan, find ſolche Troͤdeleyen nach des 
Landes- Willkühr, und altem Gebrauche verbothen. 


r II. 
Von Kraͤmern⸗ und Hacken⸗Buden. 


Ei ſollen die Kraͤmereyen und Häͤckereyen alleine den Se 
eiben, 
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bleiben, und der Herrſchaft in den Schlöffern, oder ihren Dienern 
nicht zugelaſſen werden, in Staͤdten, Haͤring, Saltz, Butter und 
alle andere Waaren auszuhaͤckern, oder den Buͤrgern ſolches zu thun 
mit Zwang aufzudringen (39). 


1 (39) Siehe den 2. H. des privilegii der kleinen Staͤdte hinten in den Beylagen 
XII. 


CA PUT lv. 
Ob geiſtliche Perſonen Sand-Büter kauffen mögen. 


eiſtliche Perſonen ſollen keine Land⸗Guͤter ihren Kirchen zu ver⸗ 
ſchreiben, zuzueignen oder einzuverleiben, ohne ſonderliche Koͤ⸗ 
nigliche Verwilligung kauffen, und auch ſolches, wenn es geſchicht, joll 
nicht ferner, als auf ihre Unterthanen gemeinet ſeyn, damit die 
Dienſte, fo dem gemeinen Nutzen aus den Land⸗Guͤtern gebuͤhren, 
nicht verfallen. Vor ihre Privat- Perſonen aber koͤnnen geiſtliche 
Leute wohl Land⸗Guͤter kauffen, welche, da fie bey ihrem Leben nicht 
andern zugewandt oder verehret werden, ſollen ſie nach ihrem Tode 
ihren Freunden und Blutsverwandten ordentlicher Succeſſion nach 
heimfallen (40). 
(40) Schon in der Culmiſchen Handfeſte wird dies fefte geſetzet, daß nicht einmahl 
dem Orden der Creutz⸗Herren, von dem die Preuſſen belehnet worden, dies frey ſtehen ſolte, 


nach dem 14. und 15. H. in den Beylagen N. I. Anderer Wiederholungen zu geſchweigen, 
fo iſt es im Jahr 1538. J. 20. in den Beylagen N. XI. gantz deutlich beſtaͤtiget worden. 


CAPUT V. 


Ob Bdelleute Haͤuſer in Städten, und Bürger Sand- 
Guͤter kauffen moͤgen. 


Den Buͤrgern iſt frey, Land⸗Guͤter zu kauffen, wie auch den E⸗ 
D delleuten frey iſt, ſtaͤdtiſche Güter zu kauffen, doch dergeſtalt, 
daß fie von beyden Theilen gleiche Beſchwer zu tragen ſollen verbun⸗ 
den ſeyn: Nemlich, daß die Buͤrger wegen der Land⸗Guͤter alle 
Beſchwer des Adels, und die Edelleute wegen der ſtaͤdtiſchen Güter 
alle ſtaͤdtiſche Beſchwer zugleich tragen ſollen (41). 


(41) Vermoͤge der beſtaͤtigten Landes⸗Satzung vom Jahr 1538. hinten in den 
Beylagen N. XI. 9. 21. Jedoch ift dieſes nicht von den Polen, ſondern nur von den Preuſ⸗ 
fen zu verſtehen. Nemlich ein Preußiſcher Edelmann kan in einer Preußiſchen Stadt unbeweg⸗ 
liche Guͤter kauffen, und auf feinen Nahmen in den Erbbuͤchern eingeſchrieben haben, wenn er 
ſolche nur nicht anders brauchet, als es den Buͤrgern daſelbſt oblieget, er auch alle buͤrgerliche 
Pflichten und Abgaben davon traͤget, wie andere Bürger zu thun ſchuldig find, Hinwieder⸗ 
um koͤnnen auch Preußiſche Buͤrger, die dazu Vermögen. und guten Nahmen haben, adeliche 
Guͤter Pfands⸗Pachts⸗Kaufs⸗Geſchencks⸗ 110 Erbes + weiſe erlangen und erblich beſitzen, 

wenn 
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wenn fie gleichfalls von denenſelben Die adeliche Dienfte und Pflichten leiſten, und dem adeli⸗ 
chen Land» Rechte nach in Anſehung derſelben ſich verhalten. Von der Frage, ob bürgerliche 
Innhaber adelicher Guͤter in eigener Perſon aufſitzen, oder Obrigkeitliche Perſonen davon be⸗ 
freyet find, kan man nachſehen die Lengnichiſche Geſchichte des Poln. Preuſſen im 1. Ban: 
de auf der 187. und 188. Seite, und dasjenige was oben bey dem J. B. in der 16. Anmer⸗ 
ckung beygebracht iſt. 


CAPUT VL 
Wie ein Kauf geſchicht, und was Käufer und 
Berkänffer zu leiſten ſchuldig. 


enn ein Kauf zwiſchen zween oder mehr Perſonen bewilliget, ab⸗ 
geredet, und beſchloſſen iſt, fo iſt der Verkaͤuffer dem Kaͤuffer 
das gekaufte Gut zu zahlen ſchuldig (42), in aller maſſen, wie es 
ihm verkauffet. Dagegen iſt der Käufer das bedungene Geld dem 
Verkaͤuffer alsbald zu geben ſchuldig; es wäre denn zwiſchen ihnen 
des Kaufgelds und Lieferung halber anders behandelt oder verwilliget. 


(42) Daß ſolches ordentlicher Weiſe fo geſchehen ſoll, ergibt ſich aus der natürlichen 
Billigkeit, und iſt auch in der heutigen praxi gegruͤndet. 


CAPUT II 
Vom Verkauf unbeweglicher Vrben und liegender Gründe, 


lle Haͤuſer, Erbe und liegende Gründe follen vor den ordentli⸗ 

chen Gerichten (43), in welchen ſie gelegen, verkauft und 
verlanget werden, und ohne das kein Kauf kraͤftig feyn. Welches 
auch im Wechſel und andern Veraͤuſſerungen ſoll gehalten werden. 


(43) Daß ſchon in alten Zeiten die Verkauffungen und Auflaſſungen derer liegende 
Gründe gerichtlich geſchehen muſten, erhellet aus dem Sachſen⸗Sp. art. 9. und 52. des J. B. 
und Magd. Weichb. art 20. Nach der heutigen praxi geſchehen die Verlangungen gleich 
fals vor Gerichte; weil ſolcher Geſtalt denen Verwandten des Verkaͤuffers das Einſpruchs⸗ 
Recht vorbehalten wird. Dantz. Ger. Ordn. art. 2. des 29. cap. Thorn. Willkuhr art. . 
des 72. (ah. Solte aber E. E. Raht liegende Gründe zum Nutzen der Stadt kauffen, fo it 
die gerichtliche Verlangung nicht noͤhtig, weil in ſolchen alsdenn der Einſpruch nicht ſtatt hat, 
wie ſolches, was Dantzig betrift, aus dem Schluß vom 25. Fan. 1604. zu erfehen iſt. Sie⸗ 
he des Seel. von der Linden geſchriebene Noten ad Schultzii Tabell. N 


CAPUT VIII 
Vom Nutzen und Gefahr des aufs, 


enn der Kauf geſchloſſen, und von allen Theilen bewilliget, faͤllet 

alle der Nutzen von der Zeit an von dem gekauften Gute auf 

den Kaͤuffer, wie dagegen auch alle Gefahr des Schadens und Ver⸗ 
derbens, jo dem gekauften Gute zukommen möchte, auf ihn transferi- 
ret 
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ret wird (44), es wäre denn, daß der Verkaͤuffer in Lieferung 
des Gutes ſäumig geweſen, oder gefaͤhrlich damit umgegangen, und 
an der Beſchaͤdigung ſchuldig, alsdenn ſoll der Schade ihm und nicht 
dem Kaͤuffer zu erkannt werden (45). 


(44) Dieſes iſt fo wohl in dem 3. G. J. de Empt. Vend. dem L. $. pr. H. b. t. und dem 
L. 12. C. de Add. Empt. des Roͤmiſchen Rechts, als der heutigen praxi gegruͤndet, wie fol: 
ches aus dem Hoppio ad Infl. Lib. III. tit. 24. $: 3. zu erſehen iſt. 

(45) Von denen Fällen, da der Verkaͤuffer dem Kaͤuffer den Schaden gelten muß, han⸗ 
delt weitlaͤuftiger Hopp. an angez Orte. 


CAPUT. FR 
Denn der Mauf beyderſeits nicht gehalten, was das 
| Recht ſey? 


enn ein Mann öffentlich) einem andern, im Beyſeyn ehrlicher from⸗ 

mer Leute, oder unter ſich ſelbſt etwas recht und redlich ver⸗ 
kauft, fo muß er den Kauf halten, oder dem Kauffer feinen Willen 
machen, durch Vergleichung oder Erkaͤnntniß des Richters (46). 
Wo aber der Kaͤuffer aus erheblichen Urſachen den Kauf zu halten 
nicht vermag noch gedencket, fo kan ihn der Verkaͤuffer derenthalben 
nicht weiter dringen, denn allein daß er ihm die Schaͤden, darin er 
ihn feiner nicht geleiſteten Zahlung halber gefuͤhret, ſo viel deren be⸗ 
weislich ſind, auf rechtliche Erkaͤnntniß wiederum erſtatte und er⸗ 
lege (47). 

(46) Nach der Braunsb. Ausgabe cap. 1. des 5. B. heißt es: „Bekennet ein Mann 
„öffentlich, daß er einem anderen ſein Hauß, oder etwas anders, in Beyſeyn einiger frommer 
„Leute, recht und redlich verkauft, und den Kauf mit dem Gottespfennig, und Laykaufs⸗ 
„Trunck beſchloſſen, fo muß er den Kauf halten, oder dem Käuffer feinen Willen machen, 
„daß er den Kauf nachlaſſe,,, womit auch das Lat. Culm. Recht cap. 10. u. Poln. cap. ır. 
des 4. B. einſtimmen. Nach der heutigen praxi iſt der Verkaͤuffer gleichfals dem Kaͤuffer das 
gekaufte Gut zu uͤbergeben verbunden, wenn er mit Guͤte von dem Kauf nicht abſtehen will, 
und kan auch von dem Richter darzu mit Gewalt gezwungen werden. 


(47) Womit fo wohl die Br. Ausgabe und das Latein. und Poln. Culm. Recht an 
angezogenen Gerter, als die heutige praxis einſtimmen. 


C APUT X. 
Venn ein Gut ihrer Sween verkauft worden. 


So ein Gut Zween oder mehr unterſchiedlich nach einander verkauft 
iſt, ſo ſoll daſſelbe dem folgen und bleiben, dem es zu feinen 
Händen wuͤrcklich geliefert it worden, ob gleich der Kauf der letzte iſt 
(48). Haͤtte aber der Verkaͤuffer von dem erſten Kaͤuffer Geld em⸗ 
pfangen, oder über den Kauf 8 Contract aufgerichtet, ſo ſoll 5 

* 2 erſte 
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erſte Kaͤuffer billig vorgehen, ob ſchon das Gut einem andern von 
dem Verkaͤuffer geliefert iſt. Die andere Kaͤuffer aber mögen den Ver⸗ 
kaͤuffer um allen Schaden und Nachtheil, ſo ihnen wegen der nicht 
Lieferung entſtanden, und ferner entſtehen moͤgte, rechtlich beſpre⸗ 
chen, und ſoll ihnen der Verkaͤuffer derowegen Erſtattung zu thun 
ſchuldig ſeyn (49). 


(48) Den Grund dieſer Verordnung muß man ſuchen in L. Omotiens Iy. C. de Rei 
Vindic. und findet auch in praxi ſtatt, weil durch die Uebergebung einer Sache der Kauf vol: 
lenzogen wird. 

(40) Welches auch noch heute in praxi alſo gehalten wird. Es wird aber ein ſolcher 
Verkaͤuffer über dem willkuͤhrlich beſtraffet, weil er ſich des criminis falſi ſchuldig gemacht 
hat, wie ſolches aus dem L. 21. N ad L. Corn. de falfis des Röõmiſchen Rechts zu erſehen iſt. 


Go I. 
Venn ein Pferd oder ander Vieh verkauft wird. 


er ein Pferd oder ander Viehe verkauft (50, und einen Ge⸗ 
brechen, welcher den Gebrauch deſſelben verhindert, oder das 
Thier aͤrger macht, wiſſentlich und vorſetzlich verſchweiget, der muß 
das Thier und Viehe wieder nehmen, wenn es ihm in gebuͤhrender 
Friſt, das ift in einer Monats⸗Zeit (51), wiedergekehret wird, und 
muß dem Kaͤuffer fein Geld wieder geben (52). Iſt aber das Thier 
durch des Kaͤuffers Verwahrloſung ſchlimmer worden, das muß er 
gelten. Es ſtehet auch in des Kaͤuffers Gefallen, ob er das gekauf⸗ 
te Viehe behalten, und die Verringerung an dem Kaufgelde ſuchen 
wolle, alſo daß der Verkaͤuffer ihm fo viel des Kaufgeldes zuruͤcke ge⸗ 
be, als das Viehe an ſeinem Werth geringer iſt. | 

(50) Siehe das Magd. Weichb. art. 99. Und obzwar dieſer Artickel nur vom Pferde 
handelt, fo iſt doch ſolches nach Innhalt dieſes Capittels von allem Viehe, und derſelben Ge 
brechen, welche den Gebrauch verhindern zu verſtehen, womit auch der I. J. H. F. H. dle 
Adlilit. Edict. und die heutige praxis einſtimmen. 


(51) Nach dem Kömiſchen Recht waͤhrte dieſe Actio 6. Monate, wie ſolches aus 
dem L. 2. C. de Zdilit. Edict. zu erſehen iſt. 


(52) Nach dem Roͤmiſchen Recht muſte der Verkaͤuffer dem Kauffer nicht allein das 
Geld wieder geben, ſondern auch den verurſachten Schaden erſetzen, wie ſolches gus dem J. 5. 
. de Ack. Empti erhellet, fo aber laut dieſer Verordnung nicht ſtatt findet. Wie denn auch 
heutiges Tages die Schärfe des Roͤmiſchen Geſetzes, in Benennung derer Fehler, nicht bes 
obachtet wird. Krelſ. Specimen Furispr. private five civil, Iit. XIV. G. 23. 


SAE XII. 
Wie der Verkaͤuffer den Saauffer ſchadloß halten, und fein 
Gewaͤhrsmann ſeyn ſolle. 


Weil der Verkaͤuffer die Kaufgelder ſtracks empfaͤhet, und derſelben 
Eigenthum 


en 
im 
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Eigenthum erlanget: alſo iſt auch billig, daß der Kaͤuffer wegen des 
gekauften Guts von dem Verkaͤuffer vertreten, und in ſeinem Eigen⸗ 
thum ungehindert bleiben moͤge. Wuͤrde darüber der Kaͤuffer ange⸗ 
fochten, fo ſoll er ſolches dem Verkaͤuffer ordentlich ankuͤndigen, und 
ihm die Vertretung anſagen, welche der Verkaͤuffer auf ſeine Unko⸗ 
ſtung zu thun ſchuldig ſeyn ſoll. Thaͤte er ſolches nicht, fo ſoll der 
Kauffer nichts deſto weniger die Sache vertreten, und alles dabey 
thun, biß zum aͤuſſerſten, was der Procels durch alle Inftantien er- 
fordert. Wird ihm denn daruͤber das erkaufte Gut abgewonnen, 
jo erhohlt er fi) des Kaufgeldes an feinem Verkaͤuffer, ſamt den Ge⸗ 
richts-Koſten und erlittenen Schäden (54). Geſchaͤhe aber ſolche 
Ankuͤndigung dem Verkaͤuffer nicht, fo darf er auch den Kaͤuffer nicht 
ſchadloß halten. 


(53) Hievon wird unten L. IV. tit. 12. cap. 3. weitlaͤuftiger gehandelt. Daß aber die Ge⸗ 
waͤhr, welche unbewegliche Güter betrift, nicht länger als Jahr und Tag währe, erhellet aus dem 
83. art. des 3. B. des Sachſen⸗Sp. und dem Handbuch L. II. art. 1. dift. 15. allwo noch 
hinzu geſetzet wird: Es waͤre denn, daß jemand auſſer dem Lande waͤre, der Anſpruch daran 
hätte, und das nicht gewuſt haͤtte. Womit auch die heutige praxis einſtimmet. 

(54) Dieſes iſt fo wohl in L. G. g. C. und L. 70. de Eviction. als der heutigen praxi 
gegruͤndet. Siehe Alberti Jus H. L. XI. tit. 2. G. . 


G 
Daß einer den andern vom Kaufe nicht ſoll abdringen. 


b ein Mann (55) bey Viehe, als Ochſen, Pferde, oder an⸗ 

derer Kaufmanns Waare, das man verkauffen will, kaͤme, ſo 

ſoll ihn keiner davon abtreiben, oder ihm in den Kauf reden, dieweil 

er darum dinget, bey willkuͤhrlicher Strafe. Wo er aber ſelbſt mit 

gutem Willen abtraͤte und davon gienge, ſo mag wohl einander hinzu 
treten, und um daſſelbe Viehe oder Waare Kauf ſchlagen. 


(55) Siehe die Br. Ausg. cap. 2. des s. B. welche noch dieſen Zuſatz macht: Der ein 
Mitbürger iſt, womit auch der alte Culm cap. 2. des 5. B. und die heutige praxis einſtim⸗ 
men. Daß aber ſolche Leute willkuͤhrlich follen beſtraffet werden, verordnen auch das Lat. Culm. 
Recht cap. II. und Poln. cap. 12. des 4. B. und die Dantz. Willk. P. III. cap. 6. art. 38. 


CAPUT XIV. 
Dom Hauffe, ſo bey Mbends⸗Deiken geſchicht. 


ein Kauf oder Tauſch um Erbe und liegende Gruͤnde, der des 
M Abends geſchicht (56) Toll mächtig ſeyn, er werde denn des 
Morgens wieder beliebet. 


(56) Diefes iſt aus der Landes⸗Willkühr von 7420. genommen, und kommt mit der 
heutigen praxi überein, Thorn. Willkühr arz. 6. des 12. cap. 


8 CAPUT 
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CAPUT XV. 
Sb man an Geyer⸗Dagen Mauf ſchlagen ſolle. 


Ken Kauf⸗Schlag foll am heiligen Tage geſchehen an keiner Waa⸗ 
re, ehe das Ammt in der Kirchen verrichtet iſt, bey Verluſt der 
Waaren, und dreyer guten Marcke (57). 

(57). Den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in der Verordnung von 1309. C. 17. 
Siehe Schutz Blat 544. womit auch die heutige praxis einſtimmet, und werden diejenigen, 
fo dawieder handeln, willkuͤhrlich beſtraffet. 


CAPUT XVI. 
Wie VBauer⸗Vrbe zu verkauffen. 
iemand ſoll kein Erbe verkauffen ohne Bewuſt des Erb - Herrn 
(58) bey Verluſt des Erbes. 
(58) Siehe die Conſtitution vom Jahr 1309. in Weiſſels Chronick auf der 107. Seite, 


CAPUT XVIL 
Son verkauftem Brbe, ob es die Glaͤubiger hindern 
moͤgen. 


Merkauft ein Mann fein unbekuͤmmert Erbe oder Hof, und über» 
W reichet es vor Gerichte, das Erbe mögen des Mannes Glaubi⸗ 
ger nicht vor ihre Schuld bekuͤmmern; Es ſey denn, daß der Mann 
ehe er das Erbe vor Gerichte uͤberreichet, den Glaͤubigern gerichtlich 
gelobet hätte, die Schuld zu bezahlen, und hat ſich ſolches zu thun 
verpflichtet bey ſeinem ſtehenden eigen. Wo das geſchehen, ſo moͤg⸗ 
ten die Glaͤubiger das Erbe wohl bekuͤmmern, und die Aufreichung 
wie recht, wohl widerſprechen (59). 8 

(59) Nach dem Lat. Culm. Recht cap. 17. und Poln. cap. 19. des 4. B. muß der 
Glaͤubiger ſolches innerhalb Jahr und Tag thun, womit auch der alte Culm cap. 93. des 4. 
B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 43. des J. B. einſtimmen. Nach der heutigen praxi 
wuͤrde ſolches nicht anders ſtaͤtt finden, als wenn der Glaͤubiger eine gerichtliche Verpfaͤndung 
aller beweglicher und unbewegliche Güter hätte, und ſich vor der Zuſchrift melden moͤgte. 


CAPUT XVIII. 
Ein verkauftes und ohne Anterſcheid uͤberreichtes Vrbe mag 
um Schuld nicht beklaget oder bekuͤmmert werden. 
Kauſt ein Buͤrger einen Hof oder | ein ander Erbe, mit was Aer 


sad» 
der 
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der Kauf geſchicht, und ihm der Hof vor Richter und Schoͤppen 
ſchlecht ohne Unterſcheid verreichet wird; will darnach jemand auf 
denſelben Hof oder Erbe von eines andern Mannes wegen, dem der 
Verkaͤuffer ſchuldig blieben, um ſolche Schuld klagen oder beſetzen; 
darum darf der Kläger den Kaͤuffer zu antworten nicht bekuͤmmern, 
ob er es mit den Schoͤppen oder ihren Gerichts - Büchern beweiſen 
mag, daß ihm der Hof oder Erbe ſchlecht ohne Unterſcheid im G. D. 
gegeben und gereichet iſt, ſondern der Hof iſt ſein, und er mag ihn mit 
allem Recht behalten, wofern die Verreichung nicht betruͤglicher weiſe 
den andern Glaͤubigern zum Vorfange geſchehen waͤre (60). 

(60) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 16. und Poln. cap. 18. des J. B. und die 
Br. Ausgabe cap. 16. des J. B. und ſolches wird auch durch die heutige praxin beſtaͤtiget. 


CAPUT XIX. 
Von verſchwiegenem Sinſe eines verkauften Erbes. 


Vera einer dem andern ein Erbe, und verreichet es in gehegter 
Banck, und verſchweiget in dem Kauf den jährlichen Zins (61), 
der auf dem Erbe geſtanden und noch ſtehet, ſo ſoll der Mann ſeinen 
Zins, den er in der Gewaͤhre hat, an dem verkauften Erbe behalten. 
Spricht aber der Kaufmann des Erbes: man habe ihm den Zins nicht 
beniehmet, und er habe es recht und redlich ohne Zins und Beſchwe⸗ 
rung gekauft; das habe er mit dem Gerichts⸗Buche zu beweiſen, ha. 
be auch das Erbe Jahr und Tag ohne Anſpruch beſeſſen: das hilft ihm 
alles nicht, ſondern er ſoll den Creditor, der ihm das Erbe verkauft 
und den Zins verſchwiegen, anſprechen (62), der ſoll ihm darum 
antworten, und das Erbe frey gewaͤhren, als er es ihm verkauft hat. 


(61) Dieſes iſt vom Pfennig⸗ und nicht vom jährlichen Grund ⸗ Zins zu verſtehen. Siehe 
das Lat. Culm. Recht cap. 15. und poln. cap. 17: des 4. B. 


(62) Siehe den alten Culm cap. 25. des J. B. Das Lat. Culm. Recht cap. . und 
poln. cap. I). des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. . des J. B. Weil nach der heu⸗ 
tigen Verfaſſung derer Städte die Verpfändungen auf dem Nahthauſe, wo die Verschreibung 
geſchicht, verſchrieben find, fo können fich jetzo dergleichen Vorfaͤlle ſchwerlich zutragen. 


CAPUT XX. 
Som Mauf der auf Wiederkauf geſchicht. 


Yyakauft ein Mann auf einen beniemten Tag zus zu einem Wie⸗ 
derkaufe, alſo, daß er denſelben laut ſeiner Verſchreibung, wenn 
er will, wieder kauffen moͤge, derſelbe mag ihn wieder einloͤſen, wenn 
er will, vor und nach dem Zins⸗Tage, und ſoll den Zins nach Wochen⸗ 
Zahl vor oder nach dem Termin zu entrichten ſchuldig ſeyn (63). 


(63) Siehe 
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(63) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 12. und poln. cap. 13. des . B. und die Br. 
Ausg. cap. 22. des 4. B. Der Zins bedeutet hier allerley Einkünfte, und Guͤter, die Zins tragen, 


CAPUT XXI. 
Von jaͤhrlichem Sinſe, da KViederkauf an iſt. 


at ein Mann Zins, da Wiederkauf an iſt, und ſtirbet, ſo neh⸗ 

men feine Erben den Zins, und muͤſſen ihn gleichwohl jenem, 
der den Weiderkauf daran hat, in Weiderkauf geben. Indeß moͤgen 
die Erben ſolchen Zins, der wieder abzuloͤſen iſt, ohne jemandes 
u und ohne ihrer Erben Erlaubniß (64), wem ſie wollen, 
verreichen. 


(64) Womit ſo wohl das Lat. Culm. Recht cap. 14. und poln. cap. 16. des 4. B. 
als die heutige praxis einſtimmen. 


TITULUS SEXTUS. 
Som Sinfpruhs Recht. 
CAPUT 1 
Von Mbtreibung oder Vinſpruch eines Kauffes. 


Mere jemand einen liegenden Grund, Hauß, Hof, Erbe oder 
> Erb- Zins und dergleichen, fo für unbeweglich Gut zu Rechte 
gehalten, welches ihm angeſtorben, oder er durch Kauf oder font an 
ſich gebracht hat: fo mag der naͤchſte Bluts verwandte und Freund des 
Verkaͤuffers maͤnnliches und weibliches Stammes binnen Jahr und 
Tag von der Zeit an zu rechnen, da derſelbe Kauf gerichtlich verlau⸗ 
get oder verſchrieben (65), durch einen rechtlichen Einſpruch den 
Kaͤuffer wohl obtreiben (66); doch alſo und dergeſtalt, daß er vor 
Gerichte feine Nahigkeit und Magſchaft, wo die nicht wiſſentlich, be⸗ 
weiſen, und den Einſpruch mit ſo viel Geld (67), als der Ver⸗ 
kaͤuffer darum gegeben, wuͤrcklich belegen ſoll, und ſoll alsdenn der 
Kaͤuffer das Erbe dem naͤchſten Bluts⸗Freunde abtreten und zukom⸗ 
men laſſen. Da auch der Kaͤuffer innerhalb der Zeit, als er das 
Gut durch einen Kauf an ſich gebracht, am gekauften Hauſe etwas 
nothwendig oder zu feiner ſcheinbarlich nutzbarlichen Beſſerung mit ſei⸗ 
nen Unkoſten gebauet, und ihm ſolches der naͤchſte Blutsverwandte 
Einſprecher durch den Richter nicht verbieten laſſen: fo ſoll er dem 
Kaͤuffer daſſelbige nach Erkaͤnntniß guter Leute, ſammt dem Kauf⸗ 
Hauptgelde wiederum zu erſtatten und zu geben ſchuldig ſeyn (68). 
Würde auch der Verkaͤuffer betruͤglich über das rechte e 125 
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verkauften Erbes mehr an Gelde oder ſonſten woran, vor Gerichte 
zu Abhaltung des Einſprechers nahmkuͤndig machen, und ſolches der 
Einſprecher ihm nicht getrauen wolte, fo foll er es mit feinem Eyde (69) 
zu betheuren pflichtig ſeyn, und iſt der naͤchſte Abtreiber oder Einſpre⸗ 
cher nicht hoͤher, denn das rechte Kaufgeld zu geben verpflichtet. 


(65) Womit fo wohl das Latein. Culm. Recht cap. 19. und Poln. cap. 21. des 4. B. 
als auch die heutige praxis einſtimmen, wie ſolches aus der Dantz. Ger. Ordn. art. 3. und y. 
des 30. cap. und Thorn. Willkühr art. 5. des 12. cap. zu erſehen it. Es wird aber unter 
Jahr und Tag, 1. Jahr, 6. Wochen und 3. Tage verſtanden. Siehe das Lat. und poln 
Culm. Recht an angez. Oert. 


(66) Daß dieſes ſchon in alten Zeiten ſtatt gefunden hat, bezeuget der Sachſen⸗Sp. 
art. 52. des J. B. wo es heißt: „Vergiebt jemand fein Eigen wieder Recht, ohne der Erben 
„Erlaubniß, ſo kan ſich der Erbe deſſen mit Urtheilen unterwinden, eben ſo, als ob jener, der 
„es vergab, da er es wegzugeben nicht vermochte, bereits tod wäre ꝛc, Was die heutige 
prax in betrift, fo Eönnen ſich nur die Bluts⸗Freunde des Einſpruches bedienen. Siehe Alberti 
Jus ff. L. XVIII. it. I. J. 17. Daher, wenn der Mann fein eigen Gut, fo im Erb⸗Buch 
auf feinem Nahmen ſtehet, verkauffen ſolte, fo koͤnnen feiner Frauen Bluts-⸗Freunde in ſolchem 
Erbe keinen Einſpruch thun. Siehe den Seel. von der Linden in feinen Not. ad Schultzii 
Tabell. Doch kan ſich des Verkaͤuffers Frau ſolches Rechts wohl bedienen, wenn von Sei⸗ 
ten des Mannes ſich niemand melden mögte. Lip/ki Obf. 49. Cent. I. u. J. Auf dem Lande 
mag an einigen Orten auch wohl einer aus der Dorfſchaft einem fremden Kaͤuffer das erkaufte 
Erbe abnaͤchſten. 


(67) Was vom Einſprecher nach gethanem Einſpruch erfordert werde, und ob er das 
Geld niederzulegen gehalten ſey, auch wie es mit denen Intereſſen fo wohl der Kauf: als nie; 
dergelegten Gelder ſoll gehalten werden, lehren der 4. 6. und 7. art. des 30. capit. obgedach⸗ 
ter Gerichts ⸗Ordnung. 


(68) Nach dem 7. artic. des 30. capit. der Dantz. Ger. Ordn. heißt es: Daß der 
Kaͤuffer das gekaufte Erbe dem Einſprecher nicht eher einzuraͤumen, und auf ſeinem Nahmen 
zu liefern de Jure fehuldig ſey, er habe denn vorgängig fein gezahltes Kauf-Geld, neben den 
nohtwendigen Verlangungs⸗Koſten, als auch was zu hoher Nohtdurft im Erbe verbauet, auf 
vorhergehende E. E. Gerichts moderation, oder nach Gelegenheit ihrer privatim daruͤber ge⸗ 
troffenen Vergleichunge, wieder zu ſich empfangen. 


(69) Nach der heutigen Praxi wuͤrde fo wohl Kaͤuffer, als Verkaͤuffer auf Verlangen 
des Einſprechers die Kauf⸗Summa beeydigen muͤſſen. Solte aber der Kaͤuffer verlangen, daß 
der Einſprecher mit einem coͤrperlichen Eyde ausmitteln moͤgte, daß er den Einſpruch für ſich/ 
und Niemanden anders zu Gefallen thue, fo würde ihm folches muͤſſen gewaͤhret werden. 


CARUF EL 


Ob nach dem beſchaͤdigten Gute ein Mann von dem 
Vinſpruch abſtehen möge, 


Da es ſich begaͤbe, daß der Eiuſprecher den Kaͤuffer vor Gerichte 
den Abtritt zu thun, haͤtte vorladen laſſen, und das Kaufgeld 
nach Gewohnheit erleget, und aber mittler weile fuͤr ausgefuͤhrtem 
Rechte das liegende Erbe, ſo verkauft iſt, unverſehens vergaͤnglich 
wuͤrde, als nemlich, daß es verbrennete, oder ſonſt ſchadhaft wuͤrde, 
ſo ſoll demſelben Einſprecher frey ſeyn, bey vorgenommenen Einſpruch 
zu verharren, oder abzuſtehen (70). | 

5 (70) Siehe 
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(70) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 20. und Poln. cap. 22. des 4. B. womit aueh 
die heutige praxis einſtimmet. 


CAPUT IL 
Ob der Vinſpruch einem andern Greunde möge 
übergeben werden. 


Es mag auch die Gerechtigkeit des Einſpruchs keinem, wie nahe der 
gleich auch von dem Gebluͤte waͤre, cedirek oder übergeben wer⸗ 
den; er wäre denn nach dem Einſprecher der naͤchſte Freund, auf 
den ſonſt der Einſpruch von Rechts wegen kommen moͤgte (71), da 
der naͤchſte Einſprecher ſich feines Einſpruchs⸗Rechts nicht gebrauchen 
wolte. Es mag zwar ein jeder Verwandter den Einſpruch thun, doch 
daß der naͤchſte unter ihnen den Vorzug habe. 


71) Womit ſo wohl das Latein. Culm. Kecht cap. 21. und poln. cap. 23. des J. B. 
als die heutige praxis einſtimmen. Stryk U. M. M L. XVII. tit. 1. g. 24. 


5 CAPUT IV. 
Vom Vinſpruch in Pachten oder Sins-Siütern, 


enn ein Mann Zins oder Pacht auf ſein Erbe oder Gut genom⸗ 
men, und denſelben nicht will oder vermag zu geben, und laͤſt 
alſo das Gut, davon er den Zins zu vergnuͤgen ſchuldig, gerichtlich 
oder auſſerhalb Gericht gutwillig den Glaͤubigern in Haͤnden liegen; 
ſo mag der naͤchſte Bluts⸗Freund innerhalb Jahr und Tag, ſeit das 
Gut erklaget oder gutwillig uͤbergeben, den verſeſſenen Zins oder 
Pacht entrichten, und ſolches Gut zu ihm in das rechte Geſchlecht wie⸗ 
dernehmen und behalten (72). i 


72) Dieſes ſtimmet fo wohl mit dem Lat. Culm. Recht cap. 22. und poln. cap. 24. 
des 4. B. als der heutigen praxi ein, wie ſolches die tägliche Erfahrung lehret. 


CAPUT v. 
Daß Vormuͤnder wegen ihrer Mnmuͤndigen den Vinſpruch 
zu thun ſchuldig ſind. 


Hen ein unmuͤndiges Kind in ſeinen unmuͤndigen Jahren zu ſeines 
naͤchſten Freundes verkauftem Erbe ein Einſpruch, und auch ſo 
viel am Gelde, daß es auch den Einſpruch damit belegen, und den 
Kaͤuffer rechtlich abtreiben möchte, und aber die Bormünder die Ge⸗ 
rechtigkeit des Einſpruchs wegen ihres Muͤndleins in geſetzter Friſt 
nicht gebraucht noch gefordert, ſo moͤgen ſie deshalben ihre SB 
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der, wie recht, beſprechen. Wofern ſie ohne Recht oder vorgehen⸗ 
des Erkaͤnntniß der Obrigkeit, als der Ober⸗Vormuͤnder, ſolchen 
Einſpruch verſchwiegen, Und nachgelaſſen (73); Es ſoll aber zum 
Erkaͤnntniß des Rahts ſtehen, ob die Vormuͤnder den Unmuͤndigen 
beffer mit dem Gelde, als mit dem Erbe gedienet haben. 5 


(73) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 23. und Poln. cap. 20. des J. B. Was die 
heutige prax in betrift, fo gehen Vormuͤndere den ſicherſten Weg, wenn ſie folches dem Ey; 
kaͤnntniß E. E. Rahts uͤberlaſſen, und fich deswegen bey Selbigem ſupplicando melden. 


CAPUT VI 
Son vieler Brüder oder gleich naher Greunde 
ſuͤmmtlichen Vinſpruche. 


Vedauft ein Mann ein Haus oder liegende Erbe, und hätte vier 
Bruͤder oder ſonſten Freunde, die alle mit einander gleich nahe 
und durch einen rechtlichen Einſpruch binnen Jahr und Tag das ver⸗ 
kaufte Haus oder Erbe einer vor dem andern an ſich zu bringen be⸗ 
dacht wären: So ſollen alle zugleich zu dem Einſpruch, wie recht, 
zugelaſſen werden, und da fie das Gut ſaͤmmtlich nicht behalten wol⸗ 
len, oder ſich ſonſten nicht vergleichen koͤnnen, fo ſoll fie das Looß 
ſcheiden (74). 


(79) Den Innhalt dieſes Cap. findet man im Lat. Culm. Recht cap. 24. und poln. 
rap. 27. des 4. B. und wird auch in praxi beobachtet. 


CAPUT VII. 
Wie weit ſich ein Vinſpruch erſtrecket. 


Die Verwandſchaft, fo viel den Abtritt belanget, ſoll bis in das ſie⸗ 
bende Glied (75) inclufive gerechnet und gezogen werden. 


75) Nach dem 25. cap. des Latein. und 28. cap. des 4. B. des Poln. Culm. Rechts 
find keine Glieder beſtimmet, ſondern es wird nur geordnet, daß alle diejenigen, fo von dem 
Verkaͤuffer erben koͤnnen, auch fich des Einſpruchs bedienen mögen. Was die heutige praxin 
betrift, ſo muß man ſich nach eines jeden Orts Gewohnheit richten. 


CAPUT VII. 
In welchen Gallen der Vinſpruch nicht zugelaſſen wird. 


Ken Einſpruch ſoll ſtatt haben oder zugelaſſen werden, denn allein 
im Kauffen und Verkauffen. Derhalben kan auch im Wechſel 
oder Tauſchen der Einſpruch nicht geſtattet werden; und wenn auch 
ein Erbe und liegender Grund ie andern Erbe in wu 
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Wehrt vertauſchet wuͤrde, alſo daß einer dem andern etwas nachge⸗ 
ben muß, ſo ſoll die Nachgabe geringer ſeyn als das Gut, dem ſie zu⸗ 
geleget wird, alsdenn wird es fuͤr einen rechtſchaffenen Tauſch geach⸗ 
tet, nicht weniger, als wenn die Guͤter gleich waͤren (76). Es 
mag auch in ſchlechten Gaben, oder in Gaben auf den Todes Fall 
gerichtet, oder in verreftirten oder legirten Gütern, oder in Gütern 
die in Vertraͤgen, Packen und Transactionen einem andern uͤberge⸗ 
ben werden, kein Einſpruch zulaßig ſeyn; es ware denn, daß der 
Wechſel oder Uebergabe oder ſonſten andere Veraͤnderung der Guͤter 
gefaͤhrlicher weiſe, und den naͤchſten verwandten Freunden zum Vor⸗ 
fange (77) ſimulate geſchehen; Als es hätte der Begabete mit dem 
Geber ein Vernehmen gehabt, unter dem Schein einer Gabe ſein 
Haus und Hof an ſich zu bringen, und ihm dennoch dafür in andere 
Wege einige Erſtattung thaͤte, ſo mögen die naͤchſten Freunde den 
Einſpruch wohl thun, und den Begabeten zu Rechte abtreiben (78). 
Da ſich auch der Blutsverwandte gutwillig und ausdruͤcklich des Ein⸗ 
ſpruchs verziehen, oder auch ein Mitverkaͤuffer waͤre, oder Jahr und 
Tag hat verflieſſen laſſen: derſelbe hat dadurch die Freyheit des Ein⸗ 
ſpruchs verlohren (79). Uneheliche Kinder (80) koͤnnen nicht 
weiter, denn ihre Succelſion ſich erſtrecket, den Einſpruch haben. 
Auch Muͤnche und Regulirte moͤgen als Verwandte nicht abtreiben (81). 
Ferner die in des Reichs⸗Acht oder Bann ſeyn, oder aus dem Lande 
mit Confifcivung ihrer Güter proferibiret und verwieſen werden. 
Singleihen- wenn ein Lehnsmann ſein Gut verkauft, und die naͤchſten 
Verwandten des Verkaͤuffers haften wider den Lehns⸗ Herrn verletz⸗ 
lich, thaͤtlich, oder verweislich gehandelt, und waͤren des wie Recht uͤber⸗ 
wunden: alsdenn werden dieſelben des Abtreibens unwuͤrdig. Wel⸗ 
che vermoͤge gemeiner Rechte nicht moͤgen kauffen (82), dieſelben 
find auch nicht fähig der Freyheit des Abtreibens, als da find weibli⸗ 
che Perſonen in Lehn⸗Guͤtern, weltliche Perſonen in Zehenden und 
dergleichen. So einer in einem Kauf zwey oder drey Huben, da 
eine fruchtbar, die andere unfruchtbar um 100. Floren mehr oder we⸗ 
niger einem verkaufte, ſo mag der naͤchſte Verwandte die fruchtbare 
Hude ohne die unfruchtbare nicht abtreiben. 


(76) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 26. und Poln. cap. 29. des 4. B. womit auch 
die heutige praxis einſtimmet, wie folches aus der Dantz. Ger. Grdn. art. 9. des 30. cap. zu 
erſehen iſt. Solte aber die Nachgabe ein mehreres über das pretium, dafuͤr das Erbe ange⸗ 
fehlagen worden, anlauffen, auf den Fall ſtehet den verwandten Freunden zu beyden Theilen 
der Einſpruch vermoͤge Rechtens offen. Dantz. Ger. Ordn. an angez. Orte. 


(77) Hieher iſt auch zu rechnen, wenn das Erbe Schuld halber dem Gläubiger abgetreten, 
zugeſprochen, oder mit dem Strohewiſch weggenomen wuͤrde. Siehe das vorhergeh. IV.cap. Wenn 
auch das Erbe ohne Verlangung und Wiſſen derer Freunde ſolte umgeſchrieben werden, ſo wuͤrde den⸗ 
noch der Einſpruch ſtatt haben, wie ſolches aus dem 70.4. des 0. c. der Dantz. Ger. Ordn. zu erſehen iſt. 


(78) Womit ſo wohl das Lat. und Poln, Culm. Recht an angez. Gert. als auch die 
heutige praxis einſtimmen. 
(70) Hievon 
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79) Hievon handelt ausführlicher die Dan. Ger. Ordn. cap. 30. art. Il. 
(80) Daß ſolches auch in praxi ſtatt finde, lehret Herz. in paroem.FurisL.r. par. IV. g. 2. 


(81) Siehe die Thorn. Willkühr arz. 5. des 12. cap. Dang, Willkuhr p. 17. cap. 2. 
art. . Dang. Ger. Ordn. art. II. des 30. cap. 


(82) Hierunter werden alle diejenigen, ſo keine Buͤrger noch Landſaſſen ſind, verſtanden, 
wie folches aus der Dantz. Willk an angez. Orte zu erſehen iſt. Noch einen Fall, da das Ein⸗ 
ſpruchs⸗Recht bey verkauften Erben nicht ſtatt hat, findet man im Latein. und Poln. Culm. 
Recht an angezog. Orte. 


TITULUS SEPTIMUS. 
Son Mietungen und Vermiekungen. 
CAPUT 1 
Was der Wietsmann und der Vermieter leiſten ſoll. 


SB einem andern ein Haus, Wohnung oder ander Erbe vermie⸗ 
U 


tet auf einige Zeit und Jahr, dem ſoll er nachkommen, und 
das vermietete Erbe mit nothduͤrftigem Gebaͤue und Beſſerung zu ge⸗ 
bührliher Wohnung auf feine Unkoſten unterhalten. Dagegen ſoll 
der Mietsmann das Erbe ziemlich brauchen, und den verſprochenen 
Zins zu rechter Zeit, wie es bedungen, zahlen (83. Was er auch 
mit des Haus⸗Herrn Wiſſen und Willen in dem Erbe verbauet, das 
ſoll der Haus⸗Herr zahlen, oder an dem Zins gekuͤrtzet werden, bau⸗ 
et er aber ohne und wider des Herrn Willen und Befehl, ſolches iſt 
ihm der Haus⸗Herr zu erſtatten nicht ſchuldig (84). 


(83) Nach dem Sandbuch L. II. art. 7. difl. 1. heißt es: „Mietet ein Mann ein 
„Hauß zu Zinſe ein Jahr weniger oder mehr, den Zins ſoll er geben zu rechten Zins⸗Tagen, 
„als in dem Lande oder Weichbilde von Alter gefegt iſt ıc. 5 8 

(84) Obzwar der Mietsmann wieder des Vermieters Wiſſen und Willen zu bauen nieht 
befugt iſt, es waͤre denn, daß er ſolehes dem Hauß⸗Herrn an den Zins nicht kuͤrtzen wolte; ſo 
iſt doch nur ſolches von uͤberfluͤßiger und unnoͤhtiger Verbauung zu verſtehen. Solte er aber 
zum noͤhtigen Unterhalt und Verbeſſerung der gemieteten Sache einige Unkoſten aufzuwenden 
gehalten ſeyn, ſo wuͤrde er ſolehe mit Recht von dem zugebenden Zins abziehen koͤnnen, weil 
laut den vorhergehenden Worten der Vermieter das vermietete Erbe mit nohtbuͤrftigem Gebaͤu 
und Beſſerung zur gebuͤhrlichen Wohnung auf ſeine Unkoſten unterhalten muß. Es muß aber 
die Nohtwendigkeit nicht nach dem Sinn des Mieters, ſondern was der Vermieter zu thun ge⸗ 
halten iſt, gerechnet werden. 6 


PUT II. 


Wie der Wietsmann das gemietete Erbe bewahren foll, 


er ein Haus oder ander Erbe in der Miete hat (85), der foll 
es mit ſolchem Fleiß bewahren, wie ein fleißiger Haus⸗ Vater 
bey ſeinem eigenen zu thun ſchuldig 9 „kommet aber ein h 
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ſeinen Unfleiß oder Verwahrloſung, dadurch das Erbe geaͤrgert wird, 
oder gar untergehet, und ſolches wie Recht über ihn erwieſen wird, fü 
muß er den Schaden zahlen und erſtatten (86). 


(85) Siehe die Dantz. Willkühr part. III. cap. 3. alwo im 2. art. verbothen wird, 
daß man keinem Fremden oder Gaſte zu Schuͤttung die Speicher oder Raͤume vermieten ſoll, 
wie denn auch nach dem I. art. nicht einem jeden Haͤuſer, Garten, Keller und Buden ſollen 
vermietet werden. 


(86) Wie es mit Innhalt dieſes Capittels in praxi gehalten wird, lehret Alberti Fus 
. I. XIX. tit. 2. G. 14. 


CAPUT III. 
In was für Gaͤllen die Miete vor beſtimmter Seit 
kan aufgeſaget werden. 


er Mietsmann iſt vor beſtimmter Zeit auszuziehen ſchuldig (87), 
wenn dem Haus⸗Herrn fo eine unverſehene beweisliche Noth 
vorfiele, daß er ſelber auſſerhalb dem Hauſe nicht wohnen koͤnte. Im⸗ 
gleichen wenn die Beſſerung ſo noͤthig, daß das Haus ohne dieſelbe 
nicht ſtehen oder unterhalten mag werden. Ferner wenn der Miets⸗ 
mann den Zins nicht zahlet (88) oder das Haus mercklich einwoh⸗ 
net und verärgert, oder ungebuͤhrliche Handthierung treibet, als oͤf⸗ 
fentliche Hurerey oder andere verbothene Sachen; Jedoch alſo, daß 
ihm gebuͤhrliche Friſt zum wenigſten ein viertel Jahr zur Raͤumung 
gegeben, und er nicht mehr Zins als von der verlauffenen Zeit zu 
zahlen ſchuldig. 


(87) Nach der Gloſſe des Sachſen⸗Sp. L. II. art. co. muſte der Mieter vor beſtimm⸗ 
ter Zeit ausziehen, 1.] wenn er den Zins in zwey oder drey Jahren nicht gab; 2.] wenn er 
das vermietete Gut zu feiner Bewohnung beduͤrftig war; und 3.] wenn der Mieter das Gut 
9 „ oder unvedlich damit handelte oder umgienge, womit auch die heutige praxis 
einſtimmet. 


(88) Nach der Dantz. Willküͤhr p. II. cap. 2. art. 14. ift der Vermieter befugt, wenn 
der Mieter mit Erlegung des Zinſes, auf den rechten Tag ſaͤumig würde, demſelben das ver: 
mietete Erbe ein halb Jahr zuvor aufzuſagen, unangeſehen, daß die Miet⸗Jahre noch nicht ver⸗ 
floſſen; und der Mieter iſt auch ſchuldig, nach Verlauf des halben Jahres, zu raͤumen, und 
gleichwohl den Zins, ſo lange er gewohnet hat, zu erlegen. 


CAPUT lv. 
Wenn ein Vrbe in ſtehender Miete verkauft wird. 


enn der Haus⸗Herr das vermietete Haus oder Erbe verkauft, ſo 

iſt der Mietsmann ſtracks zu raͤumen nicht schuldig, ſondern 

mag die ordentliche Zeit zur Raͤumung, als Oſtern oder Michaelis, 

abwarten, wie ihm denn auch die Raͤumung ein halb Jahr zuvor 10 
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dentlich ſoll angekuͤndiget werden (89), es waͤre denn in der Mie⸗ 


tung anders bedungen. Entſtehet aber dem Mietsmann daher ir⸗ 
gend ein Schade, daß ihm die beſtimmte Zeit nicht gehalten iſt, ſo mag 
er deswegen den Haus⸗Herrn beſprechen. 3 


(89) Dieſes findet auch in praxi ſtatt, wie ſolches aus der Thorn. Willkühr art. Jo. 
des 12. Cap. und Dantz. Willkuhr p. II. cab. 2. art. Ig. zu erſehen if, womit auch die Dantz. 
Kaumungs⸗Ordn, vom 1. Dec. des 1689. Jahres einſtimmet. Es muß aber die Auffage, 
vom Kaͤuffer, wenn er das Erbe auf ſeinen Nahmen im Erb⸗Buch gebracht hat, geſchehen, 
weil der Mieter des Vermieters ſeiner Aufſage Folge zu leiſten, nicht gehalten iſt. i 


CAPUT v. 
Ob die Vrben die Seit der beſtimmten Wiete 
zu halten ſchuldig. 


Stirbet ein Mann, der dem andern fein Haus, Erbe, oder was 
= anders auf beſtimmte Zeit oder Jahre vermietet hat, feine Er⸗ 
ben (90) ſind ſolche zu halten schuldig, und moͤgen den Mietsmann 
vor der verfloſſener Zeit nicht ausſtoſſen. | 

(90) Womit fo wohl der Sachſen⸗Sp. art. 59. des 2. B. und das Koͤmiſche Recht 


(L. 10. C. locat. Conduct.) als die heutige praxis einſtimmen. Es ſind aber auch die Erben 
des Mieters die beſtimmten Jahre auszuhalten verbunden. 


CAPUT VL 
Mas fuͤr Gerechtigkeit der Maus⸗Herr hat an des 
Mietsmanns Guͤtern. 


Do bald der Mietsmann in das Haus oder Erbe zeucht, erlanget 
Oder Haus⸗Herr wegen des gelobten Zinſes an allen feinen Ott» 
tern, fo ihm eingebracht werden, ein heimich Pfand, alſo, wenn der 
Zins nicht erleget iſt, daß er die Guter in dem Hauſe bekuͤmmern, 
und fuͤr andere Creditores ſich ſeines ausſtehenden Haus ⸗Zinſes hal⸗ 
ber erholen mag (91). 

(91) Im Sandbuch L. II. art. 7. aifl. 1. heißt es: „Daß ihn der Herr, oder ein ans 
„der, der in feinem Brodte ift, wohl ohne Gerichte pfaͤnden mag, fonft mag niemand pfänden, 
Nach der heutigen praxi ſind zu Dantzig die eingebrachten Guͤter nur fuͤr ein Jahr Zinſe dem 
Haus⸗Herrn verpfaͤndet, wie ſolches aus der 25. Anmerckung dieſes B. zu erſehen iſt. 


CAPUT VII. 
Don Raͤumung des gemieteten Guts. 
AR un jemand auf gewiſſe Zeit etwas gemietet hat, fo iſt er ſchul⸗ 


dig, nach Ausgang derſelben Zeit das gemietete Gut zu e 
arg 
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Waͤre aber keiner Zeit gedacht, ſo ſoll der Herr des Gutes ein halb 
Jahr vor der Zeit, da er das Gut will geraͤumet haben, dem Miets⸗ 
manne daſſelbe aufſagen. Thaͤte ers nicht, fo verſtehet ſich heimlich, 
daß der Mietsmann bey der alten Miete bleibet. Haͤtte auch je⸗ 
mand auf ein Jahr gemietet, und behandelt den Herrn des Hauſes 
vor Ausgang des Jahres, daß er noch länger darinnen wohnen moͤ⸗ 
ge; ſo verſtehet ſich, daß die Mietung von Jahre zu Jahr heimlich 
verneuert werde, wo die Auflage nicht geſchiehet (92). Wolte 
aber auch der Mietsmann (93) nicht laͤnger im Gute, und deſſel⸗ 
ben Mietung bleiben, iſt er ſolches ein Viertheil Jahr vor Ausgang 
der Zeit, oder da keine beſtimmet waͤre, vor der Raͤumung dem 
Herrn anzuſagen ſchuldig. 

92) Dieſes iſt nach der heutigen praxi von Speichern und Guͤtern, ſo auf dem Lande 


liegen, oder Gaͤrten zu verſtehen: Denn was die Haͤuſer betrift, ſo koͤnnen dieſelben nach 
Verflieſſung des Miets⸗Vergleichs alle halbe Jahre aufgeſaget werden. 


(93) Der Unterſcheid unter Mieter und Vermieter, als auch etliche andere Sachen, 
welche in alten Zeiten bey Miet⸗ und Vermietungen ftatt hatten, find, was Dantzig betrift, 
durch die Kaͤumungs⸗Ordnung vom Jahr 1689. geändert worden. Siehe den Seel. von 
der Linden in feinen Noten ad Schultzii Tabell. 


| CAPUT VIII. 
Son Swiſt und Irrung, wegen der Mufſage und 
Räumung. 

Da der Mietsmann wegen der Aufſage, oder Raͤumung gegen den 

Haus⸗ Herrn irgend eine Irrung haͤtte, die ſoll er zu Rechte 
ausführen vor der Zeit der Raͤumung; Wuͤrde er aber ſolches vor⸗ 
ſetzlich bis auf die Zeit der Raͤumung ſparen, den Haus⸗Herrn damit 
aufzuhalten, und im Brauch feines Eigenthums zu behindern, fo foll 
er damit nicht gehoͤret, ſondern erſtlich zu raͤumen, und darnach ſeine 
Anſpruͤche, fo er einige hat, fortzuſtellen ſchuldig ſeyn (94). 


(94) Der Innhalt dieſes Capittels ftimmet mit der heutigen praxi überein, und iſt der 
Mieter verbunden, wenn er die Aufſage erhalten hat, ſich beym Ammte zu melden, warum er 
ſolche nicht; annehmen und das gemietete Erbe raͤumen koͤnne. 


CAPUT IX. | 
Mb Tuch, fo einem Schneider zu machen, oder was anders 
jemand zu verkauffen gethan, verlohren, geſtohlen 
oder verbrennet wuͤrde. 


Thu ein Mann fein Gewand einem Schneider zu machen, oder ei⸗ 
nem andern ſein Gut zu verkauffen, und verſpricht ihm kat 
ohn 
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Lohn davon zu geben, daß jener zu frieden iſt, zu verwahren, undun- 
verderbet wieder zugeben. Ob es ihme aber geſtohlen würde ohne feine 
Verwarloſunge, da er das nebſt dem ſeinen wohl verwahret, aufs beſte 
er konte, und darf ers erhalten, wie recht iſt: ſo darf er es nicht gelten 
oder bezahlen (95). So auch daſſelbe Haus oder Gemach, darinne er 
das Tuch oder Gut hat, verbrennet, ſo darf er es nicht gelten, ob er es mit 
Recht darthun kan, daß der Brand ohne ſeine Verwarloſung geſchehen 
ſey, und daß er es nicht retten koͤnnen. 

(95) Siehe das Lat. und poln. Culm. Recht Cap. 4. des 4. Buchs, und die 
Braunsb. Ausgabe Cap. 5. des J. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Im al⸗ 
ten Culm Cap. 33. des J. B. ſtehet zwar: „Beſiehlet einer fein Gewand einem Schneider, 
„daß er es machen ſoll, und wird es ihm geſtohlen, der Schneider muß es gelten. Es iſt 
aber folches zu verſtehen, wenn er es nicht ſo gehuͤtet, als fein eigen Gut. 


CAPUT X. 
Go ein Biche in der Miethe ſtuͤrbe, wie das zu 
richten ſey. 


tirbet ein Pferd oder Viehe in der Miethe und beweiſet jener, der es 
unter ihme hat, mit ſeinem Rechte, daß es ohne ſeine Schuld ge⸗ 
ſchehen, er darf es nicht gelten (96); es ſtuͤnde denn ihre Beredung 
anders. Mag man ihn aber uͤberzeugen, daß er an dem Tode des Pfer⸗ 
des ſchuldig iſt, fo ſoll er es gelten. 


(96) Siehe das Lat. und Poln. Culm Recht, Cap. 6. des J. B. In der Braunsb. 
Ausg. Cap. G. des . B. wird dieſes auch auf die Verſetzung gezogen, und hinzu geſetzt: „Er hataber 
ſein Geld, dafuͤr es verſetzt war, verlohren, womit auch der alte CulmC aß. 54. des 5. Beeinſtimmet. 


GAPUT XI. | 
Don Vrbe, das ein Kann zu Erbe oder HGrund⸗Zinſe 
bauen laͤſt. 


Lie ein Mann dem andern ſein Erbe auf einen Erb-oder Grund⸗Zins 
bauen, und darnach verbrennete das Gebaͤue, oder ginge alſo unter, 


daß ein Theil bliebe, und der Mann wolte es nicht wieder zu dem Zinſe 


bauen; fo mag ſich der Zins⸗Herr, des der Grund iſt, und jenem zu bauen 
vergönnet hatte, des Erbes und Gebaͤues, ſo geblieben, mit aller Zu⸗ 
behoͤrung wiederumb unterwinden, (97) und darf es jenem nicht 
gelten. 

(97) Siehe das Lat. Cap. 24. und poln. Culm, Recht, Cap. 50. des J. B. In der 
Br. Ausg. cap. h. des p. B. heißt es: „Deßgleichen der Steinbruͤcken, vor der Thuͤre, und im Hofe c. 
Womit auch der alte Culm Cap. 7. des 5. B. einſtimmet. Der Inhalt dieſes Capitels wird 
durch die heutige praxin beſtaͤttiget. Be 
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TITULUS OCTAVUS. 


Son Geſellſchafften. 


CAPUT I. 
Son Beredung der Geſellſchaft, und wie die zu halten. 


G etliche Perſonen in ehrlichen Gewerben und Handlungen eine Ge⸗ 
ſellſchafft ſchlieſſen, was alsdenn zu billiger maaſſen abgeredet, 
bedungen und geſchloſſen wird mit Worten, oder daruͤber aufge⸗ 
richteten Schrifften, daſſelbige ſoll allerſeits ſtet und feſt gehalten 
werden. (98) 

(98) Daß die Geſellſchaften eintzig und allein durch ordentliche Verabredungen ihren 
Anfang und Fortgang haben, iſt nicht allein aus dem Sandbuch L. I. art. 12. difl. 1. zuerſe⸗ 
hen, und in pr. Inft. d. Oblig. ex conſ. gegruͤndet, ſondern wird auch durch die taͤgliche prax in 
beftättiget. Es hat aber der Nutzen derer Städte erfordert, daß fie zur Aufnahme ihrer Buͤr⸗ 
ger gewiſſe Verordnungen gemacht haben, wodurch fie verhindert werden mit Fremden in Ge 
ſellſchafft zu treten, wie ſolches, was Dantzig betrift, aus ihrer Willk. a. 14. Cap: 3. des 3. 
Theils zu erſehen it. 


CAPUT IL. 
Bon bedingtem Gewinn und Berhift. 


ann auch jemanden von der Geſellſchafft wegen feine Arbeit, Muͤhe 
und Fleiß, oder auch ſonderlicher Erfahrenheit in Handlung über 
ſeine eingelegte Summa ein Vortheil im Gewinn gegoͤnnet, oder auch 
gaͤntzliche Befreyung des Verluſtes eingewilliget und bedungen, das ſoll 
alſo gehalten und ihme nachgekommen werden. (99) Auch kan die Geſell⸗ 
ſchafft alſo bedungen werden, daß einer allein Geld einleget, der ander die 
Muͤhe und Arbeit gegen gewiſſen Gewinn leiſtet, welches auch kraͤfftig 
iſt. Wenn aber den Schaden einer allein, der ander den Nutzen tragen 
ſoll in Faͤllen, da fie beyderſeits Gelder eingeleget, und die Handels 
Werbung mit gleicher Muͤhe und Arbeit fortſtellen, ſo iſt ſolche Bedin⸗ 
gung zu rechte unkraͤfftig. (100) Sind aber keine gewiſſe Antheile be- 
dungen, ſo gehet Gewinn und Verluſt gleich nach eines jeden eingelegten 
Haupt Summen. 


(99) Den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in J. 29. p. & H. J. J. pro Socia 
welcher auch durch die heutige praxin beſtaͤttiget wird. 


(100) Solche Geſellſchafft wird in Rechten Societas Leonina genannt, wie ſolches 
aus dem L. 20. G. 2. H. pro Socro erhellet. Siehe D. Eflor difp. de Socierare Leonina ſo 
1738. zu lena gehalten worden. Daß aber ſolche nach Art und Weiſe einer Schenckung be- 
ſtehen koͤnne, lehret Hy yk in difp. d. Civilitat. profſcud. Cap. 4. G. 16. 8 
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CAPUT III 
Wie ſich die Geſellſchafften bey gemeiner Mandlung 
verhalten ſollen. 


Es ſoll ein jeder Geſellſchaffter in Sachen gemeiner Geſellſchafft und 
Handlung den Fleiß, Vorſorge und Bewahrung der Guͤter, die 
ihme zu verwalten befohlen, anwenden, als er bey ſeinem eigenen Gut 
und Haabe thun ſoll (101). Thut er das nicht, und wird über ihn 
erwieſen, er muß den Schaden, der durch ſeinen Unfleiß und Verſäum⸗ 
niß geurſachet, tragen, und erſtatten. Wann aber uͤber ſolchem ange⸗ 
wendeten gebuͤhrlichen Fleiß der Geſellſchafft ein Schaden zukommet, der 
gehet uͤber die Geſellſchafft insgemein. 

(101) Siehe den $.fin. Inft. d. Socier. Womit auch faſt die praxis aller Oerter ein 
ſtimmet, wie ſolches Hopp. ad Inſt. L. III. Tir. 20. G. 9. bezeuget. 


SAFE I. 


Wie eine Geſellſchafft aus eines Wandlung verbunden. 


Wide eine gemeine Geſellſchafft einen auserwaͤhlen, der den Handel fuͤr⸗ 

ſtuͤnde, oder denſelben verwalte, oder auch ohne Erwaͤhlung zu⸗ 
ſehen und gedulten, daß ſolches alſo geſchehe; ſo wird die gantze Geſell⸗ 
ſchafft wegen ſolcher Handlung zu Nutz oder Schaden verbunden und ver⸗ 
obligiret, (102) Inmgleichen wird es auch mit allen Handels⸗Dienern 
und Factoren, die dem Handel von der Geſellſchafft fuͤrgeſtellet, ge⸗ 
halten und verſtanden. 


(102) Daß ſolches noch heute in praxi ſtatt hat, kan man aus dem I. I. g. . I. 2. 
f. d. Exercit. Act. I.. B. J. I. Hf. d. Iuſtit. Ad. und Mevio ad Ius Lubee. part. III. Trt.9. 


art. . u. J. erſehen. 


SGA PUT V. 


Die die Geſellſchafften wegen der Ochulden gemeiner 
Societæt verhafftet. 


Wen in waͤhrender Geſellſchafft an andere Leute vor Schulden gemacht 
a worden, dafuͤr haften die Geſellſchaffter alle in folidum , das iſt 
ein jeder vor die gantze Summe; doch alſo, was der eine über ſein An⸗ 
theil gezahlet, das mag er ſich an feinen Mitgeſellſchaffter wieder er⸗ 
holen. (103) 

(103) Der Inhalt dieſes Capittels iſt in der Billigkeit gegründet, und wird durch die 
heutige praxin beſtaͤttiget. 


32 CAPUT 
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CAPUT VI. 


Wenn die Mechnung gemeiner Geſellſchafft geſchehen ſoll 


Ss in Beredung der Geſellſchafft eine gewiſſe Zeit der Rechnung ange: 
ſtellet, ſo ſoll dieſelbe ohne alles Widerſprechen gehalten werden. 
Iſt aber keine Zeit benennet, ſoll zum wenigſten um Verhuͤtung aller 
Weitlaͤufftigkeit, alle Jahre (104) die Haupt⸗Rechnung gehalten 
werden. Da auch irgend ein Verdacht oder andere Ungelegenheit einfal⸗ 
len moͤgte, darum einer oder mehr der Geſellſchaffter vor der Zeit die 
Haupt⸗Rechnung begehreten, ſo ſoll derſelbe verbunden ſeyn, dieſelbe zu 
thun und zu verrechnen. So an einem auſſerhalb ehehaffter Noht Matt 
gel befunden würde, fo follen demſelben die andern der zufallenden Schaͤ⸗ 
den halben ſo nach der Erinnerung entſtanden, Erſtattung zu thun nicht 
ſchuldig ſeyn. Es ſoll auch allen Geſellſchafftern frey ſtehen, obſchon der 
Handel und Handels⸗Buͤcher von einem verwaltet werden, der gemeinen 
Geſellſchafft Buͤcher, fo offt fie wollen, durch zu ſehen, und darauf des 
Handels Gelegenheit und Zuſtandes ſich zu erkuͤndigen. (105) 


(104) Dieſe Verordnung iſt fehr loͤblich, und waͤre zu wuͤnſchen, daß fie jederzeit möge 
te beobachtet werden. 


(105) Den Grund dieſer Verordnung muß man in der natuͤrlichen Billigkeit ſuchen, 
weil man Niemanden die Unterſuchung feines Vermoͤgens mit Rechte wehren kan. 


CAPUT VII. 
Wie eine Geſellſchafft geendet werde durch Mbſterben. 


We einer von der Geſellſchafft mit Tode abgehet, (106) ſo iſt die 
Geſellſchafft getrennet, und moͤgen ſeine Erben darzu nicht gezwun⸗ 
gen werden, vielweniger find die übrigen Geſellſchaffter, des Verſtorbe⸗ 
nen Erben, da fie bey der Geſellſchafft bleiben wollen, anzunehmen ſchul⸗ 
dig; es wäre denn, daß die Geſellſchafft von ihren Groß⸗ Eltern her⸗ 
Fame, und von Anfang auf gewiſſe benanntliche Geſchlechte oder Fami⸗ 
lien gerichtet, und die Vormuͤnder oder Erben ſelbſt darinn zu bleiben be⸗ 
gehrten: ſo find die andern Geſellſchaffter fie anzunehmen ſchuldig, es 
waͤre denn in der Verſchreibung anders bedungen. 

(106) Nachdem Sandb. I. I. art. ı2. difl. 2, heißt es: „Eine Geſellſchaft endet 
„fh, ob einer ſtirbet, oder Rechtloß würde, oder ein Münch, oder ein begeben Mann, oder 
vſich zu eigen gebe, oder in das Elend geſandt wuͤrde ꝛc. womit auch die glojla ad L. I. a. 12. 


des e einſtinmmet. Wie es mit Inhalt dieſes Capittels in praxi gehalten wird, 
lehret Serykü U. M. G. L. XVII. tit. 2. J. 31. fegg. 


CAPUT. VIIL 
Worzu die Erben der Geſellſchaffter verbunden nach 
geendeter Societæt. 
Die Erben der Verſtorbenen Geſellſchaffter find ſchuldig, wenn 
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Geſellſchafft geendet, alles das zu vollenziehen, was ihre Vorfahren 
oder Eltern gelobet und verſchrieben haben. (107) 


(10%) Daß dieſes vorlaͤngſt in praxi gegründet iſt, kan man aus dem L. 40. H. pro 
Socio des Koͤmiſchen Rechts erſehen. 5 


CAPUT IX. 


Wie man vor geendeter Seit von der Geſellſchafft 
abtreten moͤge. | 


Wer in eine Geſellſchafft auf eine gewiſſe Zeit eingetreten, der mag vor 
geendeter Zeit davon nicht abſcheiden; es ware denn daß der Ge⸗ 
ſellſchaffter die Abredung und Bedingung nicht hielte, oder daß man die 
Dinge, darum die Geſellſchafft angefangen, nicht haben koͤnte, oder der⸗ 
jenige, ſo abtreten will, in gemeinen Geſchaͤfften auf lange Zeit zu ver⸗ 
reiſen vorhabens, und alſo der Geſellſchafft nicht beywohnen koͤnte: denn 
in ſolchen Fällen iſt frey, auch vor der beſtimmten Zeit abzutreten. (108) 

(108) Daß man von einer Geſellſchafft, ſo auf gewiſſe Zeit verabredet iſt, wohl abtre⸗ 
ten kan, wenn man darzu genugſame Urſachen hat, iſt aus dem L. 24. pro Socio zuerſehen, 
und wird auch durch die heutige praxin beſtaͤttiget. 


CAF. 


Kach geendeter Geſellſchafft wie zu theilen. 


enn die Geſellſchafft geendet, und weiter keine Erſtreckunge ver⸗ 
williget iſt, jo foll die Theilung aller Sachen, als Baarſchafft, 
Schulden und Waaren alſo geſchehen, wie es bey Aufrichtung der Ge⸗ 
ſellſchafft beredet, bedungen und verſchrieben. Iſt aber keine Bedin⸗ 
gung, fo geſthicht die Theilung nach Proportion und Anzahl eines jeden 
eingelegten Hauptſtuhls, wie es am gleichſten immer geſchehen kan. (109) 


(109) Der Inhalt dieſes Capittels iſt ſowohl in der Billigkeit, als der heutigen praxi 
gegruͤndet. 


CAPUT XI. 
Wenn ein Geſellſchaffter allein Geld gelegt, der ander die 
Muͤhe und Arbeit gethan, wie nach geendeter Geſell⸗ 
ſchafft die Dheilung anzustellen. | 


Wen in der Geſellſchafft bedungen, daß einer allein die Gelder verlegen, 
der ander die Mühe und Arbeit dabey thun, und gewiſſen Theil 
des Gewinnes davon gewarten ſoll; Iſt die Frage, ob nach geendeter 
Geſellſchafft die Gelder ſollen a. „oder dem einen gantz 980 ji 

3 geſtellet 
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geſtellet werden? Darauf iſt die Antwort: Wer das Geld allein ein⸗ 
gelegt, der nimmt es auch allein wieder zu ſich, und darf dem andern 
davon keine Theilung wiedergeben; ſondern es muß ſich der andere wegen 
der Arbeit an dem verſprochenen und bedungenen Gewinnſt begnuͤgen. 
Dagegen wenn in der gepflogenen Geſellſchafft Handlung des andern ein⸗ 
gelegter Hauptſtuhl verringert, ſo traͤget er deſſen keinen Schaden, ſon⸗ 
dern er verleuret nur ſeine angewandte Arbeit. (110) | 


(110) Was die heutige praxin dieſes Capittels betrift, fo handelt von ſelbiger weit⸗ 
laͤuftiger Hopp. ad Inſt. L. III It. 20. H. 2. 


TITULUS NONUS. 
Von denen / fo gewiſſen Gewerben und Pand⸗ 


thierungen vorgeſtellet. 


GAP 1. 
Welcher maaſſen durch Verwalter die Principalen 
verbunden. 


Deu bey Menſchlicheu Geſchaͤfften und vielfältigen Handlungen 
nicht alles in eigener Perſon kan verrichtet werden; Als erfor⸗ 
dert die gemeine Handthierung und Gewerbe auch anderer Leute Huͤlffe 
und Beyſtand. Welcher nun jemand ſeine Sachen und Handel fortſtel⸗ 
len, und dieſelbe durch ihn verwalten laͤt. (Als wenn zu Schiffe geſtellet 
wird ein Schiffer zur See⸗werts, zur Handlung gewiſſe Factoren und Han⸗ 
dels⸗Diener, und dergleichen): So iſt der Herr und Conſtituent, 
der fie in ſolchen Sachen vorgeſtellet, aus ihren Contracten verbunden, 
und muß dasjenige, was fie handeln und ſchaffen genehm halten; (III) 
es waͤre denn, daß die Handels⸗Diener mit gewiſſen Befehlen und auf ge⸗ 
wiſſe Sachen und Werbungen beſtellet, ſo moͤgen ſie dieſelben nicht uͤber⸗ 
ſchreiten, und da ſie ſolches thaͤten, ſo ſind nur ihre eigene Perſonen 
verbunden und niemand anders. 

(111) Dieſes erhellet zur Gnuͤge aus dem L. I. F. 7. 9. und 72. F d. Exerc. Action. I. 
J. G. F. L. J. Pr. M. d. Infl. AB. J. 2. Inft. Quod cum eo, qui in alien. potefl. negotium ge- 
ftum eſſe dicitun. Wie es heutiges Tages in praxi gehalten wird, lehret Hopp. ad Inst. L. IV. 
IIt. 7. J. 2. Solte auch ein Sohn auf Befehl feines Vaters Geld geliehen haben, und der 


Vater kaͤme zum Sterben, ſo kann er zu keiner Zahlung, wenn er ſich der Vaͤterlichen Erb⸗ 
ſchaft begeben wolte, angehalten werden. 8 


CAPUT. IE 


Son Antreu der Factoren und Mandels⸗ Diener. 


Winden Factoren oder andere Handels ⸗ Diener mit dem We 
ewer⸗ 
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Gewerbe, Waaren und Gütern untreulich handeln, und fuͤrſetzlich 
betrieglicher Weiſe andere Leute in Schaden fuhren; ſolches ſoll für eine 
Untreue gerechnet, und ſie an ihren Ehren beſchmuͤtzen. Auch mögen 
ihre Haabe und Guͤter auf den Fall ohne vorhergehenden Proceß bek uͤm⸗ 
mert, und da die Zahlung darauf nicht erfolgen kan, ſie mit ihren 
Perſonen zum Exempel anderer zu Waller und Brodte verhafftet, und 
gefaͤnglich gehalten werden (112). 

(112) Was die Beſtraffung dergleichen untreuen Factoren und Handels⸗Diener betrift, 
fo wird ſolche nach der Größe ihres Verbrechen eingerichtet, und dem Ermeßen des Richters oder 
derer Gerichte uͤberlaſſen. 


CAPUT III. 
Von ſonderlicher Mandelung der Factoren und Diener. 


o ein Factor oder Handels⸗Diener auſſerhalb ſeines Herrn Befehl 

und Dienſte beſondere Gewerbe und Handthierung haben wuͤrde, 
fo kan derhalben der Handels ⸗ Herr der ihn feinen Geſchaͤfften vorgeſtel⸗ 
let, nicht obligiret oder verbunden werden (113). f 


N 8 113) Der Inhalt dieſes Capittels iſt ſowohl in der Billigkeit, als heutigen praxi ges 
gruͤndet. 


TITULUS DECIMUS. 
Son wörflicher Verpflichtung. 


CAPUT I. 
Die woͤrtliche Sufage verbindet. 


SS einer dem andern etwas zu geben oder zu thun mit wortlicher 
Verpflichtung zuſaget, und der ander ſolches annimmt, fo it 
derſelbige ſolchem nachzukommen verbunden und obligiret (114). Thut 
er ſolches nicht, ſo mag ihn der andere mit Rechte darum beſprechen und 
verklagen. 

(114) Siehe den Sachſen⸗Sp. a. 7. des 1. B. und die Gloſſe daſelbſten. Daß a⸗ 
ber der Inhalt dieſes Capitt. noch heutiges Tages in praxi ſtatt findet, lehren Hopp. ad Int. 
En I ae 16. pr. Alberti Aus H. L. XL V. Tit. I. J. und Serykii U. M. H. L. XI. V. 

. I. . I. 


CAP U T II. 
Was man geloben konne. 
s ſollen aber ſolche Geloͤbniſſe in ehrlichen, aufrichtigen und moͤglichen 


Dingen geſchehen; ſonſten fie zu Rechte nichtig und ai En: 
| erhal⸗ 
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Derhalben wer etwas gelobet bey ſeinen Ehren, ſeinen Leib, Leben oder 
Geſundheit damit zu friſten, kan er es nicht halten, es ſchadet ihm an 
ſeinen Ehren und Rechten nicht. Wuͤrde auch jemand untreulich gefan⸗ 
gen, und ihme ein Geloͤbniß abgedrungen, er darf es nicht leiſten, ſo er 
ſchwoͤren kan, daß ihm ſolch Geloͤbniß untreulich abgedrungen ift (115). 


(115) Diefes wird noch heute in praxi alfo beobachtet, wenn gleich derjenige ſolches 


zuhalten eydlich angelobet haͤtte. 
CAPUT III. 


Von Geloͤbniß derer, die Rechtlich gefangen. 


Eines gefangenen Mannes Geloͤhnis ſoll durch Rechte nicht ſtete ſeyn 
noch gehalten werden; es waͤre denn, daß man ihn auf ſein Ge⸗ 
loͤbniß und Treue loßgelaſſen, daß er ſich in beſtimmten Tagen zu rechte 
wieder einſtellen ſoll, ſo ſoll er wiederkommen und feine Treue leiſten 
und ledigen. Wird auch ein Mann ledig, und gelobet oder ſchwoͤret ei 
nen Urfrieden, das ſoll er halten und vollenziehen (116). 


(116) Was den Inhalt dieſes Capitt. betrift, fo handelt von ſelbigen weitlaͤufftiger die 
Gloffa ad art. l. des 3. B. des Sachſen⸗ Sp. Wie es nach der heutigen praxi mit Be⸗ 
ſtraffung dererjenigen, fo der Urfehde abgeſchworen haben, und ſelbiges brechen, gehalten wird, 
lehret Kre/s in feinem Comment. zur P. H. G. G. a. Jo. 


CAPUTETY, 
Som bereiten Gelde, das im Gehegten Dinge 


gelobet wird. 


elobet ein Mann dem andern im Geh. D. Schuld mit gereitem 
Gelde auf einen beniemten Tag zu bezahlen daß der Richter und 
Schoͤppen ihme geſtehen; Wenn der Tag kommt, ſo ſoll er ihm mit ge⸗ 
reitem Gelde (117) bezahlen, wie er verſprochen hat, und der Klaͤger 
darf ſonſt nichts, denn gereit Geld dafuͤr nehmen, er wolle es denn mit 
Willen thun. 


(117) Siehe den alten Culm Cap. IIg. des 5. B. Daß aber mit dieſen Worten baar 
Geld verſtanden werde, iſt aus dem Handb. I. V art. 5. difl. t. und dem Lat, Culm. 
Rechte Cap. 44. und Poln. Cap. 40. des 4. B. zuerſehen. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 
101. des 5. B. druckt ſich alſo aus: „Gelobet ein Mann dem andern im gehegten Dinge 
„ein Geld auf einem beniemten Tag, ohne Hindernuͤß, oder ſonſt ſchlecht zu geben. Kommt 
„der Tag, und er hat ihm das Geld nicht zugeben, ſo wird jener zu des Schuldigers Erbe, 
„wie Recht, gewieſen; daß er es für fein Geld verkauffe, darnach hat ein Schuldiger die Lö⸗ 
„fung an das Erbe, wie Recht iſt, binnen Jahr und Tag., a 8 


CAPUT 


En a P2= 7 


oder 
an 
alt» 
ver 


15). 


ches 


ſeyn 
Ge⸗ 


Des 4 Buchs 10 Titels, 5. ö. und Capittel. 103 
75 CAPE 
Von gelobtem Gelde ohne Verzug und Binderniß. 


elobet ein Mann dem andern Geld auf einen benannten Tag ohne 
Hinderniſſe und Anſpruͤche unweigerlich es zu geben, und beken. 
net es, jo ſoll er es behalten, und das Geld mag niemand vor dem Ta⸗ 
ge der Bezahlung bey ihm nehmen oder beſprechen, von deswegen, dem 
das Geld gelobet iſt. Aber verzeucht der Schuldener den Tag, als er 
zu bezahlen angelobet, und wird das Geld nach dem beniemten Tage bey 
ihme gehemmet oder beſprochen, ſo muß er alle Unkoſten zu Befreyung 
der Hemmung, die er durch ſeine Nichtzahlung geurſachet, tragen, und 
muß dennoch jenem ſein Geld bezahlen (118), als er gelobet hat. 


(118) Siehe den alten Culm Cap. 179. des J. B. das Handbuch I. V. art. 5. difl. 
2. Das Lat. Culm. Recht cap. 45. und Poln. cap. 50: des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe 
cap. 97. des J. B. i N ö ee 


Abr NL 
Ob ein Mann vor Gerichte Geld gelobet bey allem 
ſeinem Gute. 


elobet ein Mann dem andern vor Richter und Schoͤppen im G. D. 
6 ein Geld auf einen benannten Tag ohne Hindernis bey allem ſeinem 
Gute, das er hat, zu bezahlen, und etliche Zeit nach dem Geloͤbnis 
kauft er ein Erbe, auf welchem er einem andern Mann aufgiebet und 
uͤberreichet vor Geh. Bancke jahrlichen Zins zu geben auf einen benann⸗ 
ten Tag: ſo mag ſich der Mann dem er erſtlich in Geh. D. Geld ohne 
Hindernis bey allem ſeinem Gute zu geben gelobet hat, ſeines Geldes 
an dem Zinſe des Erbes das nach dem Gelübde gekauft wird, nicht 
erhohlen, ſondern der, welchem der Zins uͤberreichet iſt, ſoll vornemlich 
bey demſelben ungehindert bleiben (119). 

(119) Siehe den alt. Culm cab. 123. des 3. B. Das Handbuch L. V. art. f. dll. 
4. Die Brauneb. Ausg. cap. 100. des 3. B. „Das Lat. und Poln. Eulm. Recht, 18 
nes im 45. dieſes im 53. cap. des 4. B. Der Innhalt dieſes Capittels wird auch durch die 
heutige praxin beſtaͤttiget. 8 


CAPUT VII | 
Ob einer wegen gelobten Geldes auf Berficherung möge 
gedrungen werden. 
Gebet ein Mann dem andern wor Satfmanen oder Schöppen en 
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zu geben auf einem beniemten Tag, und laͤſſet ihme jener, dem das 
Geloͤbnis geſchicht, begnuͤgen, ſo kan er ihn ferner vor dem Bezahl⸗ 
Tage nicht auf Buͤrgen oder Verſicherung dringen: Dieweil er ihm an 
un Geloͤbnis vor dem Rath und Gerichte geſchehen, hat begnügen 
Wo aber der Schuldner vor dem Bezahl⸗Tage ungewiß wuͤrde; 
ſo mag er auf Buͤrgſchaft gedrungen werden. Bezahlet ihm aber der 
Schuldner auf den angeſetzten Tag auch nicht, und wird vor dem Rath 
oder Gerichte umb das gelobte Geld beklaget; ſo mag der Klaͤger von 
dem Schuldener wohl Buͤrgen oder Verſicherung nehmen, ob eres nicht 
entbehren, oder ihm erlaſſen will (120). 


(126) Den Innhalt diefes Capittels findet man im Lat. Culm. Recht cap. Jo. und 
Poln. cap. 56. des J. B. und findet ſolches auch in praxi ſtatt. 


TITULUS UNDECIMUS. 
Son Duͤrgſchafften. 


2 CAPUT I. 
Ser Vrhgeſeſſen moͤgte geachtet werden. 


Ge. ein Buͤrger ein Erbe oder liegende Gruͤnde, der mag wohl ein 
Y Erbgeſeſſener oder beerbet Mann heiſſen, und mag ſich dabey 
wohl verbuͤrgen (121). 

21) In der Braunsb. Ausgabe cap. 17. des 1. B. heißt es: „Hat ein Buͤrger 
„ein Eigenes, es ſey eine Kauffkammer, ein Krahm, oder Fleiſchbanck, der mag wohl ein 
„Erbgeſeſſen Mann heiſſen. Und er mag fich wohl dabey gebuͤrgen, ob das Eigen oder Erbe fü 
„gut iſt, als die Sachen und Schuld, darumb er angeſprochen wird ꝛc., womit guch der 
alt. Culm Cap. 25. des ! B. Das Latein, Culmiſche Recht Cap. 64. und poln. Cap. 71. 
des 4. B. wie auch die heutige praxis einſtimmen. = 


CAPUT II. 
Bon Vuͤrgſchafft umb Geld. 


etzet ein Mann Buͤrgen für Geld auf einen beniemten Tag zu 
zahlen, und bezahlet es nicht; ſo ſoll man erſt zuſprechen dem 
Selbſtſchuldigen, fo ferne man ihn haben mag; kan man ihn denn 
nicht haben, ſo ſoll man den Buͤrgen anſprechen, der ſoll das halten, 
was er gelobet hat (122). 


(122) Siehe den alt. Culm Cap. 177. des >. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. . 
des J. B. Das m an 12 58. und 101 Cap. 64. N 4. B. Ws 
die heutige praxin betrift, jo giebt davon ſattſamen Unterricht der feel. Hoppe in feinem 
‚Comment. ad Iuſt. L. III. BI 21. C. 4. f r 


CAPUT 
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CARE TAT 


Von Buͤrgſchafften, fo von einem oder mehren geſchehen. 


Wen fuͤr eines Mannes Schuld gelobet, der iſt ſolches zu halten 
ſchuldig: Es muß aber der Creditor oder Glaͤubiger zu Rechte 
erſtlich den Principalem beſprechen, und wenn derſelbe nicht zahlhafftig 
befunden, ſo iſt denn der Buͤrge dem Debitori zu antworten und zu 
zahlen ſchuldig; Es waͤre denn, daß ſich der Buͤrge als Selbſtſchuldner 
obligiret und verbunden. Denn auf den Fall kan der Buͤrge des 
Beneficii Excuſſionis oder der Erſtbeſprechung nicht genieſſen; ſondern es 
mag ihn der Creditor vor dem Principalen wol beſprechen und die Schuld 
von ihm als Selbſtſchuldner fordern (123). Wenn aber drey oder 
mehr fir eine Schuld geloben, wie dieſelben rechtlich koͤnnen beſpro⸗ 
chen werden, iſt mehr Zweiffel, und ſind dieſelben auf folgende Meynung 
zu unterſcheiden: Erſtlich wenn ſich ihrer viele vor einen anderen zu zah⸗ 
len verſchreiben oder verſprechen, und in der Gelobung ausdruͤcklich be⸗ 
dungen, daß ein jeder nicht höher als auf feine Portion, und nicht für 
die gantze Summa haften will; Alsdenn kan der Glaͤubiger von einem 
jeden nicht mehr als ſein Antheil fordern; welches Antheil, wenn es 
der Buͤrge erleget, wird er damit befreyet, und kan ferner nicht beſpro⸗ 
chen werden, obſchon die andern Mitbuͤrgen nicht zahlhafftig ſind. Ge⸗ 
loben aber ihrer viele fuͤr eine Summam ſaͤmmtlich, alsdenn ſind ſie 
dem Creditori alle in ſolidum verhaftet und obligiret, alſo daß der 
Glaͤubiger einen jeden, welchen er will, fuͤr die gantze Summa beſpre⸗ 
chen mag. Dieweilen fie aber alle ſaͤmmtlich gelobet; ſo ſtehet den 
Buͤrgen das Beneficium diviſionis offen, das iſt der Buͤrge mag zu 
rechte begehren, daß der Creditor feine Anforderung theile, und ei⸗ 
nen jeden Mitbürger vor fein Antheil beſpreche. Welches Beneficium 
den Buͤrgen zu Rechte zulaͤßlich, doch alſo, woferne die andern Mit⸗ 
buͤrgen zahlhafftig ſeyhn. Können aber oder vermögen die Mitbuͤrgen 
ſolches ihr Antheil nicht zu zahlen, fo tft der übrige für die gantze Sum⸗ 
ma in ſolidum verbunden, die er auch zu zahlen ſchuldig it. Ware 
es aber, daß ſich ihrer viele fuͤr eines andern Schuld verſprechen, mit 
den gewoͤhnlichen Claufulen ſaͤmmtlich und ſonderlich, oder aber alle für 
einen, und einer fir alle, alsdenn ſtehet es in des Crediroris Wahl, 
ob er fie ſaͤmmtlich oder einen jeden inſonderheit vor die gantze Schuld 
will beſprechen (124). Beſpricht er aber nur einen inſonderheit, und 
fordert die gantze Summa von ihm, ſo iſt der Buͤrge ihm allein zu 
antworten und die gantze Summa zu zahlen ſchuldig, kan ſich auch in 
dieſem Fall des Beneficii diviſionis zu Rechte nicht gebrauchen. Und 
wenn der eine Buͤrge die ganze Summa, als wie gemeldet, erleget, ſo 
find die andern Buͤrgen jo viel den Glaͤubiger angehet, befreyet. Der 
Glaͤubiger aber iſt zu Rechte uns „dem Buͤrgen der gesadlet er 
02 ion 
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Action und Recht zu cediren, und zu uͤbergeben, damit er ſich an dem 
Principal Schuldner, und den Mitbuͤrgen zu erholen habe. 

(123) Nach dem alten Saͤchſiſchen Rechte hatte der Gläubiger die Freyheit entweder den 
ſelbſt Schuldner, oder den Buͤrgen ohne Unterſcheid fuͤr ſeine Anforderung zu beſprechen, wie 
ſolches aus dem HY. art. des 3. B. des Sachſen⸗Sp. und 51. art. des Weichb. zu erſehen iſt. 
Es iſt aber dieſes durch den Inhalt dieſes Capittels einiger maſſen geaͤndert, womit auch das 
Lat. Culm. Recht cap. G. und Poln. cap. 72. des J. B. und die heutige praxis einſtimmen. 

(124) Ob zwar nachdem F. 4. Inſt. d. Fidejusforibus. die Buͤrgen, wenn ſie ſich 
ſamt und ſonderlich, alle für einen und einer für alle, zu hafften verpflichtet haben, ſich, Die 
fer clauſul ohngeacht, dennoch des beneficii diviſionis bedienen koͤnnen, wie ſolches Hopp. 
ad Inft. L. III. tit. 21. G. 4. bezeuget; fo würde doch folches, wegen Deutlichkeit dieſer Worte, 
bey uns in praxi nicht ſtatt finden, womit auch vieler Orten ſtatuta einftimmen, welche beym Hop⸗ 
pio an angezog. Orte koͤnnen nachgeſchlagen werden. 


GAPUT IV. 


Wie weit des Buͤrgen Vrben hafften ſollen. 


We ein Mann Buͤrge wird und ſtirbet, fo duͤrffen feine Erbnehmer 
) für ihn alsbald nicht gelten, ſondern der Principal Schuldener, 
oder ſeine Erbnehmer ſollen umb die Bezahlung beſprochen werden. 
Im Fall er oder ſie nicht vermoͤgend zu zahlen, alsdenn ſollen des Buͤr⸗ 
gen Erbnehmer umb die Bezahlung gemahnet und verfordert werden, 
ſoweit ſich des Buͤrgen Erbſchafft erſtrecket (125), woferne ſie die⸗ 
ſelbe ſub beneficio Inventarii angenommen haben. 

(125) Siehe das Lat. und poln. Culm. Recht jenes im 59. dieſes im G. cap. des 
4. B. und die Braunsb. Nusgabe cap. 90. des 3. B. Im alten Culm cap. 112. des J. B. 
heißt es: „Wo ein Mann Buͤrge wird, und ſtirbet er, ſeine Kinder duͤrffen nicht fuͤr ihn 
„gelten ꝛc. „womit auch das Handb. L. IV. art. 9. diſt. 1. einſtimmet. Was die heutige 
praxin betrift, fo find die Erben, die Schuld nicht eher zuzahlen pflichtig, als bis der Haupt⸗ 
Schuldner belanget, und zu zahlen unvermoͤgend würde. 


CAPUT v. 
Son Befreyung der Vuͤrgen. 


elobet ein Mann dem andern ein Geld auf einen benannten Tag zu 
zahlen, und ſetzet ihm dafuͤr einen Buͤrgen, daß er ſelbſt oder ſein 
Buͤrge gelten ſoll: Beweiſet denn der Schuldener, daß er jenem das 
Geld bezahlet habe, (126) ſo hat er feinen Buͤrgen gefreyet. 
(126) Im alten Culm cap. 122. des 3. B. wird noch hinzuſetzt: „Und thut dafur 
„fein Recht auf den Heiligen ꝛc. „das Lat. Culm. Recht, cap. 47. und Poln. cap. 52. des 


4. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 99. des 5. B. wie auch die heutige praxis ſtimmen 
mit dieſem Capittel ein. a 


APT VL. 
Von Buͤrgſchafften einen zu Gerichte zu ſtellen. 


Beklaget ein Mann den andern vor dem Richter auſſerhalb Ding⸗ 
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tagen um Geld, das er ihm ohne Verzug gelobet hatte wieder zu ge⸗ 
ben, und der Richter beſcheidet ſie beyde in das naͤchſte Ding vor Rich⸗ 
ter und Schoͤppen; Aber der Beklagte ſetzet einen Buͤrgen, daß er 
ſich ſtellen wolle: Koͤmmet denn der Kläger auf den Tag, als ihme 
beſcheiden war vor Gerichte, und der Beklagte kommet nicht; ſo ſpricht 
er den Buͤrgen an, daß er ihm den Mann, den er gelobet hatte, ge 
ſtelle. Bekennet nun der Buͤrge das er gelobet habe, den Mann wie⸗ 
der zu ftellen für Gerichte, aber er möge ihn nun nicht ſtellen, fo ſoll er 
nicht allein die Hauptſchuld, darumb der Principal beſprochen, wenn ſie 
gnugſam erwieſen, fondern auch den Schaden, ſo aus dem Verzug ge⸗ 
folget, ſo ihn der Klaͤger fordert, zu zahlen ſchuldig ſeyn (127). 
Doch ſoll in ſolchen Fallen wo auf Schaden geklaget, und vom Kläger 
erwieſen und liqvidiret iſt, dem Richter erſtlich die Moderation vorbe⸗ 
halten ſeyn, welche der Klaͤger nochmahls mit einem Eyde bekraͤfftigen 
ſoll, daß er nicht minder aufgewandt oder Schaden gelitten habe. 

(127) Siehe den alt. Culm cap. 58. des 9. B. In der Br. Ausg. cap. 40. des 5. B. heißt 
es: Daß das Geld innerhalb 14. Tagen ſoll bezahlet werden ꝛc. womit auch das Lat. Culm. 
Recht cap. 57. und poln. cap. H. des J. B. und die heutige praxis einſtimmen. Was die 
Buͤrgſchafft einen vor Gericht zu ftellen betrift, fo iſt der Bürge, wenn er ihn nur einmahl ger 
ſtellet hat, folcher entlediget, wie ſolches der Herr von der Linden in feinen geſchriebenen 
noten ad Schulzii Tab. mit præjudicatis bezeuget. 


CAPUT VII. 
Ob der ſtuͤrbe / der den Mann zu ſtellen angelobet hat. 


So ein Mann gelobet, einen andern zu beſchiedenen Tagen zu ſtellen, 


und ſtirbet er binnen der Zeit, ſoll er damit ledig ſeyn, ſoferne er 
den Todt beweiſet (128). : 

(128) Siehe die Braunsb. Ausg. cap. 5. des . Es iſt dieſes aber von Buͤrgſchaff⸗ 
ten, fo um Mißhandlungen beſtellet werden, zuverſtehen, wie ſolches nicht allein die Uber⸗ 
ſchrifft dieſes Capittels, ſondern auch das Lat. Culm. Recht cap. N. und Poln, cap. 64. 
des 4. B. beweiſen. 


TITULUS 2 DUODECIMUS. 


Son Gewaͤhrungen. 
CAPUT I. 


Von Anzug eines Gewaͤhren. 
eucht ſich ein Mann an ſeinem Gewaͤhren ein Pferdes oder andern 
Guts halben, das ihm angeſprochen wird, und der Gewaͤhrer 
iſt todt, des todten Mannes Erben ſollen des Pferdes oder des an⸗ 
deren Guts Gewaͤhrer ſeyn (129). = we 
Aag (129) Siehe 
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(129) Siehe den alten Culm cap. 151. des 5. B. alwo noch hinzugeſetzet wird: „Ob 
„ſie wollen, oder laßen, ob fie wollen ꝛc. „Nach dem Lat. Culm. Recht cap. 31. und Poln, 
cap. 35. des J. B. heißt es: „Die Erben ſollen gewaͤhren fo viel fie bekommen haben x. „ 
Die Braunsb. Ausgabe cap. 106. des 3. B. und die heutige praxis ſtimmen mit dem Innhalt 
dieſes Capittels ein. 


CAPUT II. 
Daß kein Jude eines Schriften Gewaͤhr ſeyn möge, 


ein Jude (130) mag zu Rechte eines Chriſten Gewaͤhrsmann 

ſeyn, weder in Peinlichen noch Buͤrgerlichen Sachen. 

(130) Nach dem 7. art. des 5. B. des Sachſen Sp. heißt es: „Kein Jude mag 
„eines Ehriſtens Gewaͤhre nicht ſeyn, er wolte denn an des Chriſten Statt antworten de. „ 
womit auch das Magdeb. Weichbild art. 138. und das Handbuch I. IX. art. 16. diſt. I. 
einftimmen. Der alte Culm cap. Fi. des 2. B. Das Lat. cap. . und poln. Kulm. Recht 
rap. 90. des 2. B. geben es folgender Geſtalt: „Wenn jemand fein Gut, welches ihm durch 
„Diebſtahl oder Raub iſt abgenommen, bey wem findet, ſo kan der Klaͤger ſich deſſen unter⸗ 
„winden, ohne das ein Jude wegen des Guts die Gewaͤhre bey Gerichte leiſten kan. 


| CAPUT III. 
Wie die Gewährung geſchehen foll. 


enn jemand dem andern ein Gut, waſſerley das ſey, verkauffet, 
oder in andere Wege auf ihn bringet, und daſſelbe Ding wird 
hernachmahls bey ihm beſprochen, ſo iſt derſelbe der es erſtlich alieniret 
hat, ſchuldig, wenn er dazu gefordert wird, zu ſagen, mit was Titul 
und Recht er es gehabt, oder wie er darzu gekommen. Haͤtte er es 
denn mit unrechtem Titul gehabt, und das Gut wird dem letzten Beſi⸗ 
tzer durch ein Recht abgeſprochen, ſo iſt er ſchuldig demſelben fein Geld, 
oder was er fonften von ihme dafür empfangen, gaͤntzlich zu erſtatten, 
und wieder zu geben. Haͤtte auch der erſte Alienator dem, wem er et⸗ 
was verkauft, oder ſonſten zugebracht, ſonderlich die Vertretung 
und Gewäaͤhre zugeſaget, ſo ſoll er nicht allein das Geld, wie vor ge 
dacht, ſondern auch alle auf dieſelbe Sache gelauffene Schaͤden und Un⸗ 
koſten zu erſtatten ſchuldig ſeyn (131). 
(131) Der Innhalt dieſes Cap. wird durch die heutige praxin beftättiget. Siehe Al- 
berti Fus ff. L. XXL tit. 2. . y. Man füge noch hinzu das 12 Cap. des 5 Tit. dieſes B. 


TITULUS DECIMUS TERTIUS. 
Son Serfrägen. 
„„ 
Venn Verträge geſchehen. 
Gorge geſchehen, wenn Leute über einer zweiffelhafftigen e 
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che (132), darüber fie ins Recht gerathen, oder kuͤnfftig gerathen 
ſollen, ſich miteinander dergeſtalt vergleichen, daß ein Theil dem andern 
ſeiner Zuſpruͤche halben etwas giebet oder zuſaget, erlaͤßt oder inne 
haͤlt (133). 

(132) Womit ſowohl der I. I. und I. 2. C. d. Transact. des Roͤm. Rechts, als 
die heutige praxis einſtimmen. 


(133) Der Grund dieſer Verordnung if in L. 38. C. d. Transadt. zu finden. 
S PU T II. 


In welchen Gallen Vertruͤge geſchehen konnen. 


E mögen gemeiniglich in allen Fallen, die oben gedachter Weise beſchaf⸗ 
fen, Vertraͤge von Leuten geſchehen. Doch mag ein Maͤchtiger 
oder Befehlshaber ohne ausdruͤcklichen Befehl ſeines Principalen ſich 
nicht vertragen; es mag auch uͤber den ſtreitigen Sachen, die aus einem 
Teſtament herflieſſen, kein Vertrag geſchehen, damit derſelben Wir⸗ 
ckung nicht gehindert, und einem jeden, was ihme alſo gelaſſen, voll⸗ 
kommen werden möge. Wenn auch jemand im Teſtament oder ſon⸗ 
ſten einem die Koſt oder Alimenta vermachet, die noch ſollen gegeben 
werden; ſo mag kein Vertrag dariiber eingegangen werden; ſind fig 
aber ſchon verfallen, ſo mag er damit gebaͤhren, wie er will (134). 


(134) Won dem Inhalt dieſes Caplttels, und wis er mit der heutigen praxi einſtim⸗ 
met, giebt ſattſamen Unterricht Alberti in feinem Jure ff. L. II. tit. I. H. 4. 


| enge | 
Die man Verträge inn⸗ oder auſſerhalb Geh. ©. 
bezeugen ſoll. 


Ab zweer Männer Klage aufgehoben wird binnen Geh. D. vor Ge⸗ 
richte mit des Richters Urlaub, ohne der Sachwaldigen Confens 
und Willen; alſo daß man es ohne Gerichte vertragen, oder an den 
Rath, oder ihre Herren, oder ihre Freunde in der Guͤte zu entſchei⸗ 
den gelangen laſſen ſoll, und die Klage nimmer zu erneuren; Will 
darnach ihrer einer die Sache wieder anheben vor Gerichte „ der ander iſt 
ihm nicht ſchuldig zu antworten, ob er es mit Richter und Schoͤppen be. 
zeugen mag, daß man die Sache ohne Gerichte vertragen, und daß es 


eine verſöhnete Sache auf beyden Theilen ſeyn ſolte: Sind aber die 


Schoͤppen binnen der Zeit geſtorben, ſo bezeuget er es mit andern gu⸗ 
ten Leuten, die der Sachen Wiſſenſchafft haben. Wo aber ein Ver⸗ 
trag auswendig Dinges geſchicht, den bezeuget ein Mann mit zween 
oder dreyen glaubwuͤrdigen Zeugen, die das geſehen, oder hen 

n 
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190 (135), oder fünften mit glaubwuͤrdigen ſchrifftlichen Lin 
Funden. 

(135) Den Grund dieſer Verordnung findet man im Weichb. art. 51. und 52. Der 
alte Culm handelt davon im 56. 57. und FF. Cap. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 46. des 2. B. Das Lat. Cap. 70. und Poln. Culm. Kecht Cap. 74. des 2. B. ſtim⸗ 
men mit dieſem Capittek uberein. Wie es in praxi gehalten wird, lehret Alberti in feinem 
Jure ff. L. II. It. Iy. H. F. und 6. ö 


TITULUS DECIMUS QVARTUS. 


Son Pormundſchafften. 


GAPUE1L 
0 5 5 + sr 
Von Bormündern, fo bey Leben oder hernach 
verordnet werden. 
Is mag ein Mann, ſo er will, bey ſeinem Leben feinen Kindern 
Vormünder kieſen. Es mag aber keine Vormundſchafft heiſſen, 
dieweil der Mann noch lebet; So er aber ſtirbet, und laͤſſet ſeine Kin⸗ 
der unbevormuͤndet, jo ſoll ſein naͤchſter Freund, ſo ferne er tuͤchtig iſt, 
der unmuͤndigen Kinder Vormund ſeyn (136). Hätte auch der Ver⸗ 
ſtorbene, oder die unmuͤndigen Kinder keinen Freund, ſo ſoll der Rath, 
oͤder eines jeden Orts ordentliche Obrigkeit (137) ‚, auf Anhalten 
der naͤchſten Freunde und Erben, welche hierzu bey Verluſt ihrer Suc- 
ceffion binnen Monats Friſt ſollen verbunden ſeyn, ihnen Pfleger ſe⸗ 
fen und geben, die der Kinder gut vorſtehen. 

(136) Nach den Magdeb. §r. und Urth. /. F. cap. S. des 1. Th. heißt es: „Es 
„mag kein Mann ſeinen Kindern Vormuͤnder kieſen, ſondern wenn er ſtirbt, fo ſoll fein näch- 
„ſter Schwerdtmage der unmuͤndigen Kinder Vormund ſeyn „, womit auch das Handb. 
J. I. lit. 14. diſtiq. und der alt. Culm cap. 104. des 4. B. einſtimmen. Das Lat. Culm, 
Recht cap. 53. und Poln. cap. 66. des J. B. wieauch die Br. Ausg. cap. Y. des J. B. be⸗ 
Eräfftigen den Innhalt dieſes Cap. Was die heutige praxin betrift, fo find zwar die naͤchſten 
Freunde nicht jederzeit der Unmuͤndigen ihre Vormuͤnder, auſſer daß der Vater, wenn 
er zue andern Ehe ſchreitet, natuͤrlicher Vormund feiner Kinder bleibet, und ſich alsdenn einen 
Mit⸗Vormund adjungiren läßt, jo von den naͤchſten Freunden, oder ein Frembder feyn kan. 
Siehe den Seel. von der Linden ad Schulzir Lab. 

(137) Daß dieſes auch in praxi ftatt findet, lehret Hopp. ad Inf. L. I. Tit. 20. pr. 


CAPUT II. 
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(439) Heutiges Tages werden die Vormuͤnder vom Rahte verordnet, und an die Ge⸗ 
richte remittiret, woſelbſt fie beſtaͤttiget werden. 


CAPUT III 
Ob der nächfte Greund ſich der Vormundſchaft ent⸗ 
ziehen kan. 


En Mann ſtirbet, und laͤſſet Erbe und Gut, und bleibet den Leuten 
ſchuldig, und laͤſſet unmuͤndige Kinder, die woll rechte Vormuͤnder 
haben, die ſich aber der Vormundſchaft nicht unterwinden wollen, dar⸗ 
um daß ſie die Leute mit der Schuld verziehen wollen. Hierauf iſt das 
Recht: Geſchicht das alſo, ſo ſollen die Leute, denen man ſchuldig iſt, 
den naͤchſten Freund vor Gerichte verklagen, daß er ſich der Vormund⸗ 
ſchaft nicht wolle unterwinden, auf daß ihre Schuld verhindert werde. 
Bekennet der naͤchſte Freund das, ſo muß er um die Schuld von der 
Kinder wegen antworten; ſchwöͤret aber der naͤchſte Freund, daß er es 
darum nicht laſſe, fo darf er darum nicht antworten, wollen aber die 
Leute, denen man ſchuldig iſt, ſo mögen fie beym Rath um Vormuͤn⸗ 
der den Kindern zu ordnen anhalten, und darnach der Kinder Guͤter 
die der Mann gelaſſen hat, bekuͤmmern, und mit dem Kummer rechtlich 
vollfahren, und ſich daran nach Recht ihrer Schuld erholen (140). 

(140) Der Innhalt dieſes Capittels iſt aus den Magd. Sr. und Urth. difl. 70. cap. F. 
des 1. Th. in d' malten Culm cap. 105.de8 4. B geſetzet worden, womit auch das Handb. 
L. J. art. 14. diſt. J. das Lat. Culm. Recht cap. 56. und Poln. cap. 70. des J. B. wie auch 
die Braunsberg. Ausg. Cap. 54 des 4. B. einſtimmen. 


CAPUT IV. 
Die ein Kind Vormuͤnder kieſen möge, und daß die 
Vormuͤnder Jaͤhrlich ſollen Rechnung thun. 


Wenn ein Maͤgdlein 12 Jahr, und ein Knaͤblein 14 Jahr alt iſt, ſo mag 

es zu Vormuͤndern kieſen, mit Zulaß des Raths und Vorwiſſen 

feiner naͤchſten Freunde, wen es will. Wuͤrde es aber einen Vormund 

nach ſeinem Muthwillen kieſen, das ſoll ihme der Rath oder die Obrig⸗ 

keit auf dem Lande und ſeine Freunde nicht geſtatten. Und ein Vor⸗ 

mund ſoll den Kindern, der Mutter, oder den naͤchſten Freunden, 

wenn man es von ihm begehret, alle Jahr zu Rechte rechnen, was mit 
dem Gut gethan iſt (141). 5 

(141) Siehe die Braunsb. Ausg. cap. 5o. des J. B. das Lat. Culm. Recht cab. Je. 


und Poln. cap. 65. des 3. B. Im alt. Culm cap. 100. des 4. B. heißt es: „Wenn ein 
Kind 12 Jahr alt iſt ꝛe. „, Wie es in praxı gehalten wird, lehret Happ. ad Int. L. I. Lit. 20. 
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CAPUT V. 
Wie lange einer Vormuͤnder haben fol. 


En jeglicher Juͤngling, der ihme ſelbſt nicht vorſtehen kan, ſoll einen 

Vormund biß zu feinen 21 Jahren (142) haben, und in deß ſoll 

8 u nichts ſchaffen oder thun, ohne feines Vormundes Urlaub und 
illen. 


(142) Den Grund dieſes Satzes findet man im Sachſen⸗Spieg. art. 42. des 1. B. 
Der alte Culm cap. 56. des J. B. das Handb. L. 1. art. ıs.difl, J. Das Lat. Culm. 
Recht cap. 51. und Poln. cap. 64. des 5. B. die Braunsb. Ausgabe cap. J. des 5. B. und 
die heutige praxis erfordern gleichfals 21. Jahre, nach deren Verflieffung die Unmuͤndigen oͤf⸗ 
fentlich von Gerichte vor muͤndig erklaͤhret werden, es wäre denn, daß fie vom Könige oder des 
Orts Obrigkeit das Nachſehen des Alters erhalten haͤtten. f 


CAPUT VI. 
Die der Vormund des Anmuͤndigen Gut verwalten ſoll. 


Thut ein Pfleger oder Vormund einem Kinde zu kurtz an feinen Guͤ⸗ 
tern, das mag des Kindes Mutter, oder ein ander von feinen 
Freunden an ihme wol fordern, desgleichen der Rath in der Stadt oder 
die Obrigkeit auf dem Lande (143), und der Vormund muß ihm dafuͤr 
antworten und gelten. Wuͤrde er deſſen uͤberwieſen, daß er den Kindern 
Unrecht an ihrem Gute gethan habe, man ſoll ihn beleumbden daß er 
nimmer Pfleger oder Vormund ſeyn mag (144). Wird ein Vormund 
gefangen, man giebt dem Kinde dieweil einen andern, und wenn er denn 
ledig wird, fo ſoll er wieder an feine Statt treten. Unterwindet ſich ein 
Vormund eines Kindes Gut, das er hat in ſeiner Vormundſchaft, das 
ſoll er erſtlich durch ein ordentlich Inventarium richtig beſchreiben, darnach 
daſſelbige in das Kinder⸗Buch einſchreiben laſſen, dem Kinde zu Nutze 
anlegen. Und thut er etwas das wider Recht iſt, ſo mag es ihn dar⸗ 
um wol beſprechen, wenn es zu ſeinen muͤndigen Jahren kommen iſt, und 
er muß darum antworten (145). 

Daß dieſes noch heute in praxi f 5 „L. I. tit. 26, 
FI ee 
(144) Siehe den Sachſen⸗Spieg. art. 41. des 1. B. und die Gloſſe daſelbſt. 

(145) Siehe den alt. Culm cap. 50. des J. B. das Lat. Culm. Recht cap. sr. und 
poln. cap. 64. des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. J. des 5. B. Und ob zwar in ſel⸗ 


bigen keines Inventarii gedacht wird, fo iſt doch deſſen Verfertigung nach der heutigen praxi 
nöthig. Siehe Alberti Jus Hf. L. XX VI. tit. 7. 9. 2. 


CAPUT VII. 


Wie die Jormuͤnder ihrer Muͤndlein Gute vorſtehen ſollen. 
Ein Vormund, der des Kindes naͤheſter Erbnahme iſt, mag mit Zuther 
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der andern Freunde und Erkenntniß der Ober⸗Vormuͤnder mit der Kin⸗ 
der Gut ohne Jemandes Hinderung thun und laſſen. Thut er aber was 
unbilliges, darum moͤgen ihn die Kinder, wenn ſie muͤndig werden, 
beſchuldigen, fo muß er ihnen dafür antworten (146). Hat auch das 
Kind mit ſeine ſelbſt eigenen Haͤnden das Gut ausgegeben, mit des 
Vormunds Conſens und Willen, da ſolches dem Unmuͤndigen zu Scha⸗ 
den gereichet; der Vormund ſoll vor den Schaden, ſo derſelbe gnung⸗ 
ſam erwieſen, haften (147), weil er des Kindes Nutz und Frommen 
zu ſuchen ſchuldig iſt. Iſt aber der Vormund geſtorben, ſo hat der Un⸗ 
muͤndige feine Erben zu beſprechen (148), und fie muͤſſen antworten fuͤr 
alle des Unmuͤndigen Gut, was bey ihnen verhanden, oder was den 
Unmuͤndigen ſonſten durch Nachlaͤßigkeit, Verſaͤumniß und betruͤglichen 
Vorſatz des geweſenen Vormundes abgehet. 

(146) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 54. und Poln. cap. 67. des 3. B. welches 
auch in praxi ſtatt findet. g 

(147) Siehe Hopp. ad Inf. L. I. tit. 21. pr. 

(148) Womit ſowohl der L. J. H. 7. F. Neg. geſt. des Roͤmiſchen Rechts, als auch 
die heutige Praxis einſtimmen. Siehe Srrykii Diſſ. de Civilit. proficua cap. 5. $. 27. Wo— 
ſelbſt zugleich cautelen zu finden, durch welche der Vormund feine Erben, daß ſie nach feinem 
Tode nicht Rechnung thun doͤrffen, befreyen kan. 


CAPUT VIII. | 
Mb Dormuͤnder der nmündigen Vrbe verkauffen moͤgen. 


Bei mögen ihrer Pflege -Kinder Erbe und liegende Gruͤnde oh⸗ 
ne Verwilligung der Obrigkeit nicht veraͤuſſern oder verkauffen 
(449); geſchaͤhe ſolches aber, fo beſpricht der Unmuͤndige nicht allein den 
Vormund und ſeine Erben darum, ſondern er mag auch ſein Gut for⸗ 
dern und anſprechen in wes Gewalt er auch das findet (150), 


(149) Die Magdeb. $r. und Urth. /. A. cap. . des 1. Th. machen einen Unterſcheid; 
ob der Vormund des Unmuͤndigen Erbnehmer ſey, oder nicht, und erlauben ihm ſolches im er⸗ 
ſten Fall zu thun, aber im letzten Fall nicht anders, als mit Erlaubniß derer Erbnehmere, wo⸗ 
mit auch das Hand⸗Buch L. I. art. 14. diſt. 10. einſtimmet. Die Braunsb. Ausgabe cap. . 
des 4. B. das Lat. Culm. Recht cap. J. und Poln cap. H. des . B; Wie auch die heuti⸗ 
ge praxis bekraͤftigen den Innhalt dieſes Capittels. Siehe die Dantz Ger. Ordn. art. G. des 
29. Cap. In Thoren koͤnnen die Vormuͤnder keine liegende Gruͤnde ohne Vorwiſſen des Qvar⸗ 


tler⸗Amts verkauffen. Siehe Thorn. Willkühr cap. F. 


(150) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. . und Poln. cap. 64.des . B. Welche 
wollen, daß er das Erbe gerichtlich fordern ſoll, welches auch der heutigen praxi naͤher kommt, 
doch würde er dem Kaͤuffer das Kauf⸗Geld wiederzugeben gehalten ſeyn, und wegen der In- 
tereſſen fich mit ſelbigem vergleichen muͤſſen. 


CAPUT IX. 
Sonder Anmuͤndigen Greyheiten in ihrer Jormuͤnder 


*. 


uͤter. 


Vor⸗ 
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Vorſtand und Sicherung zu thun ſchuldig, ſo iſt es doch nach Culmiſcher 
Gewohnheit ſo hergebracht, daß der Vormuͤnder Haabe und Guͤter ſol⸗ 
cher Vormundſchaft halben ſtillſchweigend den Unmuͤndigen verpfaͤndet 
ſind. Darum haben ſie vor andern Glaͤubigern in der Vormuͤnder Guͤ⸗ 
tern den Vorgang, ſich ihres zugewandten Schadens daran zu erholen. 
Auch wird ein Vormund nicht allein den Guͤtern, ſondern auch der Per⸗ 
ſon ſeiner Pflege⸗Kinder 1 1 Darum ſollen ſie ſolche nach Geſtalt 
ihres Vermoͤgens und Herkommens lehren und unterweiſen laſſen (151). 


(151) Den Innhalt dieſes Capittels findet man im Lat. Culm. Recht rap. zo. und 
Poln. cap. 73. des 3. B. und wird durch die heutige praxi beſtaͤtiget. Siehe Herrn von der 
Linden geſchriebene Voten ad Schultzis Tabell. und Alberti Aus H. L. XX VI. tit. 5. G. g. 


CAPUT X. 
Venn viel Vormuͤnder find, wie fie für der nmuͤndigen 
Gut hafften. 


enn drey oder vier Vormuͤnder zu Kinder⸗Gut wie Recht verordnet 
ſind, jo ſollen fie alle gleich des Kindes Gütern vorzuftehen und da⸗ 
für zu hafften ſchuldig ſeyn. Da aber derſelben einem oder mehren die 
Adminiſtration allein von den andern befohlen, und vertrauet, und 
der Unmündigen Gut durch ihre Schuld vermindert wuͤrde, oder zu 
Schaden kaͤme; fo ſollen alsdenn diejenigen, die das Gut verwaltet ha⸗ 
ben, vor den Schaden erſtlich beſprochen werden, und zu Erſtattung 
deſſelben hafften, fo weit ſich ihre Haabe und Güter erſtrecken. So aber 
dieſelben nicht zulangen, follen die anderen Mitvormuͤnder, unangeſehen 
daß fie die Güter nicht verwaltet, gleichwohl das übrige was die Unmuͤn⸗ 
digen miſſen, aus dem Ihrigen zu erſtatten ſchuldig ſeyn. Wenn einer 
von den Vormuͤndern Todes abgehet, ſo ſollen ſeine Erben an ſeiner Stel⸗ 
le hafften biß der Unmuͤndigen Güter unterſuchet, und fo vollkommen 
befunden werden, daß der Verſtorbene von den Unmuͤndigen der Vor⸗ 
mundſchaft halben nicht koͤnne beſprochen werden (152). 


(152) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 60. und Poln. cap. 74. des 5 B. Womit auch 
die heutige praxis einſtimmet. Siehe Alberti Jus. H,. L. XX PL 55 95 7215 5 


r I. 
Wb Jungfrauen und Grauen ohne Seiegifche Bormuͤnder 
zu Gerichte kommen mögen. 


HWungfrauen und Frauen ſollen von Rechte vor jeglichem Gerichte in jeg 
8 licher Klage ihren Vormund (153) bey ſich haben, oder der Nah 


ter ſoll fie nicht hören Hat ein Weib einen Mann im Lande, der ſoll ihr 


Vormund ſeyn, iſt er aber nicht binnen Landes, fo ſoll ſie einen Vormund 
vor 
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vor dem Richter kieſen, der ſoll ihres Mannes oder ihr naͤchſter Ver⸗ 
wandter ſeyn, und wo es der Frauen zu dem Eyde kommt, den ſoll 
fie ſelber thun, und nicht ihre Vormuͤnder. Aber ihr Vormund ſoll die 
Gewaͤhre für fie geloben, und ſie ſoll das leiſten, und dieſe Vormundſchaft 
waͤhret nicht laͤnger, denn biß ihr Mann wieder heim koͤmmt, oder ſo 
lange die Frau ſelber will. Denn zu einem jeglichen Dingtage mag ſie 
woll einen neuen nehmen, und den andern fahren laſſen (154), 

(153), Siehe den Sachſen⸗Sp. a. 44. und 40. des J. B. In der Braunsb. Ausgabe cap. 


57. des 5. B. heißt es: „Das iſt darumb geſetzt, daß ſie es beſſer vor Gerichte haben ſollen, denn 


„die Männer. Denn ob ſie etwas vor Gerichte ſprechen, das ihr Schade iſt, ſo mag ſie Niemand 
„überzeugen, ob fie es leugnen ıc.,, Womit auch der alt, Culm. cap. 57. des F. B. das Lat 
Culm. Becht cap. N. und poln. cay. 7. des 3. B.einſtimmen. Wie es in praxi gehalten wird 
lehret Alberti u ff. L. XX VII. tit. 10. . 5g. Und was Dantzig betrift, kan man aus ihre Ger. 
Ordn. A. I des 29. Cap. erſehen. Ob aber ein ſolcher Curator qvoad proceſſualia muß gerichtlich 
beftärtiget werden, davon handelt der Herr von der Linden in feinen geſchriebenen Noten ad 
Schultzii Tabell. 


(154) Siehe den Sachſen⸗Sp. a. 4%. des J. B. und die Gloſſe daſelbſten. 
CAPUT XII. 


Welche Berfonen von Vormundſchaft mögen entſchul⸗ 
diget werden. 

Mon Vormundſchaften werden entſchuldiget alle, ſo gemeine Aemmter 
I haben von gemeines Nutzen wegen, als die in der Obrigkeit ſitzen, 
oder Fuͤrſtliche Räthe find. Item Rittermaͤßige, Kriegesleute, Do- 
ctores der Artzeney. Auch iſt von Vormundſchaft entſchuldiget ein jegli⸗ 
cher, der von Leibes⸗Gebrechligkeit ſein Selbſt⸗Sache nicht verrichten noch 
verwalten kan. Item der uͤber 70 Jahr alt iſt. Auch ſollen die, ſo vor⸗ 
hin mit dreyen Vormundſchaften, nach denen fie ſelbſt nicht getrachtet noch 
geſtellet haben, beladen ſeyn, der vierten Auflage entſchuldiget ſeyn (155). 

(155) Siehe die Gloſſe ad art. Il. des . B. des Sachſen⸗Spieg. Das Lat. Culm. Recht 
cap. ). vnd Pa ln. cap. l. des . B. Wie es in praxi gehalten wird, lehren Hopp. ad Inſt. L. I. tit. 
25. per tot. und Alberti us. L. XX VI. tit. I. per tot. Was Thorn betrift, ſo wird davon im 
F. cap. ihrer Willkuhr gehandelt. 


CAPUT XIII. 


HDelche der Vormuͤnder entbehren mögen, 
enn ein Knabe zu vollen Jahren kommt, und 21 Jahr alt it, fo mag 
er woll Vormuͤnder entbehren (156), ſo ferne er feinem Gute wohl 
vorzuſtehen tuͤchtig erkannt wird. Aber Frauen und Jungfrauen ſollen 
allewege Vormuͤnder haben (157). 


(156) Im alt. Culm cap. iob. des J. B. heißt es: „Wenn ein Knecht 12 Jahr alt iſt ſo mag 
„er Vormuͤnder entbehren, ob er will, ꝛe. Das Handbuch L. I. art. Iß. diſi. 2. ſagt: „Wenn ein 
„Kind 12 Jahr alt iſt, ſo iſt es muͤndig, ꝛc. Die Braunsb. Ausgabe cap. J. des J. B. Das Lat. 
Culm. Recht cap. h. und Poln. cap. 72. des . B. ſtimmen mit dieſem Capittel und der heutigen 
praxi ein. 

(157) Wie dieſes eigentlich zuverſtehen fen, lehret Hopp. ad Int. L. Ltit. 25. pr. 


Bh 3 CAPUT 


206 Des 4 Buchs, 14 Tit. 14. Cap. und 15 Tit 1Cap. 
| CAPUT XIV. 
Sein Kannfeiner Grauen Gut unnuͤtzlich verzehret. 


at eine Frau einen ungerathenen Mann der ihr Gut, das ihr der Vater 
oder die Freunde mitgegeben, oder ſonſten zugefallen ware, unnuͤtz⸗ 
lich verzehrete mit Doppeln, Spielen, und dergleichen Ungebuͤhr, da⸗ 
durch er ſein und ihr Gut abhaͤndig machete und verſchwendete: das mag die 
Frau mit Rechte woll widerſprechen, und ſoll vor ihren Richter gehen, und 
ſich einen Vormund kieſen, der ihr ſoll helffen klagen, kan ſie denn mit Kund⸗ 
ſchaft beweiſen, daß der Mann ungerathen iſt, alſo daß ſie ihres Gutes fuͤr 
ihm im Gefahr ſtehet, und mages wie Recht iſt, beweiſen mit Leuten, die 
es fuͤr wahr wiſſen; So ſoll ihr der Richter den gebetenen Vormund beſtaͤtti⸗ 
gen, welcher ſich der Guͤter unterwinden, und dieſelbe beyden Ehe⸗Leuten 
zum Beſten verwalten ſoll, und wer daruͤber dem Vormunde, oder der 
Frauen irgend ein Leid thut, der iſt ein Friedensbrecher (158). Imglei⸗ 
chen da es ſich zutruͤge, daß einer binnen oder auſſerhalb des Landes heimliche 
Schulden gemacht, und eines ehrlichen Mannes Tochter zur Ehe trauete, 
welcher Vater oder Freunde von deſſeu Schulden nicht gewuſt, fo ſollen 
ſie aus der Frauen eingebrachtem Gute nicht bezahlet werden, weil ſie es 
nicht genoſſen, und fie uͤbel verfuͤhret iſt worden. Alle Schulden aber ſo 
im waͤhrendem Eheſtande vom Manne oder Weibe in Kaufmannſchaft oder 
ſonſt gemachet werden, dieweil nach Flaͤmiſcher Erb⸗Gerechtigkeit Mann 
und Weib in Communione oder Gemeinſchaft der Guͤter auf gleichen Ge⸗ 
winnſt und Verluſt gewidmet ſitzen, ſollen aus ihrer beyder vollem Gute 
ohne alle Prærogatiye der Mitgift, oder anderer Begnadung in beſchrie⸗ 
benen Rechten dem fraͤulichem Geſchlechte verliehen, gegolten und bezahlet 
werden (159). 
(158) Siehe den alt. Culm cap. F. des F. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 58. des y. 
B. das Lat. cap. H. und Poln. Culmiſche Recht cap. 7. des . B. 
(159) Wie es mit Innhalt dieſes Capittels in praxi gehalten wird, lehret Hopp. ad Inf 
L. II. tit. &. pr. Was Dantzig betrift, fo wird hiervon in ihrer Willk. art. J. c. . des J. Th. gehandelt. 


TITULUS DECIMUS QVINTUS. 


Son Zahlungen. 
5 CAPUT I. 
Wie die Jahlung geſchehen ſoll. 
er einem andern etwas zu zahlen ſchuldig, ſoll daſſelbe thun auf ange⸗ 
ſetzte Zeit und Termin nicht ehe (160) oder langſamer mit guter 
gangbahrer Muͤntze, und ſoll die Bezahlung thun vollig und nicht Stuͤck⸗ 
weiſe; es waͤre denn etwas anders beredet. Waͤre auch im Contract ein 
gewiſſer Ort benennet, ſoll an demſelben, und ſonſt nirgend die Zahlung 
geſchehen. Waͤre kein Ort benennet, ſo ſoll es in des Schuldeners Hauſe 
geſchehen. Wolte aber der Glaͤubiger die Zahlung nicht annehmen, und 
der Schuldener waͤre der Schuld gerne loß, und wolte gerne fernern er 
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den vermeiden, ſo mag er daſſelbe Geld bey dem Richter abzaͤhlen, verſie⸗ 
geln und ablegen (161): ſo kan er um daſſelbe ferner nicht beſprochen werden. 
460) Daß aber auch vor der Zeit, wenn dem andern kein Schade dadurch zugefüget wird, 
die Zahlung geſchehen kan, iſt im J. tit. des 2. cap. dieſes B. verordnet. 
(161) Dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als heutigen praxi gegründet, wie ſolches aus 
dem Lip/ki Cent. I. Oh. 34. zu erſehen iſt. 
CAPUT II. 


e a 
Die die Zahlung zu heweiſen. 
Vergagtt ein Mann den andern vor Gerichte um Schuld nach todter 
I Hand, oder von ſein ſelbſt wegen, und zeuget ihm die Schuld zu mit 
einer Handschrift, oder auch mit einer Gerichtlichen Verſchreibung, die in 
verſchiedenen Jahren ins Gerichts⸗Buch verſchieben iſt; Spricht der Be⸗ 
klagte dagegen das dieſelbe Schuld bezahlet ſey, das ſoll er beweiſen, wie 
recht iſt; nemlich durch guungſame Zeugen, Briefliche Urkunden, oder 
ſonſten rechtmaͤßiger Weile (162). Thut er das, ſo iſt die Verſchreibung 
kraftloß, und der Beklagte iſt der Schuld halber frey und ledig. 
(162) Siehe das Lat. Culm Recht cap. 57. und Poln. cap. 40. des 4. B. und die 147. 
Anm des 2. B. Der alte Culm. cap. O. dee J. B. Das Handbuch L. J. art. 4. diſt. 3. und die 
Braunsb. Ausgabe cap. 2. des 5. B. wollen, „daß ers beweiſen ſoll ſelbſt dritte guf den Heiligen, ꝛc. 
Wie es in praxi mit Beweiſung der Zahlung gehalten wird, lehren ye U. M. F. L. ALVI. 
tit.3. H. J. ſeqq. und Alberti Fus ff. L. XL VI. tit. J. J. 4. 


CAPUT III. 


Ob man einem ſchuldig, und er ſich auf einen andern 
verweiſen laͤſt. 
Weid einem Mann Geld gelobet zu eines andern Mannes Hand, und laͤſt 
er den Selbſtſchuldiger von wegen des andern Mannes Geloͤbniß le⸗ 
dig, ſo iſt der Selbſtſchuldiger auch frey und ledig von dem, der die Geluͤbde 
von einem andern empfangen hat. Es wäre denn ausgeredet und bedin- 
get, ſo ihm dieſer, der da gelobet hat, nicht bezahlen wuͤrde, daß ſich als⸗ 
denn der Klaͤger an den erſten der Bezahlung halber halten ſolle (163), 
(163) Siehe die Braunsb. Ausg. cap. 24. des . B. Das Lat. Culm. Recht cap gg. und 
poln. cap. . des 4. B. Im alten Culm cap. i. des 5. B. heißt es: „Wird einem Manne Geld 
„gelobet zu eines andern Mannes Hand, und laͤſt ihn denn der Selbſtſchuldner ledig, fo iſt er auch le⸗ 


„dig von deme der die Geluͤbde empfangen hat ꝛe. Daß übrigens der Innhalt dieſes Capittels mit 
der heutigen prax i einſtimmet, bezeuget herr von der Linden in feinen Noten ad Schultzii Tabell. 


CAPUT IV. 
Don Sahfımg unterfchiedlicher Schulden. 


enn ein Schuldener wegen unterſchiedlicher Schulden einem verhaftet, 

ſo ſtehet es in des Schuldeners Willkuͤhr, welche Schuld er durch die 
Zahlung wolle gemindert, oder aufgehoben ſeyn laſſen. Derowegen ſoll 
er ausdruͤcklich die Schuld benennen, dafuͤr die Zahlung geſchehen. Thut 
er daß nicht, ſondern zahlet jo ingemein, ſo mag der Glaͤubiger die Zahlung an⸗ 
nehmen, auf welche Schuld er will, jedoch alſo daß er ſolches der meiſt beigen 
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lichſten Schuld (164) zuſchreibe, auf welche er ſelber auf ſolchem Fall vor 
allen andern Zahlung thun wuͤrde. 


(164) Den Grund dieſes Satzes findet man in L. 7 F. d. Solue. & Libert. und wird durch 
die heutige praxin beſtaͤttiget. Siehe Strykü L. M. L. XL V. tit. g. $.20. und Alberti Jus fe 


L. XLVI. tit. 5. J. F. 5 
8 CAPUL V. 


Ob der Mann muß zahlen, was ſeine Grau borget. 
orget eine Frau, die ungerathen, oder nicht guter Witze iſt, etwas ohne 
ihres Mannes Wiſſen, wenn er das mit guter Kundſchaft oder Wiſſen⸗ 
ſchaft beweiſen mag, ſo darf er dafuͤr nicht antworten, und es kommet ihm 
nicht zu Schaden; Findet man aber noch etwas von demſelben Gute, in ſeiner 
oder ihrer Gewaͤhre, das ſoll man wiederkehren. Ware es auch ein Theil 
verthan, und nicht von ſeinet wegen, ſo ſoll er das mit feinem Eyde beweiſen, 
daß es in ſeinem Nutz nicht kommen it, ſo bleibet er ohne Noth (165). 


(165) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 4. und Poln. cap. 44. des J. B. Das Handb. 
L. J. A. C. diſt. c. und die Br. Ausg. cap. loꝛ. des . B. Womit auch die heutige praxis einſtimmet. 


G ‚N, 


Don Königlichen oder Guͤrſtlichen Moratorien. 
Weh Jemand von ſeiner hoͤchſten Obrigkeit auf eine Zeitlang fuͤr ſeinen 

Glaͤubigern befreyet wird, daß er von ihnen in waͤhrender ſelben Zeit 
zur Zahlung nicht ſoll gedrungen werden: So oll ihme ſolches dergeſtalt zu 
Rechte behuͤlflich ſeyn, fo ferne er dieſelbe hoͤchſte Obrigkeit durch Schreiben 
der Unter⸗Obrigkeit deſſelben Orts, an welchen er ſich verhalten, guungſam 
und warhaftig informiret, daß er nicht freventlich durch feinen eigenen boͤſen 
Willen oder unbeſonnene Handlung, ſondern durch Waſſers, Feuers oder 
andern dergleichen Noth, oder Betrug anderer Leute zu Schaden kommen, 
und alſo zur Zahlung unvermoͤgend worden. Wenn ſolches geſchehen und 
in dem Diplomate Beneficiali mit eingezogen, ſoll er der Befreyung genieſ⸗ 
ſen; doch daß er zugleich cavire und Verſicherung thue, daß er mittler Zeit ſei⸗ 
ne Güter, da er noch deren einige hat, niemand ferner verſetzen, verkaufen, 
oder ſonſt veralieniren will. Wie denn auch wenn gleich ſolches ohne vor- 
hergehende Caution geſchaͤhe, daſſelbe alles nichtig und unkraͤftig ſeyn ſoll. 
Wenn nun die Zeit der Freyung verfloſſen, und ſich unter des der Schulde⸗ 
ner mit den Glaͤubigern nicht vertragen, ſoll der Richter auf Inſtaͤndigkeit 
der Klaͤger gegen ihn verfahren, wie Recht iſt (166). Keine Obrigkeit aber 
mag einen Schuldener dermaſſen befreyen, das er ſeinem Glaͤubiger zu kei⸗ 
ner Zeit Bezahlung zu thun ſolte ſchuldig ſeyn. 

(166) Siehe das Lat. Culm Recht cap. 56. und Poln. cap. G. des 4. B. welche noch hinzu⸗ 
fuͤgen: „Daß der Richter den Schuldner dem Glaͤubiger uͤbergeben, welcher ihn ſo, wie ſeine Be— 
„dienten kleiden und ſpeiſen ſoll, auch Sorge tragen, daß er durch feine Arbeit (welche nach guter deu⸗ 
„te Gutduͤncken ſoll eingerichtet ſeyn) ſich der Schuld erledigen möge, , fo aber heutiges Tages in 
praxi nicht ſtatt findet. Wie es mit den Königl. Moratorien, von welchen oben J. 2. 74 23.capı g. 
in der 198. Anmerck. iſt gedacht worden, gehalten werde, davon handelen der Tractatus porto- 


vii von iy. . Moratorias etiamliteras & c. Die Dantz. Willk. art. H. des I. Th. und aus⸗ 
fuͤhrlicher der Herr von der Linden in feinem Jure publ. Gedan. und geſchriebenen Voten al 
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CULMENSIS 
LIBRI QVINTI 


PARS PRIMA 


PROCESSU CRIMI: 
NALL 


Vom 
Proceß in Meinlichen Wachen. 


Peu Sachen und Klagen werden alle die genannt, darinn auf Leib 

und Leben, oder ſonſt zur oͤffentlicher Straffe geklaget wird. Da⸗ 
mit nun kuͤnftig eine Richtigkeit darinn getroffen werde, ſoll in demſel⸗ 
ben folgender Proceß gehalten werden. 


TITULUS PRIMUS. 
Don gebuͤhrlicher Serichts-Skelle in Beinlichen 
. Hachen. 
CAPUT UNICUM. 

Wo eine Anthat möge gerichtet werden. | 
lle Unthaten und Mißhandlungen follen da gerichtet werden 
da ſie begangen, oder der Thaͤter in handhafter That ge⸗ 
fangen oder beſchlagen wird (1). Iſt aber der Thaͤter 


entkommen, mag man ihn in den Ort der Mißhandlunge 
laden laſſen, und da er u erſcheinet, gegen ihn ur 91 
6 
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Acht procediren und vollenfahren. Wuͤrde er auch an einem andern 
Orte betreten oder angetroffen, ſo mag er daſelbſt auch beſprochen und 
gerichtet werden. Ausgenommen adeliche Perſonen der Cron Pohlen, 
und Lande Preuſſen, und ihre Unterthanen, welche auſſerhalb des Orts 
da ſie verbrochen, nirgends als vor ihren ordentlichen Richter zu Rechte 
gezogen werden moͤgen (2). 

(1) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. 00. des 2. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 
34. und Poln. cap. 37. des 2. B. Womit auch die heutige praxis einſtimmet. 


(2) Den Grund dieſes Satzes findet man im 20. H. des ewigen Friedens, fo zwiſchen 
dem Könige von Pohlen Sigismundo I. und dem Hertzoge von Preuſſen Albrecht 1525. iſt 
geſchloſſen worden, daß aber das Gegentheil was Thorn und Dantzig betrift in praxi ſtatt fin 
de, iſt aus der F. Anm. des 2. B. zuerſehen. 


TITULUS SECUNDUS,. 
CAPUT UNICUM. 
Wer der Michter ſey in Peinlichen Sachen. 


m Wegelage, Nothzoͤge, gewaltige Heimſuchung, und ſonſten al⸗ 

lerley Ungerichte, ſoll richten der Richter und Schoͤppen, und 

ſonſten niemand anders, mit Wiſſen des Burggrafen, oder deſſen, der 
die Obergerichte hat, nach Gewohnheit eines jeden Orts (3). 


(3) Nach der heutigen Verfaſſung derer Staͤdte, welche ſich des Culmiſchen Rechts ber 
dienen, werden die Urtheile in peinlichen Sachen von denen Schoͤppen abgefaſſet, welche herz 
nach gemeiniglich (ehe die Execution vom Richter vollenzogen wird) dem Burggrafen oder 
Staroſten des Orts zur Approbation übergeben werden, der denn ſolche entweder ſchaͤrffen, 
oder mildern kan; doch dergeſtalt, daß er die Todes⸗Straffe in keine andere (als in Landes⸗Ver⸗ 
weiſung, Staupenſchlag 2c.) verändern kan. Wie es in dieſem Fall in Dantzig gehalten wird, 
lehret der feel. von der Linde in feinem geſchriebenen Jure publ. Ged. 


TITULCUS TERTIUS.. 
CAPUT UNICUM. 


ie Peinliche Bachen zu Gerichte kommen. 


Pi Sachen werden vor Gerichte gebracht, erſtlich auf Anord⸗ 
nung des Klaͤgers, wenn derſelbe verhanden. Zum andern 
durch Ankuͤndigen, wenn den Gerichten oder dem Richter eine geſchehene 
Unthat öffentlich im Gerichte denunciret wird. Zumdritten wird auch 
eine Unthat zu Gerichte gebracht per Inquiſitionem (4) das iſt, 
wenn der Richter ex Officio und Ammtshalben die Unthat erforſchet, und 
alſo darin ex Officio procediret wird. Zum vierten wird auch eine 
Mißhandlung ins Gericht gebracht per modum objectionis ſeu exce- 
ptionis, das iſt, wenn jemand zur Beſchoͤnung und Sr AR 
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Sachen dem Richter, Klaͤgern oder Zeugen eine Mißhandlung oder Un⸗ 
that beymißt, darum er nicht Richter, Kläger, oder Zeuge ſeyn moͤge, 
von dieſen Stücken geſchicht Bericht in nachfolgendem Theile, 


(4) Dieſes ift heut zu Tage der gebraͤuchlichſte Weg umb hinter die Laſter zukommen und 
zu beſtraffen, weil ſolcher Geſtalt die Unkoſten aus dem gemeinen Seckel genommen werden. 


TITULUS QYARTUS. 
Son Beinlicher MWnklage. 


GAU E 
Ver Peinlich klagen möge. 


lle, die zu ihren Jahren kommen und nicht anruͤchtig find (5), de 

nen es auch ſonſten zu Rechte nicht verbothen, moͤgen um Unge⸗ 

richte klagen, von denen Perſonen aber denen es zu Rechte verbothen, 

weitlaͤuftig zu ſetzen, iſt darum unnoͤthig, weil das erforſchliche Gericht 

allenthalben Stelle hat, und wenn ſchon des Klaͤgers Perſon verworf⸗ 

fen, dennoch der Richter ex Officio den Dingen ferner nachforſchen und 
in der Sachen vollenfahren mag. 


(5) Ob zwar in alten Zeiten der Proceſſus accuſatorius ſehr gebräuchlich geweſen iſt, 
fo wurden doch gewiſſe Perſonen ausgenommen, ſo um Verbrechen, nicht klagen konnten, wie 
ſolches aus des feel. Heineccii Element. Jur. Germ. L. III. tit. 9. . So. zu erſehen iſt. 


CAPUT I | 
Sb Jemand zur Mlage moͤge gezwungen werden. 


an ſoll niemand zwingen zu einer Klage, die er vor Gerichte nicht an 
| gefangen hat: denn ein Jedermann mag feinen Schaden ſchweigen, 
fo lange er will. (6) Iſt aber die Klage vor Gerichte angefangen, 
fo. muß er fie ausführen, wie Recht iſt, oder dem Richter wetten, und 
dem Parte Abtrag thun, mit Erſtattung der Unkoſten. Da ſich 
aber Jemand gegen einen andern mit Worten oder Thaten freventlich 
etwas vorzunehmen unterſtuͤnde, und der, dem ſolches beygemeſſen wird, 
ſich deſſen entbrechen wolte; ſo mag er den Verleumbder dahin zwingen, 
daß er zu Rechte klage, oder ein ewig Stillſchweigen durch Urthel und 
Recht erkannt und ihm auferleget werde (7). 
) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 02. des 1. B. Den alten Culm cap. 40. und oz. des 


2. B. und die Braunsb. Ausg. cp. 40. des 2. B. Womit auch der tit. C. ut nemo invit. 
agere, wel accuf: cogatur. des Roͤmiſch. Rechts einſtimmet. 

) Den Grund dieſes Satzes findet man in L..diffamari. p. C. d. Ingen. manum. des 
Roͤmiſchen Rechts, und wird durch die heutige praxi beſtaͤttiget. 


© Ee 2 | | CAPUT 
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CAPUT III 


Wie man um Angericht klagen ſoll. 


or Zeiten hat man alle Peinliche Klagen mit Geruffe oder Zetterge⸗ 
ſchrey vor Gerichte bringen muͤſſen, und iſt das Geruffe der Kla⸗ 
gen Anfang geweſen (8) welches in wolbeſtellten Gerichten billig jetzo 
nachgelaſſen, und an dem genung iſt, daß die Klage ordentlich einge⸗ 
bracht wird. Derowegen ſoll der Klaͤger des Beſchuldigten Nahmen 
und Zunahmen, die Unthat mit ihren Umſtaͤnden, als Zeit, Stelle 
und Perſon, an der fie begangen, erzaͤhlen, und auf gebuͤhrliche Straf⸗ 
fen; oder aber da Beklagter der Unthat nicht geftandig ſeyn wolte, auf 
die ſcharffe Frage ſeine Klage ſchlieſſen, und dieſes ſoll alles muͤndlich ge⸗ 
ſchehen, und von den Gerichtſchreibern fleißig gefaſſet werden. Denn 
ſchriftlich (9) ſoll man in Peinlichen Halsſachen nicht klagen noch ant⸗ 
worten. 
(8) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. G2. des 1. B. Womit auch das Lat. und Poln. Culm. 
Recht cap. J. des . B. wie auch die Braunsb. Ausgab cap. 177. und 49. des 2. B. einſtimmen. 


(9) Nach der heutigen praxi würde man niemanden ſchriftlich zu klagen verwehren koͤn⸗ 
nen, wie ſolches aus des Car pꝛovii feiner Praxi Crim. Qvæſt. 106. u. 3. ſeqq. zu erſehen iſt. 


CAPUT IV. 
Atraffe des Klaͤgers fo von angefangener Klage 
abſtehet. 


enn ein Mann klaget vor dem Richter, es ſey um Raub, Wunden, 

Todtſchlag, oder andere peinliche Sachen, und nimmt daruͤber 

von ſeinem Gegentheil eine Verſoͤhnung an; ſo gewinnet der Richter ſein 

Gewette (10), und mag gegen den Beklagten Ammtshalben vollenfah⸗ 
ren und ergehen laſſen, was recht iſt. 


(10) Siehe den alt. Culm cap. 45. des 2. B. des Lat. Culm. Recht cap. 27. und Poln. 


cap. 29. des 2. B. und die Br. Ausg. cap. 35. des 2. B. Welche hievon nähern Grund ans 
geben, und beſtimmen, an wem der Richter fein Gewette gewinne. Was uͤbrigens den Inn 
halt dieſes Capittels betrift, fo wird er durch die heutige praxin beſtaͤttiget. Von den Buͤr⸗ 
gerlichen Klagen iſt oben L. 2. tit. 10. cap. . gehandelt werden. x 


GAPUTE V. 


Von Klage uͤber einen Mbweſenden. 


Wied aber Jemand beklaget, der abweſend iſt, um irgend ein Ungerich⸗ 

te, das an Leib oder Leben gehet, in friſcher That, den ſoll man 

heiſchen zu dreyen mahlen (II), darnach ſoll man ihn dreymahl zu 

Buͤrgen bieten, ſo ihn denn niemand buͤrget, fo mag man ihn zur Hand 

verfeſten und aͤchten. 8 
a (II) Na 


— 2 eee 


FFT ² 1 ů ß 


rge⸗ 
Nla⸗ 
jetzo 
ge 
men 
telle 
raf⸗ 
auf 
ge⸗ 
enn 
int» 


ulm. 
men. 
koͤn⸗ 


iſt. 


9 


Des 5 Buchs / I. Theil 4 Titel, 6. 7 und 8 Capittel. 213 


(11) Nach dem Sachſen⸗Sp. arg. 67. des 1. B. heißt es: „Man foll ihn dreyenmah⸗ 
„len vorladen, jedes mahl über vierzehn Nächte, ac. Womit auch der 7. bit. cap. 2. dieſes 
B. und Th. einſtimmet. Der alte Culm cap. 9. des 2. B. Die Magdeb. Fr. und Urth. 
diſt. 3. cap. 1. des . Th. und die Braunsb. Ausg. cap. 9. des 2. B. wollen, „daß man ihn hei⸗ 
„ſchen ſoll über qvere Nacht, 2c. Das Lat. und Poln. Culmiſche Recht cap. 4. des 5. B. 
geben ihm drey avere Naͤchte, in welchen er erſcheinen ſoll. Was die heutige praxin betrift, 
ſo muß man ſolche aus eines jeden Orts Gewohnheit erlernen. 


CAPUT VI. 
Von Alagen ihrer vielen. 
gen viele Leute auf einem Mann um Ungericht unterſchieden, alſo 
daß ein jeder die Sache inſonderheit vollkommen verfolge; ſo darf 
er dem andern nicht antworten, ehe denn er von des erſten Klage ledig 
wird (12). Klagen fie aber ſaͤmmtlich eine Klage, er muß ihnen Recht⸗ 
lich antworten. 


(12) Den Grund dieſes Satzes findet man im 12. art. des . B. des Sachſen⸗Spieg. 
woſelbſten die Gloſſe die Urſachen dieſer Verordnung aufuͤhret. 


CAPUT VII. 


Bon der Klage zweer Gewundeten. 


erwunden ſich ihrer zween untereinander, welcher denn unter ihnen 
am erſten vor Gerichte kommt und ſeine Klage beginnet, die ſoll 
ihm der Richter geſtehen, und ſoll die Vorklage behalten. Verwundet 
aber ein Mann den andern gewaltſamer Weiſe auf freyer Straſſen, und 
der andere koͤmmt zur Gegenwehr und verwundet den wieder; da nun der 
erſte Friedebrecher vor Gerichte klaget, und dieſer andere Schwachheit 
halben nicht bald vorkommt: Da er nun hernachmals beweiſet (13), 
daß der Friede erſtlich an ihm gebrochen, ſo behaͤlt er vor jenem die 
Vorklage. 
3) Das Weichb. art. 89. Der alt. Culm cap. 3. und 9 des 5. B. Das Handb. /. 
6. art. 5. diſt. 8. wollen; daß ers ſelb ſiebende beweiſen fol. Aber nach der Br. Ausgabe 
cap. 9. des 3. B. heißt es nur: Er ſoll es beweiſen mit ehrhaften Leuten, womit auch das Lat. 
Culm. Recht cap. 19. und Poln. cap. 20. des J. B. ſammt der praxi einſtimmen, indem 2 
Zeugen genug find. Siehe unten IIt. XV. cap. &. 


CAPUT VIII. 


Ob um eine KDunde ihrer viele mögen beklaget 
werden. 


1 m eine Wunde mag man nicht mehr als einen Mann beklagen (14); 
haben aber ihrer viele Huͤlffe und Rath dazu gegeben, ſo mag der Be 

leidigte fie beſchuldigen, ſo er will. | 

5 Ce 3 (14) Siehe 
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(14) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 40. des 3. B. und das Handb. L. 6. art. 3. difl. 
12. Die Braunsb. Aus gabe cap. 13. des J. B. wie auch das Lat! Culm. Kecht cap. 22. 
und poln. cap. 24. des J. B. haben den Innhalt dieſes Capittels mit anderen Worten abge⸗ 
faſſet. 


CAPUT IX. | 
Wenn einer aus zween Verwundeten nach der 
Klage ſtirbet. 


unden ſich zweene zugleich, und kommen beyde vor Gericht und kla⸗ 
gen zugleich, und wird die Klage gefriſtet bis zum naͤchſten Dinge: 
Stirbet denn der eine binnen der Ding⸗Zeit, und koͤmmt jener und er⸗ 
beut ſich zu Rechte gegen des Gewundeten Freunde, ſo iſt er naher zu 
entgehen mit Zeugen, als Jemand auf ihn etwas bezeugen moͤgte; und 
mag ein Mann ſeine Zeugen zur Hand nicht haben, er gewinnet Zeit 
drey vierzehen Tage (15). 
(15) Den Innhalt dieſes Capittels findet man im . art. des weichb. im Latein. 
ulm. Kecht cap. 21. und Poln. cap. 25. des 5. B. und in der Braunsb. Ausgabe cap. 32. 


des 3. B. Der alte Culm cap. 17. des 3. B. Das Handb. L. 6. art. 3. diſt. io. erwehnen 
nicht dieſer ſonder einer andern Sache mit gantz andern Umſtaͤnden. 


TITULUS QYINTUS. 
CAPUT UNICUM. 


Son Arnfündigen. 


Se Jemand vor Gericht erſcheinet und eine begangene Ubelthat an⸗ 
3 kuͤndiget, ſo wird dem Richter (16) zu fernerer Erkundigung oder 
Erforſchung der Weg geoͤfnet, und muß der Ankuͤndiger deſſen gnung⸗ 
ſame Umſtaͤnde und Gezeugnis anzeigen, auch in der Sachen dermaſſen 
vollfahren, als ſonſten in andern peinlichen Klagen gebraͤuchlich ift. 

(16) Doch muß der Richter ehe er etwas ferner vornimmt, wohl Achtung geben, wie 
diejenige Perſon beſchaffen ſey, welche die Rüge angebracht hat. Denn wenn es ein Menſch 
iſt, welcher ſelber keinen guten Ruff hat, ſo mag der Richter auf das Anbringen nicht die ge⸗ 
ringſte Abſicht nehmen; Es waͤre dann, daß nebſt der Ruͤge auch noch der gemeine Ruff, oder 
andere erhebliche Anzeigungen dazu kaͤmen, welche die Ruͤge glaubhaft machten. Siehe Lu. 
doviei feine Einleitung zum peinlichen Proce/s cap. J. G. F. 


TITULUS SEXTUS. 
CAPUT UNICUM. 
Wie eine Bache durch Gchutzwehr ans Gerichte 
x „ kommt. 
Men der Beklagte, dem Klaͤger oder Zeugen eine ſolche wa 
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miſſet oder vorwirft (17), dadurch er von der Klage oder Gezeug⸗ 
niß verworffen mag werden, ſo wird dem Richter Anlaß gegeben, der 
Sachen ferner nachzuforſchen. Jedoch muß ſolches durch einen Proceß 
geſchehen: denn auf eingewandte Exception kan er nicht weiter, als von 
der Klage oder Gezeugnuͤß verſtoſſen werden. 

(17) Der bloſſe Vorwurff oder Beymeſſung einer Unthat, wuͤrde nach der heutigen 
praxi nicht zulaͤnglich ſeyn, daß der Richter wider dem Beklagten mit der Ipecial Inqviſition 
e koͤnnte, wenn nicht die beygemeſſene Unthat mit einigen Wahrſcheinlichkeiten moͤgte 

egleitet ſeyn. 


TITULUS SEPIIM Us. 


Yom Gerichtlichen Yrforſchen. 
CAPUT 1 
Denn der Michter Mmmts halben einer Unthat 
nachforſchen moͤge. 


Wer oftmals viel Unthaten begangen, da ſich kein Klaͤger findet, 
N und gleichwol hochnoͤthig und nuͤtzlich, daß Uebelthaͤter mit Rech⸗ 
te achterfolget, und andern zum Abſcheu geſtraffet werden; Als iſt dem 
Richter zu Rechte vergönnet und zugelaſſen, wie er auch das zuthun ſchul⸗ 
dig, da kein Kläger iſt (18, Ammts halben den Sachen nachzufor⸗ 
ſchen, und gebuͤhrliche Straffe ergehen zu laſſen. 

(18) Ob man zwar im gemeinen Spriehwort ſaget: Wo kein Kläger iſt, da iſt kein 
Richter, fo hat doch ſolehes nur in Bürgerlichen Fällen ſtatt. Denn was Unthaten und 
Mißhandlungen betrift, fo iſt der Richter Ammts halber die Sache zu erforſchen, und den Uebel⸗ 
be abzuſtraffen verbunden, wie folches der Innhalt dieſes Capittels und die heutige praxis 

eſtaͤttigen. ö 


5 CAPUT II 
Wie die Gorderung elender Heute Todtſchläͤge nach 


Mbſterben des Kenklaͤgers geſchehen ſolle. 


Kader Leute Todtſchlaͤge ſoll und mag fordern der Richter, auf das 
der Todtſchlag nicht ungerichtet bleibe. Hat auch Jemand den Todt⸗ 
ſchlag gefordert und ſtirbet hernach, die Forderung und die Klage faͤllet 


an den Richter; koͤmmt aber Jemand hernach von den Bluts⸗Freunden, 


und zeucht ſich mit Rechte darzu, dem ſoll der Richter das geſtatten, und 
die Forderung aufgeben (19) von Rechts wegen. 


(19) Siehe den alt. Culm cap. 89. des 2. B. Das Lat. und poln. Culm. Recht 
rap. 9. des J. B. Nach den Magd. Fr. und Urth. difk. 14. cap. 2. des J. Th. heißt it 
* Dey 
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„Der Richter mag Ungerichte y fo dem Elenden geſchicht, klagen, gleicher Weiſe, als ihr 
„Schwerdtmage thun moͤgte, ob er darzu gegenwaͤrtig ware, 2. In der Braunsb. Ausga⸗ 
be cap. 61. des 2. B. wird auch noch von dem Reinigungs ⸗Eyde und Suͤhn⸗Gelde gehandelt. 


el 


Wie Mmmts halben die VBrforſchung geſchehe. 


Der Richter ſoll Ammts halben in peinlichen Sachen nichts vorneh⸗ 
men, es ſey denn, das ihm erſtlich die begangene Unthat wohl kuͤn⸗ 
dig und wiſſentlich iſt. Und da er nach gnungſamer Kundſchaft auf eine 
gewiſſe benanntliche Perſon Verdacht nehmen und nachforſchen wolte, | 
ſoll zum wenigſten ſolche Perſon wegen der Unthat beruͤchtiget, oder an 
dere Anzeigungen verhanden ſeyn, warum ſie moͤgte gefaͤnglich angenom⸗ 
men werden (20), ſonſten beſchweret ſich der Richter und machet die 
Sache ſein eigen. 


(20) Der Innhalt dieſes Capittels wird durch die heutige praxin beftättiget, welche auf 
den 6. Art. der peinlichen Hals⸗Gerichts⸗Grdn. Caroli V. gegruͤndet iſt. Wenn es hier 
heißt, der Richter beſchwere ſich, fo iſt das fo viel, als er lade Verantwortung auf ſich, und 


25 


koͤnne der Unſehuldige fich mit Recht bey feinen Obern über ihn beſehweren und auswircken, daß 
er Darüber geſtrafft werde, und den Unſchuldigen gnugthun muͤſſe. 


TITULUS OCTAVUS. 
Son Dadungen. 


CAPUT UNICUM. 


Die der Beklagte zu laden. 


n allen peinlichen Klagen und Verforderungen, ſie geſchehen in was 
002 Geſtalt ſie wollen, muß der Beklagte allezeit Rechtlich darzu ge⸗ 
laden werden (21). Welche Ladung ihm denn ſelber da er gegenwaͤr⸗ 
tig zu finden iſt, augeſaget, oder in ſeine gewohnliche Behauſung ſoll ge⸗ 
geben werden. Wo er aber fluͤchtig, ſo muß die Ladung durch ein öffent» 
lich Edit fortgeftellet, und dem Beklagten eine gebuͤhrliche Rechtsfriſt 
angeſetzet werden, wie davon unter dem Titul vom Ungehorſam des Be⸗ 
klagten weiter ſoll geſaget werden. 


(21) Nach der heutigen praxi wuͤrde ſolches ſelten ſtatt finden, weil gemeiniglich der 
Anfang mit Gefangennehmung des peinlich Beklagten gemacht wird, damit er nicht moͤge Ge⸗ 
legenheit bekommen, ſich durch der Flucht in Sicherheit zu ſetzen, wie ſolches das 1. Cap. des 
folg. tit. lehret. Blos alsdenn wuͤrde dieſes beobachtet werden, wenn nicht zu beſorgen It, 
daß der Beklagte ſich davon machen werde. 
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TITULUS NONUS. 
Son gefänglicher Berhaffung der Wiſſethaͤter. 


CAPUT 1 
Wie die Oerhaftung geſchehen ſoll. 


Men der Richter gnungſamen Bericht empfangen, daß eine Uebelthat 
begangen, und auf irgend eine Perſon derwegen gnungſame An⸗ 
zeigungen oder Vermuthungen einfallen: ſo mag er ohne vorhergehende 
Ladung den Verdaͤchtigen in gefaͤngliche Hafft nehmen, und zu mehrer 
Verſicherung nach Gelegenheit der Perſon bewahren laſſen, bis ferner in 
der Sachen Erforſchung geſchehe, oder ſonſten die Unthat erwieſen wer⸗ 
de. Solche Verhafftung muß aber allein durch den ordentlichen Richter, 
und durch Zulaß deſſelben geſchehen, und an der Perſon, die der Bot⸗ 
maͤßigkeit und Gericht unterworffen ſind, oder aber auf friſcher That be⸗ 
ſchlagen worden. Adeliche Perſonen aber moͤgen in Hafft nicht genom⸗ 
men werden, ſie waͤren denn in handhaffter friſcher That begriffen, wie 
oben geſaget iſt (22). 


(22) Siehe die 57. und 83. Anmerckung des 2. B. 
CAPUT II. 


Ob Gefangene auf Buͤrgſchafft mögen gefreyet 
werden. 


Wem die Unthat an Leib und Leben gehet, ſo mag der Gefangene 
durch Buͤrgſchafft nicht gefreyet werden, damit er der Straffe 
nicht entnommen, und die Hals⸗Gerichte nicht verſchmaͤlert werden. 
Da aber die peinliche Klage oder die Sache an ihr ſelber, darum der 
Gefangene gehalten wird, auf eine Geld⸗Buſſe gerichtet, fo mag er der 
Buͤrgſchafft genieſſen (23). Jedoch ſoll der Richter allewege bey dieſen 
Verhafftungen der Perſonen und Sachen Gelegenheit und Umſtaͤnde wol 
erwaͤgen. 


99 (23) In wie weit dieſes in praxi ftatt finde, kan man aus des Lit Obf. 15. Cent. I. 
eyſehen. 


CAPUT III 
Ob durch Buͤrgſchafft die peinliche Sache auch buͤr⸗ 
gerlich werden moͤge. 


Wei oftmals auch in peinlichen Sachen, die an den Hals gehen, al⸗ 
lerley Zweiffel einfallen, 85 Richter etwa in Mangel vollkom⸗ 
ö a mener 
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mener Beweiſe, einfallender Ehehafte oder fonften dahin bewegen, daß 
er den Gefangenen auf Buͤrgſchaft dermaſſen befreyet, daß er ſich zur 
peinlichen Klage allewege wieder ſtellen ſolle (24): Iſt denn die Frage, 
ob um ſolcher Buͤrgſchaft willen, die Sache nicht mehr peinlich ſeyn koͤn⸗ 
ne oder moͤge? Darauf wird geantwortet, daß durch die Buͤrgſchaft der 
Zuſtand der Sachen nicht geaͤndert wird, ſondern es bleibet die Sache in 
den Terminis, wie ſie geweſen, und mag gegen den Prineipalen, da er 
durch die Flucht fein Geluͤbnis ſtecken lieſſe, oder aber die Bürgen 
ihre Buͤrgſchafft aufgekuͤndiget, und den Principalen geſtellet, peinlich 
procediret werden. ö 

(24) Den Grund dieſer Verordnung findet man im gr. art. des 3. B. des Sachſen⸗ 


Sp. Was aber die heutige praxin betrift, fo würde ſolches gleiehfals ftatt finden, doch muͤſte 
in dieſem Fall ſehr behutſam verfahren werden. 


CAPUT: IV. 
Son ungerechtem Gefaͤngnis. 
Pringel ein Mann den andern um Ungericht ind Gefängnis , und kan 
ihn der Bezuͤchtigung nicht uͤberwinden, fo ſoll er ihn mit Bulle, 
und Gewette und gnugſamen Abtrag nach rechtlichem Erkenntnis mit 
Anmerckung einer jeden Perſon Gelegenheit (25) wieder loß laſſen. 


(25) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 10. des . B. Den alt. Culm cap. 
38. des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe cap. 36. des J. B. 


TITULUS DECIMUS. 
Von Befgeinung und Antwort des Veklagken. 


CAPUT I 


Wie der Beklagte im Gerichte erſcheinet. 


SR der Beklagte auf Inſtaͤndigkeit des Klägers oder durch den 
Richter ex officio geladen, fo muß er perſoͤnlich erſcheinen, und 
kan ſolches durch keinen Vollmaͤchtiger oder Anwaldt verrichtet werden. 
Denn in peinlichen Sachen und Anklagen muß ein jeder ſelbſt ſeine Un⸗ 
ſchuld einwenden (26). Wuͤrde aber der Beklagte vor Gericht ſtehen⸗ 
de feine Unſchuld durch einen Redener (27) wollen einbringen laſſen, 
das ſoll ihm vergoͤnnet ſeyn, und mag er des nicht gehaben, der Richter 


. 


ſoll ihm Ammts halben einen zueignen, damit er ſich ſelber nicht verſaͤume. 
(26) Den Grund dieſer Verordnung findet man in L. 13. G. J. N d. publ. Jud. des 
Roͤmiſchen Rechts, und dieſes beobachtet auch die heutige praxis. 5 
(127) Siehe die P. H. G. O. art. H. wo ſelbſten dieſes weitlaͤuftiger abgehandelt iſt. 
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CAPUE#FEl 
Son Antwort des Beklagten. 


pen der Beklagte im Gerichte (28) beſprochen, fo ſoll ihm, fo 
er es begehret, billige Friſt zur Antwort gegeben werden, in wel⸗ 
cher er auch feine Schutz ⸗Rede und Exceptiones ſo wohl gegen den Rich⸗ 
ter, als das Part einwenden mag. Denn kein ſchoͤppenbar Freymann 
darf antworten in einem auswaͤrtigem Gerichte. Zum andern darf man 
nicht antworten einem geaͤchteten Manne (29). Item ein Sohn ant⸗ 
wortet nicht umb ſeines Vaters Ungerichte (30). So darf auch nie⸗ 
mand auf unbekannte Sprachen antworten (31). Wenn nun ſolche 
und dergleichen Exceptiones juſtificiret und gut erkannt; ſo hat er der⸗ 
ſelben zu genieſſen. Da ſie aber verworffen, ſo muß der Beklagte be⸗ 
ftändig auf die gefaͤllte Klage antworten, und ſoll alſo in der Sachen 
ferner mit Scheinen und Beweiſen vollenfahren. 


(28) Siehe den Sachſen⸗ Sp. art. 26. des J. B. und die Bloffe daſelbſten. 
(29) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 10. des J. B. 


(30) Nach dem 17. art. des 2. B. des Sachſen⸗Sp. heißt es: „Der Sohn antwortet 
„nicht vor den Vater nach deſſen Tode, wegen des von demſelben veruͤbten Verbrechens, 2c. 


hi (31) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 71.de8,3. B. Womit auch die heutige praxis ein⸗ 
immet. 


TITULUS UNDECIM CS. 
CAPUT UNICUM. 
Dom Angehorſam des Klägers. 
SH einen um Ungerichte beklaget, und ſelbſt nicht erſcheinet, der 
giebt dem Richter fein Gewette, und dem Beklagten die Buſſe, 
und man theilet den Beklagten der Klage ledig (32). 
(32) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 8. des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten. 


TITULUS DUODECIMUS. 
Vom Angehorſahm des Beklagten. 


CAPUT J. 


Wie der Mbweſende Rechtlich zu fordern. 


Se der Beklagte fluͤchtig worden, fo ſoll er dreymahl allemahl über 
14 Tage geladen a 1 er denn nicht, ſo vertheilet 
8 2 man 
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man ihn in die Acht, biß auf die Huͤlf⸗Rede, und ſo er denn in dem vier⸗ 
ten Termino nicht erſcheinet, fo wird er geächtet (33), wie recht iſt. 


f N Siehe den 4. tit. im g. cap. und 8. tit. dieſes B. und die Anmerckungen da⸗ 
elbſten. 


CAPUT II. 
Wenn der Beklagte erſtlich erſcheinet. 


enn der Beklagte in peinlichen Sachen erſtlich ſich ſtellet, und her⸗ 

nach zum andern oder dritten Dinge nicht vorkommt ohne ehehafte 

Noth, over flüchtig wird, fo iſt er der Klage überwunden, und man 
ſoll ihn in die Acht thun. (34). 


(34) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. H. des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten. 
TITULUS DECIMUS TERTIUS. 
Som Sorftande in Peinlichen Baden, 


CAPUT IL 
Som Sorftande des Klaͤgers. 


Wenn der Klaͤger die Klage gefaͤllet, und daß der Beklagte von im 


Caution oder Vorſtand begehret, ſo iſt denſelben der Klaͤger zu 
leiſten ſchuldig, alſo daß er das Recht vollkommen ausfuͤhren wolle, kan 
er aber den Buͤrgen nicht haben, der Richter mag ihn in die Hafft und 
Bewahrung nehmen (35). 


(35) Hievon handelt der Sachſen⸗Sp. im 61. art. des 1. B. und 9. art. des 2. B. 
CAPUT II. 


Von des Beklagten Borftande. 


Der Beklagte muß Vorſtand thun, daß er ſich allewege auch zum End⸗ 
Urtheil einſtellen will, iſt er aber in dem Gerichte erbgeſeſſen, ſo 
darf er keinen Buͤrgen ſetzen (36), es ſey denn handhaftige That, 
oder ſonſten in notoriis, da der Beklagte nothwendig in Hafft und Ge⸗ 
faͤngniß zu halten: Denn alsdenn iſt dieſer Vorſtand unnoͤthig. 


(36) Im Sachſen⸗Sp. art. 5. des 2. B. heißt es: „Wer ſo viel Eigenes in einem Ge⸗ 
„richte hat, daß es mehr werth iſt, als fein Währ-Geld ausmacht, der darf keine Burgen ſe⸗ 
„sen, wenn man ihn wegen eines Verbrechens anklaget. „ ꝛc. Und ſolches würde auch heut zu 
Tage in kleinen Verbrechen ſtatt finden: In groſſen Verbrechen aber, muß nach Innhalt Die: 
ſes Capittels verfahren werden. a 
II- 
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TITULUS DECIMUS QVARTUS. | 


Son Gewähr in Peinlichen Baden. 


CAPUT 1 
Von gelobter Gewaͤhre. 


Sy um ein Ungericht peinlich verklaget wird, der mag von dem Klaͤ 
W ger die Gewähre bitten (37), das iſt ſolche Caution, daß er 
keines andern Anſpruͤche mehr darf gewaͤrtig ſeyn, und wer die Gewaͤh⸗ 
re gelobet, der muß fie halten. g 


(37) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 14. des 3. B. und die Gloſſe daſelbſten, womit 
auch der 40. art. des Weichb. einſtimmet. f 


CAPUT I. 
Don gebrochener Gewaͤhre. 


Gebet ein Mann dem andern die Gewaͤhre um Ungerichte, die an 

den Hals oder Hand gehen; kommet darnach ein ander jener Freun⸗ 
de und beſpricht denſelben um dieſelbe Sache, darum die Gewähre gelo⸗ 
bet iſt; wird der Klaͤger faͤllig, ſo hat er die Hand verlohren; aber er 
mag ſie loͤſen mit einem halben Waͤhr⸗Gelde (38), welches den Be⸗ 
klagten gegeben wird, dem Richter gibt er auch ſein Gewette. 

(38) Siehe den alt. Culm, welcher im go. cap. des 2. B. das halbe Waͤhrgeld auf 
neun Pfund beſtimmet. Nach der Braunb. Ausg. cap. 53. des 2. B. macht ein halbes 
Waͤhrgeld 12. Marck Preuß., womit auch das Lat. Culm. Recht cap. 74. und Poln. cap. 78, 
des 2. B. einſtimmen. 


TITULUS DECIMUS QYINTUS. 
Son Beweiſung in Beinlihen Vachen. 


CAPUT I. 


Wie die Veweiſe geſchehen ſollen. 


Kants und Unthaten werden vornemlich folgender Geſtalk 
0 kundbar und erwieſen, erſtlich durch Selbſt⸗Zuſtaͤndigkeit des 
Beklagten; darnach durch gnungſamen Schein und Beweiß; und dann 
hernach durch die peinliche Frage, wann auf vorgehende gnungſahme 
Vermuthunge und Befragunge die Zuſtaͤndigkeit von dem Beklagten er⸗ 
zwungen, und darnach gutwillig beſeſtiget wird. Und derowegen muß 
ein vernuͤnftiger Richter die Wee und Gelegenheit dieſer e 
= EICH F — de 
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fe (39) wol erwaͤgen, und aus denſelben ſich informiren laſſen, ehe 
denn er zum Urtheil oder ſonſt fort ſchreite. 


(30) Dieſes geſchiehet, wenn man dem Beklagten, daß er die Unthat und Mißhand⸗ 
lung begangen habe, durch ſchrifftliche Urkunden beweiſet. Um ſolchen Beweiß deſto beſſer zu⸗ 
führen, pfleget man fo fort beym Anfang der Inqvilition eine Hausſuchungzu thun, inſonderheit 
wenn das Verbrechen dergeſtalt beſchaffen iſt, daß man bey ſolcher Unterſuchung etwas anzu⸗ 
treffen vermeynet, wodurch die Sache deſto ehe an den Tag gebracht werden kan. Siehe Lu- 
dovici in der Einleitung zum Peinl. Proce/s cap. 6. J. 5. und 6. 


CAPUT II. 


Som Beweiſe aus friſcher That und Gelbſt⸗ 
Suftändigkeit, 


Sr vornehmſten Beweiſe in peinlichen Sachen find, wenn der. Thäter 
auf friſcher That beſchlagen wird, und daſſelbe oͤffentlich und frey⸗ 
willig ohne Einwendung einiger erheblichen Urſachen zuſtehet und be⸗ 
kennet (40). Denn in dem Fall darf man keines andern Beweiſes, 
ſondern vollfaͤhret der Richter mit dem Urtheil nach geſtalten Sachen. 


(40) Was den Innhalt dieſes Capittels betrift, fo wird ſolcher durch die heutige prax in 
beſtaͤttiget, ſintemahlen die ordentliche Strafe nicht ehe ſtatt findet, bevor man gewiß iſt, daß 
auch die That, welche der Verbrecher zuſtehet und bekennet, wuͤrcklich geſchehen ſey. 


GA EHT III. 


Som Beweiſe durch Seugen. 


enn der Beklagte der That nicht geſtaͤndig, ſo ſoll dieſelbe durch 
Zeugen oder andere gnungſame Beweiſe beſcheiniget werden. Die 
Zeugen aber ſollen ehrliche und unſtraͤfliche Leute ſeyn (41), und 
mit klaren deutlichen Worten ihre ſelbſt eigene Wiſſenſchaft und Urſach 
derſelben, und nicht aus Gehoͤr ausſagen. Sie ſollen auch dem Be⸗ 
klagten vorgeſtellet, und in feiner Gegenwaͤrtigkeit ihr Gezeugniß eröf- 
net werden. Es ſollen aber in Hals⸗Sachen der Zeugen nicht weniger 
als zweene ſeyn (42). 
(41) Wie es mit dem Beweiſe durch Zeugen ſoll gehalten werden, und ob man in peinli⸗ 
chen Sachen nicht auch zuweilen ſolche Zeugen zulaſſen kan, welche nicht gantz unverwerflich, 


ſondern welchen eine oder andere Exception mit gutem Rechte koͤnnte vorgeworffen werden? 
ſolches lehret Ludovici in der Einleitung zum Peinlichen Proce/s cap. 6. F. F. und 9. 


(42) Siehe das Lat. und poln. Culm. Recht cap. J. des . B. Daß aber ſolches 
auch in praxi ſtatt finder, bezeugen L/ Cent. I. Ohſ. 21. N. 3. und die P. H. G. O. 


art. Cy. 
CAPUT IV. 
Von Gleichheit der Beweiſe. 


Wen der Klaͤger und Beklagte gleiche Zeugen haben, dart ei 
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terſcheid der Perſonen und Umſtaͤnde, fo ſoll allewege der Beklagte naher 
ſeyn zu entgehen (43). Denn in zweiffelhaftigen Sachen iſt es beſſer ei⸗ 
nen Schuldigen loß zugeben, als einen Unſchuldigen zu verurtheilen. 


(43) Und dieſes findet auch in praxi ſtatt. Doch kan man dem Beklagten, um meh⸗ 
rere Sicherheit wegen feiner Unſchuld zu haben den Reinigungs⸗Eyd zu erkennen. 


TITULUS DECIMUS SEXTUS. 


Kon Ainzeigungen und Permuthungen. 
CAPUSE | 


Hie der Michter auf Vermuthunge ſehen ſoll. 


enn der Beklagte der Anklage nicht geſtaͤndig, und der Richter vor 

der Hand keine Gezeugniſſe oder Beweiſe haben mag, fo full er 

ferner Achtung haben auf redliche Vermuthung und Anzeigung, Wahrzei⸗ 
chen, Argwohn und Verdacht, damit er dadurch zu ferner Erforſchung 
der Wahrheit kommen, und zur ſcharffen Frage ſchreiten möge (44). 


(44) Welche Anzeigungen aber vor zureichend zu achten, daß man deshalb zur ſcharffen 
Frage ſchreiten moͤge, kan man ſchwerlich in eine allgemeine Regul bringen, ſondern es koͤm⸗ 
met auf eines Richters Vernunft und Erfahrenheit an. Einige generalia, welche ſich auf alle 
Verbrechen ſchicken, wie auch verſchiedene Ipecialia, die auf ſonderbahre Miſſethaten gerichtet 
ſind, werden in der P. H. G. O. art. 25. und foigg. erzehlet, und von Brunnemano: de 
Proceſſu Ingeif. c. 8. m. 2. und andern Criminahften wiederholet. Siehe Ludovicz in der 
Einleitung zum peinl. Proceſs cap. 9. . G. 


UT k 5 
Don allerley Sermuthungen, Nnzeigen und 
erdacht. 


Erich kan eine Vermuthung, oder Anzeigung genommen werden aus 
Umſtaͤnden der verdachten Perſon Leben und Wandel, ols ob dieſelbe 
eine verwogene leichtfertige Perſon waͤre, von boͤſem Leumuth und Geruͤch⸗ 
te, die vorhin gewohnet ſolche und dergleichen Miſſethat zu begehen, oder 
derhalben ſchon vormahls bezuͤchtiget ware worden, alſo das man ſich ſol. 
cher Miffethat zu ihr verſehen kan. Jedoch ſoll folder Verdacht nicht 
von Feinden, oder leichtfertigen Perſonen, ſondern von unparteyiſchen 
redlichen Leuten genommen werden und herflieſſen. 
| Die andere Vermuthung kan genommen werden, en loco, als 
wenn die verdaͤchtige Perſon an gefährlichen und zu der That verdaͤchti⸗ 
gen 92 betreten, oder an der Stelle der begangenen Miſſethat geſehen 
wuͤrde. 
Zum dritten wird eine Anzeigung genommen aus taͤglichem 6 
el/ 
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del, als wenn einer wiſſentlich mit ſolchen Leuten umgienge, oder Ge 
ſellſchaft hielte, die mit ſolchen Miſſethaten beflecket oder beſchuldiget ſeyn. 

Zum vierten kan auch eine Anzeigung genommen werden aus 
vorhergehender Feindſchaft, Haß und Neid, fo die verdaͤchtige Per⸗ 
ſonen mit dem Entleibeten getragen. Item: Ob irgend ein ſcheinbahrer 
Nutz die begangene Miſſethat verurſachet haͤtte. 

Zum fuͤnften mag auch eine Anzeigung genommen werden aus 
des Entleibeten Bezuͤchtigung, die er in ſeinem Letzten thut, und dar⸗ 
auf ſtirbet oder ſie eydlich betheuret. 

Zum ſechsten mag eine Vermuthung genommen werden aus des 
Verdaͤchtigen ſeiner Flucht, als wenn einer ſtracks nach begangener Un⸗ 
that fluͤchtig wird und davon ziehet. Uber dieſe ſind noch viele Anzei⸗ 
gungen, die eigentlich nicht koͤnnen beſchrieben werden, ſondern muͤſ⸗ 
fen neben den vorgeſchriebenen nach Gelegenheit der Perſonen und Um⸗ 
ſtaͤnde von dem Richter vernuͤnftig erwogen werden, wie weit ſie Stelle 
haben koͤnnen oder mögen. Als da find vorhergehende Bedraͤuungen, 
Ausſagen der Zeugen; Item: Wann ſich einer auſſerhalb der Gerichte 
der That beruͤhmet, und dieſelbe zuſtehet; Wenn ſich Jemand mit des 
Beleidigten, oder Entleibten Freunden oder ihm ſelbſt verſoͤhnet oder 
vertragen; Wenn bey Jemand geſtohlen und geraubet Gut beſchlagen; 
Wenn der Verdachte in feinen Reden unbeſtaͤndig iſt, öffentlich mit Lit 
gen umgehet, zittert, veraͤndert die Farbe, iſt zaghaftig, und was 
dergleichen einem Richter bey Annehmung und Verhoͤrung der Gefange⸗ 
nen beyfallen mag, welches alles in fleißige Acht ſoll genommen und ge⸗ 
halten werden (45). 


(45 Was den Innhalt dieſes Cap. betrift, fo handelt hievon weitlaͤuftiger Engau in 
feinen Element. Jur. Crinun. L. II. tit. 8. G. 77. und folgg. Siehe auch Ludovici in der 
Einleit. zum peinl. Procefs cap. 2. $.3. Welcher will: Daß man ſolches auf des Richters 
Ermeſſen ſoll ankommen laſſen. 


CAPUT III. 
Wie die Jermuthungen und Muzeigungen ſollen 
erwieſen werden. 
Es ſollen aber dieſe Vermuthungen nicht ſo ſchlecht genommen, und 
darauf ferner geſehen werden, ſondern es iſt noͤthig, daß dieſelbe durch 
zweene unverdaͤchtige und redliche Zeugen erwieſen werden. Da aber 
auch nur ein Zeuge ſeyn moͤgte, der alles Verdachts und Argwohns 


ohnig, und alſo zur Sachen redet, daß er ſelber etwas geſehen, (46) 
ſo kan auch daher eine Vermuthung genommen werden. 


(46) Solten aber für den Beklagten einige Vermuthungen obhanden ſeyn, wodurch er 
des Zeugens Ausſage ſchwaͤchen koͤnnte, ſo wuͤrde die Vermuthung gaͤntzlich wegfallen. 
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CAPUT IV. 
Sb Jemand auf Vermuthung und Verdacht möge 
verurtheilet werden. 


Wenn nun der Richter ſolche Vermuthungen und Anzeigungen fuͤr ſich 
hat, dieſelben auch gnungſam erwieſen find, ſo ſoll er doch niemanden 


zur peinlichen Straffe darauf verurtheilen: Denn es ſoll kein Menſch an 


Leib und Leben geſtraft werden, es ſey denn auf fein ſelbſt eigen Bekaͤnt⸗ 
niß oder gnungſame Beweiſung (47). Zur Annehmung ins Gefaͤng⸗ 
niß und zur ſcharffen Frage aber mag er auf genugſame Vermuthunge 
ſchreiten, und damit vollfahren. Jedoch wie dieſe Anzeigungen insgemein 
bey dem Erkenntniß des Richters ſtehen, ſo wird ſie ein jeder beſcheidener 
Richter nebenſt allen Umſtaͤnden deſto beſſer zu erwegen haben. 


(47) Womit auch die P. 5. G. O. art. 22. und die Dantz. Willkühr art. 16. cap. 6. 
des 2. Th. einſtimmen. 


TITULUS DECIMUS SEPTIMUS. 
Son ſcharffer Frage (48). 


(48) Ob die ſcharffe Frage in Chriſtichen Republiquen zu dulden fen, oder nicht? fol 
ches kan man aus des Ludovicı Einleit. zum peinl. Proce/s cap. 9: G. J. erſehen. So ſoll 
auch Ihro Koͤnigl. Majeſt. von Preuſſen 1742. in allen ihren Landen die Tortur abgeſchaffet 
haben. Siehe die Genealogiſch⸗Hiſtoriſche Nachrichten P. LIX. p. 1013. 


CAPUT I. 


Menn der Michter zur ſcharffen Grage kommen 
moͤge. 


Os poll kein Richter zur ſcharffen Frage oder Peinigung schreiten, es 
ſey denn das die Sache peinlich an Leib und Leben gehet (49), 
und keine andere Beweiſe verhanden, dadurch die Warheit kan erforſchet 
werden. Denn jo lange man andere Beweise haben Fan, ſoll die Peini⸗ 
gung eingeſtellet, und die Unthat durch Beweiſe ſcheinbar gemachet wer⸗ 
den. Auch follen vor der ſcharffen Frage gnungſame redliche Anzeigun⸗ 
gen und Vermuthungen verhanden ſeyn, darauf die Frage beſtaͤndig 
mag gegründet werden, davon im vorigen Titel geſaget iſt. 

(40) Siehe die P. H. G. O. art. 9. und daſelbſten Krefs in feinem Commentario, 
Denn es muß das Mittel, dadurch man die Warheit herauszubringen ſuchet, dem Inqviliten 
nicht mehrern Schaden zufuͤgen, als die Straffe ſelbſt, wenn er der That uͤberfuͤhret ware, 
Ludovici in der Einleit. zum peinl. Proceſs cap. g. H. 4. 


Ee CAPUT 
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GABUT. AR 


Wie die ſcharffen Gragen geſchehen ſollen. 


s ſoll ein jeder Richter bey peinlichen Fragen groſſe Beſcheidenheit und 

Vernunft gebrauchen, damit die Gebühr und Maaſſe nicht über- 
ſchritten werde. Derowegen ſoll er der Sachen Wichte und Schwierig⸗ 
keit, der Perſonen Eigenſchaft, Umſtaͤnde und Gelegenheit, wie auch 
die Schaͤrffe und Lindigkeit der Peinigung fleißig in acht nehmen, und 
darnach alle Sachen richten und fortſtellen. Als da ihrer viele zu fra⸗ 
gen ſind, ſoll er von dem anfangen der am allerverdaͤchtigſten, und mit 
den meiſten Anzeigungen beleget iſt, oder der am furchtſamſten, oder 
zaghaftigſten iſt; Item auch Unterſcheid zwiſchen Jungen und Alten, 
Männern und Weibern, Starcken und Schwachen, Gefunden und 
Gebrechlichen halten. Damit durch die wenigſte Gefahr und Schwierig⸗ 
keit die Warheit an den Tag gebracht werden möge (50). 


(50) Der Innhalt dieſes Capittels wird durch die heutige praxin beſtaͤttiget. Siehe 
Ludovici in der Einleit. zum peinl. Procefs cap. 9. S. 40. 


CAPUT III. 


Mb alle Perſonen mögen zur ſcharffen Grage 
genommen werden. | 


Al Perſonen, ſie ſeyen Mann oder Weib, mögen auf vorgehende gnung⸗ 

ſame Vermuthungen gefraget werden, ohne die, welche in Rechten 
ausdruͤcklich ausgeſchloſſen, als da ſind minderjaͤhrige Knaben, alle die 
in Dignitæten und Aemmtern find, alte betagte Leute, ſchwange⸗ 
re Weiber, Kriegs⸗Leute, adeliche Perſonen und Doctores (ST). 

(51) Was die heutige praxin dieſes Capittels betrift, fo wird ſolches ſattſam erlautert 
von Brunnemann in der Anleitung zu vorſichtiger Anstellung des Ingvifitions-Procejles 
cap. 10. $. 4. und in denen Anmerckungen, fo Wingiger über dieſen LTractat gemacht 
hat. Siehe auch Zudovici in der Einleit zum peinl. Proceſs cap. 9. F. 46. und 47. und 
Engau in Elementis Juris Criminalis L II. tit. 19. membr. 2. J. 223. und folgg. 


VAPUT-IV 


Von Bemwiederumng der ſcharffen Grage. 


Wei der Beſchuldigte auf vorgehende Vermuthungen peinlich gefra⸗ 
get wird, und nicht bekennet, ſo mag er ohne neue Anzeigungen 
und Verdacht nicht wieder zur Frage genommen werden (52), ir 
b 5 > ern 
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dern es werden die Vermuthungen damit verloſchen und purgiret; und 
da dem Richter nichts anders behkommt, mag der Gefangene auf Ab⸗ 
ſchwoͤrung der Urfehde erlediget werden, und der Richter bleibet des oh. 
ne Schaden: Dieweil ihm genungſame Anzeigungen, dadurch der Be⸗ 
ſchuldigte beſchweret, darzu bewogen. Wuͤrde aber der Gefangene die 
That in der Pein bekennen, und hernach wieder leugnen, fo iſt dem Rich 
ter frey gelaſſen, die Frage zu erwiedern: denn das Bekaͤnntnis, ob 
es ſchon in der Marter geſchehen, giebt eine Vermuthung und halben 
Beweiß wider den, der bekannt hat, und iſt genung zur neuen Frage. 


(52) Es muͤſſen aber die neue Indieia an und vor ſich ſelbſt zu der Peinigung zulaͤnglich 
ſeyn, weil die vorige nicht Eönnen zu Huͤlffe genommen werden, um den Ingviliten von neuem 
auf die Folter zu bringen. Siehe Ludovici in der Binleit. zum peinl. Proceſs cap. 9. H. AI. 


cAPUT v. 
Wie oft die Grage möge erwiedert werden. 


enn der Gefangene in der Frage bekannt, und hernach die That 
wiederum verleugnet, ſo mag der Richter die Frage wiederholen 

(53) bis zum dritten mahl, da er denn dabey verharret, und keine 
mehre und neue Vermuthungen beyfallen, ſo mag der Gefangene auf 
abgeſchworne Urfehde erlediget, aber doch von der Anklage nicht los⸗ 
geſprochen werden (54); Sintemahl hernach andere Nachrichten 
del. koͤnnen, um welcher Willen die Klage moͤgte erneuret wer⸗ 

en. 


(53) Und wird alsdenn die Peinigung zum andern mahl und zwar etwas ſchaͤrffer, als 
zu vor, wiederhohlet. Eben ſo geſchiehet es auch zum dritten mahl, wenn der Inqvilit dasje⸗ 
nige abermahls wiederuffet, was er in der andern Tortur geſtanden hatte; es waͤre dann, daß 
der Gefangene ſolche Urſachen ſeines Leugnens vorwendete, dadurch der Richter beweget wuͤr⸗ 
de zu glauden, daß der Gefangene ſolch Bekaͤnntniß aus Irrſaal gethan, alsdann mag der 
Richter denſelben Gefangenen zu Ausfuͤhrung und Beweiſung ſolches Irrſaals zulaſſen. Siehe 
die P. H. G. O. art. 5. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. de 

(54) Man kan auch dem Inqviliten, nach Gelegenheit der Umftände und feiner verdaͤch⸗ 
tigen Thaten, eine pcenam extraordinariam dictiren, und ihn damit lauffen laſſen. Siehe 
Ludovici in der Einleit. zum peinl. Proceſs cap. . H. 42. 


CAPUT VI. 

Ob durch die ſcharffe Grage der Gefangenen Gelsft- 
Juſtaͤndigkeit zu erzwingen, wenn genungſame 
VBeweiſe verhanden. Es 


6: geſchicht oftmahls, wenn ſchon die begangene Unthaten gnungſam 
erwieſen, daß dennoch der n Selbſt⸗Zuſtaͤndigkeit 11 
2 ' 
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kan erhalten werden, und derowegen die Richter in Zweiffel ſtehen, ob ſie 
mit dem Erkenntnis vollenfahren, oder die Zuſtaͤndigkeit durch ſcharffe 
Frage erzwingen ſollen. Das letzte Mittel iſt zwar bishero im Gebrauch 
gehalten worden; Weil aber die Gefahr dabey ſtehet, daß durch Aus⸗ 
halten der Pein, und freches Leugnen des Miſſethaͤters, oͤffentliche und 
klare Beweiſe koͤnnten aufgehoben, und gaͤntzlich verloſchen werden, und 
alſo durch Haͤrtigkeit des Gefangenen der Gerichts⸗Zwang vor nichtig, 
und öffentlich erwieſene Laſter ungeſtraft hingehen wuͤrden: So ſoll hin- 
fort der Richter befuget ſeyn, auf genungſame vollenkommene und klare 
Beweiſe ſein Urtheil zu gruͤnden, und mit der Execution zu vollfahren, 
ob ſchon die Selbſt⸗Zuſtaͤndigkeit nicht verhanden iſt (55). Da man 
aber je nach gnungſamen Beweiſen den Miſſethaͤter noch zur ſcharffen 
Frage nehmen wolte, ſoll ſolches nicht um die Haupt⸗Sache, als die 
ſchon gnungſam erwieſen, ſondern um andere Umſtaͤnde, als um die 
Mitthelffer, Urſachen, Zeit und Stelle geſchehen. Jedoch ſoll auch 
dem Richter hiemit nichts benommen ſeyn, ihn durch bequeme Mittel als 
mit Bedraͤuungen zu ſchroͤcken, oder ſonſten die Zuſtaͤndigkeit zu erhalten. 


(55) Womit auch die P. 9. G. G. art. O. einſtinmet. Mehrere Erlaͤuterung findet 
man in Wintzigerns Anmerckungen über des feel. Brunnemanni Anleitung zu vorſichti⸗ 
ger Anſtellung des Inqviſitions-Procelſès cup. 9. F. 10. 


GAPUT VII 
Von Kraft und Buͤrckung der ſcharffen Grage. 


enn der Gefangene auf vorgehende ſcharffe Frage die That zugeſtan⸗ 
den, ſo iſt doch der Richter nicht befugt, ſtracks mit dem Urtheil zu 
vollfahren; ſondern ſoll nach etlichen Tagen wenn die Pein gelindert, 
den Gefangenen wiederum vorfordern, und ihn in der Guͤte fragen (56). 
Da er dann beſtaͤndig dabey verharret: So mag der Richter auf ſein Be⸗ 
kaͤnntniß das Urtheil gruͤnden, und nach Recht vollenfahren. Wuͤrde 
ſich auch das Bekaͤnntniß auf andere Leute erſtrecken, fo ſoll der Richter 
ohne vorgehende Vermuthungen dieſelbe nicht ſtracks auf ſolch Bekaͤnnt⸗ 
niß zur ſcharffen Frage nehmen, ſondern zuvor alle Umſtaͤnde und Ge⸗ 
legenheit wohl erkundigen; Es waͤre denn, daß der, auf welchen ein ſol⸗ 
ches Bekaͤnntniß geſchehen, eine verdaͤchtige Perſon und boͤſen Geruͤchts 
waͤre, oder ſonſten andere Vermuthungen auf ihn fielen. 


(56) Und ſolches findet auch in praxi ſtatt. Siehe die P. 5. G. G. art. 56. und Lu. 
dovici in der Einleit. zum peinl. Proce/s cap. 9. . 4%. So iſt auch die Ratification als: 
dann noͤthig, wenn gleich die Peinigung nicht wuͤrcklich geſchehen, ſondern der Scharffrichter 
nur den Inqviſiten vorgeſtellet, und auf dieſe Weiſe deſſen Bekaͤnntniß herausgebracht wor⸗ 
den: denn es hat doch der Inqvilit in der Meinung geſtanden, daß es zur wuͤrcklichen Peini⸗ 
gung kommen wuͤrde, und alſo hat er fein Bekaͤnntniß nicht freywillig, ſondern aus Furcht ges 
than. Siehe Brunnemann Proc. Ind. c. f. in. F. u. Hi. 


CAPUT 


IN 
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CAPUT VIII. 
Von Strafe des Richters, welcher ungebuͤhrlich und 
unrecht die Grage vornimmt. 


. Richter ſoll nicht ohne erhebliche Urſachen zur ſcharffen Frage ſchrei⸗ 
ten, und wenn es ja dazu koͤmmt, die Vorſichtigkeit und Beſchei⸗ 
denheit gebrauchen, damit die gebuͤhrliche Maaſſe nicht uͤberſchritten, 
noch der Gefangene an ſeinem Leben beſchaͤdiget werde. Thut er daruͤ⸗ 
ber vorſetzlicher argliſtiger Weiſe und peiniget Jemand, den er nicht 
peinigen ſolte, ohne vorgehende gnungſame Anzeigung, und der daruͤ⸗ 
ber ſtirbet, ſo hat der Richter das Leben beſtanden. Stirbet er aber 
nicht, ſo ſoll er ihm einen gebuͤhrlichen Abtrag thun nach Erkenntniß der 
Obrigkeit (57). Geſchicht aber ein Unfall, wenn Jemand mit Recht 
ei Srranglone Vermuthungen gefraget wird, der Richter bleibet ohne 
aden. 


(57) Und dieſes findet auch in praxi ftatt. Siehe den 20. und dr. art. der p. H. G. 
O. und daſelbſten Kreßß in feinem» Comment. wie auch Heilt Juden & Defenfor cap. 5. 
G. 14. 


TITULUS DECIMUS OCTAVUS. 
Son der Kht und ihrem Proceß. 


CAPUT 1. 
In was Gallen die Acht ſtatt habe. 


Gan mag keinen aͤchten oder verfeſten, es gehe ihm denn an Hals 
e oder Hand (58). 
(58) Siehe den alt. Culm cap. 114. des J. B. das Lat. und poln. Culm. Recht 


cap. 92. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 92. des 3. B. Nach dem Sachſen⸗Sp. 
art. 66. des J. B. heißt es: „Man ſoll Niemanden ſeinen Leib mit der Verfeſtung noch mit der 


„Acht vertheilen, in welche er nicht mit Nahmen verfallen ift., Wie es in praxi gehalten 


wird, lehret Lipfki Cent. I. Ohſ. 99. 
CAPUT II. 
Von der Geiſchung. 


Wein auf vorgehende Ladung der Beſchuldigte nicht erſcheinet, fo 
wird er durch ein öffentliches Ediet geheiſchet und gefordert, wel⸗ 
ches Ediet die angegebene Verbrechung des Thaͤters, und daß er ſich 
durch die Flucht und Indicia wu gemachet, in ſich halten ſoll, 15 
23 au 
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auch einen Terminum von 14 Tage, und denn Stunde und Stelle, 
wohin er ſich finden fol, Es ſoll auch an oͤffentlichen Stellen, damit 
es jedermann kundig, angeſchlagen werden. Erſcheinet er denn nicht, er 
ſoll gleichfalls uͤber 14 Tage wieder geladen, und zum dritten mahl bis 
auf die Huͤlf⸗Rede vertheilet, und zu Einbringung derſelben noch 14 Ta⸗ 
ge, als der vierte Termin, gegeben werden, mit der Verwarnung, da er 
nicht erſcheinet, daß man ohne Mittel auf die Acht vollfahren wolle. 
Bleibet er denn muthwillig und ungehorſam auſſen, ſo wird er in die 
Acht verfeſtet (59), ſo wie recht iſt. 


(59) Siehe oben das §. cap. des 4. Tituls dieſes B. und Th. und die Anmerckun⸗ 
gen daſelbſten. 


CAPUT IIL 
Ver und wie weit man zu aͤchten befuget. 


zin jeder Richter, der an Leib und Leben zu richten befugt iſt, der mag 
auch den Ungehorſamen aͤchten; doch ſoll ſich die Acht nicht weiter, 
als des Richters Botmaͤßigkeit und Gerichts⸗Zwang, erſtrecken (60). 
Derowegen ſo ſich ein verfeſteter Mann fuͤr Anſpruͤchen bewahren will, 
ſo muß er in ein ander Gericht ziehen, das mit dem, darin er geaͤchtet iſt, 
nichts gemeines hat (61), po erhaͤlt er ſich woll, daß man ihn mit der 
Verfeſtung, die in einem andern Gerichte geſchehen, nicht anſprechen 
noch hindern mag. 


(60) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 24. des 3. B. wo es heißt: „Man mag Nieman⸗ 
„den mit einer Verfeſtung in einem andern Gerichte uͤberwinden „, 2. 


(61) In der Braunsb. Ausg. cap. 110. des 3. B. wird es alſo gegeben: „Er muß in 
„ein ander Gericht ziehen, daß mit demſelben nicht uͤbereinſtimmet, und da nicht Culmiſch Recht 
viſt /, womit auch der alt. Culm cap. 142. und 144. des J. B. und das Lat. und Poln. 
Culm. Recht cap. 98. des 5. B. einſtimmen. ; 


CAPUT IV. 
Von Kraft und uͤrckung der Acht. 


er mit Recht ordentlicher Weiſe in die Acht vertheilet wird, der muß 

den Ort und Gerichts⸗Zwang meiden. Wird er daruͤber in dem 
Gerichte gefangen, ſo ſoll er an feinem Halſe geſtraffet werden, es mag 
auch niemand den Frieden an ihm brechen noch ſich vergreifen. Und 
wer einen Aechter fahen will, der ſich wehret, und wird daruber zu To⸗ 
de geſchlagen, jo darf er weder des Geaͤchteten Freunden noch dem Rich⸗ 
ter buͤſſen (62). Dieſes vernimm fo weit, ſo der Geaͤchtete 8 105 
8 'erich⸗ 
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Gerichten, darin er geaͤchtet „betreten wird: Denn auſſerhalb den Ge⸗ 
richten mag ihn niemand beſchaͤdigen, und wer ſolches thut und wird be⸗ 
klaget, der muß das Recht leiden, als ob er an ſeinem Recht voll⸗ 
kommen waͤre. Zum andern ob ſchon der Mann geaͤchtet iſt, ſo 
verleuret er doch darum feine Unſchuld nicht, die er der Haupt⸗Sachen 
halber hat: Denn wenn er ſich aus der Acht wuͤrcket, hat er ſeiner Un⸗ 
ſchuld zu genieſſen. 


(62) Siehe den Sachſen⸗Zp. art. G. des 2. B. Den alten Culm cap. gr. der . B. 
Die Braunsb. Ausgabe cap. 40. des J. B. Das Lat, und poln. Culm. Recht cap. 4. 
21 A B. und was Dantzig betrift, ſo handelt davon ihre Willkuhr art. 13. cap. 6. des 
2. Th. i 


CARUF WM 


Von Strafe des, ſo einen Geaͤchteten hauſſet 
| oder ſpeiſet. 


Wer einen geaͤchteten Mann hauſſet, herberget oder ſpeiſet, der 
ſoll nach Gelegenheit der Uebertretung willk uͤhrlich geſtraffet wer⸗ 
den, fo oft er daruͤber beklaget wird, und nichts deſto weniger den Ge⸗ 
ächteten folgen laſſen. Wuͤſte er aber nicht, daß er geaͤchtet wäre, ent. 
gehet er der Straffe mit ſeiner Unſchuld (63). 

(63) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 23. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 75. 


des 5. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 97. des J. B. Man mercke anbey, daß 
disſes Cap. im alt. Culm cap. I. des 3. B. gantz anders abgefaſſet iſt. . 


cpu VL 
Von Musziehung der Acht. 


Ein geaͤchteter Mann mag ſich woll aus der Acht (64) ziehen in 
dem Gerichte, darin er geaͤchtet iſt. Buͤrgen aber ſoll er ſetzen, 
daß er vorkommen will, und ſich verantworten. Hat er der Buͤrgen 
nicht, und iſt auch nicht Erbgeſeſſen, ſo ſoll ihn der Richter behalten, 
biß er Rechts pfleget. . 

(64) Was den Innhalt des . 5. und g. Capittels betrift, ſo wird von ſelbigen im 
Sachſen⸗Sp. art. 4. des 2. B. und art. 54. des J. B. Im Weichb. art. III. Im als 


ten Culm cap. 143. des 5. B. In der Braunsb. Ausgabe cap. 117. des J. B. und im 
Lat. und poln. Culm. Recht cap. 99. des J. B. gehandelt. 


DB | | CAPUT 
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GA PUT VN 


Wie man ſich aus der che ziehen ſoll. 


Wer ſich aus der Acht ziehen will, der ſoll ſolches thun mit des Nic 
ters und Sachwalden Wiſſen und Willen. Er ſoll vor dem Rich⸗ 
ter zu Rechte ein Geleite werben, und ſchwoͤren, daß er nicht alſo mit 
Willen in die Acht komme, daß er darin bleiben ſolte, oder daß er zu 
Unrecht vor dem Gerichte verklaget und verfeſtet, und darin nicht laͤnger 


ſeyn wolle. Wenn ſolches geſchehen, ſo laͤſſet ihn der Richter Buͤrgen 


ſetzen, daß er in dreyen Ding⸗Tagen erſcheinet. Kommt denn Je⸗ 
mand und klaget um die Sache, darum er verfeſtet war, ſo muß er 
antworten und entgehen wie recht iſt. 


CAPUT VIII. 


Wenn dem Geaͤchten die Mus ziehung ver⸗ 
weigert wird. 


a der Richter oder der Sachwald die Ausziehung aus der Acht nicht 
geſtatten will, ſo ſoll der Geaͤchtete, wenn es der Richter thut, 
ſolches dem Ober⸗Richter klagen; befindet es ſich denn, daß der Richter 
es mit Unrecht verweigert, ſo iſt er ſtrafwuͤrdig, und erſtattet dem Klaͤ⸗ 
ger ſeine Unkoſten; verweigert es aber das Part, fo ſoll es bey der 
et Erkenntniß ſtehen, ob die Ausziehung geſchehen ſolle oder 
nicht. 
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JURIS 
CULMENSIS 


LIBRI QVINTI 


PARS SECUNDA 


DELICTIS ET POENIS 
EORUM. 


We ingen und Staff © 
derſelben. 


(1) In wie weit dieſes Buch mit dem Roͤmiſch. Saͤchſiſch. Preuß. und Luͤbſchen Recht 
einſtimme, kan man gs Klein. 6. d. Convenient. Fur. Culm. & Ged. &c. 91 7 ehen. b 


TITULUS PRIMUS. 
Son Gottes-Haͤſterunge. 


PUT LE 
Von Strafe der Gottes - Säfterung, 


Melcher GOtt den Allmaͤchtigen freventlich laͤſtert, und 
9 Gottzu mißt, das feiner Göttliche Majeſtaͤt nicht beque- 
met, oder mit ſeinen Worten 8 das GOtt zuſte⸗ 

het, abſchneiden wolte, als ob GOtt nicht ein Ding ver⸗ 
Mage oder 55 gerecht wäre, oder ſonſten dergleichen 
Ff frevent⸗ 
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freventliche Laͤſter⸗Worte wider G Ott und feine heilige Majeſtaͤt redet, 
derſelbe ſoll nach Gelegenheit und Geſtalt der Perſon und Laͤſterung an 
Leib und Leben, oder Gliedmaſſen, geſtraffet werden (2). 

(2) Wie es in praxi mit Beſtraffung dieſes Laſters gehalten wird, lehret die P. H. G. 
0). art. 106. und daſelbſten Kre/s in feinem Commentario. Was Dantzig betrift, fo han 
delt von ſelbiger ihre Willkühr art. 3. cap. 7. des 1. Th. Gemeiniglich pflegt man dieſelbe in 
unmittelbahre und mittelbahre Gottes⸗Laͤſterung einzutheilen, und wird die erſte am Leben, die 
letzte aber nur willkuͤhrlich beſtraffet. Siehe Alberti Jus H. L. XI. VIII. tit. 5. H. 9. & 10. 


d das folg. Cap. 
. CAPUT 11. 


Son Gluchern und Atraffe derſelben. 


er auch bey unſers HErrn und Heilandes Chriſti Marter, Leiden, 
Sacrament oder dergleichen fluchen, und daſſelbe unnuͤtzlich ge⸗ 
Brauchen würde, derſelbe ſoll mit Geld⸗Buſſe, oder Gefaͤngniß, oder 
da er davon nicht ablaſſen, und ſich nicht beſſern wuͤrde, endlich mit Ver⸗ 
weiſung geſtraffet werden. 


TITULUS SECUNDUS. 
Von Sauberey und Sauberern. 


CAPWET . 


Bon Strafe derer die mit Sauberey und dem Teufel 
5 umgehen. 
a Jemand mit Zauberey umgienge oder mit Vergeſſung ſeines Chriſt⸗ 
lichen Glaubens ſolche Kuͤnſte koͤnte und triebe, daß er mit Wor⸗ 
ten die Teufel zu ſich luͤde, Verbuͤndniß mit ihnen aufrichtete, oder 
andere Teufels Kuͤnſte gebrauchen wuͤrde, es ſey Mann oder Weib: 
der oder die foll mit Feuer öffentlich verbrannt werden, (3) nebſt al⸗ 
len Buͤchern und Inſtrumenten und andern Sachen, ſo bey ihm zu dem 
Ende gefunden werden. Wuͤrde auch Jemand ſolches wiſſen und ver⸗ 
ſchweigen, oder Rath und Huͤlffe darzu thun, und ſolches bekennet, oder 
uͤberzeuget wuͤrde, dem ſoll man das Haupt abſchlagen. 
(3) Siehe den Jachſen⸗ Ip. art. J. des 2. B. Den alten Culm cap. 67. des F. B. 


Die Braunsb. Ausgabe cap. H. des F. B. Das Lat, Culm. Recht cap. 61. und Poln. 
cap. 03. des F. B. Womit auch die Dang. Willk. art. 14. cap. 6, des 2. Th. und die P. 9. 


G. O. art. 109: einſtimmen. N 
353 | 
Braffe derer die mit Gift und Sauberey Schaden thun. 


uͤrde auch Jemand ohne ſolche Verbuͤndniß dem Menſchen, Viehe 

oder andern Sachen Schaden zu fuͤgen, und durch Zaubern ver⸗ 

letzen, der oder die ſoll gleichfals wie obgeſagt am Leben ein; 
RT, > „APU 
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CA PUT III 


Son SVahrſagern, und Btraffe derſelben. | 


lle diejenigen, ſo ſich unterſtehen aus des Teufels Kunſt wahr zu ſa⸗ 

gen, oder mit dem Teufel durch Cryſtall oder andere Wege Ge⸗ 
ſpraͤche oder Gemeinſchaft zu halten, und ſich von ihm geſchehener oder 
zukuͤnftiger Dinge Erforſchung und Bericht erholen, ſollen mit dem 
Schwerdt vom Leben gerichtet und geſtraffet werden. 


GAPUT IM 
Don denen, die Sauberey gebrauchen, ohne Schaden 
damit zu thun. 


Win aber auch Jemand gefunden, der Zauberey gebrauchet, und nie⸗ 
mand Schaden damit gethan hatte, der ſoll mit Verweiſung oder 
ſonſten nach Gelegenheit der Sachen und Perſon, nach Willkuͤhr des 
Richters geſtraffet werden (4). 

(4) Siehe die P. H. G. O. art. 109. Wie es in praxi mit dieſem Titul gehalten wird, 
ſolches lehren Wintziger in feinen Anmerckungen über Brunnemanni Anleitung zu vor: 
ſichtiger Anſtellung des Ingorfitions-Procejlus cap. 3. . 10. und D. Engan in feinen Ele- 
mentis. Jur. Crimin. L. I. tit. 38. J. Hl. und folgg. 


TITULUS TERTIUS. 


Pom Mein⸗Yyd. 


CAPUT I, 
| Von Straffe des Mein⸗Vyds. 


W Jemand vor dem Richter oder Gerichte einen Mein⸗Eyd ſchwoͤ⸗ 
V ret, ſo derſelbe zeitlich Gut angehet, und in des der falſch ge⸗ 
ſchworen hat, Nutz kommen iſt, der iſt zufoͤrderſt ſchuldig, ſolch faͤlſchlich 
abgeſchworen Gut dem Verletzten wieder zu erſtatten, und ſollen ihm 
darneben die zween Finger, damit er geſchworen, abgehauen werden, und 
er anruͤchtig ſeyn. Verneinet er es aber, und kan des nicht uͤberzeuget 
werden, fo iſt er der Beſchuldigung gefreyet (). x 

) Nach der Braunsb. Ausgabe cap. 44. des 3. B. heißt es: „Er mag des unſchul⸗ 
„dig werden mit dem Eyde, als Recht iſt, auf den Heiligen ꝛc.„„ Womit auch die Magd. Sr. 
und Urth. /. 6. cap. 16. des 1. Th. und der alte Culm cap. 48. des 3. B. einſtimmen. 
Das Lat. Culm. Recht cap. Jo. und poln. cap. 62. des 2. B. wollen gleichfals, daß er ſei⸗ 
ne Unſchuld mit dem Eyde beweisen fol. Wie es in praxi gehalten wird, lehren die Dantz. 
Willkühr art. 9. cap. 6. des 2. Th. und die P. H. G. O. art. 107. und daſelbſten Krefs, 


in feinem Comment. 
Ff 2 PCAPUR 
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CAPUT II. 
Dom Wein⸗Vyd in Peinlichen Sachen. 


Menn einer einen Mein⸗Eyd ſchwoͤret in peinlichen Sachen, daß der Be⸗ 
ſchuldigte darum geſtraft wiirde, ſo ſoll derjenige, der den Mein⸗Eyd 


geſchworen, die Straffe leiden, welche er durch fein falſches Schwoͤren 


auf einen andern geurſachet hat (6). 


(6) Siehe die Dantz. Willk. am ang. Ort. und die P. H. G. O. art. 107. und da⸗ 


ſelbſten Kre/s in feinem Comment. 


C A RP. UH TN 5 
Atraffe derer, die Defache zum Wein⸗Yyd geben. 


Wer auch ſolchen falſchen Eyd mit wiſſen vorſetzlich und argliſtig durch 
Ueberredung, Gifft und Gaben urſachet, der ſoll mit gleicher 
Straffe achterfolget werden (7). 


7) Siehe die P. S. G. O. art. 107. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 
CAPUTTIN 
Wie der Mein⸗Vyd bewieſen werden ſoll. 


Su aber auch eine Gewißheit in denen Sachen die durch einen Eyd 
eroͤrtert werden, ſeyn moͤge; als ſoll niemand den Eyd zu brechen 
zugelaſſen werden, er ſey denn an feinen Ehren und Recht vollenkom⸗ 
men, und nebenſt ihm fuͤnf ehrliche unſtraͤfliche zeugbare Maͤnner, die 
ſolches mit ihrem Eyde ausmitteln und bezeugen (8). Vollfuͤhret er 
aber ſolches nicht, fo bleibet die Straffe auf ihm, damit er einen bezuͤchti⸗ 
get hat. 

(8) Was den Innhalt dieſer Verordnung betrift, ſo wuͤrde ſolches heutiges Tages auf 
eines Richters Erfahrenheit und Vernunft ankommen. 


GPU IT V. 
Von der Seugen Wein⸗Yyd. 


eil aber die Sachen nicht allein durch die Prineipalen ſelbſt und ihre 
Eyden, ſondern auch durch der Zeugen eidliche Ausſage geendiget 
werden, und der Zeuge, welcher einen vorſetzlichen Mein⸗Eyd thut, nicht 
allein GOtt, ſondern auch den Richter betreuget, und das Part heftig 
beleidiget: Als wird ein falſcher Zeuge in peinlichen Sachen mit der Straf⸗ 
fe, ſo dem andern wiederfahren ſoll, billig geſtraft und achterfolget (9). 
In buͤrgerlichen Sachen aber erſtattet er dem Beleidigten Theile ſeinen 

Schaden, und wird darneben ehrloß und unzeugbar. 

(9) Siehe die P. H. G. O. art. 68. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 
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TITULUS QYARTUS. 


Son Wuffrührern, 


CAPUT UNICUM. 
Wie Muffruͤhrer zu ſtraffen. 

ey Jemand gefaͤhrliche, fürfegliche und boßhaftige Aufruhr des ge⸗ 
meinen Volcks wider die Obrigkeit machet, und deſſen uͤberwun⸗ 
den wird, dem ſoll man das Haupt abſchlagen (10). Wird aber ſol⸗ 
cher Aufruhr durch viel Perſonen angeſtiftet, fo ſollen die vornehmſten 

Urſacher, am Leben, die andern mit Verweiſung geſtraft werden. 
(10) Womit auch die heutige praxis einſtimmet. Siehe die Dantz. Willk. arı.o. cap. 


7. desı. Ch. Hopp. ad Infl. L. IV. ir. 18. J. 8. und die P. 5. ©. O. arr. 127. und daſelb⸗ 
ſten Krefs in feinem Comment. a 


TILULUS. QVINTUS. 
Von oͤffentlicher Gewalt, 


C APU T I. 
Strafe öffentlicher Gewalt. 


Seele Gewalt heiſſet, wann Jemand mit gewaffneter oder ge⸗ 
B wehrter Hand in feinem Hauſe oder Hof überfallen, und an ihm 
oder ſeiner Haab und Guͤter gewalt geuͤbet wird. Wer nun ſolches thut, 
der hat den Hals beſtanden, und ſoll als ein Friedebrecher mit dem 
Schwerdt zum Tode geſtrafet werden (Im). 

(11) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. womit auch die heutige praxis einſtim⸗ 


met, wie ſolches aus der Landes⸗Satzung Königs Sigismundi von 1538. hinten in den 
DBeylagen No. X. zu erſehen iſt, und von Lipfki Obf: go. Cent. I. bekraͤftiget wird. 


GAEPUT II 


Don Strafe uͤber Itraſſen⸗Gewalt. 
Wen auch Jemand in oͤffentlicher Land⸗Straſſen einem wegelagert 
(12), ihn uͤberfaͤllt, und ſich gewaltſamer Weiſe mit Fangen, Weg⸗ 
führen, Schlaͤgen, oder ſonſten an ihm vergreiffet, ſoll gleichfals mit ob⸗ 
gedachter Straffe achterfolget werden. 


2) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. Die p. S. G. O. art. 20. und da 
ſelbſten Krefs in feinem Comment. Wie es in Dantzig gehalten wird, lehret ihre Willkuhr 


art. Io. cap. g. des 2. Th. 
83 CAPUT 
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EAPUT- III. 


Son Gewalt gegen die Obrigkeit und ihre Diener. 


Wer ſich auch der Obrigkeit in Vollziehung ihres Ammts, ſonderlich 
bey Executionen gewaltſam wiederſetzet, oder die Eingewieſene 
gewaltſam entſetzet, oder Gewalt an den Ammts⸗Dienern oder andern 
die zu Verrichtung befohlener Geſchaͤfte, Ammtshalben geſchicket wer⸗ 
den, uͤbet, der ſoll nach Gelegenheit der Verbrechung mit Gefaͤngniß, 
Verweiſung, oder auch an Leib und Leben geſtraffet werden (13). 


(13) Siehe die P. H. G. O. art. 97. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. wie 
auch die 200. und 201. Anmerckung des 2. B. und die Satzung von 1405.in den Beylagen 
No. V. 


CAPUT IV. 
Don Gewalt die an Gefangenen geſchicht. 


Wer einen gefangenen Mann mit Gewalt aus der Hafft, oder wenn 
er mit Geleite zu oder von dem Gericht gebracht wird, entfuͤhret, 
oder abhaͤndig machet, der ſoll an des Entfuͤhrten Stelle geſetzt, und 
mit derſelben Straffe, da jener mit beleget, achterfolget werden (14). 
(14) Den Grund dieſer Verordnung findet man im Sachſen⸗Sp. art. 9. des 3. B. 
und dem Weichb. art. 119. Wie es in praxi gehalten wird, lehret Kre/s in ſeinem Com 
ment. ad Conſt. Cr. art. 180. * 


| TITULUS SEXTUS. 
Son denen, ſo die Gefaͤngniſſe brechen. 


CAPUT UNICUM. 


Strafe derer, die am Gefaͤngniſſe Gewalt thun. 


uͤrde Jemand um Verdacht irgend einer Miſſethat ins Gefaͤngniß 
genommen, und unterſtuͤnde ſich die Gefaͤngniſſe zu brechen und 
Gewalt daran zu uͤben, ſich dadurch zu befreyen, derſelbe machet eine 
ſtarcke Vermuthung wider ſich, daß er der Unthat ſchuldig, und mag 
darauf zur ſcharffen Frage genommen werden (15). Wird er aber an 
der That darum er eingezogen, unſchuldig befunden, ſo mag er gleich 
wohl wegen der Verbrechung und geuͤbten Gewalt, ſo an dem Gefaͤng⸗ 
niſſe geſchehen, willkuͤhrlich nach Gelegenheit der Perſonen und Sachen ge⸗ 
ſtraft werden. | | 
(15) Dieſes wird heute in praxi nicht beobachtet, wie ſolches Eugan in feinen Elemen- 

tis Jur. Crim. L. I. tit. 48. 9.552. und Krefs ad art. 25. Confl. Cr. bezeugen. 
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TITULUS SEPTIMUS. 


Som Bodfhlage, 
CAPUT . 

Bon Straffe eines vorſetzlichen Bodfchlages. 
ei der Allerhoͤchſte in feinem Geſetze ausdrücklich geboten, das wer 
Menſchen Blut vergeußt, des Blute ſoll wieder vergoſſen werden: 

Alſo haben demſelben alle vernuͤnftige Rechte gefolget, und ſollen dero⸗ 
wegen alle, die aus Vorſatz Jemand todtſchlagen, oder ums Leben brin⸗ 


gen, wiederum vom Leben zum Tode gebracht, und mit dem Schwerdte 
geſtraffet werden (16). 


(16) Was die Straffe der Todtſchlaͤger betrift, und daß ſolche in alten Zeiten nicht 


find am Leben beſtraffet worden, wie auch wenn die Todes⸗Straffe iſt eingeführer worden, leh⸗ 


vet der feel. Heineccius in feinen Elementis Fur. Germ. L. II. tit. 26. CJ. 247. und folgg. 
CAPUT IL 
Von Strafe der Woͤrder. 


Wez aber an ſeinem Naͤchſten einen vorſetzlichen muthwilligen Mord 
begehet auf freyer Land⸗Straſſen oder ſonſt in feiner Gewaͤhrſam, 
der ſoll mit dem Rade zum Tode gerichtet werden (17). 


(17) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. und die P. H. G. ©, art. 137. und 
daſelbſten Krefs in feinem Comment. 


CAPUT IL. 8 
Vom Todſchlage durch Gifft und Zauberey. 


Es werden auch alle die vor Todtſchläger gehalten, welche durch Zau⸗ 

berey und Gifft die Menſchen wiſſentlich toͤdten und ums Leben brin⸗ 
gen, derowegen auch dieſelben mit dem Schwerdt vom Leben zum Tode 
geſtraffet werden (18). | 


(18) Wie dieſes Verbrechen nach der heutigen praxi ſoll beſtraffet werden, lehret die 
P. H. G. O. art. 130. und daſelbſten Kreßß in feinem Comment. 


. 
Strafe derer, welche tödliche Siebes- und andere 
gefaͤhrliche Traͤncke zurichten. 
Wi da Liebes⸗Traͤncke, und Traͤncke die Frucht des Leibes damit 


abzutreiben, zurichten, dadurch Jemand zum Tode kommt, ob 
er 
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er gleich den Vorſaz nicht gehabt (19), ſoll er dennoch als ein Todt⸗ 
ſchlaͤger geſtrafft werden. 


(19) Dieſes iſt ſo zu verſtehen, wenn der, ſo den Tranck dem andern bereitet und bey⸗ 


gebracht, gewuſt hat, daß er toͤdlich ſeyn koͤnne und pflege, ſonſt wäre er mit der ordentlichen 


Straffe nicht zu belegen, nach der P. H. G. O. art. 133. 
CAPUT V. 


Atraffe der Mbtreibung der Geburt. 


weiber, die durch Getraͤncke, oder andere Mittel ihnen ſelbſt die 

Frucht ihres Leibes abtreiben, ſo ferne ſie ſchon das Leben empfan⸗ 

gen, ſollen ſie mit dem Schwerdt vom Leben gerichtet werden; hat aber 

die Frucht das Leben nicht empfangen, ſo werden ſie ewig des Landes 
verwieſen (20). Ä 


(20) Siehe die P. S. G. O. art. 133. und daſelbſten Krefs in feinem Comment. 
EAPUT VI. i 
Atraffe derer, die ihre Kinder ermorden. 


eiber, die ihre Kinder nach der Geburt heimlich umbringen, und 
das bekennen, oder uͤberwunden werden, die ſollen als Moͤrderin⸗ 


nen aufs Rad geleget, oder lebendig begraben, und erſticket werden (21). 


(21) Siehe die P. . G. ©. art. 131. und dafelbfien Krefs in feinem Comment. 
Was die heutige praxin betrift, ſo werden dergleichen Mörderinnen, wenn nicht andere Um⸗ 
ſtaͤnde obhanden, gemeiniglich mit dem Schwerdte vom Leben zum Tode gebracht. 


ee SVLL 
Bon uͤbermaͤſſiger Zuͤchtigung. 
Pzegiebet es ſich, daß Männer ihre Weiber die ſchwanger find, uͤber 
Gebuͤhr, und wider ziemliche Maaſſe, dadurch der Frucht toͤdtli⸗ 
cher Schade zugefuͤget, oder auch die Eltern ihre Kinder zu hart ſchla⸗ 
gen, 1 oder ſtaͤupen, darob es beweißlich oder ſtarck vermuth⸗ 


lich, daß ſie dieſelben damit zum Tode gebracht haben: dieſelben ſollen an 
Leib und Leben geſtraft werden (22). 


(22) Wie ein ſolcher Verbrecher eigentlich zu beſtraffen ſey, kan man fo genau nicht be⸗ 
ſtimmen, ſondern muß ſolches dem Ermeſſen derer Gerichte anheimſtellen. 


CAPUT.. VII. 
Von denen, Die von andern durch Geld erkaufft einen 

| Mord oder DTodtſchlag zu begehen. 

| Da Jemand mit Gelde erkaufft einen Mord oder Todtſchlag begienge 
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und vollenzoͤge, derſelbe foll als ein Moͤrder vom Leben zum Tode ge⸗ 
ſtraffet werden: Bekennet er aber auch, wer ihn darzu gekauft, oder be⸗ 
redet, oder wird ſonſten kundbar, der ſoll ebenmaͤſſig als ein Todtſchlaͤ⸗ 
ger geſtraffet werden (23). 

(23) Der Innhalt dieſes Capittels wird durch die heutige praxi beftättiget, wie ſolches 
Hopp. ad Inſt. L. IV. tit. 18. H. 5. Alberti in Jurè ff. L. XL VIII. tit. 8. 9.8. und Heils 
Jude & Defenfor. cap. 6. G. 33. beweiſen. 8 


CARUT IX. 


Go ihrer viel einen Todtſchlag begehen. 


Se ihrer viel mit vorgeſetztem und vereinigtem Willen und Muth Je⸗ 
mand boͤßlich zu ermorden, einander Huͤlfe und Beyſtand thun, 
dieſelben haben alle das Leben verwircket. So aber etliche Perſonen oh⸗ 
ne Vorſatz in einem Schlagen oder in Rumor beyeinander kommen, und 
einander helffen, und daruͤber Jemand ohne Urſach umbs Leben gebracht 
wuͤrde; ſo ſoll der Thaͤter erforſchet, und wenn man ihn weiß, mit dem 
Schwerdt zum Tode geſtraffet werden. Wird der Entleibte mit vielen 
Wunden verletzt, und man koͤnnte nicht erweiſen, von welches ſonderli⸗ 
cher Hand oder That er geſtorben waͤre, ſo ſind dieſelben, ſo die Ver⸗ 
letzung gethan alle des Todtſchlages ſchuldig, und ſollen willkuͤhrlich mit 
Gefaͤngniß oder zeitlicher Verweiſung geſtraffet werden. Der andern 
Mithelffer Straffen ſtehen nach der Sachen Beſchaffenheit, Umſtaͤnden 
und Gelegenheit, in der Richter Willkuͤhr und Beſcheidenheit (24). 


(24) Womit auch die heutige praxis einftimmer. Siehe die P. H. G. O. art. 148. 
und daſelbſten Krefs in feinem Comment. 


CAPUT X. , 
Dom Todtſchlage, ſo ohne Vorſatz und Krgeliſt 
geſchehen iſt. 


g ein Todſchlag nicht mit Vorſatz und Argeliſt, ſondern aus Verwahr⸗ 
loſung und aus Unvorſichtigkeit zufalliger Weiſe geſchehe, des 
Straffe iſt des Todten Wehr⸗Geld, ſammt des Richters hoͤchſtem Gewet⸗ 
te. Als wenn einer aus Trunckenheit oder Vorwitz Jemand am Leben 
befihädigte und toͤdtete; ob woll bey ihm kein Vorſatz oder Argeliſt ver⸗ 
handen, ſo wird er doch wegen ſolches Ueberſchreitens extraordinarie 
geſtraft, entweder mit dem Wehr⸗Gelde und Gewette, oder nach der 
Sachen Gelegenheit mit Gefaͤngniß und zeitlicher Verweiſung. Geſchaͤ⸗ 
he es aber, daß aus ſchlechtem und bloſſem Zufall (25) ein Menſch um 
das Leben kaͤme: Als wenn einer eines Vogels halber rahmet, und traͤf⸗ 
fe einen Menſchen, daß er davon ſtirbet, damit verwircket er keine 
Straffe nicht. Ruffet man ihm 1 5 daß er nicht ſchieſſe oder PR 
g un 
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und ſchießt oder wirft gleichwohl, da er den Menſchen ſiehet, und wird 
deſſen überzeuget, man richtet über ihn, als wenn er ihn mit der Hand 
getoͤdtet hatte, Da aber auch ſolches auf einem Wege geſchehe, da man 
täglich gehet, fo wird er deſtomehr ſchuldig: Denn da Leute gemeiniglich 
pflegen zu gehen und zu reiten, da ſoll man nicht ſchieſſen oder werf⸗ 
fen (26). 

(25) Daß auch der bloſſe Zufall bey den alten Teutſchen nicht iſt unbeſtraft geweſen, leh⸗ 
ret der Sachſen⸗Sp. art. 55. des 2. B. 


(26) Siehe den alt. Culm. cap. . des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 14. des 
5. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 76. und Poln. cap. 77. des J. B. Was die heutige pra- 
xin betrift, ſolches lehret die P. S. G. O. art. 146. und dafelbften Krefs in feinem Comment. 


CAPUT XL 
er Baͤume im Bade hauet, was ihm zu thun ge⸗ 
huͤhret / Schaden zu verhuͤten. 


auet ein Mann Baͤume im Walde ſo nahe am Wege, daß den Leuten 
Schaden daraus entſtehen mag, ſchlaͤget der Baum einen Menſchen 
zu tode, alſo das ſein Wille daran befunden wird, man ſoll ihm wieder 
ſein Haupt abſchlagen. Schlaͤget er aber ein Vieh zu tode, das ſoll er 
nach ſeinem Werth gelten, und ſoll dem Richter einen Frevel wetten. 
Hauet er aber Baͤume im Walde, da die Leute nicht gemeiniglich pflegen 
zu gehen, jo ſoll er wenn der Baum fallen will, dreymal ſchreyen und 
ruffen laut ob Jemand da waͤre, daß er bald fliehe, thut er das und ſchlaͤ⸗ 
get der Baum daruͤber einen Menſchen oder ein Vieh zu tode; Er buͤſſet 
niemand darum. Spricht man ihn aber an, er habe nicht geruffen, 
fo ſolber das bezeugen; hat er der Zeugen nicht, ſo ſoll er feinen Eyd 
darzu thun (27). 

(27) Siehe das Lat. Culm. Kecht cap. 77. und Poln. cap. 5. des F. B. Wie 
auch die Braunsb. Ausgabe cap. F. des J. B. und den alten Culm cap. 10. des 5. B. 
Der heutige Gebrauch erfordert ebenfals alle Behutſamkeit und zeitige zulaͤngliche Warnung 
anderer Leute, die in der Naͤhe ſeyn moͤgten. Weil aber das Vieh keinen Verſtand von dem 
Schreyen hat, wuͤrde dieſer nicht genug ſeyn, wenn keine Menſchen bey dem Viehe ſind, die es 
wegtreiben koͤnnen. 


SNP II 
Ob Suhr- Beute einen Wagen umwerffen und 
Schaden thun. 


erffen Fuhr⸗Leute einen Wagen um an einem Orte, da die Leute 
gemeiniglich pflegen zu gehen, die ſollen die Leute anſchreyen, daß 

ſie von dannen fliehen; thun ſie das, ſo ſind ſie unſchuldig, ob Jemand 
Schaden geſchicht, es wären denn Kinder alldar; dafuͤr ſollen fie ſich 
ſonderlich hüten, Denn alle die den Wagen umwerffen oder 0 ſind 
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ſchuldig an dem Tode. Geſchicht aber Schaden ohne Todtſchlag, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie denſelben erſtatten (28). | 


(28) Siehe den alt. Lulm cap. 17. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 16. des 
5. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 78. und Poln. cap. 79. des 5. B. 


or Kin 
Bon Kothwehre und denen Gaͤllen, fo den Todtſchlaͤ⸗ 
ger von ordentlicher Straffe entſchuldigen. 


othwehr heiſſet, wann Jemand mit toͤdtlichen Waffen oder Weh⸗ 
ren uͤberlauffen, angefochten oder geſchlagen wird, und kan fuͤg⸗ 
lich ohne Gefaͤhrlichkeit oder Verletzung ſeines Leibes, Lebens, Ehre 
und guten Leumuths nicht entweichen, ſondern wird zur Gegenwehre 
und Beſchuͤtzung feines Leibes und Lebens genoͤthiget und geoͤrungen; 
Welcher nun eine rechte Nothwehr zu Rettung ſeines Leibes und Lebens 
thut, und denjenigen, der ihn alſo benoͤthiget, in ſolcher Nothwehr entlei⸗ 
bet, der iſt darum niemand ſchuldig (29). 
(29) Wie es in den alten Zeiten mit der Nothwehre iſt gehalten worden, kan man aus 


dem Sachſen⸗Sp. art. 14. des 2. B. erſehen. Was die heutige praxin betrift, fo handelt 
von ſelbiger die P. H. G. O. art. 139. und 140, und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 


CAPUT XIV. 


Don Beweiſung der Nothwehre. 


er ſich aber nach veruͤbter That einer Nothwehr ruͤhmet oder ge⸗ 
brauchen will, und man ihm die nicht geſtaͤndig, fo ſoll der Thaͤ⸗ 

ter ſolchen Ruhm zu Rechte gnungſam beweiſen. Thut er das nicht, ſo 
wird er ſchuldig gehalten. Iſt aber niemand dabey geweſen, ſo ſoll der 
Thaͤter, aufs erſte er kan, vor den Richter kommen, und ſich mit ſei⸗ 
nem Leibe in des Richters Gewalt ergeben. Klaget denn Jemand uͤber 
ihn, der Richter ſoll 0 vorſtellen, und er ſoll des Todten Freunden ant⸗ 
worten. Ruͤhmet ſich der Thaͤter dennoch gleichwol der Nothwehre fo 
ſoll er ſchwoͤren, daß er von dem Entleibten uͤberfallen, genothdraͤnget, 
und ohne Gefahr Leibes und Lebens nicht entweichen koͤnnen, und alles 
was er gethan, das habe er in rechter Nothwehre ſeines Leibes gethan. 
Beſpricht aber der Klaͤger den Thaͤter mit Zeugen, ſo ſoll der Thaͤter 
mit Gezeugen der Anklage zu entgehen, der naͤchſte ſeÿn. Wenn auch 
niemand klaget, und ſich der Thaͤter in des Richters Gewalt ergeben, 
oder ſonſten Rechtlich angenommen waͤre, ſo ſoll der Richter alle Um⸗ 
fände der Perſonen, der Stellen, der Waffen, der Wunden, item 
eines jeden Lebens und Wandels mit Fleiß erforſchen und erwaͤgen, und 
daraus finden ob die Nothwehr ſtatt haben koͤnne, oder nicht. Befin⸗ 
det ſich denn darinn noch der gern he Zweifel, ſo ſoll er ex Officio fer⸗ 
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ner nachforſchen, und in Mangel der Beweiſe das Juramentum purga- 
torium wie obſtehet, dem Thaͤter zu erkennen (30). 


(30) Was den Innhalt dieſes Cap. betrift, fo wird von ſelbigem im alten Culm cap. 
59. der J. B. Der Braunsb. Ausgabe cap. 59. des 5. B. und dem Lat. Culm. Recht 
cap. 51. und poln. cap. 52. des 5. B. gehandelt. Das aber auch ſolches noch heute in praxi 
ſtatt findet, beſtaͤttiget der feel, von der Linden in feinen Not. ad Schultzit Tab. mit einem 
præjudicato. Siehe auch die Dantz. Willkühr art. 12. cap. 6. des 2. Th. und die P. h. G. O. 
art. 141. und folgg. und daſelbſten Krefs in feinem Comment. 


CAPUT xv. 
Was einen Todtſchlaͤger entſchuldiget. 


65 entſchuldiget einen Todtſchlaͤger nicht allein die Nothwehre, ſon⸗ 
dern auch andere Umſtaͤnden; Als wenn Jemand um unkeuſcher 
Wercke willen, die er mit ſeinem Eheweibe oder Tochter geuͤbet, den 
Thaͤter auf der That entleibet. Item ſo Jemand zu Rettung ſeiner 
ſelbſt oder feines Mächten Leibes oder Gutes einen andern entleibet. 
Unſinnige und minderjährige Leute (31) werden auch eutſchuldiget; 
wie auch alle diejenigen, ſo von der Obrigkeit jemand von Recht gefan⸗ 
gen zunehmen ausgeſchicket find, fo man denſelben freventlichen und ſorg⸗ 
lichen Widerſtand thut, und derſelbige Widerſetzige darüber entleibet 
wuͤrde, im Rechte entſchuldiget ſeyn ſollen. Wenn aber ſolche Entſchul⸗ 
digungen ſollen Stelle haben, oder wie weit ſie dadurch befreyet ſeyn ſol⸗ 
len, wird ein beſcheidener Richter nach Gelegenheit der Perſonen und Um⸗ 
ſtaͤnde zu erwägen, und darnach zu vollenfahren wiſſen. 

(31) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. H. des 2. B. Die P. 5. G. O. art. 150. und da: 


ſelbſten Krefs in feinem Comment. Wie es die alten Teutſchen gehalten haben, lehret der 
feel. Heineccius in feinem Element. Jur. Germ. L. II. tit. 18. 9.5: 


TITULUS OCTAVUS. 


Som Shebrude. 


G 
Straffe des Vhebruchs zwiſchen zweyerley 
The⸗GSeuten. 


We ein ehlicher Mann ſich fleiſchlich vermiſchet mit eines andern 
8 Mannes Ehe⸗Weibe, ſo ſind ſie beyde des Ehebruchs ſchuldig, 
und ſollen mit dem Schwerdt zum Tode geſtraffet werden (32). 

(32) Siehe den Sachſen. Sp. art. 13. des 2. B. die P. S. G. O. art. 120.und daſelb⸗ 


ſten Krefs in feinem Comment. Dang. Willkühr art. g. cap. b. des 2. Th. und den Seel. 
von der Linden in feinen ungedruckten not. ad Sehultzii Tab. 
a 8 CAPUT 
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UT 
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C APUT II 
Atraffe des Vhebruchs zwiſchen einer Vhe⸗Hrau 
und einem ledigen Kanne. 


Hmgleichen wird es gehalten, wenn ein ehelich Weib mit einem ledigen 
8 Geſellen, und unehlichem Manne die Ehe bricht: Denn ſie haben 
beyde das Leben beſtanden (33). 


(33) Dieſes würde in praxi ſchwerlich ſtatt finden, ſondern die verehlichte Perſohn 
wuͤrde entweder mit Staupen Schlag oder Landes⸗Verweiſung beſtraffet werden: es wire 
dann, daß fie mehrmahlen dieſes Laſter begangen hätte, Siehe was Dantzig betrift, den Seel. 
von der Linden an ang. Ort. 


CAPUT III. 
Atraffe des Phebruchs zwiſchen einem Phe⸗Manne 
und ledigen KBeibe. 
uͤrde aber ein Ehemann mit einem ledigen unbeehlichten Weibe zu 
ſchaffen haben, ſo ſoll der Mann mit dem Schwerdt gerichtet wer⸗ 


den, und das ledige Weib mit Staupen⸗Schlaͤgen des Landes ewig ver⸗ 
wieſen werden (34). f | 


(34) Dieſes wird in praxi nicht beobachtet, wie ſolches Hopp. ad Infl. L. I 2 tit. 18. 
G. 4. bezeuget. i 5 
N . 


Don Vrlaſſung der Phe⸗Heute. 


m Fall die Ehe⸗Leute einander in beyden obgedachten Fallen ſolches 

Gebrechen verziehen, und ferner ehlich beyeinander wohnen wolten, 
ſo ſoll ihnen dem heiligen Eheſtande zu ehren, (jedoch daß ſie beyde das 
Land räumen), die Leibes - Straffe erlaſſen (35), und die ledige 
Perſon gleichwol, ungeachtet der Ehe⸗Leute Erlaſſung, wie obgedacht ge⸗ 
ſtraffet werden. 

(35) Womit auch die heutige praxis einſtimmet, wie ſolches Hopp. in feinem Comment. 
ad Infl. L. IV. tit. 18. F. 4. lehret, und der Seel. von der Linden in feinen ungedruckten 
not. ad Schultzii Tab. mit einem præjudicato beſtaͤttiget. 


CAPUT V. 
Wo die Brlaſſung nicht ſtatt habe. 
Es ſoll aber die Erlaſſung der Ehe⸗Leute nicht ſtatt haben, wenn ein 
Ehemann mit eines andern Ehe⸗Weibe die Ehe gebrochen, ſondern 


da follen beyde wie obgedacht geſtraffet werden (30). 


(36) Dieſes wird nicht aller Orten in praxi beobachtet. Siehe Hopp. ad Inf. L. IV, 
tit. 15. F. 4. und was Dantzig betrift, den Seel. von der Linden an ang. Ort. f 


Gg 3 CAPUT 
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CAPUT VL 
Son zwiefacher Phe. 


So ein Ehe⸗Mann wiſſentlich ein ander Weib zu der Zeit nimmt, da 
die erſte noch lebet, der hat die Ehe gebrochen, und derowegen ſoll 
man ſein Haupt abſchlagen (37). | 

(37) Gleichen Innhalts find das Lat. Culm. Recht im 56. und das Poln. im y cap. 
des 5. B. Nach der P. H. G. O. art. 121. heißt es: „Ein ſolcher ſoll peinlich beſtraffet wer⸗ 


„den zc. „ Womit auch die heutige praxis einſtimmet, weil die Todes⸗Straffe ſelten ſtatt 
findet. Man ſehe auch Herrn von Sahme Preuß. Rechts⸗Gelahrtheit L. III. Tir.20. G. 5. G. 


TITULUS ONUS. 
Son Bluk-Schande, 


CAPUT UNICUM. 
Strafe der Biut- Schanden, 


Bu ſich jemand mit einer Perſon vermiſchet, die ihm mit Blut⸗ 
Freundſchaft verwandt iſt, alfo daß er ſie nicht ehelichen kan, der 
begehet eine Blut⸗Schande, und wenn ſolches wiſſentlich geſchehen, wer⸗ 
den ſie beyde am Leben geſtraffet (38). 

(38) Siehe die P. H. G. O. art. 119. und daſelbſten Krefs in feinem Comment. Hopp. 


ad Inſt. L.. cit. io. . Ia. den Seel. von der Linden adSchultzii Tab. u. Carpzovii Pr. Cx. P. II. Q. 
72. fed. 


TITULUS DECIMUS. 
Von Nothzucht, und Bntführung der Jung⸗ 
frauen und Grauen. 
GAPUF-L 


Von Strafe der Hothzucht. 


Wi Jemand, der einer unberuͤchtigten Ehe⸗Frauen, Wittwen oder 
Jungfrauen, mit Gewalt oder wider ihren Willen, ihre jungfraͤn⸗ 
liche oder fraͤuliche Ehre benommen, in friſcher handhafter That beſchla⸗ 
gen, oder gefangen vor Gericht gebracht, und um die Miſſethat befla- 
get; bekennet er es, oder wird deſſen wie recht überwunden, man ſoll 


ihm ſein Haupt abſchlagen. Verneinet er aber ſolches, fo iſt die Frau 


näher ihn zu uͤberzeugen der That, denn daß er unſchuldig werden moͤge. 
Wird aber ein Mann ins Gefaͤngniß gebracht, da die Sache vernachtet, 
ſo mag die Frau, an der die Unthat begangen, gleichwol den We 
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Gerichte ſtellen, und ihn darum beſchuldigen. Leugnet er es denn, ſo 
mag er unſchuldig werden mit unverſprochener Leute Gezeugnis (39). 


(39) Was den Innhalt dieſes Cap. betrift, fo handelen von ſelbigem die Landes Sa 
tzungen des Hohemeiſters Conrad von Jungingen, ſo beym Schügen in feiner Chronick 
Bl. 97. a. zu finden. Der Sachſen⸗Sp. a. 37. des 1. B. art. 13. des 2. B. a. 1. des 3. B. 
Das Weichb. 4. J. Der alte Culm cap. 33. des 3: B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 31. des 
3: B. und das Lat. Culm. Recht cap. 53. und Poln. cap. 54. des J. B. Wie es in praxi 
gehalten wird, lehret die P. H. G. G. art. 119. und dafelbften Kro/s in feinem Comment. 
Siehe auch Alberti us ff. L. XL VIII. tit. 5. g. S. Lipski Obs. 87. Cent. I. und den 
Seel. von der Linden in feinen not. ad Schulizüi Tab. 


SK I. 


Von gewaltſamer Vutfuͤhrung. 


Wi eine Jungfrau oder Wittfrau mit Nothzucht oder Gewalt ge⸗ 
nommen, und in ein Haus wider ihren Willen gefuͤhret, und 
ſchreyet darinnen alſo, daß ihr niemand zu Huͤlffe kommt, mag man die 
Leute des Hauſes, die damals darüber waren, mit denen die das Geruffe 
hoͤreten, überzeugen, daß fie es mit gehoͤlet und verhaͤnget haben; jo 
ſoll man alſo uͤber ſie richten, daß man ihnen die Haͤupter abſchlage ſammt 
dem Nothzoͤger; und ob man den, der die That begangen, anträffe, fo 
ſoll man ihn ohne Gericht fangen, und vor Gerichte bringen; wehret er 
ſich und will ſich nicht fangen laſſen, fo mag man ihn todtſchlagen; denn 
Nothzucht ſoll man richten gleich der Achte (40). 


(40) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. J. des 5. B. den alten Culm cap. 40. des 5. B. 
die Braunsb. Ausgabe cap. 39. des . B. Das Lat. Culm. Recht cap. . und poln. cap, 


50. des 5. B. f 
GN PUT III. 
Von Mothzucht, die nicht vollenzogen. 


So ſich aber jemand obgedachter Mißhandlung freventlich unterſtuͤnde, 
und ſich die Frau oder Jungfrau ſeiner erwehrete, oder ſon⸗ 
ſten von ſolcher Beſchwerniß errettet wuͤrde: ſo ſoll ſolcher Uebelthaͤter 
nach Klage fund Ausführung des Mißhandels nach Gelegenheit und 
Geſtalt der Perſonen und Uebertretung mit jaͤhrlicher Gefaͤngniß oder 
Verweiſung geſtraffet werden (41). 


(41) Womit auch die heutige praxis einſtimmet. Siehe die P. Z. G. O. m ig. und 
Hopp. ad Infl. L. I V. tit. 18. F. 4. 7 


CAPUT IV. 
Von Mothzucht unzuͤchtiger KBeiber. 


Ar fahrenden Weibern oder Bulſchaft, und einer Ammen, mag ein 
Mann auch Nothzucht thun und fein Leben verwircken, ob er fie oh⸗ 


ne ihren Danck nothzuͤchtiget (42). 
== (42) Siehe 
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(42) Siehe den Sachſen⸗Sp. a. 40. des 3. B. und was die heutige prax in betrift, 


Hopp. ad Inſt. L. IV. tit. 18. J. 4. 


TITULUS UNDECIMUS,. 
CAPUT UNICUM. 


Don Mnkeuſchheit, fo wider die Natur begangen wird. 


GV ein Mann mit einem Viehe, oder mit einem Knaben, oder Man⸗ 
ne ſich vermiſchet; die haben das Leben alle verwircket, und werden 
nach uͤblichem Gebrauch mit Feuer verbrannt (43). 


(43) Siehe die P. . G. O. 4. 116. und daſelbſten Kre/s. Hopp. ad Inſt. L. IV. tit. 
18. J. 4. Alberti Fus ff. L. XL VIII. tit. 5. G. Il. Wie auch Carpzovii Pr. Cr. P. II. 92.76. 


TITULUS DECIMUS SECUNDUS,. 
CAPUT UNICUM 
Don Hurerey. 


Me Hurerey in GOttes Geboth hart unterſaget und geſtraffet wird, 
V 


als ſollen zu Verhuͤtung ſolches Laſters alle oͤffentliche unzuͤchtige 
Weiber verwieſen und abgeſchaffet werden. Und da auch Manns⸗Per⸗ 
ſonen in ſolchem ſuͤndlichen Leben befunden werden, die ſollen zum Exem⸗ 
pel mit Gefaͤngniß oder Geld⸗Buſſen geſtraffet werden. Aber andere 
ledige Weibes⸗Perſonen, welche nicht oͤffentlicher huriſcher Weiſe, ſondern 
heimlich in Unkeuſchheit leben, ſollen gleichfals mit zeitlichem Gefaͤngniß, 
oder auch nach Gelegenheit und Umſtaͤnden, und Vielheit der geuͤbeten 
Unzucht, mit Verweiſung geſtraffet werden (44). 


(44) Siehe Alberti Jus ff. L. XL VIII. tit. 5. G. 10. und was Dantzig betrift, die 
Dantz. Willkuͤhr a. 6. cap. 6. des 2. Th. 


TITULUS DECIMUS TERTIUS. 
CAPUT UNICUM. 


Von Kuppeley mit Pheweiber, Rindern oder Grembden. 


Sur Jemand an Ehre und Erbarkeit dermaſſen vergeſſen ſeyn, 
daß er um des leidigen Genuſſes willen ſein Eheweib, oder leibliche 
Kinder zur Unzucht reißen, und ſelber proſtituiren wolte, der ſoll mit 
dem Schwerdte geſtraffet werden. Geſchaͤhe es aber ſonſten an uneheli⸗ 
chen oder ledigen Perſonen, die ſollen willkuͤhrlich nach Gelegenheit ge⸗ 
ſtraffet werden (45). ö 


(45) Siehe was die heutige praxin betrift, die P. 9. G. O. 4. 122. und 72g. und da: 
ſelbſten Kre/s in feinem Comment. 4 
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TITULUS DECIMUS QVARTUS. 
CAPUT UNICUM. 


Bon denen, die ihre Kinder hinlegen. 


So ein Weib ihr Kind, damit fie des abkommen mag, von ihr leget 
auf die Straſſen oder vor Haufer, die ſoll, fü fie deſſen uͤberwun⸗ 
den oder darin betreten wird, nach Gelegenheit willkuͤhrlich geſtraffet 
werden. Stirbet aber das Kind von folder Hinlegung, ſo ſoll die 
Mutter, ſo ſie es gefaͤhrlich aus Vorſatz hingeleget, auch am Leben ge⸗ 
ſtraffet werden (46). 

(46) Womit auch die heutige praxis einftimmet. Siehe die P. ., G. G. 4. 52. und 
daſelbſten Kre/s in feinem Comment. wie auch Alberti Jus ff. L. XL VIII. tit. . G. 13 
und Carpzovii P. Cy. P. I. Qu. lo. So haben auch die alten Preuſſen dieſe böfe Gewohnheit ge⸗ 
habt, ihre Kinder entweder wegzuwerffen, oder zu tödten, wie ſolches aus dem Privilegio, welches 
1249. denen alten Preuſſen iſt gegeben worden, erhellet. Siehe Hartknochs Pr. Chron. P. I. 


TITULUS DECIMUS QYINTUS. 


Son Wordbrennern und Befchdern. 
CABUT 1 
Atraffe der Mbſager und Wordbrenner. 


i Jemand ſich an dem ordentlichem Rechte nicht wuͤrde beguuͤgen 
laſſen, und daruͤber was thaͤtliches mit Befehden oder Abſagung, 
Wegelagerung, und Mordbrennen anfangen, der ſoll als ein Friede⸗ 
brecher am Leben geſtraffet werden; hat er aber auch mit Brande Scha⸗ 
den gethan, ſo ſoll er öffentlich mit Feuer verbrandt werden (47). 
(47) Siehe die P. H. G. G. a. 125. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 
II. 
Strafe, wenn die wuͤrckliche That nicht erfolget. 


uͤrde auch Jemand dieſer Unthat ſich unternehmen, und wenn ſchon 

das Feuer angeleget ware, aber nicht angienge oder Schaden thaͤ⸗ 

te; ſo ſoll er dennoch als ein Mordbrenner mit dem Feuer vom Leben 

zum Tode geſtraffet werden (48). 

(48) Womit auch die heutige praxis einſtimmet. Siehe Alberti Fus  L.XLVIIL 

Lit. F. H. 14. Wie aber der Innhalt dieſes Capittels eigentlich zu verſtehen ſey, lehret Carpꝛovit 
Pr. Cr. P. I. Qv. SS. n. A. ed. „ 
CAPUT III. 


Von Witthelffern zu Gortſtellung diefer Uuthat. 


SBmgleichen ſoll es auch gehalten werden mit allen denen, die ſich mit 
8 50 Gelde, 
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Gelde, oder in andere Wege zu Mordbrennern beſtellen und annehmen 
laſſen. Wenn ſchon nichts erfolget, ſo ſollen ſie doch mit dem Schwerdte 
zum Tode geſtraffet werden (49). 


(49) In alten Zeiten wurde dieſes Verbrechen mit dem Rade beſtraffet, wie ſolches aus 
dem Sachſen⸗Sp. a. 13. des 2. B. zuerſehen iſt. 


CAPUT IV. 


Von eue vor ergangener That. 


a aber Jemand vor vollenzogener That des Vornehmens gereuete, 

und die Briefe wieder forderte, oder ſonſten ſich öffentlich anſagete, 

daß er ſeinen Willen geaͤndert, und ihn der vorgenommenen Unthat leid 

ware, demſelben ſoll die ordentliche Straffe erlaſſen, und ſonſten nach 

Gelegenheit mit Verweiſunge oder oͤffentlicher Zuͤchtigung geſtraffet wer⸗ 
den (50). f N 

(50) Wie weit dieſes in praxi ſtatt findet, lehren Alberti in feinem Jure f. I. 


XLVIIT. It. 8. G. 14. und Krefs in feinem Comment. zur P. H. G. O. a. 125. Wie auch 
Carpꝛovii Pr. Cr. P. I. Qu. 50. u. 3. ſeꝗd. 


CAPUT V. 
Bon eingewandten Vrſachen dieſer Anthat. 


Da auch etliche bey ſolchen Beredungen oder Abſagungen die Condition 
anhängen, und ihr ſchnoͤdes Vornehmen damit beſcheinigen wolten: 

Als nemlich, da man ſich nicht vertragen wuͤrde, daß ſie denn ſolches 

fortſtellen wolten: Dieſelben ſollen ungeachtet ſolcher Condition als oͤf⸗ 

W und Befehder mit dem Schwerdte geſtraffet wer⸗ 
en (CI). 


(51) Hievon wird in der Dantz. wie, a. F. cap. 6. des 2. Th. gehandelt. 


TITULUS DECIMUS SEXTUS. 
Som Biehftahl. 
GAPUT I. 

Bas Diederey fer. 


Dr (52) iſt nicht allein, wenn einer ſtielt, und damit ehe es 
in ſeine Gewarſam kommt, oder es wegbringet, betreten, oder 
ein Geſchrey und Nachlauffen anrichtet, und mit dem Gut beſchlagen 
wird; ſondern auch wenn der Dieb nicht betreten oder mit dem Gute be⸗ 
ſchlagen wird, ſondern mit demſelben wegkommet, und es in ſeine oder 
anderer Leute Gewahrſam bringet (53). e 

(52) Dieſe 


Dam 


und 
die h. 
nem 


en 


us 
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(52) Dieſe iſt eine Entwendung einer fremden Sache, wider Willen des Eigeners, um ſich 
damit zu bereichern. Die Befchreibung eines Diebes aber findet man im Handb. L. VL a. . diſt. I. 


(53) In dieſem Capittel wird eigentlich die Dieberey nicht beſchrieben, ſondern nur ein Un⸗ 
terſcheld unter Öffentlicher und heimlicher Dieberey gemacht, wie ſolches aus dem alten Culm cap. 
29. des 5. B. Der Br. Ausgabe cap. 29. des J. B. Dem Lat. Culm. Rechte cap. G. und 
Poln. cap. 64. des 5. B. und der P. 9. G. O. art. 157. und 158: zuerſehen iſt. 


'CAPUT II 
Strafe des Diebſtahls. 


Wer nun einen öffentlichen Diebſtahl begehet, jedoch ohne Einbrechen, 
der unter 5 Ungariſche Gulden wehrt iſt, der wird am Pranger 
Öffentlich mit Ruthen gehauen und mit abgeſchworner Urfehde des Lan⸗ 
des oder Stadt verwieſen. Iſt er aber uͤber fuͤnf Ungariſche Gulden, 
d. i. 10 Rthlr. fo verſchuldet der Dieb den Galgen (54). Jedoch ſoll 
ein jeder beſcheidener Richter die Umſtaͤnde der Sachen und Perfonen, 
wie auch die Vielheit der Uebertretunge, und ob Beſſerung zu hoffen, 
wohl erwaͤgen, und die Straffe doch nicht weniger als auf Verweiſung 
mit ewiger Urfehde darnach richten. 

(54) Siehe die Br. Ausgabe cap. 20. des . B. und das Lat. Culm. Recht cap. 64 
und Poln. cap. 65. des . B. Was den Innhalt dieſes Capittels betrift, ſo wird er durch 
c e beſtaͤttiget. Siehe die P. H. G. O. art. 160. und daſelbſten Krefs in feis 


CAPUT III. 
Som OSiebſtahl, fo mit Brechen oder Vinſteigen geſchicht. 


uͤrde Jemand einen Diebſtahl thun bey Tage oder Nacht, und ei⸗ 

nem andern in ſein Haus ſteigen oder brechen, oder mit Waffen, 

damit dieſelbe, fo ihm Widerſtand thun moͤgten, zu verletzen, zum Dieb- 

ſtahl eingehen, der ſoll mit dem Strange zum Tode geſtraffet werden, 
der Diebſtahl ſey gleich groß oder klein (55). 

(55) Siehe die P. H. G. O. art. 159. und daſelbſten Rrefs:in feinem Comment. 


Wie auch Alberti Fus fr I. XI. VII. tit. 2. C. C. Strykii C. M. H. L. L LI. tit. 2.5.2. 
und Carpꝛovii Pr. Cr. P. II. Qv. 79. 


CAPUT W. 
Wenn ihrer viele fehlen. 


o ihrer viele einen Diebſtahl begehen, und derſelbe über z Ungariſche 
Gulden anliefe, und dennoch einer nicht 5 Gulden Ungariſch davon 


genoſſen oder bekommen, fo follen ſie alle mit Staupen⸗Schlaͤgen ver⸗ 


wieſen werden. Iſt aber der Diebſtahl mit Einbrechen geſchehen, es ge⸗ 
het ihnen allen an den Hals, und ſollen mit dem Strange gerichtet wer⸗ 


den (56). i 8 
a 6 ) 9 2 5 (656) Wo⸗ 
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(56) Womit auch die heutige praxis einſtimmet. Siehe §trykii U. M. F. L. XI VII. 
tit. 2. C. 7. und Carpzovii Pr. Cr. P. II. Qu. 78. n. Sd. fed. a 


CA PUT v. 
Von Witthelffern. 


Wer Jemanden Rath oder Huͤlffe thut, daß er ſtiehlt, der iſt der 

Dieberey ſchuldig. Wer ſtehlen will und gehet zu einem Manne, 
bittende, daß er ihm eine Leiter leihe, er wolle in ein Haus ſteigen um 
ſtehlens willen; oder daß er einem Diebe Thuͤr oder Fenſter aufmache, 
oder ob ein Schmid mit Wiſſen einem Diebes⸗Schluͤſſel oder anderes Eyſen, 
die zur Dieberey gehören, machet, oder ſonſten einem Diebe Huͤlffe thut, 
die der zuvergleichen, der iſt an dem Diebſtal ſchuldig (57). 


(57) Siehe den alten Culm cap 32. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 51. des 
5. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 67. und Poln. cap. M. des 5. B. und was die heutige 
praxin betrift, diep. H. G. O. a. 177. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 


CAPUT vI 
Von jungen Sieben. 


Dieweil ein Menſch unter 15 Jahren iſt, fo mag er feinen Leib um Die. 
berey nicht verwircken, hat aber das Kind Vormuͤnder und Gut, 
ſo ſoll man den Leuten die Dieberey fuͤr das Kind gelten. Waͤre aber 
das Kind nahe bey 15 Jahren, und der Diebſtal groß, und andere be⸗ 
ſchwerliche Umſtaͤnde ſo gefaͤhrlich dabey gefunden werden, alſo daß die 
Boßheit das Alter erfüllen moͤgte, fo ſoll es bey des Richters Beſchei⸗ 
denheit ſtehen, wie in der Sachen zu verfahren (58). 

(58) Was den Innhalt dieſes Cap. betrift, ſo wird von ſelbigem im alten Culm cap. 
50. des 5. B. in der Br. Ausg. cap. 33. des 5. B. und im Lat. Culm. Rechte cap. . und 


Poln. cap. 69. des J. B. gehandelt. Wie es in praxi gehalten wird, lehret die P. H. G. O. 
art.164. und dafelbften Kre/s in feinem Comment. £ 


CAPUT vII 
Atraffe derer die einen Wflug beſtehlen. 


er einen Pflug beſtielt oder wegfuͤhret, der ſoll willkuͤhrlich am Gel⸗ 
de oder nach Gelegenheit mit Gefaͤngnis oder Verweiſung geſtraft 
werden, hätte er aber ſolches mehrmale geuͤbet, fo daß es unter 5 Gulden 
Ungariſch iſt, ſo wird er mit Staupen⸗Schlaͤgen ewig verwieſen. Iſt 
es aber über 5 Gulden Ungariſch, es gehet ihm an fein Leben nach Die- 
bes⸗Recht. Wer aber ein Pferd gewaltſamer Weiſe vom Pfluge ſpan⸗ 
net und entreitet, der ſoll mit dem Schwerdt als ein Räuber, und fo 
er an jemand einen Mord begangen, mit dem Rade geſtraffet werden (59). 


(59) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. Wie es in praxi gehalten wird 
lehret Serykü U. M. H. L. XL i 9. 25. ee . 
CAPUT 


II. 
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e, 
im 
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n, 
47 
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O. 
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CAPUT VIM. 


Von Diebſtal der Baͤume und anderer Gruͤchte. 


elche eingepflantzte oder fruchtbare Baͤume dieblich entwenden, ver⸗ 

derben oder abhauen, die auch ſonſten die Garten beſtehlen, ſollen 

nach Gelegenheit mit Verweiſung, oder Staupen-Schlägen geſtraffet 
werden (60). 

(60) Siehe den Sachſen⸗Sp. a. 28. des 2. B. und was die heutige praxin betrift, die 


P. H. G. O. art. 168. und daſelbſten Kre/s in feinem Commentario, Wie auch Alberti Jus 
.. GG 


CAPUT IX. 
Wer im Gelde Getraide ſtielt oder abſretzet. 


er des Nachts Getraͤide ftielt der verſchuldet den Galgen. Stielt er 

des Tages es gehet ihm zu Haut und Haar, es waͤre denn, daß 

die Wuͤrde (61) des geſtohlenen Getraides über 5 Gulden Ungariſch 

waͤre, ſo ſoll er auch mit dem Galgen geſtraffet werden. Welcher weg⸗ 

fertiger Mann Getraide auf dem Felde fretzet, und das nicht mit ſich 

hinweg fuͤhret, der gelte den Schaden nach ſeinen Wuͤrden. Ermuͤdet 

dem wegfertigen Mann ſein Pferd, er mag wol Korn ſchneiden, und 

ihm zu eſſen geben, als ferne er das abreichen mag ſtehende in dem Wege 

mit einem Fuß, aber er ſoll es nicht von dannen fuͤhren auch nicht weg⸗ 
bringen zu ſeinem Nutz (62). 

(61) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 30 des 2. B. Den alten Culm cap. 29. des 5. B. 

Die Braunsb. Ausg. cap. 20. des J. B. Das Lat. Culm. Recht cap. H. und Poln. cap. 


60. des J. B. Wie es in praxi gehalten wird, lehret die P. H. G. O. art. 167. und daſelb⸗ 
ſten Kre/s in feinem Comment. 


(62) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. Gh. des 2. B. Den alten Culm. Die Braunsb. 
Ausg. Das Lat. und Poln. Culm. Recht an ang. Ort. 


CAPUT X. 
Jon MWenſchen⸗Diebſtal. 


b einer einen Menſchen ſtielt, das iſt auch Dieberey, und wird der 
geſtohlene Menſch in ſeiner Hand oder Gewalt begriffen, oder ſon⸗ 
ſten deſſen uͤberwunden, man ſchiebet es auf ihn, als Dieberey; unan⸗ 


geſehen ob der Menſch jung oder alt, reich oder arm, man ſoll den Dieb 


darum haͤngen (63). 


(63) Der alte Culm cap. 51. des 5. B. macht noch dieſen Zuſatz: „Denn ein Menſch 

„iſt viel theurer, denn ein groſſer Schatz und Gut,, ꝛc. Womit auch die Braunsb. Ausgabe 

cap. 30. des J. B. und das Lat. Eulm, Recht cap. 69. und Poln. cap. 70. des 5. B. und 

das Handb. I. VI. a. 9. diſt. 13. einſtimmen. Wie es in praxi gehalten wird, lehren Hopp: 

ad Inft. L. IV. tit. 18. G. 10. und der feel, von der Linden in Nor, ad Schultzii Tabel. 
Wie auch Carpꝛovii Pr. Cr. P. II. Qv. H. n. A. ſeqd. 5 
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| CAPUT XI 


Vom Diebſtal, ſo am Siehe geſchicht. 


er ein Pferd, Ochſen oder ander groſſes Vieh von der Weide aus 

der Heerde, oder aus dem Stalle ſtielet, der begehet einen Dieb⸗ 

ſtal, und ſoll mit dem Strange am Leben geſtraffet werden. Geſchehe 

aber ſolch ein Diebſtal an Schaaffen, Schweinen, oder anderm kleinen 

Viehe, und ſolches die Anzahl zehen Schaaffe oder fünf Schweine uͤber⸗ 

treffe, ſo ſoll eben die Straffe gehalten werden (64); Wer ſolche 
Diebe auch heget oder hauſſet, ſoll ewig verwieſen werden. 


(64) Wie es mit Beſtraffung dieſes Laſters gehalten wird, lehren Szryk in U. M. F. 
L. XLVII. dit. 14. und Alberti in feinem Jure ff. L. XL VII. tit. 14. 


CAPUT XII. 
Von Diebſtal an Kirchen oder dergleichen Guͤtern. 
er Kirchen, Capellen, Kloͤſter, Hoſpitaͤle oder dergleichen Oerter, 
an Gelde, Kleinodien oder andern ſolchen Sachen, die darzu ge⸗ 
hören, beſtielet, oder die Stöcke und Kaſten, darinnen man die All⸗ 
moſen ſammlet, aufbricht, oder ſonſten daraus argliſtig entwendet, ſol⸗ 
ches wird haͤrter als ein Diebſtal geſtraft, und gehet ſolches an Leib und 
Leben, darinnen ein beſcheidener Richter nach Geſtalt der Sachen und 
Groͤſſe der Unthat wird zu vollenfahren willen (65). 


(65) Siehe, was die heutige praxin betrift, die Pp. H. G. O. art. 171. und folgg. 
und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. Wie auch den feel. von der Linden in feinen 
Not. ad Schultzii Tabel. 5 


CAPUT XII 
Dom Diebſtal ſo an verſtorbenen Seibern geſchicht. 


er einen todten Menſchen aus eigener Kuͤhnheit aufgraͤbet, oder die 

begrabene Leiche beſtielet und darnach wieder einſcharret, der ſoll 

mit Ruthen geſchlagen, und ewig verwieſen werden. Hatte er aber die 

Leiche unbegraben liegen laſſen, oder ſolche Miſſethat oͤfters begangen, 

oder mit gewehrter Hand vollenbracht, ſo ſoll derſelbe mit dem Schwerd⸗ 
te zum Tode gebracht werden (66). | $ 


(66) Nach dem Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. ſoll diefes Verbrechen mit dem Rade 
beſtraffet werden. In der Braunsb. Ausgabe cap. GJ. des 5. B. heißt es: „Dafur ſoll er 
„der Kirchen buͤſſen, ſo viel, als er Guts hat. Welches halb dem geiſtlichen Richter werden 
„fell. Hat er aber nicht Gut, ſo ſoll man ihn auf den Kirchhof an eine Saͤule binden und foll 
„ihme viertzig Schläge ſchlagen, und ſoll ihm das Haar über die Ohren wegſcheren, ꝛe. Wo⸗ 
mit auch der alte Culm cap. 68. des J. B. Das Lat. Culm. Recht cap. C2. und poln. cap. 
G. des J. B. einſtinmen. Wie es in praxi gehalten wird, lehren A/ berti Jus f. L. XL. VII. 
411. 12. H. g. und Strykü U. M. H. L. XL VII. tit. 12. H. g. i 


4 CAPUT 


ftrafi 
geſche 
Leibe 
ſatze, 
then 

( 


tit. 12 


Do 


fet, 

oder 
men. 
feine 
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CAPUT. XIV. | 


Von Siehftat an Merſonen, ſo offentlich gerechtfertiget. 


Wehe den gerechtfertigten Miſſethaͤter an dem Galgen oder auf dem 
Rade ihre Kleider ausziehen, ſollen mit Staupenſchlaͤgen ge 
ſtraffet werden. Wuͤrde aber der Coͤrper weggenommen, und ſolches 
geſchehe von Freunden, ſo ſoll ſolches mit dem Gefaͤngniß und nicht am 
Leibe geſtraffet werden. Thaͤten aber ſolches Frembde aus böfem Vor⸗ 
ſatze, oder Zauberey mit zu begehen, die ſollen nach Gelegenheit mit Ru⸗ 
then geſtrichen, verwieſen, oder ſonſten willkuͤhrlich geſtraffet werden (67). 


(67) Womit auch die heutige praxis einſimmet. Siehe Alberti Jus F. L. XL VII. 
tt. 12. C. J. und Serykii U. M. A. L. XL. VII. tit. 12. g. 5 # 


CAPUT XV. | 
Von Behaufunge, u. Meelunge der Sieben und Diehereyen, 


; Wer Diebe behauſet, oder das geſtohlene Gut heget, heelet oder einen 


W mit Huͤlffe darzu ſtaͤrcket, wird er daß überwunden, man richtet 
uͤber ihn als einen Dieb (68). Findet man aber in eines unbeſcholtenen 
Mannes Hauſe oder Hoffe geſtohlen Gut, der ſoll des unbeladen und 
ohne Schaden ſeyn. Findet man aber Dieberey in ſeinen Kellern, Ge⸗ 
woͤlben, Kaſten, oder ſonſt in ſeinen beſchloſſenen Gewaͤhren, darzu er 
den Schluͤſſel hat (69), und um das Gut weiß, daß es geſtohlen iſt, 
den ſoll man fuͤr einen Dieb halten. 


(68) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. 


(69) Siehe den Sachſen. Sp. art. 35. des 2. B. und was die heutige praxin betri 
Stryki U. M. . IL. XL VII. tit. 1 G. 25. Carpæovii Pr. Cr. P. III. 055 222 u. 
und die P. H. G. O. art. 43. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. ss 


TITULUS DECIMUS SEPTIMUS. 
Son Rauben. 


CAPUT 1 
Vas Maub ſey, und wie man darum klagen ſoll. 


Wem Jemande fein Haab und Gut mit Gewalt oͤffentlich genommen 
wird, das ift ein Raub, und wird ſchwerer gehalten und geſtraf⸗ 
fet, als ein Diebſtal. Wird nun ein Buͤrger auf der Land⸗Straſſen 
oder ſonſt beraubet, ſo ſoll er alsbald in das naͤchſte Stadt⸗Gericht kom⸗ 
men, und einen Eyd ſchwoͤren oder ſonſt gnungſam darthun, daß ihm 
ſeines Gutes ſo viel abgeraubet ſey, und ihm darum zu klagen 2225 
75 then. 
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then. Darauf ſoll ihm der Richter die Klage erlauben, fo mag er kla⸗ 
gen und den Raͤuber in der Stadt Gericht heiſchen und verfeſten (70). 


(70) Siehe den alten Culm cap. 62. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. Al. des 
3. B. Das Lat. Culm. Kecht cap. 70. und Poln. 75. des 5. B. 


5 
Wo man um Maub klagen ſoll. 


Klau ein Gaſt auf einen andern frembden Gaſt um Raub, der in 


frembden Landen geſchehen iſt, der ſoll zum allererſten im Gericht 
klagen, darin die handhafte That geſchehen iſt, mag aber dem Klaͤger 
daſelbſt kein Recht wiederfahren, oder kan er zu dem Gericht von wegen 
ehehafter Noth nicht kommen, ſo mag er in einem andern Gerichte, wo 
er hinkommt, ſolches klagen, und ſoll es ihm der Richter, als recht iſt, 
richten, dieweil das niemand widerredet (71). 


(71) Der alte Culm cap. 45. des . B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 42. des 3. B. 
Das Lat. Culm. Recht cap. 73. und Poln, cap. 74. des J. B. machen noch dieſen Zuſatz: 
Bo Kläger aber ſoll die Klage zu dreyen Dingtagen offentlich verlautbahren, ehe man ihm 
5 richtet,, ꝛc. 


CAPUT III. 
Wie man wegen geraubtes Gutes der Klage 
entgehen moͤge. 


Wiz ein unbeſcholtener Mann in G. D. um Raub beklaget mit ſchlech⸗ 
ter Klage, ſo daß es keine handhafte That wäre, derſelbe iſt naͤ⸗ 
her zu entgehen mit ſeinem Eyde, was man ihn beſchuldiget, weder daß 
man es auf ihn bringen moͤge (72). 


(72) Siehe den alten Culm cap. 42. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 40. des 
3. B. Das Lat. Culm. Recht cap. 72. und Poln. cap. 73. des J. B. 


CAPUT IV. 
Von des Maͤubers Mitgehuͤlffen. 

eucht ein Mann aus und will rauben, und ziehen andere mit ihm, 
die ihm helffen rauben und auch einfuͤhren; Iſt die Frage: Ob fie 

alle an dem Raube ſchuldig, oder der alleine, der die andern aufgebracht 
hat: darauf gehet das Recht, begreiffet man deren einen, man mag ihn 
ohne Gericht fangen. Man ſoll ihn aber nachmals vor Gerichte brin⸗ 
gen, und iſt es einer von den Helffern, man ſoll über ihn, als den Selbſt⸗ 
Schuldiger richten. Leugnet er es, man ſoll ihn des Raubes uͤberwin⸗ 
den mit dem Schube, das ift mit des geraubeten Gutes Gewaͤhre, hat 
man das Gewaͤhre nicht, man ſoll ihn wie recht iſt uͤberzeugen (73). 
(73) Was 
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(7 Was den Innhalt dieſes Capittels betrift, ſo handeln von felbigem der alte Culm 
cap. 59. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 56. des J. B. Das Lat. Culm. Recht 
cap. 74. und Poln. cap. J. des J. B. Daß aber ſolches auch in praxi ſtatt finder ‚ lehret Carp- 
obi, Pr. P. II. Ov. l. n. 26. Jegg. woſelbſten zugleich oon Beſtraffung dererjenigen, ſo auf 
der Wache geſtanden, gehandelt wird. 

SAPU T V. 
>) . 
Wie man Maub ſtraffen ſoll. 


Ein jeglicher vorſetzlicher überwundener Räuber, indem durch ſolche 
Unthat der gemeine Friede gebrochen, ſoll mit dem Schwerdt ge⸗ 
ſtraffet werden (74). 

(74), Siehe, was die heutige praxin betrift, die P. S. G. O. art. 126. und daſelb⸗ 


ſten Kre/s in feinem Comment. Wie auch die Dantz. Willk. art. 10, cap. & des 2. Th. So 
handelt auch von Beſtraffung dieſes Laſters der Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. 


TITULUS DECIMUS OCTAYUS, 
Son Faͤlſcherey. 
I. 


Was Gaͤlſcherey ſey, und wie die begangen 
werde. 


N heiſſet, wann fuͤrſetzlicher betruͤglicher Weiſe, einem andern 


zum Nachtheil und Schaden, die Warheit hinterhalten, und da⸗ 
fuͤr etwas anders eingeſtecket und vorgebracht wird (75). 
(75) Siehe die Dang. Willkühr art. 7. cap. 6 des 2. Th. und Alberti Jus V L. 


ALVII. lit. 10. $, I. Wie auch Carpzovii Pr. Cr, P. II. Qv. 93: i. F. ſegqi und Hey kii 
U. M. F. L. XL VII. tit. 10, g. 1. 


CAPUT II. 
Von falſchem Gezeugniß. 

er nun obgedachter maaſſen feinem Naͤchſten zum Nachtheil aus boͤß 
lichem Vorſatz andere Leute zu ſolchem Gezeugniß beredet, mit 
Gelde erkauft, oder ſonſten darzu durch einiges Mittel bringet, wer ſie 
auch von dem Gezeugniß, damit die Warheit hinterhalten werde, ab⸗ 
hält; le begehet Faͤlſcherey, und ſoll als ein Faͤlſcher geſtraffet wer⸗ 

den (76). | 


(76) Womit auch die heutige praxis einſtinmet. Wie aber ſolche Zeugen, fo Geld vor 
ihr Gezeugniß genommen haben, follen beſtraffet werden, lehret Car pz. am ang. Ort. n. 49. 


5 | gi CAPUT 
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| CAPUT IL Nack 
Von Gäͤlscherey, fo an Schriften begangen. u 
Mer falſche Siegel, Briefe, Inſtrumenta, Bücher oder Negifter 8 
machet, und dieſelben wiſſentlich und vorſetzlich inn⸗ oder auſſerhalb 7. ur 
Gerichte gebrauchet; Wer oͤffentliche Acta, Gerichts und Ammts⸗Buͤ⸗ „gt 
cher verfaͤlſchet, aͤndert, oder darinn etwas vorſetzlicher betruͤglicher Weiſe Aeli. 


loͤſchet, oder mehr denn in der Warheit verlauffen, jemande zum Vor⸗ 
theil oder Schaden einſchreibet: die begehen alle eine Faͤlſcherey, und ſol⸗ 
len nach Gelegenheit derſelben, wie die Faͤlſcherey viel oder wenig, boß⸗ 
haftig und ſchaͤdlich geſchicht, am Leben geſtraffet werden (77). 


77) Hievon handeln der alte Culm cap. 73. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. alt 
60. des J. B. Das Lat. Culm, Kecht cap. J. und Poln. cap. 59. des J. B. und was die und 
heutige praxin betrift, die P. H. G. O. art. 112. und dafelbften Kre/s in feinem Comment. leg en 

n | 
Von falſcher Maaße und Gewichte. tige pt 
Talſche Wage, Maaß und Gewicht, wie auch Verfaͤlſchung allerley b 

Kaufmannſchaft, Speeereyen und dergleichen, ſoll ſich niemand 
unterſtehen zugebrauchen. Wer daruber thut und deſſen uͤberwunden 
wird, der ſoll nach Gelegenheit und Groͤſſe der Uebertretung mit Ge⸗ DIR 
fängniß, Geld⸗Buſſe, oder auch Öffentlich geſtraffet werden (78) mit 
Staupenſchlagen und Verweiſung, und darnebenſt die falſchen Waaren Sach 
verfallen ſeyn. ſolche 

(78) Siehe die 103. Anmerck. des J. B. und die P. H. G. O. art. 113. und daſelb⸗ En 
ſten Krefs in feinem Comment. Wie auch den Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. 0 

SP ( 
Von Vroͤffnung hintergelegten Schriften. 
Do bey Jemand verſchloſſene Teſtament⸗ oder andere Schriften nieder⸗ 
—5 geleget, und von denen fo fie angenommen, vorſetzlich geöfnet, 0 
und dem Gegentheil kund gethan wuͤrde, derſelbe begehet daran Falſch⸗ D 
heit, und kan derowegen beklaget, auch als ein Falſcher nach Gelegen⸗ 118 
heit der Sachen geſtraffet werden (79). | Sal 

(79) Siehe die P. H. G. O. art. 112. und daſelbſten Krefs in feinem Comment. ſelbe 

en 

SA AR | 8 | 8 

Von falſcher Muͤntze. „ 

Wei falſche Muͤntze ſchlaͤget, auf Wechſel oder ſonſten zu ſich bringet, derg 

W und dieſelbe vorſetzlich und wiſſentlich dem Naͤchſten zu Schaden und 8 
N Nach⸗ 
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Nachtheil ausgiebt, der ſoll mit Feuer verbrannt werden. Wer aber 
die Muͤntze verringert an ihrem Werth, oder beſchneidet, der ſoll nach 
Gelegenheit der Uebertretung geſtraffet werden (80). 

(80) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. 40. des J. B. Das Lat. Culm. Kecht cap. 


57. und Poln. cab. 58. des J. B. Wie es in praxi gehalten wird, lehren die P. H. G. G. 
art. 111. und daſelbſten Kre/s in ſeinem Comment. und Str yk U- M. fL. XL VIII. tit. 10. .A. 


dd. Wie auch was Dantzig betrift, der feel, von der Linden in feinen Not. ad Sehultati Tabel. 


R 


Von falſchen Nahmen. 


er ſich ſelber einen andern Nahmen oder Zunahmen giebet, oder ſich 

ſonſten einiges Standes ruͤhmet, andere Leute damit zu betruͤgen 

und aufzusetzen, der begehet eine Falſchheit (81) und wird nach Ge⸗ 
legenheit der Perſon und Umſtaͤnde willkuͤhrlich geſtraffet 


(81) Siehe den L. 13. H. ad I. Corn. d. falfis ibique Gothofredum. Und was die heu⸗ 
tige praxin betrift, Carpzovn Pr. Cr. P. II. Ov. 93. n. 33. fegg. 


CAPUT VIII | 
Von Oerfaͤlſchung der Graͤntz⸗Seichen. 


Wer bößliher und gefaͤhrlicher Weiſe Graͤntz⸗ Zeichen verrückt, ab 
hauet oder abthut, der ſoll darum am Leibe nach Gelegenheit der 
Sachen geſtraffet werden (82). Geſchaͤhe aber ſolches vorſetzlich an 
ſolchen Marck⸗Zeichen, die zu Nachrichtung der Schiffarth und Segela- 
tion geleget (83), der ſoll mit dem Schwerdte gerichtet werden. 


(82) Siehe die P. H. G. O. art. 174. und daſelbſten Kre/s in feinem Commens, 
(83) Hievon handelt die Dantz. Willkühr art. 21. cap. 4.des ı Th. 
r IX 
Von Strafe der Galſchheit. 
e in dieſer Unthat die Umſtaͤnde ſich ſehr andern, und allerley 
Falle ſich darein zutragen koͤnnen, fo iſt keine gewiſſe Straffe hier⸗ 

innen vorzuſchreiben, ſondern wird ein jeder vernuͤnftiger Richter der 
Sachen und Perſonen Gelegenheit wohl erwaͤgen muͤſſen, und aus den⸗ 
ſelben erſehen, mit was Vorſaß oder Argliſtigkeit und Betrug; inglei⸗ 
chen wie oft und viel ſolches geſchehen; wie hoch die Sachen anlauffen, 
und wie mercklich andere dadurch verletzet oder verkuͤrtzet; item ob die 
Verletzung allein privat und einen einigen Menſchen, oder aber öffentlich 
gantze Lande und Städte betreffe und angienge, und auch nach ſolchen und 
dergleichen Unmſtaͤnden ſein Urtheil zu mäßigen wiſſen (84). 


ee (80 Wo⸗ 
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(84) Womit auch die heutige praxis einſtimmet, wie ſolches aus des Car pꝛovii Pr. Cr. 


P. II. Qv. g. n.16. ſeqq. zu erſehen iſt. So wird auch im Sachſen⸗Sp. art. 13. des 2. B. wie 
auch in der Dantz. Willkuͤhr a. 7. cap. & des 2. Th. von Beſtraffung dieſes Laſters gehandelt. 


TITULUS DECIMUS NON US. 
Hon Schaden: fo mit Anrecht geſchehen. 


SGA PUT I. 
Von Schaden insgemein. 
nt jeder ſoll gelten den Schaden, der von feiner Verwahrloſung we⸗ 
gen andern Leuten zugefuͤget wird (85). 
(85) Siehe den Sachſen⸗Sp . art. 38. des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten. 


CAPUT II = 
Don Schaden fo Jemand in öffentlichen Stadt-&e- 
werben oder Berſchickung erleidet. 


Wied Jemand in offentlichen Gewerben oder Verſchickungen der Stadt 
an Leibe oder Gute beſchaͤdiget, fo ſoll ihm oder den Seinigen, dero⸗ 
wegen von der Stadt billige Erſtattung geſchehen (86). 

(86) Siehe den alten Culm. cap. 7. des 1. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 7. des 
J. B. Das Lat, Culm. Kecht cap. 14. uno Poln. cap. 16. des J. B. welches auch in praxi 
ſtatt findet, wie ſolches aus der Dantz. Willkuͤhr art. J. cap. I. des 1. Th. und Thorn art. 2. 


des J. Cap. zuerſehen iſt, und von dem feel, von der Linden in feinen Not. ad Schultzis 
Tabell. bekraͤftiget wird. 


CAPUT III. 
Von Beſchaͤdigung mit Werffen oder Gieſſen. 
Win ein Mann aus jemandes Haufe mit Werfen oder Gieſſen an ſei⸗ 
nem Leibe beſchaͤdiget, der Haus⸗Herr oder der in dem Hauſe woh⸗ 
net muß den Schaden zahlen und tragen; wird er aber dadurch an ſei⸗ 
nem Leben gefaͤhret, ſo wird es für einen vorſetzlichen Todtſchlag gehal- 
ten (87). 
Siehe, i { in betrift, 1 ee, (ck . 
J a 
ü GSAPU F IV. 
Don Schaden, fo durch Biehe zugefuͤget. 
So ein Hund, Eber, Schwein, Pferd, Ochſe, oder wage 
Thier 


CH. 
wie 
delt. 


nd 
er 
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Thier es ſey, einen Menſchen toͤdtet oder loͤhmet, oder ein Viehe das 
ander, ſein Herr ſoll den Schaden gelten nach ſeinem rechten Werthe, ob 
er es wieder in fein Gewaͤhre nimmt, nachdem als er es erfaͤhret. Schlaͤget 
er es aus, und hauſet noch hofet es nicht, und aͤtzet auch traͤncket es nicht, 
ſo iſt er unſchuldig an dem Schaden, und der den Schaden gelitten, mag 
ſich des Thieres unterwinden, fo er will (88). Wuͤſte aber der Herr, 
daß das Thier gewohnet, Leute zu beſchaͤdigen, und daſſelbe nicht ab⸗ 
ſchaffet oder alſo verwahret, damit es niemanden ſchaden möge, fo ſoll 
er gleichwol den Schaden erſtatten, und mit Verlaſſung des Thiers nicht 
frey ſeyn. 

(88) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 40. des 2. B. Das Weichb. art. 123. Den alten 
Culm cap. 25. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 22. des F. B. Das Lat. und poln. 


Culm. Kecht cap. 80. des J. B. Wie es in praxi gehalten wird, lehren der feel. Hopp. ad 
Inſt. L. IV. tit. ꝙ. pr. und die p. . G. O. art. o. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment, 


e 
Don Schaden des Biches, fo in jemandes Mute iſt. 

Thut ein Pferd oder ander Viehe Schaden, das in eines Mannes, Ge⸗ 
indes oder Knechtes Hute iſt, der ſoll dafuͤr antworten, in des Hu⸗ 
te das Viehe geweſen iſt. Wuͤrde er aber abtrünnig, und darüber des 
Mannes Pferd bekuͤmmert, und in handhaftiger That beſchlagen, der 
Mann muß es gelten, ſo weit das Pferd oder bekuͤmmerte Gut ſich er⸗ 
ſtrecket, oder muß das Gut fahren laſſen und entbehren. So behält es 
der, dem der Schaden geſchehen iſt (89). 


(89) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 40, des 2. B. das Lat. und Poln. Culm. Recht 
und die Braunsb. Ausgabe an angg. Dre. 


CAPUT VI. 
Von ſchaͤdlichen Pferden. 
at ein Mann ein ſchaͤdlich Pferd, das er woll weiß, wenn er darauf 
20 fißet, fo ſoll er die Leute warnen, und aus dem Wege gehen heif- 
ſen und von den Leuten abreiten. Thut er das nicht, was Schaden das 
Pferd thut, den muß er gelten (90). 


(90) Siehe den alten Culm cap. 25. des J. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 22, des 
5. B. Das Lat. und Poln. Culm. Kecht cap. 8. des s. B. 


CAPUT VIL | 
Von Schaden, ſo durch Muftreibung des Bichesan Getraide 
| oder KWieſewachs geſchicht. 


Wer ſein Viehe auf eines andern Mannes Getraide oder Wieſewachs 
Y Ji 3 treibet, 
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treibet, der ſoll den Schaden gelten nach Recht und Gewohnheit, iſt 
aber der nicht gegenwaͤrtig, des das Viehe iſt, wenn es ſchaden thut, und 
wird es gepfaͤndet, den Schaden ſoll er gelten, ob man ihn zu Hand be⸗ 
weiſet nach Buͤrger⸗ oder Bauren⸗Koͤhre. Iſt aber das Viehe alſo be⸗ 
ſchaffen, daß mans nicht pfanden oder eintreiben mag; als Pferde die 
ſcheue oder wild ſehn, oder Gaͤnſe, oder Schweine, ſo fordere er darzu 
zweene Maͤnner und beweiſe ihnen den Schaden, und folge dem Viehe 
nach in das Hauß, dem das Viehe zugehoͤret, und beſchuldige ihn darum, 
fo muß er buͤſſen vor das Viehe, als ob es gepfaͤndet ware, So aber das 
Viehe alſo bewand, daß man es pfaͤnden und eintreiben mag, als Kuͤhe, 
Kaͤlber, Schaaffe, die ſoll der Beſchaͤdigte in das naͤchſte Stadt ⸗ oder 
Dorf- Gerichte eintreiben, und den Schaden durch das Gerichte der 
Stadt oder des Dorfs beſichtigen und ſchaͤtzen laſſen, und ſoll der Thaͤ⸗ 
tiger binnen 14 Tagen den Schaden zu gelten und zu zahlen ſchuldig ſeyn. 
Wer ſein Viehe treibet auf eines andern Fluhr an gemeiner Weide, wird 
es gepfaͤndet er gibt zweene Schillinge. Wer aber über ungewonnen 
und ungepfluͤget Land faͤhret, es ſey denn eine gehegte Wieſe, er blei⸗ 
bet es ohne Wandel (91). 


(91) Was den Innhalt dieſes Capittels betrift, fo. wird von ſelbigem im alten Culm 
cap. 20. des J. B. im Sachſen⸗ Sp. a. 47. des 2. B. in der Braunsb. Ausgabe cap. 24. 
des 5. B. und in dem Lat. und Poln. Culm. Rechte cap. 1. des 5. B. gehandelt. 

GAPIKF :: VIELE 
Von Biche treiben auf eines andern Grund. 
Na ſoll freventlich auf eines andern Grund, ohne deſſelben Willen 


und Zulaß fein Viehe hüten oder treiben; fo oft er das thut, ſo ſoll 


er für jedes Stücke Viehes 2 Schillinge, oder nach jedes Orts Gewohn⸗ 
heit dem Beſchaͤdigten verfallen ſeyn. Und dies Verboth ſoll allein von 
Gregorü biß auf Martini Tage wahren, nachmals full es überall frey 
ſeyn, ausgenommen da geſaͤet iſt (92). 

92) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 92. des 5. B. und die Braunsb. 


Ausgabe cap. 23. des F. B. welche aber dieſen Zufas: „Ausgenommen, da es geſchet iff,, 
ausgelaſſen hat. 5 


CAPUT IX. 
Daß ein jeder fein Viehe vor den Birken trei⸗ 
ben ſoll. 


Nenad ſoll fein Viehe zu Haufe laſſen, das dem Hirten gefolgen 
mag, ohne Saͤue (93), die ſaugende Ferckel haben, die foll 
man doch auch alſo bewahren, daß fie niemand ſchaden. Niemand mag 
auch einen ſonderlichen Hirten halten, dadurch dem gemeinen Hatz 15 

N Lohn 


Lohn 
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Lohn gemindert werde, er habe denn drey Huben Landes oder mehr, die 
ſein eigen ſind, oder ſein Lehn, oder Gottes⸗Hauß. Wer die hat, der 
mag woll ſeinen ſonderlichen Hirten haben. Wo man aber dem Hirten 
von der Hube, und nicht von dem Viehe Lohn gibt, den Lohn mag 
niemand verhalten, auf daß das Dorf nicht Hirtenlos werde. Was 
man vor den Hirten treibet, bringet er es nicht wieder heim oder ins 
Dorf, er muß es gelten. Was ihm aber die Woͤlfe oder Raͤuber neh⸗ 
men, bleibet er von ihnen ungefangen, und beſchreyet ſie mit dem Geruffe, 
alſo daß er Gezeugen haben mag, er bleibet es ohne Schaden. Laͤhmet ein 
Vieh das ander vor dem Hirten, oder wird es getreten oder gebiſſen, 
und beſchuldiget man den Hirten darum, er muß kennen und benennen 
das Viehe, daß den Schaden gethan hat, und muß darzu ſchwoͤren, daß 
es gethan hat den Schaden, ſo ſoll jener, des Viehe den Schaden gethan, 
das gewundete Viehe in ſeiner Pflege halten, ſo lange biß es wohl zu 
Felde gehen und folgen mag. Stirbet es aber, er ſoll es gelten nach 
ſeinem Werth. Beſchuldiget man den Hirten, daß er ein Vieh nicht wie⸗ 
der zu Dorffe habe gebracht, erbeut er ſich dafiir ſeine Unſchuld darzu⸗ 
thun, er iſt ledig davon. Wer aber ſeines Viehes miſſet, und zu Hand 
zu den Hirten gehet und ihn darum beſchuldiget mit Urkunde zweyer 
Maͤnner oder Weibs⸗Bilder, fo mag der Hirte nicht dafuͤr ſchwoͤren, 
ſondern er muß ihm fein Viehe gelten. Saget der Hirte, daß es ihm 
nicht vorgetrieben ſey, daß mag der Mann baß beweiſen mit zwey Maͤn⸗ 
nern oder Weibern die es geſehen, daß man ihm es vorgetrieben habe, 
den es der Hirte verſagen oder unſchuldig werden möge mit Schwoͤ⸗ 
ren (94). 


(93) Wie und wo man Schweine in Dantzig halten möge, lehret ihre Willkühr 4. 6. 
cap. 5. des 5. Th. 

(94) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 54. des 2. B. Den alten Culm cap. 27. des 5. B. 
Die Braunsb. Ausgabe cap. 25 des 5. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 83. des 
5. B. Wie es in praxi gehalten wird, kan man nicht überhaupt beſtimmen, weil die Verord⸗ 
nungen derer Oerter unterſchieden ſind. 


SN 
Von Bornen, Gruben und Keller graben, auch von 
Strafen und Iteinbruͤcken. 


in jeglicher Mann ſoll den Schaden gelten, der vom ihm geſchicht mit 
Eden Wer Wige oder andere Gruben graͤbet, der ſoll ſie hoch 
bezaͤnnen oder bewircken, daß einem Manne biß an den Guͤrtel gehet, 
thut er das nicht, wenn Schaden davon geſchicht, den ſoll er gelten. 
Wer einen Keller oder andere Gruben graͤbet, der ſoll es thun ohne der 
Leute Schaden, und ſoll ihn nicht forder in die Straſſen feßen den 7 Schu⸗ 
he. Iſt aber die Strafe jo enge, ſo ſoll er ihn in die Straſſe nicht be en, 
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Eine jegliche Wagen⸗Straſſe ſoll 16 Fuß weit ſeyn, alſo daß ein Wagen 
dem andern möge weichen (95) und ein jeglicher Mann foll aus feiner 
Thuͤre 7 Schuhe ſteinbruͤcken, das andere Theil ſoll die Gemeine ma. 
chen von Rechte, doch nach Gewohnheit eines jeden Orts (96). 


(95) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 59. des 2. B. Das Weichb. art. 131. und die 
Dantz. Willk. art. J. cap. 9. des J. Th. 


(96) Siehe den alten Culm cap. 14. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 13. des 
§. B. Das Lat. und poln. Culm. Recht cap. 84. des 5. B. N 


CAPUT.:XI 


Von Teichen und Schlaufen. 


Shan ſoll feinem Naͤchſten zu Schaden das Waſſer in den Teichen 

ſtauen, noch in den Schleuſen aufhalten, oder in verbothenen Zei- 
ten laſſen lauffen. So jemand hierüber thaͤte, der ſoll den verurſachten 
Schaden zu erſtatten ſchuldig ſeyn, und nichts deſtoweniger des geuͤb⸗ 
ten Muthwillens wegen, der verordneten Obrigkeit des Orts ſeine will⸗ 
kuͤhrliche Gewette beitanden ſeyn (97). 


(97) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. 27. des g. B. und das Lat. und poln. Culm. 
Recht cap. H. des 5. B. 


TITULUS VIGESIMUS, 
Son Gchmähung. 


CAPUT L 
Von Vortlichen Injurien oder Schmähungen, 


Gbmpunſe geſchehen mit Worten, Schriften und Thaten. Wer 
nun vorſetzlicher freventlicher Weiſe feinen Naͤchſten, es ſey Mann 
oder Weib, an Ehren ſchmaͤhet, und zu Verkuͤrtzung derſelben Ehren 
ſchaͤnden und injuriren, und derowegen rechtlich beklaget wuͤrde, der 
ſoll dem beleidigten Theile nach befundener Unſchuld einen öffentlichen 
Widerruff vor Gerichte thun (98), und darnebenſt mit einer Geld⸗ 
dn Be auch nach geſtalten Sachen mit Gefaͤngniß geſtraffet wer- 
en (99). 


(98) Es hat aber der Wiederruff nur in denen ſehr groſſen Beſchimpffungen und 
Schmaͤhungen ſtatt. Siehe A bert i Jus H. L. XL. III. tit. Ic. G. ic. Strykü V. M. Ff. L. 
XLII. tit. 10. $. 28. fegg. Hopp. ad Inf. L. IV, tit. J. . 7. und des feel, Heineccis Ele- 
menta Jur. Germ. Tom. II. L. II. $. 117. 


(9%, Hievon handeln ausführlich Zip/ki O /. go. Cent. I. und Carpzovins in feiner Pr. 
Cr. P. II. Qv. 94. ſedd. a 
| CAPUT 
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CAPUT II 
Von Injurien nach gelegtem Griede⸗Geboth. 


| Wide Jemand von der Obrigkeit ein Friede Geboth geleget, und 


V der unterſtuͤnde ſich gleichwohl, den andern zu ſchmaͤhen, und mit 
Laͤſterung zu betaſten, ſo hat er die pcenam des Friede Gebots beſtan⸗ 
5 905 5 gleichwohl dem Beleidigten einen gebuͤhrlichen Abtrag 
thun (Loo). 


(100) Der Innhalt dieſes Capittels iſt gegruͤndet im Sachſen⸗Sp. IL. J. art. Sh. in dem 
alten Culm im 50. und 59. cap. des 2. B. in der Braunsb. Ausgabe im 40. cap. des 2. B. 
im Lat. und Poln. Culm. Rechte aber im 14. cap. des 2. B. und wird durch die heutige praxin 


beſtaͤttiget. : 
GAPUT III 


Von ſchriftlichen Achmaͤhungen. 


Wen Jemande durch Schmaͤhe⸗Schriften und andere famofe Libelle, 
W die er ausbreitet, und ſich mit feinem Tauf und Zunahmen nicht 
unterſchreibet, widerrechtlicher und unſchuldiger Weiſe Laſter und Un⸗ 
thaten zu miſſet, und dieſelben ſo beſchaffen, daß wenn ſie wahr befun⸗ 
den, der Beleidigte an ſeinem Leibe, Leben, und Ehre geſtraffet wer⸗ 
den koͤnnte: fo ſoll der boßhafte Verlaͤumbder mit derſelben poen, (101) 
in welche er den Unſchuldigen mit ſeiner unwahrhaftigen Schmaͤhe⸗Schrift 
bringen wollen, beleget und geſtraffet werden, und ſollen darnebenſt 
die Schmaͤhe⸗Schriften, fo viel deren gefunden find, oͤffentlich durch den 
Scharfrichter verbrannt werden. Wenn gleich die Schmaͤhung an ihr 
ſelber wahr ſeyn moͤgte; So ſoll er doch wegen ſolches unordentlichen 
wiederrechtlichen Vornehmens willkuͤhrlich nach Gelegenheit der Uebertre⸗ 
tung geſtraffet werden (102). | 

(io) Womit auch die P. H. G. G. 4. 110. einſtimmet, welches aber in praxi nicht 


immer beobachtet wird, wie ſolches Ke in feinem Comment. ad hunc art. bezeuget, und 
auch aus der Dantz. Willk. art. 1. cap. 6 des 2. Th. zu erſehen iſt. 5 


(102) Siehe SN U. M. F. L. XL VII. tit. 10. J. J. von Sahme in der ein⸗ 
leit. zurpreuß. Rechts ⸗Gelahrtheit auf der or. u. folg. Seite. und Hopp. ad ißt. L] Vtit. g. H. l. 
GCAPU T IV. 
| Von thaͤtlichen Injurien. 
aulſchellen, Rauffen und Schläge die ohne Fleiſch⸗Wunden geſche⸗ 
M hen, find thaͤtliche Injurien. Wer ſolches begehet, der ver⸗ 
buͤſſet Wette und Bulle, welche der Richter nach geſtalten Sachen 
ſchaͤrffen und lindern mag (103). 


(10g). 1155 Srrykii L. 1 AL VII. g. 20 und 22. und von Sahme an an; 
gezog. Dre auf der 499. und gooten Seite. 5 f 5 5 2 
= K CA PUT 
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APD 
Wie die Vrben in Achmähe⸗Vachen zu be⸗ 
ſprechen. 


enn der Schmaͤher ſtirbet (104), fo hoͤret die Sache auf, und 

koͤnnen die Erben derowegen nicht beſprochen werden; es wäre 

denn daß mit dem Verſtorbenen der Proceß angefangen, und der Krieg 

befeſtiget wäre, denn in dem Falle find die Erben den Proceß zu verfol⸗ 
gen ſchuldig. 


(104) Siehe §trykii U. M. F. L. XL VII. nt. 10. $. 34. Wie es gehalten wird, 
wenn der Geſchmaͤhete und Beſchimpfte ſolte geſtorben feyn, und ob alsdann ſeine Erben die 
Klage anſtellen koͤnnen? lehret Srryk an ang. Ort. H. 10. Andere Urſachen, dadurch der In- 
jutien-Proceß aufhoͤret, findet man bey Herrn von Sahme an angezog. Orte auf der 
Foꝛten Seite. Ob aber ſchon wider die Erben der Proceß fortgeſetzet wird, kan er doch nicht auf 
peinliche Straffe in Anſehung ihrer fortgeſtellet werden. Z. E. daß die Erben ſolten ſich aufs Maul 
ſchlagen und widerruffen ꝛc. weil ſie an der begangenen Schmaͤhung unſchuldig find, 


GARUTENVE 
Wenn die Klage in Gchmaͤhe⸗Vachen nicht 
ſtatt habe. 


enn der Beleidigte in Schmaͤhe⸗Sachen innerhalb Jahr und Tag 
(105) ſeine Klage nicht fortgeſtellet, zu rechnen von der Zeit, 
wenn er die Schmaͤhung erfahren, fo iſt die Action verloſchen, und 
mag noch ſoll er ferner damit nicht gehoͤret werden. Welches doch allein 
von woͤrtlichen Schmaͤhungen zu verſtehen; denn die Klage über ſchrift⸗ 
lichen Injurien verjahret nicht vor 30 Jahren (106). Item wenn der 
Beleidigte die Injurien erlaſſen, oder durch freundliche Beywohnung, 
Converfation oder andere Erzeigung dieſelbe diffimuliret (10) und 
hintan ſtellet, ſo ſoll er hernach mit der Klage nicht zugelaſſen wer⸗ 
den. 
(105) Es iſt dieſes aber von einem Saͤchſiſchen oder Culmiſchen Jahre zu verſtehen, wel 
ches 1 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage ausmacht, wie ſolches der Seel. von der Linden in 


not. ad Schultzii Tab. mit einem præjudicato beſtaͤttiget. Es gilt dieſes Geſetz auch van gerin— 
ger thaͤtlicher Schmach, als von unverſchuldeter Arreſtirung ꝛc. 


(106) Verſtehe 30 Jahre, Jahr und Tag, oder 31 Jahre, 6 Wochen und 3 Tage. 
Daher die 30 Jahre hier wohl durch einen bloſſen Schreibe ⸗Fehler ſtehen, oder abe de 
merckung herruͤhren mögen, die in der Braunsb. Ausg. bey dem 52. cap. des J. B. am 
Rande ſich findet. Siehe Sry K, U. M. J. L. XL VII. tit. 10. J. 33. und Herrn von 
Sahme an obigem Orte auf der az. Seite. 8 


(107) Siehe was die heutige praxin betrift, Hopp. ad Inſt. L. IV. tit. 4. F. 12. und 
Fer ylui V. M. H. L. XL VII. tit. 10, 9.35. fed. 
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TITULUS VIGESIMUS PRIMUS. 
Son Sermundung. 


3 CAPUT L oo 
Son Verwundung, die in öffentlicher Otraſſen 
geſchicht. 


S Jemand den andern auf freyer Straffe oder Gaſse vorſetzich oder 
> argliſtig ohne gegebene Urſach verwundet, der ſoll als ein Friede⸗ 
brecher die Hand beſtanden ſeyn oder ewig verwieſen werden. Dem Be⸗ 
leidigten ſoll er auch das Barbier⸗Lohn und Schmertzen ſammt den Un⸗ 
koſten erſtatten auf Erkenntnis des Richters (108). 

(108) Siehe den Sachſen⸗ Sp. art. 16. des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten. Den 
alten Culm im 5h. 59. und 60. cap. des 2. B. und im 13: cap. des 5. B. Die Braunsb. 
Ausgabe im 1. und 12. cap. des J. B. Das Latein. im 22. und Poln. Culm. Recht im 
24. cap. des 5. B. Und dieſes beobachtet auch die heutige praxis, wie ſolches Car pꝛovii Pr. 
Gr. F. II. Ob. go. n. 44. fegq. lehret. f 


CAPUT II. 
Von Serwundung, ſo aus Hader und Sand 
geſchicht. 


Wide einer dem andern aus Hader und Zanck fo viel Urſach geben, 
c daß fie ferner zu Schlägen kaͤmen, und einander verwunden wuͤr⸗ 
den; ſo ſoll der Thaͤter nach Gelegenheit der Wunden, Laͤhmung 
oder Schandmal geſtraffet werden, und der Richter nach Groͤſſe der 
Verbrechung die Straffe zu ſchaͤrffen oder zu lindern Macht haben. 
(109), | 

(109) Der Innhalt diefes Capittels gruͤndet ſich auf das 17. 16, 25. 28.35.36. cap. des 
alten Culm, auf das 5. 6. 7 12. 14. 17. 19. J S. b. der Braunsb Ausg. auf das 22 —z$. 


des Lat. und 2 — 40. cap. des Poln. Culms, wo dieſes weitlaͤuftiger beſtimmet wird, und 
wird durch die heutige praxin beſtaͤttiget. 


CAPUT III 
Von Schäden, fo aus Wunden oder Haͤh⸗ 
f mung herkommen. 


AS der Richter durch ordentliches Erkenntniß dem Thaͤter die Straffe 
der Wundung auferleget, ſo ſoll das beleidigte Theil gleichwohl 
befuget ſeyn, um ſeine Schmertzen, Artzt⸗Lohn, Verſaͤumnis, 
Schaden, und daß er ſeine Glieder fortmehr durch zugefuͤgte Lähmung 
zu Auf haltung feines Leibes nicht zu gebrauchen fo maͤchtig, wie zuvor; 
desgleichen auch um erlittene Schmach und Hohn, einen Abtrag zu 
Rechte fordern und zu bitten (mo) f 
= Kk 2 (110) Siehe 
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(110) Siehe das Lat. Culm. Recht cap. 40. und poln. cap. 41. des . B. Wo⸗ 
mit auch die heutige praxis einſtimmet, wie ſolches Carpzov an ang. Ort. lehret. 


TITULUS VIGESIMUS SECUNDUS. 
Som Spiele 
CAPUT I. ö 
Von allerley Doppel - Spiele mit Karten, 
Wuͤrffeln und dergleichen. 


N llerley Doppel⸗Spiel von Muthwillen um Geld ſoll in allen Kruͤ⸗ 

gen, Wein⸗Meth⸗ und Bier⸗Haͤuſern, und ſonſten allent⸗ 
halben ganglich verboten ſeyn; und ſoll kein Richter über Doppel⸗Spie⸗ 
le nicht richten, ſondern die Obrigkeit in allen Städten ſoll daffelbe 
durch ihre Willkuͤhre ſteuren und wehren, damit niemand durch Dop⸗ 
pel⸗Spiel beſchaͤdiget werde, auch ſonſt aller Unwille, fo aus Dop⸗ 
pel⸗Spiel pfleget zu erfolgen, weg bleiben möge. Welcher Krüger, 
Schencke oder Kretzſchmar Doppel⸗Spiel zulaͤſſet, ſoll nach einer jeden 
Stadt Willkuͤhr ſammt den Spielern, ſo oft fie ſpielen, der Obrig⸗ 
keit die verwilkuͤhrte Poen beſtanden und verfallen ſeyn (III). 


(111) Hievon handeln die Braunsb. Ausgabe cap. F. des 5. B. Das Lat. und 
Poln. Culm. Recht cap. 86. des 5. B. und der alte Culm cap. 79. des 5. B. Wie auch 
die Dang. und Thorn. Willk. jene im g. art. des 6. cap. des 2. Th. dieſe aber im 2. art. 
des F. cap. Die Landes⸗Ordn. des Hohemeiſters Sigmund von Seuchtwangen von 
1309. verbiethet überhaupt alles Spiel um Geld, wie ſolches aus Schützens Chronick B. 5 4. b. 
zu erſehen iſt. So fuͤhret auch der Herr von Sahme in ſeinen kleinen deutſchen Schriften 
auf der / und folg. Seite eine alte Preußiſche Verordnung an, nach welcher diejenigen, ſo mit 
falſchen Wuͤrfeln begriffen werden, ſollen verſaͤuffet werden. N 


CAPUT II 
Bon tage um Spiel⸗Geld. 


Bellagct ein Mann den andern um Spiel- Geld oder fonften um Dop- 
pel⸗Spiel, der Beklagte iſt ihm zu antworten nicht ſchuldig (112). 

(112) Siehe den alten Culm cap. 77. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe cap. 64. 
des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 37. des J. B. Womit auch die heutige 
praxis einſtimtnet. Siehe Alherti Jus ff. L. X I. tır. J. G. 2. Eben das gilt von denen, wel⸗ 
che andern zum Spielen Geld geliehen haben, nach Herrn von Sahme ſeiner Einleitung zur 
Preuß. Rechts⸗Gelahrtheit auf der 307. 308. 817. und Sıgten Seite. 


CAPUT III. 
Ob ein Hater fein Gut, das ihm fein Kind verſpie⸗ 
let, möge wieder fordern. 


Verſpiclt ein Kind ſeines Vaters Gut, man muß dem Vater das Gut 
n wieder⸗ 
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wiedergeben. Verſpielet aber ein Kind, wenn es zu ſeinen Jahren 
kommen, und 21 Jahr alt iſt, fein Selbſt⸗Gut, oder wie es ſonſt 
deſſelben ohnig wird, es habe und trage den Schaden (113). 


(113) Siehe die Braunsb. Ausgabe cap. 54. des . B. Das Lat. und poln. Culm. 
Recht cap. 89. des 5. B. und den alten Culm cap. T. des 5. B. welcher aber will, „daß der 
„Knabe 25 Jahr alt ſeyn ſoll e. Was ſonſten der Innhalt dieſes Capittels beirift, fo wird 
er durch die heutige praxin beſtaͤttiget. V. Sruv. Exerc. Ig. th. 57. 


CAPUT IVV. 
Von des Knechtes Doppel -Bpiele, Derſetzung 
oder Berkauffung feines Herrn Gutes. 
Merſpielet, verſetzet, oder verkauft ein Knecht ſeines Herrn Gut, 
Oder Herr mag es woll alles wiederfordern mit Rechte, alſo daß er 
ſich darzu ziehe, als recht iſt. Verdoppelt aber, verkauft, ver⸗ 
ſetzet, oder zu welcher Zeit und Weiſe er ſein Selbſt⸗Gut mit ſeinem 
Willen geloͤſet, der Herr mag darauf nicht ſprechen, noch es zu Rechte 
fordern; darum daß er ihm auch nicht pflichtig iſt, es zu gelten; und 
hate ihm gleich der Herr allen feinen Verluſt zu gelten zugeſaget, dennoch 
iſt man ihm nicht pflichtig, darum zu antworten. Wird ihm aber 
fein Pferd oder Gut dieblich oder raͤublich genommen in des Herrn Dien⸗ 


ſte ohne des Knechtes Schuld, das muß ihm der Herr gelten, und da⸗ 
fuͤr muß man auch dem Herrn antworten, ob er darum klaget (IIA). 

(114) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 6. des 3. B. Den alten Culm cap. 90. des 3. B 
Die Braunsb. Ausgabe cap. 60. des 3. B. Das Lat. und poln. Culm. Recht cap. 9. des 
B. So iſt auch nach der heutigen praxi überhaupt allen Dienern und Geſinde, ſo in ihrer Herrn 
Brodte ſind, alles Spiel verbothen, wie ſolches, was Thorn betrift, aus ihrer Willkuhr art. 
2. des F. cap. zuerſehen iſt. 


TITULUS VIGESIMUS TERTIUS. 
Son anruͤchtigen Deuten. 
CAPUT I. 

Der anruͤchtig ſey. 


er ſeine Hand oder Leib entlediget, die ihm mit Rechte verthei⸗ 
let, das iſt um einer Miſſethat willen aberkannt it, der iſt 
anruͤchtig und ehrloß (115). Nicht minder alle oͤffentliche Huren Wirtde 


und Weiber, die in ſolchen Haͤuſern Unzucht halben ſich auf halten; auch 


die, welche ihre Weiber, Kinder und andere verkoppeln; Ferner al⸗ 
le diejenigen, ſo ſich um Dieberey, Ehebruch, und Räuberen vertragen, 
oder das geſtohlene und geraubte Gut wiedergegeben, und des über- 
wunden werden: Gleicher . . alle die anruͤchtig, 2 

3 ihrer 


270 Des 5 Buch, 2. Theis 23 Tit.. 2 u. Cap. u. der 24 Tit. 


ihrer Mishandlung willen an Haut und Haar, an Leib und Leben ver⸗ 
urtheilet werden; Endlich die oͤffentlich in die Acht gethan und des Lan. 
des verwieſen werden (116). 


(115) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. H. des J B. Den alten Culm cap. . des 2. B. 
Die Braunsb. Ausgabe cap. 52. des 2. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht cap. 91. des 
J. B. 


(116) Siehe den Sachſen⸗Sp. art. 3h. des 1. B. Das Weichb. art. 5. und was die 
heutige praxin betrift, Carpꝛovii Fr. Cr. P. III. Ov. 135. u. fo. ſeqd. 


CAPUT II. 
Wie die Muruͤchtigkeit zu beweiſen. 


Wer jemanden anruͤchtig machen, oder daſſelbe anzeigen will, der 
muß ſolches durch vollkommene und gnungſame Beweiſe thun, 
und mag es mit ſeinem Eide oder mit Zeugen, die es allein von andern 
gehoͤret, nicht geſchehen (17); Sondern der Kläger muß beweiſen, 
daß der Beklagte durch Urtheil und Recht vertheilet, oder ſolche Stra⸗ 
fe erlitten, die ihn an ſeinen Ehren beſchmitzen, oder daß ſonſten der 
1 0 ſo eine Perſon ſey, die zu Rechte für anruͤchtig gehalten 
wird. | 


(117) Welches auch in praxi ſtatt findet, weil Zeugen von hoͤren ſagen in peinlichen 
Sachen nichts beweiſen. Siehe die P. H. G. O. art. 65. und daſelbſten Kre/s in feinem 


Comment. 
l II. 
Von der Muruͤchtigen Recht. 
Wer nun alſo anruͤchtig iſt, der mag kein Richter ſeyn, noch einige Eh⸗ 
ren⸗Stelle beſitzen, auch im Gerichte niemands Zeuge ſeyn, dies 
weil er an feinen Ehren nicht vollkommen it (118). 
(118) Hievon handelt ausführlicher der feel. Heineceius in ſeinen Elementis fur. Germ. 


tom. J. L. I. g. 407. fed. Daß aber uͤbrigens der Innhalt dieſes Cap. mit der heutigen praxi 
einſtimme, lernet man aus der täglichen Erfahrung, 


TITULUS VIGESIMUS QYARTUS. 
Von der Brbſchaſft hingerichteter Miſſethaͤler. 


CAPUT UNICUM. 
Ob Jemand um Anthat fein Gut 
ver wircke? 
Henan verwircket ſein Gut um Unthat, wenn er am Leben ge⸗ 
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ſtraffet wird, ſondern ſeinen naͤchſten Erben ſoll ſein Gut gefolget wer⸗ 
den (119). Ebenmaͤßig ſoll es auch gehalten werden mit denen, fo 
aus Furcht der Straffe ſich ſelber ums Leben bringen, wenn ſolches ſchon 
nach ergangenem Urtheil geſchehen. 


(119) Siehe das 7. cap. imyten Tit. und die 96. und 97. Anmerckung des 5. B. nebſt 
Sry kii V. M. H. L. XL VIII. tit. 20. per tot. 


TITULUS VIGESIMUS QVINTUS. 
Son Herweiſungen. 
CAPUT UNICUM. 
Gtraffe der Jerwieſenen, die ſich wieder einfhleichen. 


W. um Ungericht zeitlich und ewig verwieſen wird, der ſoll ſich des 
Gerichts, und ſoweit ſich deſſelben Bothmaͤßigkeit erſtrecket ent⸗ 
halten. Thut er daruͤber, und wird an dem Orte gegriffen, ſo die 
vorige Verweiſung zeitlich, ſo ſoll er ewig verwieſen und darnebenſt ver⸗ 
warnet werden, daß er ſich bey Verluſt ſeines hoͤchſten an dem Orte 
nicht mehr finden laſſe. Wuͤrde er nun freventlich ſolche Verwarnung 
uͤberſchreiten, und ſich da finden laſſen, fo ſoll es in der Willk uͤhre 
des Richters ſtehen, ob er mit Staupenſchlaͤgen ewig wiederum verwie⸗ 
ſen; oder da die vorige Uebertretung ſo hoch ſeyn moͤgte, oder aber 
da er den Ort durch eine gerichtlich abgeſchworne Urfehde zu meiden an⸗ 
gelobet, oder andere einfallende erhebliche Urſachen waͤren, am Leibe 
geftraffet werden ſolle (120), 

(120) Siehe die P. H. G. G. art. 10%. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 


Alberti Aus H XL VIII. tit. 22. J. 2. Strykii U, M. H. L. XLVII. tit. 22. per rot. und 
was Dantzig betrift ihre Willk. art. . cap. 6. des 2. Th. 


TITULUS VIGESIMUS SEXTUS, 


Son Geld⸗Htraffen. 


CAPUT UNICUM. 


Son Behe- Selde, Bulle und Gewette. 


Be heißt das, damit ſich ein Mann erwehren und erledi⸗ 
gen mag von einer Klage, die man ſonſt wider ihn um eine be⸗ 
gangene That haben moͤgte. Und koͤmmt Wehr - Gelds Forderung 
von denen Faͤllen, die nicht aus Vorſatze, ſondern zufällig aus 
Verwahrlosung oder Unvorſichtigkeit halben herflieſſen. 95 kein 
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272 Des 5 Buchs, 2. Theils, 26 Titel. 


Mann mag um Todtſchlag, Wunden, Schandmahl, Laͤhmden, 
oder um andere Sachen von Ungericht, die aus Vorſatz und aus wohl⸗ 
bedachtem Gemuͤthe geſchehen, und an Hals oder Hand gehen, ſich 
mit dem Wehr⸗Gelde entledigen. Ein gantzes Wehr⸗Geld aber iſt 
24 Marck Preußiſch, 20 Groſchen in jeden gerechnet, und jeden Gro⸗ 
ſchen vor 18 Pfenninge gaͤnge und gebe Geld. Des Richters hoͤchſte 
Gewette aber ſind 4 Marck Preußiſch obgedachter Waͤhrung. Wehr⸗ 
Geld und Buſſe gibt man dem Klaͤger; Das Gewette aber dem Rich⸗ 
ter, und ſoll ſolches in 14 Tagen nach dem Erkaͤnntnis gezahlet und 
erleget werden (121). Und was im Gerichte nicht erkannt iſt, das 
ſoll auch nicht genommen werden. 


121) Siehe den Sachſen⸗Sp. L. I. art. . Den alten Culm cap. 50. und 57. des 2. B. 
Die Braunsb. Ausgabe cap. 28. des 2. B. und das Lat. undDoln. Culm. Recht cap.19.des 
2. B. Etliche Exemplare rechnen auf ein gantz Wehr⸗Geld 20 Marcke, welches vermuthlich 
nur ein Schreibe-Fehler iſt. Denn bereits in der Mitte des 16 Jahrhunderts, da zu Heils⸗ 
burg das Culmiſche Recht gemuſtert ward, machte das gantze Wehr⸗Geld 24 Preuß. Marcke, 
jede zu 20 Groſchen nach dem angezog. Orte Braunsb. Ausgabe, und dies blieb in der Neu⸗ 
marck. Ausbeſſerung unverändert, nur kam noch darzu des Richters hoͤchſtes Gewette ſey 4 
Marck. Da nun die letzte Thorniſche Ausbeſſerung auf jene beyde gegruͤndet iſt, muͤſſen hier 
24 Marck geleſen werden, ſo wohl als die 4 Marck bey dem hoͤchſten Gewette beybehalten ſind. 
Nach der Culmiſchen Handfeſte iſt des Richters hoͤchſtes Gewette 30 Schillinge, welche eine 
halbe Marck loͤhtiges Silbers in ſich hielten. Siehe die Beylagen N. I. H. F. und 43. Dar: 
aus folget, daß damahls aus einer Marck Silbers 8 Marck Muͤntze geſchlagen worden. Nach 
dem alten Culm und Sachſen⸗Spiegel macht ein gantz Wehr⸗Geld 18 Magdeburgiſche Pfun⸗ 
de, oder 24 alte Schock, die 20 Schillinge galten. Derowegen waren in einem gantzen Wehr⸗ 
Gelde 360 Schillinge, oder 6 Marck loͤhtiges, woraus man verſtehet wenn in etliche uralten 
Schriften des Culm. Rechts ſtehet: mit uns machen 6 gute Warck ein gantz Wehr⸗Geld. 
Weil 6 gute Marck fein Silber 48 Marcke Muͤntze machen, fo hat auch in Preuſſen das Wehr⸗ 
Geld nur halb duͤrffen gegeben werden, wenn es 24 Marck gerechnet worden, vermoͤge der Culm. 
Handfeſte. Schon im Jahr 1444. hatte der Hohemeiſter den verſammleten Landes⸗Staͤnden 
nach Hefens Geſchichte unter andern die Frage aufgegeben, ob das übliche Wehr⸗Geld bey⸗ 
zubehalten, oder an deſſen Stelle ein beqvemer Mittel den Todtſchlaͤgen vorzubeugen ausfin⸗ 
dig zu machen? Nun lieſſen es zwar damahls die Staͤnde aus gewiſſem Bedencken bey dem ein⸗ 
geführten Wehr-Gelde bewenden, weil ſolches durch das Culmiſche Recht, das ihnen gegeben 
und beſtaͤtiget war, feſt geſetzet worden, damit es nicht ſchiene, als ob ſie ſelbſt davon abgehen 
wolten, folglich ihre uͤbrige Vorrechte mit in Gefahr gerathen moͤgten. Allein da die Ausbeſ⸗ 
ſerung des Rechts den Staͤnden frey gegeben war, findet man bereits bey einigen erſten Aus⸗ 
beſſerungen beygeſchrieben, die Koͤnigl. Landſchaft hätte es lieber fo gehabt: Das Wehr⸗Geld 
ſoll gerechnet werden nach Gelegenheit der That, und der Perſonen Stande auch Vermoͤgen; 
welches auch mit gewiſſer Einſchraͤnckung in der Braunsbergiſchen Ausgabe und in der Polni⸗ 
ſchen Ueberſetzung beybehalten iſt. Woſelbſt es auch heißt: Das Wehr: Geld die Beſſerung 
des Schaden und das Gewette ſolle man zahlen nach eines jeden Ortes Gebrauche. Und ſo wird 
es auch noch gehalten. Was im Beſchluſſe dieſes Capittels ſtehet, gehet auf den Oberrichter, als 
Woywoden, Hauptleute ꝛc. nach dem alten Culm im 31. und 52. cap. des 2. B. Dem Weich⸗ 
bilde art. 40. Der Braunsb. Ausgabe im . cap. des 2. B. Der Latein. und poln. Ueber⸗ 
ſetzung im 2. cap. des 2. B. Siehe auch das F. cap. des ꝛ. Tit. im J. B. f 
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No. I. Auszug aus der Culmiſchen Handfeſte. 


F. 1. 
ir Bruder Eberhard von Seyne ꝛc. Kund und zuwiſſen ſey hiemit allen - 
daß wir die Bürger der Stadt Culm und Thorn ſehr bekuͤmmert vor uns ges 
funden wegen ihrer Handfeſte =* die ſie durch die Einaͤſcherung der Stadt 
. Culm verlohren hatten. Nachdem wir aber die wahre Beſchaffenheit derſel— 
ben ⸗ vollig erkundiget, # 2 haben wir 2 2 ihnen ihre verlohrne 
Handfeſte wieder verliehen ꝛc. N 3 
2. „„Je mehr und je geöffer Ungemach um der Ehriftenheit Beſchirmung und um 
Hauſes Foͤrderung des Landes, beſonders aber unſerer Staͤdte Culm und Thorn Ein⸗ 
wohner leiden, deſto eifriger und nachdruͤcklicher wollen und ſollen wir in alen Dingen, wo wir 
mit Rechte moͤgen, mit ihnen ſeyn und ihnen aufhelffen. 5 . 

j Demnach geben wir dieſen Städten auf immerdar die Freyheit, daß ihre Bürger 
ihnen jährlich in ihren Städten mögen einen Richter wählen, der unſerm Hauſe und der Ge⸗ 
meine derſelben Staͤdte ruͤhmlich ſey. N N 1 58 
f 8. Wir verordnen auch in denſelben Städten die Magdeburgiſchen Rechte in allen 
Urtheilen ewiglich zu beobachten, mit dieſer Beguͤnſtigung, wenn man zu Magdeburg 60 Schil— 
linge buͤſſet, daß alsdenn der Schuldige hier nur 30 Schillinge Culmiſche Muͤntze buͤſſen ſolle ꝛc. 
„F. 9. Geſchaͤhe es, daß in den Städten irgend ein Zweiffel entftünde über das Recht, 
darnach im Gerichte zu erkennen iſt, oder über ein gefaͤlletes Urtheil: fo fol in ſolchen Fällen die 
Entſcheidung bey dem Rahte der Stadt Culm geſuchet werden. ö 

F. 14. Wir haben uns auch anheiſchig gemacht, daß wir in denſelben Städten keine 
Haͤuſer kauffen wollen noch ſollen. ES 

$. 15. Solte aber jemand fein Haus oder Hoffſtaͤtte unſerm Haufe aus Gottſeligkeit wied⸗ 
men; ſo ſollen wir ſie zu keinem andern Gebrauche anwenden, als wozu andere Buͤrger ihre 
Haͤuſer gebrauchen; auch dieſelben Rechte und Gewohnheiten beobachten, denen andere Buͤr— 
ger⸗Haͤuſer unterworffen find. 
F. 19. Wir behalten uns vor das Recht, in dieſen von uns begabeten Kirchſpielen die 
Pfarrherren zu belehnen ꝛce. f . g 

$. 20. Wenn ſich ein Anſpruch wider jemand feines Gutes halben erhoͤbe, ſoll der Be 
ſitzer, welche tuͤchtige Zeugen aufführen kan, daß ers rechtmaͤßig beſitze, lieber das Gut behal⸗ 
ten, als daß es ihm der andere abſtreiten ſoll ꝛe. 

F. 21. Wir ſprechen auch vorgenannte Unterthanen frey von allen ungerechten Steuren, 
aufgedrungenen Beherbergungen, und Zwange zu andern Unpflichten; erſtrecken auch dieſe Frey⸗ 
heit auf alle ihnen zugehörige Guter. 5 
9. 22. Ferner haben wir dieſen unſern Unterſaſſen ihre Güter, welche fie urkundlich von 
unſerm Hauſe haben, ſo wohl ihnen als ihren Erben beyderley Geſchlechts verkauffet, zu 
Flaͤmiſchem Erbe (a) um ſolche mit allen daraus zu ziehenden Einkuͤnfften ewiglich frey zu bez 
ſitzen, doch ohne Schaden deſſen, was wir unſerm Haufe in dem gangen Lande vorbehalten 
haben. f 
(a) Hier ſiehet man, daß die Flaͤmiſche Erbfolge in den Lehn. Güͤtern, welche von den Orden 
herruͤhren, feſtgeſetzet werde, daß fie mit ſich bringe das Recht der Erbfolge für beyderley Geſchlecht, 
und daß die Erben beyderley Geſchlechts ſolche ewiglich frey beſitzen mögen; Hernach oder auch zugleich 
mag fie gleiches Recht auch in allodtal, und allen andern Erbguͤtern eingefuͤhret haben. Daraus dann 
auch gleiches Recht unter Eheleuten beyderley Geſchlechts, oder unter Mann und Weib entſtanden. Wo 
aber unter ihrer zween gleiches Recht zum Erbgute ift, da bekommt ein jeder davon die Haͤlffte. Alſo 
folgt der Schluß, daß beyde Eheleute im Flaͤmiſchen Erbe gleich viel Antheil haben, mithin einem jeg⸗ 
lichen Ehegatten die Hälffte der Güter zugehöre, und daher einer nach des andern Tode die Haͤlffte der 
Guter erbe. Gehöret nun dem uͤberlebenden oder verwittweten Ehegatten nur die Haͤlffte der Verlaſſen⸗ 
ſchaft, fo muß die andere Halffte des Verſtorbenen naͤchſten Erben, als den Kindern u. ſ. f. zugehören. 
Hinterlaͤßt der Verſtorbene keine Erben, ſo faͤllet feine Haͤlffte an den Fiſcum, oder wer fonft das Recht 
hat, erbloſe Guͤter zum gemeinen Beſten ae 25 der Erben des Verſtorbenen ihrer mehr, 
die 
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die gleich nahe ſind, ſo haben die wieder gleichviel Recht, welcherley Geſchlechts ſie ſind. Und ſo muß 
die Hälffte des Verſtorbenen unter die Brüder und Schweſtern nach ihrer Anzahl in gleich groffe Theile 
getheilet werden z. E. find 2 Töchter und ein Sohn hinterlaſſen, wird die Kinder-Haͤlffte in drey gleiche 
Theile zerfaͤlet. So lauten auch die alten Ausſpruͤche vom Flaͤmiſchen Erbe, welche man in Roßen- 
fehers Diff. de communi ons bonorum Flamingiceali, und in Sartknochs A. und N. Preuſſen guf der 551. und 
55 ten Seite antrift. Jedoch behielte ſchon damahls derjenige von den Eltern, welcher den andern übers 
lebete und die Kinder erzoge, fo lange den Nießbrauch ihrer geerbeten Guͤter, bis fie muͤndig wurden 
und ſelbſt ihre Guͤter verwalten konnten. 


$. 23. Nehmlich unſer Haus behält in jener ihren Gütern alle Seen, Biber, Saltz⸗ 

u , Gold: und Silber-Fund⸗Gruben, und allerhand Ertz-⸗Wercke, das Eifen ausge 
loſſen. 

H. 24. Doch ſoll derjenige, welcher das Gold findet, oder in weſſen Gute es gefunden 
wird, eben das Recht haben, was in dem Hertzogthum Schleſien in ſolchen Faͤllen ſtatt hat. 

§. 25. Wer aber Silber findet, oder in weſſen Gute es gefunden wird, der ſoll jedes⸗ 
mahl zu genuͤſſen haben des Freibergiſchen Rechtes, welches in ſolchen Fällen dort üblich iſt. 

$. 26. Stoͤſſet irgend eine Land⸗See, der 3 Züge gros iſt, an den Acker eines der vorge⸗ 
nannten Unterthanen, ſo ſoll es in ſeiner Willkuͤhr ſtehen, ob er denſelben an ſtatt ſo viel Ackers 
annehmen will. Iſt er aber groͤſſer, ſo mag er darin fiſchen, womit er will, nur nicht mit dem 
groſſen Netze, das Niewod heiſſet, und nicht mehr als zu ſeines Tiſches Nohtdurfft. 5 

$. 27. Ob auch ein Fluß oder Bach an eines Unterſaſſen Acker lieffe, welcher eine Muͤh⸗ 


le treiben koͤnnte, ſoll es dem Eigenthuͤmer deſſelben Ackers frey ſtehen, eine Mühle auf demſel⸗ 


ben anzulegen. So aber der Flus mehrer Muͤhlen faͤhig waͤre, ſoll unſer Haus befugt ſeyn 
bey Erbauung anderer Mühlen 3 der erſten Koſt zu tragen, und hernach immer + der Nutzung 
daraus zu genuͤſſen. 

30. Wir haben ihnen auch die Freyheit gegeben, daß ſie ihre Guͤter, welche ſie von 
unſerm Haufe beſitzen an folche Leute verkauffen moͤgen, welche unſerm Haufe und dem Lande 
wohl anſtehen; doch daß die Kaͤuffer ſolche von unſerer Bruͤder Hand empfangen, und unſerm 
Hauſe zu demſelben Recht und Dienſt verpflichtet werden, dazu der Verkaͤuffer verpflichtet ge⸗ 
mejen : in welchen Umſtaͤnden wir dem Kaͤuffer fie reichen follen ohne alle Widerrede. 


Wer 40 oder mehr Huben von unſerm Hauſe hat, ſoll mit vollem Kuͤras, einem 


geharniſchten und ſich dazu ſchickenden Roſſe, auch zum wenigſten zween andern in den Feldzug 
ziehen ꝛc. 5 

§. 35. Wenn aber die vorgenannten Pomeſanen mit GOttes Huͤlffe in der That nicht 
mehr werden zu fürchten ſeyn, fo ſollen alle vorgenannte Unterſaſſen von allen Feldzuͤgen befreyet 
ſeyn, ausgenommen zur Landwehre. Nemlich ſie ſollen alsdenn nur bis an die Weichſel, Oſſa 
10 Drebnitz mit unſern Bruͤdern zu Felde gehen wider diejenigen, ſo in das Culmiſche Land 
einfallen. 5 
§. 36. Inmgleichen ſetzen wir, daß ein jeder, der von unſerm Haufe ein Erbe hat, unſern 
Bruͤdern davon jaͤhrlich einen Coͤlniſchen oder 5 Culmiſche Pfenninge, und 1 Pfund Wachs 
zum Bekaͤnntnis der Herrſchaft, und zum Zeichen, daß er ſolche Guͤter von unſerm Hauſe ha⸗ 
be, und unſerer Gerichtbarkeit unterthan ſey, abtragen ſolle. Dagegen ſollen wir ihm günftige 
lich beygethan bleiben wider alle, die ihm unrecht thun, auch ihm ſo viel wir immer koͤnnen un⸗ 
ſern 0 en 0 6, daß in Ane 1 N 

RE ir wollen auch, daß in Anfehung ihrer Aecker von jeglichem deutſchen Pfluge 
(Acker) ein Scheffel Weitzen und ein Scheffel Roggen Leßlaulſchen Maaſſes 7 Wagen der Cul⸗ 
miſche Scheffel gleich gemacht iſt; und von jeglichem Polniſchen Haken auch ein Scheffel Wei⸗ 
929 e Maaſſes jaͤhrlich dem Herrn Biſchoffe des Sprengels fuͤr den Zehenden gege⸗ 
en werde. 
42. Solte aber der Biſchoff unſere Unterthanen zu andern Zehenden noͤhtigen wollen; 

ſoll unſer Haus verbunden ſeyn, an ihrer Statt ihm zu antworten, und ſie zu vertreten. 

$. 43. Es ſoll in dem gantzen Lande einerley Culmiſche Muͤntze ſeyn, und ſollen die Mun⸗ 
gen (denarii) von lauterm und reinem Silber geſchlagen werden. Dieſelbigen Muͤntzen ſollen 
auch immer in ſolchem Wehrte bleiben, daß 60 Schillinge eine Marck waͤgen. Gedachte Muͤn⸗ 
tze joll nur alle 10 Jahre einmahl erneuret werden, und fo oft fie neu geſchlagen wird, ſollen 
12 neue Stücke gegen 14 alte ausgewechſelt werden ꝛc. (b) 


(b) Sollen 60 ſolidi, welches Schillinger auch gantze denarios bedeuten kan, eine Marck d. i. 
Pfund, oder 24 Schotte machen, fo iſt ein Schilling damahls etwas mehr, als J eines Schottes 
an 
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an Silber geweſen. Werden nun jetzo aus einer Marck 8 harte Thaler gemuͤntzet, welche 32 Floren 
machen, fo würde ein damahliger Schilling fein Silber jetzo 16 Groſchen werth ſeyn. Sollen wegen 
Abnutzung des Geldes alle 10 Jahre 14 alte Schillinge gegen 12 neue eingewechſelt werden, fo verlies 
ret einer am baarem Gelde in 100 Jahren auf jede Marck 20 Schillinge, d. i. J feines Geldes, alſo 
in 300 Jahren iſt einer alles qvit, was feine Vorfahren an Baarſchaft gehabt; oder wenn er noch fo 
viel am Wehrte behalten ſoll, als feine Voreltern an Baarſchaft gehabt, muß indes der Wehrt des Gel— 
des noch einmahl fo hoch ſteigen, als er vor 300 Jahren geweſen. Nun ſind ſeit 1232 jetzo über 500 
Jahre verfloſſen, und es ſind nicht nur die Eigenthuͤmer des Geldes ſchadlos zu halten geweſen, ſondern 
man hat auch die ſo oft, als neue Muͤntze geſchlagen worden, noͤhtigen Unkoſten des Muͤntzweſens ab⸗ 
ziehen, und dem gemeinen Weſen dadurch Vortheil ſchaffen ſollen: Was iſt es denn Wunder, daß der 
Wehrt des Geldes fo hoch geftiegen, und jetzo ein Ducaten über 8 Floren gilt, welcher damahls 5 
Schillinge gegolten, d. i. jetzo 8 mahl fo viel gilt, als damahls. Mit dem Preiſe der andern Güter 
iſt es eben ſo gegangen. 


9. 44. Was die Groͤſſe der Huben betrift, fo verordnen wir, daß dieſelbe nach Flaͤmi⸗ 
Er Art und Weiſe gemäffen und geſchaͤtzet werde, auch ſolches Flaͤmiſche Maaß immer beybe⸗ 
alten werde. f 
$. 45. Wir befreyen auch das vorgenannte Land gaͤntzlich von aller und jeder Zoll⸗Auf⸗ 
lage und Eintreibung. ꝛc. 


No. II. Auszüge aus andern Preußiſchen Urkunden 


des XIII. Jahrhunderts. 


m Jahr 1246 wird der Stadt Elbing in ihrer Handfeſte verliehen das Recht Geld zu 

muͤntzen, nach dem Schrot und Korn der Culmiſchen Muͤntze, welche eben wie die 

G Culmiſche Muͤntze alle 10 Jahre ſolte erneuret werden, damit ihr Gewicht durch den 

Gebrauch nicht gemindert würde. Siehe Heſens Preußiſche Geſchichte bey dem 

Jahr 1244; und Hartknochen vom Preuß. Müntz⸗Weſen im A. und N. preuſſen auf 

der sıgten Seite. In eben derſelben Handfeſte wird auch der Stadt Elbing verliehen der Ger 

brauch des Luͤbeckiſchen Rechts, das Eigenthum gewiſſer Dorffſchaften, die Fiſcherey auf dem 
See Drauſen ıc. 

Als im Hornung des Jahres 1249 mit den Pomeſanen ꝛc. ein Friede gemacht ward, be⸗ 
fand ſich in demſelben auch dieſer Artickel: Hernach ſind dieſe Neubekehrten gefraget worden > 
was für ein weltliches Geſetz fie erwaͤhlen, und was für weltliches Gerichts Verfahren fie be: 
obachten wolten? Darauf ſie zu Rahte gegangen und die Geſetze auch Gerichts⸗Art der Polen, 
ihrer Nachbahren, erwaͤhlet haben: welches ihnen auch vorgenannte Ordens⸗Bruͤder gürig 
verſtattet haben, nur haben fie auf ihre Bitte und unſern Befehl die Proben des gluͤenden Ei 
ſens und alles andere, was ſonſt in dieſem Geſetzen, wider GOtt, die Roͤmiſche Kirche und 
die Kirchen Freyheit iſt, gaͤntzlich davon gethan und erlaubet, daß ſolches nicht dürfe gehal⸗ 
sen werden. Siehe den Anhang an Düsburgs Chronick auf der 466. Seite. 

In dem Schreiben der Luͤbecker vom Jahr 1262 an die Dirſchauer ſtehet: Darum auch 
wir = = unſern geliebten Freunden den Bürgern zu Derſow unfer Stadt⸗Recht verliehen ha— 
ben, darnach unſere Buͤrger ſich in ihrem Buͤrgerlichen Weſen richten. Damit nun die⸗ 
ſes deſto geneigter beobachtet werde, haben wir gegenwaͤrtiges Buch mit unſerm Stadt⸗Siegel 
bekraͤftiget e. Siehe Herrn Hofraht Goedtkens Geſchichte der Stadt Conitz auf der 
te Seite. 


No. III. Auszuͤge aus den Preußiſchen Satzungen 
13 der J. Haͤlffte des XIV. Jahrhunderts. 


N m Jahr 1309 war in der Landes⸗Ordnung des Hohemeiſtes Siegfr von Feuchtwangen 

Der 2) Art. Sintemahl wir nicht eigene Muͤntze haben, Colmiſche Vier chen aus⸗ 

0 genommen, und Boͤhmiſche Muͤntze in unſerm Lande gangbar iſt, ſo wollen wir, daß 
30 Boͤhmiſche Groſchen ſollen eine 1 85 ſeyn. 5 

2 ö er 
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Der 4) Art. Kein Preuß ſoll Bier ſcheneken noch zu einem Regiment geſetzet werden, gen 
ſondern fie follen die wuͤſten Aecker bauen. nen 

Der 5) Einen Knecht ſoll man mieten auf ein Jahr, und der ſein Geſchirre wohl machen 
kan, dem ſoll man geben viertehalb Marck ꝛc. Einer wohlgewachſenen Magd das Jahr zwo gern 
Marck; Einer Kinder-Magd eine halbe Marck; Einem Tageloͤhner 6 Colmiſche Vierchen den üben 
Tag ꝛc. welche Herrſchaft weniger oder mehr geben würde, die foll verfallen feyn 100 Marck ze. verg 

Der 6) So ein Dienſtbothe feiner Herrſchafft entlieffe, ſo mag man demſelben nachrei—⸗ 
fen, und ihn mit einem Ohre annageln, wo man ihn uͤberkommt Keinen Lediggaͤnger aus! 
ſoll man leiden bey groſſer Straffe. 

Der 9) Alles was man verkauffen will, ſoll man in die Staͤdte auf die Maͤrckte fuͤhren, daß 
würde jemand einen Verkauff thun, der ſoll der Waare verfallen ſehn, und dazu der Herr⸗ Wi 
ſchafft 30 gute Marck buͤſſen. Ma 

Der 10) Ein jeglicher Handwercker ſoll fein gewoͤhnliche Marck haben, und damit, was Zin 
er gearbeitet hat zeichnen, daß man ſehe, wer es gemacht habe, bey 3 guter Marck Straffe. nich 

Der 13) Kein Handwercker, Bauer ꝛc. foll mehr für die Brüche Bier geben, ſondern oder 
Geld, welches zu Harniſchen und Gewehr ſoll angeleget werden, bey Straffe 10 guter Marcke. 

Der 15) Keine gemachte Kleider ſoll man zu Lande fuͤhren zu verkauffen, auch kein Ge⸗ che) 
wand anders faͤrben, ſondern man ſoll es laſſen bey feiner erſten Farbe, bey Verluſt der Waa⸗ wir 
re und 10 guter Marck Straffe. 5 Br 

Der 16) Kein Schultz, Freyer, Bauer foll um Lohn fuhrwercken noch kaufſchlagen, 
ausgenommen die Krüger ꝛc. nen 

Der 17) Niemand ſoll fein Erbe verkauffen ohne Wiſſen und Willen feines Erbherrn bey fein 
Verluſt des Erbes. Tac 

Der 18) Niemand ſoll der wuͤſten Guͤter gebrauchen ohn Erlaubniß der Obrigkeit bey ſes 
Poen 10 guter Marcke. dess 

Der 19) Niemand ſoll aufnehmen noch beherbergen verlauffene Bauren und Geſinde bey lich 
Straffe 30 guter Marcke. dem 

Der 20) Man ſoll um keinerley Schuld das Viehe pfaͤnden, fo einem täglich nutze iſt, wei 
bey Straffe 10 guter Marcke. Gel 

Der 23) Einem jeden ſoll frey ſeyn, ohn alle Gerichte fich feinen Schaden ausrichten zu B 
laſſen, nach guter Männer Erkaͤnntnis. mel 

Der 24) Alle Jahre ſollen die Schultzen die Graͤntzen bereiten, und die unkenntlich ſind Fre 
verneuern. Erb 

Der 25) Niemand ſoll Doppelſpiel üben, oder hegen bey 10 Marcke Buſſe. 1 Mo 

Der 27) Die Vormünder der Wittwen und Unmuͤndigen follen alle das Gut, da fie und 
Vormuͤnder uͤber ſind, beſchreiben laſſen, und es wieder ausantworten nach Erkaͤnntnis guter nu 
Männer, bey Verluſt ihrer Ehren. Sa 

Der 28) Ein jeder Schultz foll 4 Wochen nach Martini dem Pfarren feinen Zehnden ein: foil 
mahnen, und die Ungehorſamen ſtraffen mit Ernſt und mit Pfaͤnden. rich 

Der 31) In allen Städten und Doͤrffern follen dieſe Satzungen gehalten, und dreymahl Sd 
im Jahre geleſen werden, als auf Petrus Stuelfeyer, Pfingſten und Michael bey groſſer Straffe. mög 

Auch machte er dies Geſetze: Welcher Preuſſe einem die Neige zugetruncken, der ſolte W 
wiederum vom friſchen anheben. Siehe Waiſſels Preuß. Hiſt. auf der 105 — 10%. Seite. ewi 

Im Jahre 1330 macht der Hohemeiſter mit dem Biſchoffen von Coya einen Vergleich, Fre 
Kraft deſſen ihm und ſeinen Nachfolgern aus Pomerellen von des Ordens Unterthanen ſtatt des Pre 
Zehenden für jede Flaͤmiſche Hube, die bebauet oder vermiethet iſt, ſollen gegeben werden 3 Cul⸗ 
miſche Schotte, ausgenommen die Oerter, welche ſeine Vorfahren und der Apoſtoliſche Stuhl 
durch beſondere Begnadigung davon frey geſprochen, als das Meviſche Gebiete ıc. Siehe Gr. N 
Heſens Preuß. Geſchichte unter dieſem Jahre; und den 7. Band der Lengnich. Geſchichte 
auf der 4. Seite. . 

en 8 
No. IV. Auszuͤge aus den Preußiſchen Verordnungen 8 


der letzten Haͤlffte des XIV. Jahrhunderts. 55 


7 d 5 ; Me 
m Jahre 1351 macht der Hohemeiſter von Kniprode die Ordnung: Ein Rahtman, tet 
der des Vermoͤgens iſt, mag einen Marder um dem Hals tragen: wie auch einen lan⸗ folle 


gen 
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gen Mantel, einen Hut mit 3 ſilbernen Knoͤpfen, und einen ſilbernen Gürtel mit einem filber: 
nen Degen ꝛc. de. g 

Vor den Städten ſoll eine Schieß⸗Stange aufgerichtet, und um Pfingſten von den Binz 
gern nach dem Vogel darauf geſchoſſen werden: wer den Vogel abſchuͤſſet, ward das Jahr 
über König genannt, gieng neben dem Raht, und trug eine ſilberne Kette am Halſe und einen 
verguͤldeten Vogel. g e f 

Wo eine Leiche aus dem Haufe zu tragen iſt, da ſoll man ein weiſſes Lacken zum Zeichen 
aushaͤngen. Siehe Waiſſels alte Preuß. Lieffl. und Curl. Hiſtorie, auf der legte Seite. 

Der Vergleich des Hohemeiſters mit den Preußiſchen Prælaten vom Jahr 1388. enthält, 
daß niemand kuͤnftig dem andern wiederkaͤufliche Zinſen verſchreiben ſoll, ohn der Herrſchaft 
Willen, der fie es kund thun ſollen durch die Schoͤppen im gehegten Dinge. Auch ſoll die 
Marck Rente nicht höher gekaufft werden, denn um 12 Marcke, bey Verluſt des Geldes und 
Zinſes. Wer fein Erbe verkaufft auf Tage, und das Erbe-Geld ihm auf den beftimmten Tag 
nicht bezahlet wird, der foll keinen Zins davon nehmen, wo er das thaͤte, ſoll ers wiedergeben, 
oder ihm fuͤr Wucher zugerechnet werden. 8 

In der alten Willkuͤhr von 1369 heiſſet es: Man foll alle Beſchuldigung in eine (ſchriftli⸗ 
che) Klage begreiffen, ausgenommen Blut und Blau. So jemand draͤuet zu Brennen, und 
wird uͤberzeuget, der iſt des Hoͤchſten beſtanden; keiner ſoll Buͤrger werden, er bringe denn 
Briefe, daß er frey und ehrlich gebohren ſey ꝛc. ꝛc. 

Aus der Landes Willkuͤhr von 1388. 1) Kein Handwercks⸗Meiſter oder Knecht ſoll ei⸗ 
nen Aufſtand oder Sammlung machen wider die Herrſchafft, wider Land, Stadt, Raht oder 
feinen Meiſter; auch follen fie nicht den Mondtag noch einen andern Werckel⸗Tag zum Feyer⸗ 
Tage machen, ledig zu gehen, bielweniger dem Meiſter fein Werck niederzulegen. Wer die⸗ 
ſes freventlich bricht, dem ſoll man fein Haupt abſchlagen. 2) Sonderlich ſoll den Schmie⸗ 
de⸗Knechten und allen andern abgelegt ſeyn das Mutterhaus, die 3 Pfenninge, welche fie taͤg⸗ 
lich von ihren Meiſtern zu Bier fordern c. 3) Ein jeder Meiſter und Wercks⸗Knecht foll 
dem Raht bey feinem Eyde melden, wenn hieran jemand gebrochen hat, bey Straffe der Ver⸗ 
weiſung aus der Stadt. 4) Auch ſollen den Dienſtboten alle Verſammlungen zu Trinck⸗ 
Gelagen verbothenſſeyn, der dawider handelt ſoll feine Buſſe nicht willen. 5) Der 
Wirth, welcher ſolcher aufſetzigen Zuſammenkuͤnffte verſtattet in feinem Haufe und nicht 
meldet, ſoll feines Hauptes pverluſtig ſeyn. 7) Es ſoll niemand in das Land⸗Ding mit 
Freunden oder Fremden ſtaͤrcker reiten als ſelbſt zehn. 12) Kein Kauf oder Tauſch um 
Erbe und liegende Gruͤnde, der des Abends geſchiehet, ſoll maͤchtig ſeyn „er werde denn des 
Morgens von beyden Theilen beliebet. 13) (Luͤde, de zik mit Rechte begrypen in Halinge 
und Wandel) die vor Gericht ihr Recht zu ſuchen fich eingelaffen haben, follen des Rechtes ge⸗ 
nuͤſſen und entgelten, und ſich an die Herrſchafft daruͤber nicht beruffen. 14) Die ihre 
Sache 4 ehrbaren und glaubwuͤrdigen Männern in die Haͤnde geſtellet haben fie zu entſcheiden, 
ſollen es bey ihrem einträchtigen Ausſpruche bewenden laſſen, und darum ferner vor kein Ge 
richt gehen, auch kein Vorſprach mehr Darüber theidigen bey harter Straffe. 15) Den 
Schaden, darüber einer den andern beſchuldiget, ſollen die Schoͤppen wuͤrdigen, nachdem er 
möglich ſcheinet, und der Kläger ſoll feinen Eyd darzu thun, ob er wircklich fo groß ſey. 18) 
Wer eine Frau oder Jungfrau entfuͤhret ohne ihren Willen, deß und ſeiner Helffer Gut ſoll 
ewiglich an die Herrſchafft verfallen ſeyn. Was hernach an ſie ſtirbet, ſollen ihre naͤchſten 
Freunde erben. 22) Der Entfuͤhrten Gut foll ihr nicht folgen, ſondern an ihre naͤchſten 
Freunde fallen ꝛc. Aus alten Sandſchriften. 8 


No. V. Auszuͤge aus den Landſatzungen der erſten Haͤlffte 
des XV. Jahrhunderts. 


Inter den Landes⸗Willkuͤhren, welche Conrad von Jungingen beſtaͤtiget hat, A. 1405. 
findet ſich No. 4) Daß kein Bürger oder Kaufmann ſoll Geſchuͤtz über Land führen 
bey Straffe 10 guter March, No. 5) Daß an allen Sonntagen und heiligen Ta⸗ 
gen zum allerwenigſten aus jedem Hauſe eine Perſon in der Kirche ſeyn ſoll, bey 10 

Marck Straffe. No. 6) Daß man niemand zum Tode führen foll, er habe denn gebeich⸗ 
tet ꝛc. bey Verluſt der Stadt⸗Gerichte. No. 7) Daß alle Zauberer, Schwartz⸗Kuͤnſtler ıc, 
ſollen verbrannt werden. No. 12) Daß gu 5 Knechte der feine Arbeit vollkoͤmmlich 
2 13 kan, 


278 Behlagen. 


kan, geben ſoll das Jahr 6 Marcke ꝛc. No. 16) Daß Jungfrauen⸗Schaͤnder ihren Hals 
loͤſen, und die Perſon zur Ehe nehmen ſollen. No. 18) Daß man an keinem Packmore 
oder Landboten ſich vergreifen ſoll, bey Verluſt des Halſes ꝛc. Anderer obenangefuͤhrten zu 
geſchweigen. Siehe Waiſſels Chrom, auf der 137. Seite, Schütze auf der 97. Seite. ꝛc. 

Im Jahr 1410 ertheilet Vlad. Jagello von freyen Stücken den Preuſſen die Beftätigung 
aller ihrer Handfeſten, Urtheilen und Sprüche, auch die Wiedergebung der wircklich verlohr⸗ 
nen; hebt auf alle Zolle, Saugelder und Accifen ꝛc; verſpricht die geſtrandeten Güter ihren 
rechten Herrn wieder zuzukehren um ein redliches Berge-Geld; die Sachen des Landes Preuſ⸗ 
ſen eben als die Sachen der Crone zu handhaben, anch die Preußiſchen Guͤter zu mehren und 
auf keinerley Weiſe zu verſetzen; die Staͤdte bey ihren uͤblichen Magdeburgiſchen, Luͤbeckiſchen, 
Culmiſchen und Preußiſchen Rechten zu laſſen; er erlaubet zu Muͤntzen in der uͤblichen Wuͤrde 
und Korn; imgleichen eine Stelle zu waͤhlen im Lande, da ihre Sachen mögen verhörer und 
gerichtet werden; ferner freyen Kaufhandel in allen zur Crone Polen gehörigen Landen ic. Dies 
ſe Urkunde findet ſich in Wartzmanns auch andern Preuß. Chronicken. 5 

Drey Jahre hernach wird unter dem Hohemeiſter von Sternberg feſt geſetzet, daß der 
Hohemeiſter mit ſeinen Gebietigen allein nicht ſolte Macht haben, Krieg zu fuͤhren, Geſetze zu 
geben ꝛc. ſondern in groſſen und wichtigen Haͤndeln ſolte er zu Raͤhten und Beyſitzern haben 10 
von dem vornehmſten Adel, und 10 Rahtmanne aus den 5 vornehmſten Städten, ohne de: 
ren Bewilligung nichts neues im Lande ſolte vorgenommen werden. Schügens Chronicke 
auf den ſohten Blatte. 

Im Jahr 1420 ſind in 55 Artickeln, verſchiedene Puncte aus den vorigen Landes⸗Ord⸗ 
nungen erneuret worden, auch einige neue hinzugekommen, als darin fuͤr die Sicherheit der 
Gerichte und Rechte geſorget wird, den Appellationen Maaſſe fuͤrgeſchrieben, den Schiffern 
und Schnittern ihr Lohn beſtimmet, auch der Muͤntze, des Tuches, der Krieges-⸗Dienſten wer 
gen dienliche Verordnung gemachet wird, laut Heſens ſeiner Preuß. Geſchichte. 

Zehn Jahre hernach wird in gemeiner Tagefahrt der groſſe Landes Naht beſtellet, mit 
welchen der Hohemeiſter wegen guten Regiments, und von des Landes Muͤntzen rahtſchlagen, 
den Zweifel wegen Deutung der Handfeſte entſcheiden, und ohn ihn auch des gantzen Landes 
Einwilligung kein Schoß und Beſchwerung auflegen ſolte. Schuͤtzens Chronicke auf den 
IIyten Blatte. 

Zu Elbing wurden 1434 verſchiedene vorige Satzungen wieder erneuert, dem Wucher, 
Meineyde, Betruͤgerey und Verfaͤlſchung vorgebeuget; der Herrſchafft und Landleuten alles 
ungewoͤhnliche Kaufſchlagen, Verlegung und Nahrung, die den Bürgern zu Vorfange gerei⸗ 
cher, unterſaget; imgleichen ſoll die Herrſchafft keine Handwercker, oder Krüger vor den Staͤd⸗ 
ten zu deren Vorfange und Schäden halten. Eine jede Stadt ſoll ihre Buͤrgermeiſter, Naht 
mann und Schoͤppen kieſen nach alter Gewohnheit zu ihrem Rutz und Beqavemligkeit; kein Ein⸗ 
wohner ſoll Schulden halber wider Recht geleitet werden; was der Hohemeiſter mit Landen und 
Staͤdten ſchluͤſſen, ſoll feſte gehalten, auch ohn dieſer Einwilligung nichts darin gewandelt wer⸗ 
den; kein Unterthan ſoll am Feyertage Schaarwerck thun; ohn Urtheil und Recht ſoll niemand 
ums Leben gebracht werden u. Siehe Schutzens Chronick auf der 723. und 124. Seite. 

Aus dem Frieden vom Jahre 1436. Die Unterthanen des Koͤnigs in Polen ſollen freye 
Macht haben, ſich in des Ordens Lande niederzulaſſen, und wiederum des Ordens Unterthanen 
koͤnnen unbehindert ihre Guͤter verkauffen und in des Koͤnigs Laͤnder ziehen; kein Kauffmann 
ſoll um fremder Schuld und Verbrechen angefochten, noch ſeine Waaren darum angehalten wer⸗ 
Den; es ſoll kein neuer Zoll aufgeſetzet, und was in kurtzen geſchehen wieder abgeſtellet werden; 
verfahren gedingete Fuhrleute den Zoll, ſollen fie allein darum geſtraffet, nicht aber die Kauf⸗ 
manns⸗Guͤter angetaſtet werden 2c. 


No. VI. Auszug aus dem Haupt⸗Vergleiche, dadurch 
Preuſſen der Crone Polen einverleibet iſt. 


ir vereinigen und verbinden ſie wieder mit der Crone Polen durch eine wahre 
Einverleibung und zwar dergeſtalt, daß fie zu einerley Genuß aller Ehren, 
Freyheiten und Vorzuͤge gelangen ſollen, deren bisher die vornehmſten geifte 
lich -und weltlichen Standes in der Crone zu genuͤſſen gehabt. 
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F. 23. Jnsbeſondere aber berechtigen wir fie, fo oft wegen der Wahl und Croͤnung eis 
nes Koͤniges wird gerahtſchlaget werden, daß fie follen zur Wahl und Croͤnung der kuͤnftigen 
Koͤnige mitgezogen werden und mit ſtimmen. 

§. 25. Wir wollen ihnen alle Koͤnigliche Huͤlffe Schutz und Beyſtand leiſten, auch we⸗ 
der ſie noch ihre Länder von dem geſammten Reichs⸗Coͤrper jemahls trennen noch abſondern laſſen. 

d. 26. Wir verſprechen für uns und unſere Nachfolger, daß wir alle und jede Stände 
und Einwohner unſers Preuſſenlandes bey ihren Rechten, Freyheiten und Handfeſten erhalten, 
handhaben und beſchuͤtzen, dieſelben mehren, niemahls ſie brechen und kraͤncken noch verſtatten 
wollen, daß ſie von andern auf irgend eine Weiſe uͤbertretten und geſchmaͤllert werden. 

§. 27. Solte auch jemande ſeine Handfeſte abhaͤndig werden, wollen wir mit Einraht 
der Raͤhte obgedachter Lande ihm eine andere verleihen, wofern er nur ſeinen friedlichen und 
verjaͤhrten Beſitz beweiſet. 

§. 28. Damit ſie unſere Billigkeit empfinden mögen, ſtellen wir hiemit gaͤntzlich ab die 
Auflage, welche der Pfund⸗Zoll genennet wird. 

$. 29. Nicht minder ſchaffen wir auch ab alle andere Zölle, fie mögen neu oder alt ſeyn. 

$. 30. Auch heben wir auf in Pommern die Ungelder, welche Saugelder (Narzalz) ger 
nennet werden. ü a 

$. 31. Dieſe Auflagen follen auch kuͤnftig niemahls weder durch uns, noch unſere Nach⸗ 
folger aus irgend einer Urſache den Preuſſen wieder aufgebuͤrdet werden. . 

$. 32— 34. Schiffbruͤchige Güter follen nach goͤttlichem Rechte und den Ausſpruͤchen 
des Apoſtoliſchen Stuhls ihren rechten Herrn, oder deren Erben wieder zugekehret werden. 

§. 36. Alle Staͤnde und Einwohner Preuſſenlandes begaben wir auch mit dieſem Vor⸗ 
rechte, daß alle Ehren-Stellen und Aemmter, wie auch die Schloͤſſer und Haltungen der Staͤdte 
keinem Auswaͤrtigen oder Fremden, ſondern nur den rechten Einzoͤglingen nach der uͤblichen Ge⸗ 
wohnheit anderer Lande unſerer Crone von uns follen verliehen werden (a). 


(a) Indigenas oder Einzöglinge nennet man keine andere, als die in Preuffen von daſelbſt ſaß⸗ 
haften Eltern ehrlich gebohren, und erzogen, ſelbſt auch im Lande angeſeſſen ſind, auſſerhalb Preuſſen 
aber weder mit Gütern noch mit Aemmtern verſehen find, Ob nun ſchon das letzte nicht immer fü genau 
gehalten wird, fo iſt es doch immerdar mit den erſten Kennzeichen der Preußiſchen Einzoͤglinge fo viel 
genauer genommen, und alles, was dagegen geſchehen, für eine Verletzung dieſes Vorrechts der Preuſ⸗ 
fen gehalten worden. Wie denn weder blos in Preuffen Angeſeſſene, noch Polen und Koͤnigliche Pol: 
niſche Printzen fuͤr Preußiſche Einzoͤglinge ſind gerechnet worden. Siehe den 1. Band der Lengnichiſchen 
Geſchichte auf der 87ten Seite, und den 2. Band auf der 8ꝛten, 193ten und folg. Seite. Die Normam 
Regiminis 8. 50 — 54. Die Hodiernam Faciem$.74—82, Die Diff de lnionis qua Polonia jungitur Prujha,indole 
§. 39. Damahls war die Gewohnheit noch uͤblich, daß den Litthauern, Maſuren ꝛc. eben dergleichen 
Recht zugeſtanden und gehalten wurde; wann das hernach andern, die ſich deſſen begeben, nicht mehr ge⸗ 
halten wird, kan es den Preuſſen nicht nachtheilig ſeyn, die ihre Vorrechte viel theurer erworben und 
ſich nie derſelben begeben haben. 


$. 37. Alle merckliche Sachen, welche die Preußiſchen Lande betreffen, wollen wir in 
dem gemeinen Landes Naht der Preußiſchen Nähte abthun und entſcheiden (bj. 


(b) Merckliche Sachen (caufz notabiles) find alle Wege in Preuſſen genannt worden, ſolche 
wichtige Sachen, welche die Preußiſche Landes⸗Verfaſſung oder die beſondere Wohlfahrt aller Preuſſen 
betroffen. Dergleichen ſind Krieg und Frieden, Geſetze, 5 Rechte und Freyheiten ſammt deren Ausle⸗ 
gung, alte Gewohnheiten des Landes, Geld⸗Auflagen, Buͤndniſſe und Vergleiche mit andern Staaten 
und deren Häuptern je. Siehe No. V. den Auszug von 1413. und 1430. 


38. Obgedachte Lande wollen wir in ihren alten Graͤntzen und Gebieten unveraͤndert 
faffen und beſchirmen, auch nicht zugeben, daß fie in ihren Graͤntzen im geringſten mögen ge⸗ 
ſchmaͤlert oder gemindert werden. N a f a 

3 Da aber die Preußiſchen Lande und Einwohner bisher nicht einerley Geſetze und 
Rechte, ſondern einige das Magdeburgiſche und Eulmiſche, andere das Polniſche, das Erb: 
Recht und das Preußiſche zur Entſcheidung ihrer Gerichts⸗Haͤndel und in Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit ſich bedienet; fo wollen wir, daß fie auch unter der Crone Polen dabey beſtaͤndig 
und immerdar bleiben ſollen. RR 

$. 40. Jedoch verftarten wir einem jeden Die Freyheit, daß er aus einem Rechte in ein 
anders nach Gefallen ſich begeben mag, wenn nur ſolches ſo geſchiehet, daß niemande dadurch 
Schaden oder Nachtheil verurſachet werde. 9. 41. 
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$. 41. Weil die Schlagung aus aͤchtem Schrot und Korn beſtehender Muͤntzen ein Land 
in Aufnehmen bringet: ſo wollen wir, daß zu Thorn, Dantzig, Elbing und Königsberg waͤh⸗ 
rendem jetzigen Kriege gute Muͤntze, die unſer Bild und die Umſchrift unſers Titels führe, ge⸗ 
ſchlagen werde, auf vorgedachter Lande und Städte Unkoſten (e). 


( Was hier nur auf eine Zeitlang verordnet iſt, wegen des Muͤntzrechtes der groſſen Preußi⸗ 
ſchen Staͤdte, das iſt vermoͤge anderer Handfeſten uneingeſchraͤncket und auf immerdar feſtgeſetzet. Von 
Culm, Thorn und Elbing ſiehe den 14. H. der Hiſtorie des Culmiſchen Rechts (b). Dantzig hat vor 
Alters die Muͤntz- Gerechtigkeit nicht gehabt, zum wenigſten behält ihm der Orden ſelbige ausdruͤcklich vor 
in der Handfeſte, welche Ludolph König der rechten Stadt Dantzig ertheilet hat. Aber unter den Kos 
nigen in Polen hat es gleich den andern Städten auch dieſes Recht erhalten, in zweyerley Privilegien, 
deren das erſte im Jahr 145 5. den Sonnabend nach der heiligen 3 Könige Tage, das andere aber in 
demſelben Jahre am Sonntage Cantate gegeben iſt, und in Curickens Beſchreibung der Stadt Dantzig 
guf der 155ten und folg. Seite anzutreffen iſt. 


$. 42. Wann aber durch goͤttliche Gnade der Friede wird wieder hergeſtellet ſeyn, fo fon 
nur in Thorn und Dantzig, doch ohne Abbruch der Stadt Thorn ihrer Handfefte, auf unſere 
Koͤnigliche Koſten gemuͤntzet werden; doch mit dem Bedinge, daß die Muͤntze am Gewichte 
Schrot und Korn nicht verringert werde. 

$. 43: Damit nicht vorgedachte Lande in unſerer Abweſenheit in Gefahr oder Verderb 
gerahten, wollen wir ſtattliche Maͤnner, auf deren Treue und Geſchicklichkeit wir uns verlaſſen 
koͤnnen, zuſammt dem Landes⸗Raht verordnen, zu welchen man in allerley Gebrechen und Vor⸗ 
fallenheit Zuflucht nehmen koͤnne ꝛc. \ 

§. 44. Endlich wollen wir den Kaufleuteu in Preuſſen, die in unſer Reich handeln wol⸗ 
len, dieſe Freyheit weiter gewähren, daß fo oft fie in allerley Städte und Maͤrckte unſers Reichs 
mit ihren Waaren kommen, es ihnen frey ſtehen ſoll, ſolche in gemiethete Haͤuſer, Gewoͤlbe 
und Laden abzuſetzen und feil zu haben. Auch follen ihnen alle Straſſen offen ſtehen nach Hun⸗ 
garn, Reuſſen, Maͤhren, Schleſien, Oeſterreich, Sachſen und der Wallachey zu handeln, 
nur daß e Land⸗Straſſen unbeſchaͤdigt bleiben, und die üblichen Zölle richtig abgegeben 
werden (cc. 


(d) Dergleichen Freyheit findet ſich ſchon in dem Frieden vom Jahre 1436. H. item liber fit tran- 
fitus &c. &c. In den Privilegiis der Lande des Herzogthums Preuſſen auf dem liten Blatte. 


No. VII. Auszüge aus den Landes⸗Ordnungen und Frie⸗ 
den der letzten Haͤlffte des XV. Jahrhunderts. 


N m Jahr 1455. dc. find die Landes⸗Willkuͤhren von 1388. theils auf den jetzigen Preußi⸗ 
ſchen Zuſtand eingerichtet, theils verbeſſert worden in 25 Artickeln. Darunter iſt der 
6te) Entwiche jemand aus der Stadt um böfer That willen in eine andere Stadt, da⸗ 
ſelbſt mag ihm die Stadt laſſen hohlen, aus der er entwichen iſt, und man ſoll ihn 
folgen laſſen; Der Ste) Wo man zu Tagefahrten binnen Landes reiten foll, da ſoll niemand 
ſtaͤrcker reiten den ſelb zehende; Der 10te) Man ſoll keinen Marckt⸗Tag auf den Sonntag le⸗ 
gen. Der 22 te) Hat noch dieſes; Kaͤme aber die Entfuͤhrete wieder, fo ſollen ihre Freunde ihr 
nicht mehr folgen laſſen von ihren Gütern, als ihre Nahrung, die follen fie beſorgen, dieweil 
ihr Mann lebet. Stirbet aber der Mann eher denn ſie, ſo ſoll ihr von ihrem Gute nicht mehr 
folgen, als die Hälfte, das andere ſoll an ihre naͤchſten Freunde ſterben. Gewinnet fie aber 
Kinder mit dem Manne, der ſie entfuͤhret, die Kinder ſollen kein Recht haben zu ihrer Eltern 
Gütern und ſollen auch ewiglich des Landes entbehren. Der 23te) Nimmt eine Wittwe oder 
muͤndige Jungfer, der Vater und Mutter abgegangen ift, einen Mann, und ſetzet den in ihr Gut, 
das foll fie thun mit zweyer ihrer naͤchſten Freunde Raht ꝛc. Der 2ß5te) Ob ein Schiffmann 
ſeinem Schiff herrn entlieffe mit dem Gelde, das er ihm auf ſeine⸗ Heure gegeben, und der Schiff⸗ 
herr kan es mit 2 tuͤchtigen Zeugen beweiſen, fo hat der Schiffmann den Galgen verdienet ıc. 
Aus MScis. 8 
In dem Frieden mit den Ereutzherren von 1466. iſt ausgemacht, daß die Kaufleute der 
Crone und der Lande Preuſſen uͤberall ſicher moͤgen handeln, und nirgend mit neuen Zoͤllen 
noch Marckt⸗Geldern follen beſchweret werden. Niemand ſoll da, wohin er feiner Geſchaͤffte 
Pe wegen 
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wegen kommet, gehindert, beklaget oder arreſtiret worden, auſſerhalb in Mißhandlungen und 
friſchen Kauffen. Auch ſoll niemand, noch jemandes Gut, um eines andern Miſſethat oder 
Schuld willen bekuͤmmert oder angehalten werden. Lohn-Fuhr-Leute, fo den Zoll verfah⸗ 
ren, ſollen allein an ihren Pferden und Guͤtern geſtraffet, aber das Kaufmanns⸗Gut darum 
nicht aufgehalten werden ac. Siehe Schügens Chron auf dem z31ten Blatte, und das 
Privilegium der Stände des Hertzogthums Preuffen auf dem z4ten und ꝛpten Blatte. 


No. VIII. Auszug aus der Verordnung, daß in Preuſſen 
allein das Culmiſche Recht gelten ſoll. 


§. 2. ( 25 ſollen hiedurch alle Preußiſche, Magdeburgiſche, Pommeriſche und Lehe 
Rechte, deren ſie ſich zur Zeit des Hohemeiſters und Ordens bedieneten, 
abgethan und auf ewig aufgehoben ſeyn, und ſoll an ſtatt der obgenannten 
Rechte nur allein das Culmiſche Recht bey ihnen, (der Ritterſchaft in 
Preuſſen, ſonderlich aus den Pommeriſchen, Stumiſchen und Marienburgiſchen Gebieten) und 
ihren Nachkommen gebrauchet werden. a 
5 Nach dieſem Rechte ſollen fie kuͤnftig gerichtet und alles ausgefertiget werden, auch 
ſollen alle ihre Streitigkeiten nach der Fuͤrſchrifft des beſagten Culmiſchen Rechts, wie ſolches 
in ſeinen Capitteln, Puncten und Gewohnheiten beſchrieben iſt, entſchieden und geſchlichtet 
werden. 3 
$. 4. Wir befreyen fie hiemit auch von allen ungebraͤuchlichen Abgaben und Belaͤſtigun— 
gen, die fie dem Hohemeiſter und feinem Orden von ihren Gütern zu geben gezwungen worden. 
$. 5. Auch begeben wir uns wohlbedaͤchtig der Ruͤckfaͤlle erblicher Güter, welche unſere 
Herrſchafft nach dem Lehns⸗Rechte zuſtuͤnden; und wie wir uns derſelben nicht anmaaſſen wol⸗ 
len, ſo ſchencken wir hingegen ihnen und ihren Nachkommen die Erbfolge auf immerdar. f 
$. 6. Nur das wollen wir uns und unſern Nachfolgern ausgezogen haben, daß ein jeg⸗ 
licher Belehnter und Landſaſſe in Preuſſen zum Heeres⸗Zug, ſo oft es die Noth erfordert, daß 
fie durch uns und unſere Nachfolger dazu aufgebothen werden, mit geziemenden Pferden und 
Waffen nach Innhalt ihrer Lehns⸗Briefe ſich einſtellen. Wer aber keinen Lehns⸗Brief hat, 
ſoll pflichtig ſeyn, nach dem Vermoͤgen ſeiner Guͤter zu dienen, wie andere unſeres Reichs Ein⸗ 
wohner zu ſolchen Lehns⸗Dienſten gehalten ſind. a 
8 §. 8. Endlich iſt es auch unſer ernſtlicher Wille, daß niemand von unſern Beamten und 
dem Land⸗Adel auf denen Teichen und Seen ein mehrers ihm aumaaſſe, als was er von Alters 
her mit Recht genoſſen unter dem Hohemeiſter und deutſchen Orden 2, 


No. IX. Auszüge aus etlichen Preußiſchen Urkunden der 
errſten 30 Jahre des XVI Jahrhunderts. 


n Jahr 1505. wird zu Conitz der Vergleich zwiſchen den Preuſſen und Pommern er⸗ 
richtet, daß diejenigen entlauffenen Bauren und Unterthanen ſolten frey ſeyn, welche 

10 Jahre unangeſprochen in Preuſſen oder Pommern ſich aufgehalten haben; die an⸗ 

dern ſolten abgeſetzet werden, wenn der, dem ſie entlauffen ſind, mit zween vereide⸗ 

ten Zeugen beweiſet, daß fie ihm zugehoͤren ꝛe. Schuͤtzens Chron auf dem aten Blatte, 
In dem Frieden zwiſchen den Koͤnigen in Polen und Hertzogeu Albrecht in Preuſſen vom 
Jahre 1525. wird in Anſehung beyder Preußiſchen Unterthanen verordnet, daß ein jeder da foll 
befanget werden, wo er feine Wohnung und unbewegliche Güter hat; daß der Handel und 
Wandel zu Waſſer und Lande unter ihnen frey ſeyn ſoll nach alten hergebrachten Rechten; daß 
die Jahr⸗Maͤrckte auf den Doͤrffern ſollen abgeſtellet, und in den gehörigen. Städten gehalten 
werden; daß keine neue Zolle, Niederlagen ꝛc. irgendwo wider die alte Gewohnheit ſollen auf⸗ 
geleget werden, und was neuerlich dawider geſchehen „ abgeſchaffet werden, wo es nicht mit 
beyderſeitigen Preuſſens Bewilligung beliebet wurde; daß wegen der verfahrnen Zoͤlle nur. die 
Fuhr⸗Leute und Schiffer geſtrafft werden ſollen; daß die Diebe, Raͤuber und Beſchaͤdiger nir⸗ 
gends ſollen geheget noch geſchuͤtzet, ſondern in das andere Preuſſen verfolget, und wo ſie er⸗ 
tappet worden, dem Gerichte überliefert werden ze. Siehe die Provrlegia der Stände des 
M m Hertzog⸗ 
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Sertzogthums Preuffen auf dem Aten Blatte. Dieſe Artickel find hernach im Jahr 1529. ſcha 
weitlaͤuftig wieder erneuert, beſonders zwiſchen den Hertzoglich- und Koͤniglich-Polniſchen Unter⸗ ſolle 
thanen daſelbſt auf dem Aten und 42ten Blatte. dere 
In den Landes⸗Satzungen, welche im Jahr 1526. zu Dantzig gemacht ſind, ordnete der Da 
2te Artickel, der auch keinen Widerſpruch gefunden, es ſolte das Culmiſche Recht nebſt deſſen hun 
Satzungen durch benannte Perſonen fleißig zu Papier gebracht werden, damit es nachgehends St 
durch den Druck gemein gemacht und von allen feſt gehalten würde; der 26te, daß die Edel⸗Leu⸗ ſtan 
te nur fuͤr ſich und ihre Kruͤger Bier brauen, ſonſt aber mit Bier keinen Handel treiben ſollen, bey 
als welches ihrem Stande unanſtaͤndig ſey; der 27te, daß die Kruͤger, ſo Freyheit haben Bler wal 
zu brauen, nur ſo viel brauen ſollen, als ſie verſchencken, aber bey 10 Marck Straffe es nicht wer 
in gantzen oder halben Tonnen verkauffen ſollen; der Zote daß von dem neuen Gelde 6 Pfenni⸗ einf 
ge einen Schilling, 3 Schillinge 1 Groſchen, 20 Groſchen eine Mark, und 2 Marck einen nen 
Ungariſchen Gulden gelten ſolten c. Siehe den 7. Band der Lengnichiſchen Geſchichte Unt 
Preuß. Lande, auf der 9— ten Seite. ter 
In einer 1526 zu Elbing gemachten Satzung wegen des Bier-Braueus und Kaufſchla— nen 
gens auf dem Lande werden die vorigen Verordnungen beſtaͤtiget, zu gaͤntzlicher Abthuung des Fiſc 
ungebuͤhrlichen und zum Vorfange der Städte gereichenden Kaufſchlagens und Ausſpuͤndens auf Vo 
dem Lande, wie auch durch Führung der Schiffe und Weichſel-Kahne auf der Weichſel ze. Da 
bey Verluſt der Schiffe und Güter, damit er verbothener Weiſe gehandelt, fo oft er befchla- Ne 
gen wird. Sein eigen Getraide aber, und fein anderes aber nicht aufgekauftes Gut, mag ein daß 
jeder in die Städte zu Lande oder zu Waſſer zu Kauffe bringen, und foll den Weichſel⸗Fahrern fiſch 
dafuͤr nicht hoͤher, als nach alter Verordnung die Fracht bezahlen. ne. 
Die Hertzogliche Landes-Ordnung vom Jahr 1528 und folgenden, fo in Preuſſen ſon⸗ die 
derlich vom Adel mit beliebet worden, nach dem Theil der Lengnichi chen Geſchichte des pol⸗ foll 
niſchen Preuſſen auf der Feten Seite, ſtehet hinten bey der Braunsbergiſchen Ausgabe des ker 
Culmiſchen Rechts deutlich beygedruckt, darum es nicht nöthig einen Auszug daraus zu machen. in? 
Im Jahr 1530 werden alte Verordnungen wegen der Handwercks⸗Burſche erneuret, als bey 
daß fie keinen Aufſtand wider ihre Meiſter erregen, noch ſich an fremde Oerter ausladen follen, noc 
Die Feyer des guten Mondtages wird unterſaget. Die Kannengieſſer bekommen eine Vor⸗ duͤr 
ſchrift, nach welcher ſie das Zinn ſo zeichnen ſollen, als es vor 2 Jahren oͤffentlich verordnet gen 
worden, mit dem erſten Buchſtaben der Stadt und Zeichen des Meiſters. Heimliche Aufkaͤuf— 24) 
fer, Landſtreicher und Juden, die Schacherey treiben, ſollen nicht geduldet werden, noch St 
Geleite bekommen ꝛc. Siehe den J. Th. der Lengnichiſchen Geſchichte auf der aten Seite. Gr 
kon 
te i zur 
No. X. Auszuͤge aus den Landes⸗Satzungen vom Jahr EN 
0 
5 ir 
1537. und 1538. I 
Go den 1537 zu Thorn zu einmühtiger Beliebung verbeſſerten bisherigen ſtreitigen Lau⸗ D 
des⸗Satzungen des Jahres 1526, welche 1538 von Koͤnigl. Majeſtäͤt beſtaͤtiget find, 25 
iſt enthalten: 2) daß ein jeder Woywode eine Abſchrift des Privilegii der Lande 115 
Preuſſen haben, und es einem jeden, der es verlanget, vorleſen laſſen ſoll welches der König bil 
auch halten, und nach deſſen Innhalte die Würden und Aemmter in Preuſſen an niemand ans um 
ders, als die eigentlichen Preußiſche Einzöglinge vergeben wolle. 3) Wie die Haltung der Land. 
Gerichte geſchehen ſolle. 5) Daß die Woywoden Sachen, die zum Land⸗Gericht gehören, nicht ren 
anders, als mit guten Willen der Parte entſcheiden ſollen; Sachen aber, die nicht uͤber 10 & 
Marcke betragen, und Blut⸗Sachen, ſammt andern friſchen Verbrechen, ſollen fie kurtz und B. 
gut abthun, niemand zum Vergleich zwingen, noch Geld⸗Straffen eintreiben, ohne die das gek 
Land⸗Gericht zuerkannt hat. 6) Daß Woywoden und Staroſten im Land⸗Gerichte und Land⸗ ben 
Tage belanget werden mögen, auſſer in Sachen, welche uͤber Königliche Güter entſtehen; und sn 
die Staroſten in Preuſſen gebohren und angeſeſſen feyn ſollen. 7) und) Daß keine Commil- tre 
ſion ſoll nachgegeben werden uͤber Sachen, die zum Land⸗Gericht gehoͤren, wo ſie nicht durch efet 
einen Beruf von dem gefaͤlleten Urtheil an den König gelanget finds auch nicht eben dieſelben f 1. 2 
Commiflarien, von denen appelliret iſt, wieder in derſelben Sache ſollen gebrauchet werden. “u 
9) Daß zwey mahl jährliche Land⸗Taͤge ſollen gehalten werden. 10) Daß ein Urtheil, fo auf 
dem Land⸗Tage gefaͤllet ft, rechtskraͤftig ſeyn ſolle, wenn der Beruf an den König innerhalb 
einem Jahre nicht wie Recht verfordert worden. 11) Daß Vor⸗Landtaͤge in jeder Woywod⸗ 
j ſchafft 
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ſchafft gehalten, und darauf die Land⸗Boten auf den Land⸗Dag erwaͤhlet und beordert werden 
ſollen, die aber nicht erſcheinen (ausgenommen die Landes⸗Nähte) 2 Marcke zu buͤſſen haben, 
deren eine Haͤlffte dem Woywoden, die andere dem Königlichen Schatze anheim fället. 12) 
Daß ein jeder, dem ergangenen Urtheile ohne Widerrede Gehorſam leiſten, oder der Vollzie— 
hung des Urtheils durch zulangliche Gewalt gewaͤrtigen ſoll, dazu dem Herrn Woywoden die 
Staroſten und alle Königliche Vaſallen in der Wopwodſchafft bey Verluſt ihrer Lehne Bey⸗ 
ſtand leiſten ſollen, wenn es noͤthigiſt. 13) Selbſt der Woywode die Vollziehung des Urtheils 
bey 50 Ungariſcher Ducaten Straffe nicht unterlaſſen; und 14) wer ſich der Vollziehung ges 
waltſam widerſetzet, mit Landes⸗Verweiſung und Einziehung aller Güter unablaͤßig geſtrafft 
werden ſoll e. 15) Daß niemand bey Hals⸗Straffe einem andern in feine Guter gewaltthaͤtig 
einfallen, noch auf öffentlichen Straſſen ihm nachſtellen ſolle. 17) Adeliche und deren Untertha⸗ 
nen ſollen bey 50 Ungariſche Gulden Straffe nicht von Buͤrgern, noch Buͤrgerliche und deren 
Unterthanen vom Adel gefangen und arreftivet; ſondern ein jeder vor feinem gebuͤhrenden Rich⸗ 
ter befprochen werden, es ſey denn einer wegen eines Verbrechens, oder wegen eines eingegange⸗ 
nen Vergleichs, da wo derſelbe geſchehen, zu belangen. 18) Daß auf den Fluͤſſen weder den 
Fiſchen noch Schiffen und Floͤſſen ihr freyer Gang ſoll gehindert werden, doch den Koͤniglichen 
Vorrechten, und der Unterthanen ihren Handfeſten und Verjahrungen ohne Nachtheil. 19) 
Daß denen, welche in Königlichen Seen mit dem Fiſch⸗Recht begabet find, nur mit kleinen 
Netzen zu ihres Tiſches Nothdueft nicht aber zum Verkauff zu fiſchen frey ſtehen ſoll, doch fo, 
daß die Schloß⸗Netze im Winter den Vorzug haben, und wenn die Breſſem leichen, niemand 
fiſche, der nicht beſonders dazu berechtiget iſt. 20) Daß die Geiſtlichen keine Land⸗Guͤter oh⸗ 
ne Königliche Bewilligung an ihre Kirchen bringen ſollen, ohne nur von ihren LehnsLeuten 5 
die Güter aber, welche fie für ihre Perſon beſitzen, an ihre Bluts-Freunde vererbet werden 
ſollen. 21) Daß es den Bürgern frey ſtehen ſoll, Land⸗Guͤter „und den Adelichen, Stadt⸗Guͤ⸗ 
ter zu kauffen, wenn nur jene in Anſehung ihrer Land-Guͤter alle Pflichten des Adels, und dieſe 
in Anſehung ihrer Stadt⸗Guͤter alle Beſchwerden der Bürger tragen. 22) Daß die Bauren 
bey Verluſt des Schieß⸗Gewehrs, der Hunde und Netze, auch nach Beſchaffenheit der Sache 
noch 10 Marck Buſſe, nicht jagen, wohl aber Wolfs⸗Gruben ohn jemands Nachtheil machen 
duͤrffen. 23) Imgleichen kein Woywode, Staroſt noch Edelmann auf eines andern Fluhr ja⸗ 
gen, noch das Wild in den Waͤldern klopffen ſoll, bey Verluſt der Netze, Pferde und Wagen. 
24) Der Buͤchſen aber ſich niemand auch nicht in feinen eigenen Waͤldern bedienen ſoll bey 
Straffe 100 Ungariſche Gulden. 25) Daß ein jeder Woywode und Staroſt fein Gebiet und 
Graͤntzen bewahren foll, damit nicht Straſſen⸗Naͤuber und Landſtreicher ungeſtrafft einfallen 
koͤnnen. 26) Daß keine Bauren Buͤchſen, Spieſſe und Degen tragen ſollen, auſſer wenn fie 
zur Jagd oder Landwehr von ihren Herren aufgeboten werden. 27) Daß keinem unſchuldigen 
Preuſſen von den Koͤniglichen Staroſten das Saltz ſoll genommen, unter den Vorwande, als 
hätte ers nach Polen führen wollen. 28) Daß die Adelichen von niemande zu Bauer-Dien⸗ 
ſten ſollen gezwungen werden. 29) Daß weder Preuſſen noch Fremde zum Nachtheile des 
Adels und der Städte, Felle, Getraide, Hopffen, Flachs und dergleichen mehr in Flecken und 
Doͤrffern aufkauffen noch damit unzulaßigen Handel treiben ſollen, bey Verluſt der Waaren 7 
Wagen und Pferde; ſondern es follen die Unterthanen, ihrer Herren und ihre eigene Waaren, 
in die nachften Städte zu offentlichen Marckte bringen, doch aber der Herren Waaren in ge⸗ 
buͤhrender Acht halten. 30) Daß die Woywoden die halsſtarrigen Schuldener des Zehenden 
und anderer Einkuͤnfte der Geiſtlichen, durch dienliche Mittel zur Zahlung zwingen ſollen. 

In eben demſelben Jahre ward den 6 Oekobr. in dem Land⸗Tage zu Graudentz den Bau⸗ 
ren bey 10 Marck Straffe verbothen auf den Verkauf zu brauen, und denen dazu berechtigten 
Schencken, es nur fo weit verſtattet, als fie es verzapfeten. So wohl dem Edelmann als 
Bauren ward unterſaget, weder auf dem Lande in Auf⸗ und Abſchiffung der Weichſel mit auf⸗ 
gekaufftem Getraide, Saltz und Hering ꝛc. den Städten zum Nachtheil Kauf⸗Handel zu trei⸗ 
ben, bey Verluſt der Waaxen. Auf dem Lande ſoll fich niemand unterſtehen Pfuſcher zu he⸗ 
gen bey 5 Marek Straffe. Die Staroften folten nicht weiter das Marckt⸗Geld (Targowa) ein; 
treiben. Die Vorkaͤuffer auf den Dörfern ſolten ihre Waaren, Pferde und Wagen velwir⸗ 
cket haben, auch keine betruͤgliche Schotten und Landſtreicher geduldet werden ıc, Siehe den 
1. Band der Lengnichiſchen Geſchichte auf der ten Seite und daſelbſt das $2. Do- 
zumenks 
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No. XI. Auszuͤge aus den Verordnungen vom 
Jahre 1542. 


(Got m Jahre 1542 verordnet der König auf Anhalten der Preußiſchen Raͤthe und übrigen 
Staͤnde folgendes: 
@ $. 3. Es foll demnach in den groſſen Städten unſerer Lande Preuſſen die erſte Ge⸗ 
richts⸗Stelle ſeyn die Schoͤppen⸗Banck; davon ſoll der Beruff gehen an den Raht der⸗ 
ſelben Stadt, und von dem Rahte ſoll er gerade an unſer Koͤnigliches Hoff-⸗Gericht ergehen. 

F. 4. Ebenfalls ſoll in den kleinen Städten der erſte Rechtsgang ſeyn bey dem Gerichte; 
wenn die Summe, daruͤber geſtritten wird, nicht mehr, als 50 geringe preußiſche Marcke be⸗ 
trägt, kan die Sache weiter gedeihen an den Staroſten, und dergleichen Oberrichter; von de⸗ 
nen der andere Beruf an das Koͤnigliche Gericht geſchehen kan. Betrift aber der Streit mehr 
als 50 Marcke, ſoll man ſich zum erſten beruffen an die Raͤhte der Lande Preuſſen auf dem Land⸗ 
Tage, und nach dieſer andern Eroͤrterung kan ſich derjenige an uns wenden, der ſich beſchwe— 
ret zu ſeyn erachtet. 

N 6. Diefe Ordnung der Gerichts⸗Stuffen wollen wir unverbruͤchlich von allen beobach⸗ 
tet wiſſen ꝛc. ac. 

Zwiſchen der Ritterſchafft und den kleinen Städten ward in dieſem Jahre ein Vergleich 
getroffen, daß dem Adel frey ſtehen ſoll, Bier aus ſeinem eigenen und dem ſtatt der Zinſen von 
ſeinen Leuten genommenem Getraide zu brauen und damit ſeine eigene Kruͤge zu verlegen, nicht 
aber es ſonſt zu verkauffen noch zu verfuͤhren, bey Straffe 50 Gulden zu 30 Groſchen: deren Half 
te dem beleidigten Theile, die andere aber in den gemeinen Schatz des Landes kommen ſoll. 
So ſollen auch die Königlichen Hauptleute und Innehaber Koͤniglicher Güter, kein Bier aus 
zuſpunden oder ſonſt zu verkauffen Macht haben. Die zum Brauen berechtigten Kruͤger ſollen 
nur ihr Bier zu Haufe ausſchencken, mit nichten aber es an andere Krüger oder ſonſt verkauf⸗ 
fen bey obiger Buſſe. 

Ebenfals wurde in demſelben Land⸗Tage das neuaufgebrachte Marckt⸗Geld (Targowa) 
bey 50 Ungariſchen Gulden auf ewig verbothen. Siehe den 1. Theil der Lengnichiſchen Ge: 
ſchichte auf der 2 ten Seite. 

Nicht minder ward in einer andern Verordnung gebohten, daß ein jeder, fo weit ſich ſei⸗ 
ne Graͤntze ſtrecket, die Wege, Stege und Bruͤcken jährlich 2 mahl bey 10 Marck Straffe 
beſſern und wo noͤhtig erneuren fol. Die Gaſtgeber follen die Reiſende mit nichts uͤberſetzen, 
noch ihnen den Scheffel Haber hoͤher als 2 Schillinge uͤber den Einkauf anrechnen, auch das 
Getraͤncke in unverfaͤlſchter Maaſſe verkauffen bey 10 fl. Straffe. Das Faͤhr⸗Geld ſoll auf der 
Weichſel und Nogat nach Abgang des Eifes vom Pferde nur 1 Schilling ſeyn ꝛc. und das ver⸗ 
lauffene Geſinde bey willkuͤhrlicher harter Straffe nicht von andern gemiethet, noch den rechten 
Herrn vorenthalten werden, ſondern in dem Falle der vorigen Herrſchafft 2 Jahr ohn Lohn dies 
nen, und noch dazu von der Obrigkeit in Ketten zur Arbeit angehalten, oder ſonſt am Leibe 
geſtraffet werden. Daſelbſt auf der 2 ten Seite. 


No. XII. Auszug aus dem Privilegio der kleinen Städte. 


m Jahr 1593 hat der König Sigismundus III. den kleinen Städten in Preuſſen ihre 
alten Rechte und Freyheiten in folgenden Puncten erneuert. 
$. 1. Die Königlichen Staroſte und Innhaber der Staroſteyen ſollen, auffer dem 
was fie für. ſich und ihre Leute beduͤrffen, kein Bier noch Brandwein brauen, zum 
Verkauffen oder Verſchencken, noch den Buͤrgern ihre Gerſte auf dringen oder ſonſt beſchwerlich 
fallen. Die zum Nachtheil der Städte erlangten neuen Frey-Brieffe follen machtlos ſeyn, und 
die Schaͤtzung des Stadt⸗Bieres bey dem Rahte bleiben. i 
$. 2. Der Kaufhandel foll auch den Bürgern uͤberlaſſen werden, und die Staroſten ſich 
weder ſelbſt, noch ihre Bedienten und Schloß -Unterthanen darein mengen, auch keine Krämer 
oder Haͤcker, die Hering, Saltz ꝛc. feil haben, halten. 
8 $. 3. Die Stavoften ſollen mit der alten gewoͤhnlichen Maͤtze in den Mühlen zu frieden 
eyn. 
§. 4. 
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§. 4. Die Wahl der Stadt⸗Obrigkeit ſoll bey dem Rahte nach alter Gewohnheit des 
Culmiſchen Rechts bleiben, und die Staroſten die Erwaͤhleten unverzuͤglich beſtaͤtigen. 

5. Die Staroſten ſollen die Buͤrgerliche Gerichtbarkeit ungeſtoͤret laſſen, auch nie⸗ 
mande dawider ſicher Geleit oder Schutz geben, wo nicht die Sache durch ordentlichen Beruff 
an fie gelanget. Wenn ſich jemand durch ihr Urtheil beſchweret erachtet, ſollen fie der Appel= 
lation ungehinderten Lauf laſſen, aber keinen Bürger in des Schloſſes Gefaͤngniß ſetzen, fon: 
dern ihn vor ſeiner Obrigkeit belangen und daſelbſt abſtraffen laſſen. Hingegen ſollen auch die 
Staroſten den Buͤrgern, welche uͤber ſeine Leute und Unterthanen Klage fuͤhren, aller Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen. Wären fie oder die Stadt: Obrigkeit ſaumſelig in Verwaltung der 
Gerechtigkeit, ſoll der Beklagte dafuͤr in dem Koͤniglichen Gerichte zur Rechenſchafft gefordert 
werden. Peinlicher Urtheile Vollziehung ſollen die Koͤnigliche Beamte nicht aufhalten, noch 
die Buͤrger mit Schaarwercken belegen, noch ſelbſt einem das Buͤrgerrecht verleihen, oder ihn 
den Staͤdten zum Buͤrger aufdringen. Sie ſollen keine Geld⸗Straffe eintreiben, wo ſie nicht 
von der Stadt⸗Obrigkeit einem zuerkannt iſt; noch jemand von den Buͤrgerlichen Abgaben und 
Beſchwerden gantz oder zum Theil frey machen; denen Bürgern aber die niedergelegten Appel⸗ 
latioh-Gelder wiedergeben, welche geſieget haben. 

$. 6. Oeffentlicher Marckt ſoll nur in den Städten gehalten werden, und die Staroſten 
ſollen dergleichen nicht im Schloß⸗Gebiete verſtatten, und beſonders die Auf⸗Kaͤuffer und Lands 
Streicher nach laut der Preußiſchen Satzungen beſtraffen. 

§. 7. Sie ſollen auch die verbothenen Marckt⸗Gelder nicht fordern unter keinerley Vor⸗ 
wande. 

9. 8. Auf dem Doͤrffern und dem Schloß⸗Grunde ſollen keine Handwercker gelitten wor 
den. Wer aber auf den Schloß⸗Grunde nahe an der Stadt ein Handwerck treiben will, ſoll 
in der Stadt bey dem Gewercke Meiſter werden, und nach des Gewercks Innung als andere 
Meiſter ſich verhalten. 

§. 9. Alle Preußiſche Bürger follen frey ſeyn von (Podwoden) Vorſpannung. 

§. 10. Es ſollen auch keine Verkaͤuffer neuer Kleider im Schloß-Gebiete geheget werden. 

F. 11. Wenn eine kleine Stadt ſich nicht unterſtehet wider ihren Staroſten an Hofe zu 
klagen, moͤgen die andern Staͤdte mit ihr die Klage ausfuͤhren. 


Vollſtaͤndig findet man dieſes Privilegium Civitatum mingrum Pruſſiæ occidentalis 
in lateiniſcher Sprache zu Dantzig gedruckt in gro im Jahr 1739, welchem auch 
durch etliche Anmerckungen dienliche Erlaͤuterungen zugefuͤget find. 
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Regiſter 
Derer in dem Culmiſchen Recht, und deſſen Anmerckungen 
enthaltenen vornehmſten Sachen. 


A. 


ſager, oder Befehder, ihre Straffe. 249. m. 


im Falle einer zugefuͤgten Bedingung. 
250. 


m. 
Abſchrifften, wenn ſie nichts beweiſen. 92. u. 


Siehe Copeyen. 


Abſonderung der Kinder, was ſie nach ſich ziehe. 


15 
Abtreibung der Geburth, wie ſie zu ſtraffen. 2 50. o,. 
Abtretung der Guͤter, ob fie den Schuldner be: 


freye? 104. u. und 105. m. 


Abtruͤnniger Schuldener, ihre Straffe. 63. m. 


und 124. m. Siehe entlaufene Bau⸗ 
ren, und verlauffenes Geſinde. 


m. mitten. 


u. unten. g. ganz.) 


zu beftraffen, 55. o. wenn fie den Ey 
für Gefaͤhrde ſchwoͤren ſollen. 78. u. 
wodurch fie anruͤchtig werden. 53. o. 


Aemmter, und Würden ſollen nur an Einzoͤglinge 


vergeben werden. 6. m. die oͤffentliche 
Aemmter haben, bezeugen was fie wiſſen 
nur auf ihrem Ammts⸗Eyd. 89. m, 
Ammts halber mag der Richter die Er⸗ 
forſchung der Miſſethat vornehmen. 21 1. 
m. und 215, u. die angefangene Kla⸗ 
ge vollfuͤhren, wenn der Klaͤger davon 
tritt. 2 12. m. oder ſtirbt. 215. u. 
wie ſolches zu thun. 216. o. 


Angeſeſſen, wer dafür zu achten. 15. u. Siehe 


Erbgeſeſſen. 


Acht, wer darinn zu vertheilen. 220. o. und 230. Ankuͤndigung vor Gerichte, wie fie zu thun, und 


o. wenn ſie ſtatt habe? 229. m. wie 
dabey zu verfahren. 230. o. ihre Kraft 
und Wirckung. 230. u. wie man ſich 
daraus ziehen konne. 23 1. u. und 232. 
o. wie weit ſie ſich erſtrecke. 230. m. 
wer zu achten befugt ſey. 230. m. Ge⸗ 


achtete ſollen wiſſentlich nicht gehauſet 


werden. 231. m. 


Adeliche, mögen in den Städten Haͤuſer Fauffen. 


169, m. ſollen in den Städten nicht ge: 
faͤnglich angehalten werden, ohn in etli— 
chen Fällen. 66. m. und 217. m. noch 
ihre Unterthanen. 66, u. wo ſie wegen 
Mißhandlung zu belangen. 210. o. 


was ſie veranlaſſe in peinlichen Sachen. 
214. m. 


Anruͤchtig, wer dafür zu halten. 269. u. und 


270. o. werden Advocaten, die ſich 
beſtechen laſſen. 5 2. u. und 53. o. auch 
Zeugen. 86. o. und untreue Factoren. 


101. 0. 
Anruͤchtigkeit, wie fie zu beweiſen. 270, m. was 


ſie wircke. 270. u. 


Anſpruch ſeines Gutes, wie und wo er geſchehen 


ſolle. 122. u. und 123. o. wie bey 
entwandtem Pferde. 123. u. wie wenn 
der andere entlieffe. 124. m. wie er bey 
Geſchmeide nicht ſtatt finde. 124. o. 


find nicht befugt mit aufgekauften Ge⸗ Antwort, auf die Klage wenn und wie ſie geſche⸗ 


traide oder Waare zu handeln. 29. u. 


hen ſolle. 74. m. 


und 167. m. noch aus den Staͤdten Anwald, 5 5. u. Siehe Procurator. 
Waaren zum Verkauff zu nehmen. 16. u. Anzeigungen in peinlichen Sachen, woher fie zus 


und folglich auch nicht ihre Bediente, 


nehmen. 223. folgg. 


Pachter und Unterthanen. 30. m. noch Appellation, wem fie frey ſtehet oder nicht. 98. 


anders als für ihre Kruͤge von dem Ih— 
rigen Bier und Brantewein zu machen. 
29. m. und 30, o. noch eigene Schif- 
fe und Kahne zum Handeln zu haben. 
167. u. noch Buͤrger und ihre Leute 
gefaͤnglich einzuziehen, doch mit Aus⸗ 
nahme. 66. m. 


Advocaten, wie fie ſollen befchaffen ſeyn. 52. u. 


ihr Ammt und Pflicht. 52. u. ihr Lohn. 
52. o, ſollen den Armen umſonſt dienen. 
52. m. wie ſie die Sachen anbringen 


m. zu welcher Zeit. 98. u. und 99. o. 
auch von Beyurtheilen. 75. o. doch 
mit Ausnahme. 99. m. und von auf⸗ 
erlegtem Ehde für Gefaͤhrde. 77. o. 
wohin zu appelliren. 100. m. wie zu 
appelliven. 99. m. Straffe des der übel 
appelliret. 99. u. wie fie zu verfolgen. 
100. m. wie fie verlaſſen werde. 10 1. 
o. Straffe der ſaͤumigen Appellanten. 
101. o. die Appellation an den Koͤnig 
wenn fie nicht zu hindern. 101. m. 


ſollen. 54. u. wie ihre Unbeſcheidenheit! Arbeits⸗Leute, ihre Pflicht und Lohn. 36. m. 


Argelift, 


. 
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Argeliſt, wie fie zu ſtraffen. 239— 241. Beſatzung eines Gutes ſo beym Richter geſchicht. 
Arm, wer in Rechten dafür zu halten, und Ar⸗ 107. m. wie ſie zu verfolgen. 107. m. 
men Recht habe, 331 u. wie fie wider einen Abweſenden zu erfla- 
Armer Leute Todt „wer ihn rächen ſolle. 2 15. u. gen. 108. m. wer unter vielen, die Be⸗ 
Arreſt, wo und wie er ſtatt finde, oder nicht. 62. ſaßung thun, das beſte Recht habe. 109. o. 
0 wie er abzuwenden. 63. rechtliche La- Beſitz, wer einen rechtmäßigen hat. 126. m. was 
dung darzu. 63. o. Straffe des, der darzu erfordert werde. 126. m. davon 
daraus entweichet. 63. m. wenn weg⸗ ſoll Niemand verſtoſſen werden. 127. 0. 
fertige Leute mögen arreftiret werden. viel weniger durch Gewalt bey Straffe. 
63. u. 127. m. wie es zu beweiſen, ob einer 
Artzt⸗Lohn, muß der Verwunder gelten. 267. o. den andern durch Bauen zu nahe getreken. 
und u. 3 
Aufkauff des Getraides auf dem Lande iſt auch Buͤr⸗Beſſerung, ſehe Geld⸗Straffe. 
gern verbothen. 167. u. Betrug kan den Einſpruch nicht entkräͤfften. 180. o. 
Auflaſſung der liegenden Gründe, wenn fie Ge. Beweis in buͤrgerlichen Sachen wer ihn thun ſolle. 
richtlich zu thun. 170. m. 83. u. und 84. o. durch eigenes Bea 


Aufruͤhrer, wie fie zu ſtraſfen. 23 7. o. 

Aufſage der Miete wie ſie zuthun. 182. u. 18340. 
und 184. o. wie der Zwiſt daruͤber zu 
entſcheiden. 184, m. des Darlehns, 
156. o. 

Aufſchub der Gerichts⸗Haͤndel. 

Ausflüchte, Ausreden, ſiehe Exceptiones. 


kaͤnntnis. 84. g. 85, o. durch Zeugen. 
85. m. bis 91. m. durch ſchriſtliche 
Urkunden. 91. m. und 93. u. durch 
Eyde. 94. bis 96. m. in peinlichen 
Sachen wie er geſchehen ſolle. 22 1. u. 
durch Beſchlagung auffriſcher That. 222. 
o. durch Selbſt⸗Zuſtaͤndigkeit. 222. m. 
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B durch Zeugen. 222. u. wenn Kläger 

8 und Beklagter gleiche Beweiſe haben, wer 
Barbier⸗Lohn muß der Verwunder bezahlen. naͤher zu entgehen. 222. u. und 223% 
x 0 (4 


267. o. 0. durch redliche Vermuthung. 223. m. 

Bauen auf eines andern Erdreich, was es nach ſich Bey⸗Dinge 1 und wie viel Schöppen dar⸗ 
ziehe. 114. o. aus fremdem Holtze. 114. zi gebb AB. l. 
m. wie man bauen ſolle. 12 2. o. und Vepclirtheil, wenn es follegefället werden. 75. 6. 
127. u. auf Erb⸗ oder Grund» Zinß Bier, vom Bier⸗Brauen und Schencken. 29. g. 
bauen. 185. u. Bier⸗Daxe, wem ſie zuſtehe. 30. m. 


Bauern, von ihrem Rechte. 33. u. und 34. o.] Blut⸗Schande, wie ſie zu beſtraffen. 246. m. 


vonentlauffenen Bauern. 34. u. von Borne, oder Brunnen wer ſie graͤbet, was er 


eigenen Bauern und derer Befreyung. , thun olle. 263. u. 
45. Briefe, ſiehe Schriften. 
Bauer⸗Erbe wie es zu verkaufen. 174. m. Buͤrgen wie fie zubeſprechen find, 194. u. und 
Bäume, wer fie hauet was ihm zu thun gebühre ER 195 o 
Schaden zu verhuͤten. 242. m. Dinger, wo fie follen belanget werden. 64. m. 65, 
Bedenckzeit die Erbſchafft anzutreten. 135. ©. o. 66. o. mögen fand Güter kauffen. 


169. m. muͤſſen wegen ihre Land-Güͤter 
vor dem Land Richter ſtehen. 65, u. ſol⸗ 
len nicht von Adelichen angehalten werden, 
auſſer in den benannten Fällen. 66. m. 
fönnen fich in des Rahts Gnade ergeben. 
a 19, u. i 
Buͤrger⸗Dinge, oder Gerichts⸗Tage, wenn fie 
zu halten. 43. o. was und wie viel aͤchte 
oder nahmhaffte Bürger Dinge find. 43. 
m. wie fie von Bey⸗Dingen unterſchle⸗ 
den ſind. 48. u. und 40. 0, 
Buͤrgermeiſter, ihre Wahl und Eyd, 12. o. 
Buͤrgſchafft, darf nicht leiſten der Erbgeſeſſen iſt. 
194. m. für Geld, verbindet zu zahlen, 
wenn der Selbſt⸗Schuldner nicht zu ha⸗ 
ben iſt. 194. u. und 195. d. wie fie 
nehmen. 218. u. muß zu feiner Ant: verbinde, wenn fie von ihrer vielen gefches 
wort billige Friſt haben. 219. 0. wie ben. 195. und 196. d. wie weit fie 
er antworten ſolle. 2 19. o. des 


Beerbet, ſiehe Erbgeſeſſen. 
Behaufung der Diebe und ihre Straffe. 25 5. m. 
Behutſamkeit beym Baumhauen im Walde. 242. 
m. beylimmerffung eines Wagen. 242. u. 
Bekenntniß im Gerichte iſt genugſamer Beweis. 84. 
m. auſſerhalb Gerichte muß bewieſen wer⸗ 
den. 84. m. wenn es moͤge wiederruf- 
fen werden. 84. u. 85. % 
Beklagter, wenn er antworten ſolle. 74. m. wie 
fein Ungehorſam zu beſtraffen. 70. o. 
wenn er doppelt zu beſtraffen. 76. m. 
peinlich Beklagter, wie er im Gerichte erſcheinet. 
; 218. u. feines Ungehorſams Straffe. 
219. u. wenn er ſoll in der Acht gethan 
werden. 220. o. von ſeinem Vorſtan⸗ 
de. 220. u. Er fan einen Redner an⸗ 
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des Buͤrgen Erben verbinde. 196. m. 
gewinnet ein Ende durch Zahlung der 
Schuld. 196. u. einen vor Gericht zu⸗ 
ſtellen, wozu ſie verbinde. 197. o. und 
wenn der geſtorben, fuͤr den ſie geleiſtet 
iſt. 197. m. wen ſie vom Gefaͤngnis 
befreye. 217. m. veraͤndert die peinliche 
Sache nicht in eine bürgerliche. 218. o. 
foll der Klaͤger ſo wohl, als der Beklagte 
beſtellen, wenn es noͤthig. 79. o. 
Burggraf, was er in peinlichen Sachen zu ſagen ha: 
be. 2 10. m. 
Buſen wenn er getrennet ſey. 142. m. 
Buſſe, (ſiehe Geld⸗Strafe.) 265. % 


C. 
Caduca, oder Güter die erblos ſind. 14 5. o. | 


Caution, oder Vorſtand muͤſſen einige Kläger lei⸗ 
ſten in buͤrgerlichen Sachen. 79. o. des 
Klaͤgers in peinlichen Sachen wie ſie zu 
leiſten. 220. m. des Beklagten wodurch 
ſie geleiſtet werde. 220. u. Siehe auch 
die Gewaͤhre in peinlichen Sachen, und 
Buͤrgſchafft. 

Ceſſio bonorum. 104. u. Siehe Abtretung 

i der Guͤter. 8 N 
Commiſſarien von derer Gebung und Einſchraͤn⸗ 
0 ckung. 51. m. 

Commodatum. 158. u, Siehe entlehntes Gut. 

Comparitio. 218. u. Siehe Erſcheinung vor 
Gericht. i 

Compas-Brieffe zum Zeugen⸗Verhoͤr. 89. u. 


90% M. 

Compromiſſarien, oder Schieds- Richter. 30. m. 

Concurs, wer darin vor andern den Vorzug habe. 
109. m. 1 50. o. und 183. m. wie 
es dabey gehalten werde. 109. o. wie 
bey eines Verſtorbenen Gute. 147. o. 
Siehe Befagung: 

Contumacia. Siehe Ungehorſam. 

Copeyen, wie ſelbige nichts beweiſen. 92. u. 

Culmiſche Freyheit, was ſie ſey. 3. o. wie vieler⸗ 

ley fie in fich begreiffe. 22 — 24. 

Culmiſche Handfeſte, derer Auszug. 2. und 3. 

5 und in den Beylagen No. r. 

Culmiſches Recht, was darunter begriffen werde. 2, 

b o. wie ferne es P. Rusdorf dem gantzen 
Lande verliehen. 2.0. und 3am. wird allein in 
Preuſſen behalten. 2. 0. und 3. u. 

Curator, ſiehe Vormund. 


D. 


ino, oder Ankündigung. 214. m. | 
Depofitum, fiehe anvertiautes Gut. 160. m. 
Dieberey, oder Diebſtahl, waser ſey. 250. u. 

Straffe deſſelben. 25 1. o. wenn er mit 


m. wenn ihrer viele geſtohlen haben. 25 1. 
u. Straffe der Mithelffer. 252. o. der 
jungen Diebe. 252. m. derer die einen 
Pflug beſtehlen. 25 2. u. oder ein Pferd 
gewaltſamer Weiſe vom Pfluge ſpannen 
und entreiten. 2 5 2. u. derer die Baͤu⸗ 
me oder Fruͤchte ſtehlen. 253. o. derer, 
die Getraide ſtehlen oder abfretzen. 253. 
m. derer, die Menſchen ſtehlen. 253. u. 
derer, die Vieh geſtohlen. 254. o. Des 
rer, die Diebe hauſen. 254. o. derer 
die Kirchen, Kloͤſter und Spitaͤle beſtoh⸗ 
len haben. 254. m. derer, die begrabe⸗ 
ne Leichen beſtehlen. 254. u. derer, die 
die am Galgen oder Rade beſtehlen. 25 5. 
o, derer, die Diebe oder Dieberey behau⸗ 
i ſen und heelen. 25 5. ms a 
Dienſtbarkeit, was ſie ſey. 12 1. o. wie ſie zu bes 
weiſen und zu verjaͤhren. 12 1. m. 
Diffamator, oder Verlaͤumder. 211. u. 
Digamia wie ſie zu ſtraffen. 246. o. 
Dignitaͤten, ſiehe Aemmter oder Wuͤrden. 
Ding, ſiehe Gericht- und Buͤrger⸗Ding. 8 
Documente, oder ſchriftliche Urkunden ſollen vor 
Gerichte benannt und uͤbergeben werden. 
86. u. wenn Privat⸗Schriften beweiſen. 
92. U. ob ſie gantz oder nur zum Theil 
für kraͤftig zu halten. 93. o. ob einer koͤn⸗ 
ne gezwungen werden ſie dem andern mit⸗ 
zutheilen. 93. u. ſollen gantz und nicht 
Stuͤckweiſe produciret werden. 93. u. 
Dominium, oder Eigenthum. 112. u. folgg. 
Doppel⸗Spiel iſt nicht zu dulden. 268. m. noch 
um Spiel⸗Geld zu klagen. 268. u. und 
269. 0. 
Doppelte oder zwiefache Erſtattung des Schadens 
wenn ſie zu thun. 53. 0. und 161. m. 
Doppelte Zahlung der Schuld ob ſie dem Klaͤger zu 
thun. 76. m. 
Doͤrffer ſollen keine Maͤrckte zum Nachtheil der Staͤd⸗ 
te halten. 168. u. 
Droͤſcher ihre Mieth und Pflicht. 36. o. 
Dupliquen find abgeſtellet. 76. o. 


E. 


Edel Leute ‚ fiehe Adeliche. 

Ehe, Straffe der zwiefachen Ehe. 246. o. 

Ehebruch zwiſchen zweyerley Eheleuten, wie ſolcher 
zu beſtraffen. 244. u. zwiſchen einer 
Ehefrauen und ledigem Manne. 245.0. 
zwiſchen einem Ehemanne und ledigem 
Weibe. 245. m. Straffe-Erlaſſung, 
was fie wircke. 245. m. wenn ſie nicht 
ſtatt habe. 245. m. 

Ehehafften, was fie find und wircken. 68. m. 
wenn ſie einzubringen ſind. 69. o. 


Einſteigen und Brechen geſchicht. 251. Ehe⸗veute, was ſie einander vermachen oder geben 


koͤnnen. 


Einf 


Ein 


Ent 


En 
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Er 
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konne. 136. u. und 137. o. ſollen 
vor der andern Ehe ſchichten. 15 1. m. 

Eheſtifftungen oder Heyraths⸗Noteln vor der Hoch⸗ 
zeit muß nachgelebet werden. 150. u- 

Eigenſchafft und Freyheit wie ſie zu beweiſen. 35. o. 

Eigenthum, wie man ſolches erlangen möge, 112. 
und folgg. 

Einbringung, ob Kinder einbringen muͤſſen. 152. 
u. und 153. o. die abgeſonderten was 
ſie einbringen ſollen. 153. u. ob Unko⸗ 
ſten ſo auf Kinder gewandt einzubringen 
ſind. 154. m. 

Einſibbung, ſiehe Sibbung. 8 

Einſprecher, kan den Eyd fordern wegen der Kauff- 
Summa. 177. u. kan vom Einſpruch 
ablaſſen, wenn das Erbe inmittelſt be⸗ 
ſchaͤdiget wird. 177. u. kan ſeinen Ein— 
ſpruch nur an den abtreten, dem er nach 
ihm von Rechte zuſtehet. 178. o. 

Einſpruch, der nächften Verwandten in des Schuld⸗ 
ners verkauffte Guͤter, wie auch der 
Glaͤubiger zur Verbeſſerung. 104. m. 
und 108. o. hat auch ſtatt bey Abtre⸗ 
tung der Pacht- und Zinß⸗Guͤter an die 
Gläubiger. 178. m. wie er fuͤr die Un⸗ 
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von der Mutter gleich andern ehelichen. 
140. o. geehlichte erben gleich ehelichen. 
140. u. Erbnehmung in aufſteigender 
Linie der Eltern von den Kindern. 140. 
u. und 141. o. darinnen iſt der Groß⸗ 
Vater naͤher alsder Halb⸗Bruder. 14 f. 
u. auch die Groß⸗Eltern find näher als 
der Eltern Geſchwiſter. 141. u. in der 
Seiten⸗Linie nach getrenntem Buſem 
gehet das Geſchwiſter den Eltern vor. 142. 
m. auch denen Geſchwiſter⸗Kindern. 142. 
u. und andere Seiten⸗Verwandten. 142. u. 
und 143. o. ſonſt alle die näher find, 
als Halb⸗Geſchwiſter erben vor vollen Ge⸗ 
ſchwiſter⸗Kindern. 143. o. der Eltern 
Halb⸗Geſchwiſter und gantz Geſchwiſter 
Kinder find gleich nahe. 143. m. im⸗ 
gleichen der Eltern Geſchwiſter und des 
Verſtorbenen Geſchwiſter -Kinder. 143. 
u. Geſchwiſter⸗Kinder erben nach Perſo⸗ 
nen Anzahl. 144. o. unehlicher Kinder⸗ 
Gut ſtirbt an die Mutter, oder das Ge⸗ 
ſchwiſter, oder die Obrigkeit. 144. m. 
wer vom dem durch Urtheil und Recht 
oder ihm ſelbſt Getoͤdteten erbe. 144. u. 


mündigen von Vormuͤndern zu thun ſey. Erbgerechtigkeit, flaͤmiſche, 2. o. ſiehe Flaͤmi⸗ 


178. u. und 179. o. kan auch von 


ſche 


ſammtlichen gleich nahen Freunden ge: | Erbgerichts⸗Anfall kommt an die naͤchſten Erben 


ſchehen. 179. m. erſtrecket ſich bis ins 


beyderley Geſchlechts. 145: u. 


7. Glied. 179. m. wo er nicht zugelaſſen Erbgeſeſſen, wer dafür zu achten und was es nutze. 


werde. 170. m. 179. u. und 180. o. 
Einſpruchs⸗Recht, wem es zuſtehe und wie es zu 
brauchen. 176. m. und 177. 0 
Einweiſung des Glaͤßbigers in des Schuldners Guͤ⸗ 
ter. 104. 0. 


15. U. 16. o. 79. 0. und 220. u. 
der iſt nicht zu arreſtiren. 63. u. 


Erbnehmer muß alle erweißliche Schuld bezahlen. 


147. o. wo er nicht ein Inventarium gez 
macht hat. 147. u. 


Einwendungen bringen Miſſethaten vor Gericht. Erbſchafft, ihre bedencklicheUunterwindung oder Ent⸗ 


215. o. des Miſſethaͤters. 219. o. 
Siehe Exceptiones. N 
Einzeugung, geſchicht Ammtspalber ohne ſonderli⸗ 
chen Eyd. 89. m. eines Gerichts ins 
andere, wie ſie geſchehe. 89. u. 
Einzoͤglinge in Preuffen was ſie vor Recht haben. 6. 
m. ob die Bürger in Städten auch ſolche 
ſind. 6. u. i 15 
Enterbung iſt ungiltig, wenn ſie nicht aus rechtmaßi⸗ 
gen Urſachen geſchicht. 133. o. die un: 
giltige was ſie wircke. 133. u. 
Entführung, die gewaltſam geſchicht, wie fie zu beſtraf⸗ 
fen. 247. m. wie auch derer, die es gehö- 
let und verhaͤnget haben. eben daſelbſt. 
Entſchieds⸗Leute, oder Schieds⸗Leute. 50. m. 
Erbe muß die Gewähr deſſen Erbe er iſt leiten. 196. 
m. welche Schuld er nicht zahlen duͤrffe. 
138. m. 
Erbfolge in abſteigender Linie. 13 8. u. zweper⸗ 
ley Kinder. 139. m. darin gehen Kin⸗ 
ber und Enckel den Geſchwiſtern vor. 139. 
u. und 140. o. unehliche Kinder erben 


ſchlagung. 13 5. o. wie man ſich dazu 
ziehen ſoll. 146. m. in wie vieler Zeit 
man ſich dazu erklaͤren ſoll. 13 5. o. 


Erſcheinung des Beklagten vor Gerichte in peinli— 


chen Sachen muß perſoͤnlich feyn. 218. 
u. wo und wie ſie in Buͤrgerlichen Sa⸗ 
chen geſchehe. 64. m. — 70. 


Exceptiones dilatoriæ wenn und wie fie einzubrin⸗ 


gen und zu beweiſen. 74. u. perempto- 
riæ wenn und wie ſie einzubringen. 75 m. 

Execution, wie ſie ins Werck zuſtellen. 10. u. 
und 102, o. beſonders wegen zuerkann⸗ 
ter Schuld. 102. u. und 103. b. und 
verdienten Lohns. 103. m. in bewegli⸗ 
chen und unbeweglichen Guͤtern. 103. u. 
und 104. o. auch wider die Perſon, 
104: u. und 105. o. Straffe des der 
ſich ihr widerſetzt. 10 . u. und 106.0, 
Huͤlffe in der unbilligen Execution. 106. 
u. und 107. o. 

Eyd, wenn er ſtatt habe, oder nicht. 94. o. wer 
dazu zu laſſen. 94. m. für Gefaͤhrde, 

0 wenn 
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wenn er aufzulegen. 76. u. 77. o. und 


Eyd der La 


78. o. wie er einzurichten. 77. m. wer 
ihn leiſten ſolle. 77. u. Straffe des, der 
ſich wegert ihn zuleiſten. 78. m. wenn 
ihn der Advocat leiſten ſoll. 78. u. wie 
der Zeugen Eyd zu leiſten. 87. o. wenn 
der Eyd in Supplementum zu leiſten. 94. 
o. ob der zugeſchobene oder wieder heim⸗ 
geſchobene Eyd zu leiſten? 94. m. mit 
dem Eyde mag ſich niemand loß ſchwoöͤren, 
der mit Zeugen beklaget iſt. 94. m. (wie 
die Erben das Juramentum credulitatis 
ſchwoͤren ſollen. 9 5.0.) der Eyd fo von dem 
Verſtorbenen nicht geleiſtet iſt, muß ſei⸗ 
nem Erben geleiſtet werden. 95. m. wie 
einer des Eydes ledig werde. 9 5 m. in was 
Zeit mit den Eyden ſoll verfahren werden. 
95. u. welche Eyde in gebundenen Ta⸗ 
gen zu ſchwoͤren find. 96. o. wie man 
Eyde erlaſſen moͤge ohne des Richters Ur- 
laub. 96. m. 

ndes⸗Raͤhte wie er beſchaffen ſey. 5. u. 
und 6. o. zur Kuͤhre in den Staͤdten. 12. 
m. 14. m. und 15. o. der gewaͤhlten 
Buͤrgermeiſter, Rathmaͤnner und 
Schoͤppen. 12. m. und 14. u. der 


138 — 146. giebt die eine Hälffte des 
Verſtorbenen Ehegatten, die andere 
Haͤlffte ſeinen naͤchſten Erben. 150. nt. 
wo ſie nicht ſtatt habe. 150. u. hindert 
nicht gewiſſe Vermaͤchtniſſe. 13 1. m. 
136. g. erfordert Schicht und Theilung 
von der folgenden Ehe. 15 f. m. was fie 
wegen derErbgerichte mit ſich bringe. 145. 
u. was wegen des Schultzen Amts. 146. 
o. welche Schulden zu bezahlen ſie verbin⸗ 
de. 206. m. 


der Flucher ihre Straffe. 234. m. 
Forum competens, oder rechte Dingſtatt. 64. 


u. folgg. rei ſitæ & domicilii. 66. u. 
item delicti & contractus. 66. m. Sie⸗ 
he gebuͤhrende Gerichts⸗Stelle. 


ſcharffe Frage wenn der Richter dazu ſchreiten kan. 


225. u. wie ſie vorzunehmen. 226. o. 
mit welchen Perſonen. 226. m. ob ſie 
moͤge erwiedert werden. 226. u. 227. 
o. und wie oft? 227. m. ob dadurch 


die Selbſt⸗Zuſtaͤndigkeit zu erzwingen. 


227. U. 228. 0, ihre Kraft und Wir⸗ 
ckung. 228. u. wenn ſie ungebuͤhrlich 
geſchehen wie der Richter zu beſtraffen. 
229. 0. 


8 Be 9 
Beamten uͤberhebt fie eines befondern Frauen follen allezeit Vormuͤnder haben. 205. u. 


Zeugen⸗Eydes. 89. m. — 90. o. 


F. 


ſonderlich vor Gerichte. 204. u. 205. 
o. was fie vergeben und vermachen moͤ⸗ 
gen. 119. m. 136. g. Siehe Gaben. 


Factoren, wie die untreuen zu beſtraffen. 19 f. o.] Frauen⸗Recht gegen einen verſchwenderiſchen Mann. 


von ihrer und ihrer Principalen Verbin⸗ 
dung. 190. m. 


Famoſus libellus, oder Paſquill. 265. m. 


Falſchheit 


und Faͤlſcherey wie ſie begangen werde. 
257. m. wie im Gezeugnis. 257. u. 
und in Schriften, ſammt deren Straffe. 
258. o. und u. imgleichen in Waaren, 
Maaſſen und Gewichten. 258. m. an 


206. o. 

Culmiſche, was ſie ſey. 3.0. des Stan: 
des wie ſie zu beweiſen. 3 5. 0. von un⸗ 
billigen Auflagen. 22. g. von Krieges⸗ 
oder Heer⸗Zuͤgen auſſer Landes. 22. u. 
23. o. von Vormundſchaften. 205. m. 
von Zoͤllen nach Culmiſchem Rechte. 23. u. 
DA, 


der Muͤntze. 258. u. 259. o. feines Frey-⸗Geleit von wem, wem und wie es duͤrffe gege⸗ 


Nahmens und Standes um zu betruͤgen. 
259. o. durch Verruͤckung der Graͤntz⸗ 
Zeichen, auch Marck⸗Zeicheu auf der 


ben werden. 208. m. erfordert Caution 
immittelſt nichts zu veraͤuſſern. 208. u. 
wie es damit zu halten. o. m. 


See. 259. m. Straffe der Falſchheit. Fendt ſollen inPreuſſen nicht Handel treiben. 168.0. 


259. u. 
Feyer⸗Tage und gebundene Tage was ſie ſind, und 


ihr Recht. 82. u. und 83. m. ob alsdenn 
ein Kauff gültig geſchehe. 174. o. 


Fides bona, oder guter Glaube. 1 14. und folgg. 


Fides ma 
$ 


la, oder böfes Gewiſſen. 114. u. def 
fen Straffe. 115. m. und 116. o. 


Findelohn wie viel er ſey. 112. u. und 113. o. 
Fiſcherey in Preuffen ihr Recht. 26. m. und 27.0. Friedebruchs Buſſe oder Straffe. 49. u. 237. m. 
Flaͤmiſche Erbgerechtigkeit ihr erſter Verſtand.] Friſt darin das Urtheil zu falen. 97. v. zu appelli- 


27. gehort zum Culmiſchen Rechte. 1. 
o. was ſie jetzt ſey. 2.0. macht Gemein⸗ 
ſchaft der Güter unter Ehe-Leuten. 206. 


m. was fie fir eine Erbfolge mache, 


Fremdes Zeug wenn daraus etwas gemacht wird. 


114. g. folgg. Gut wie einer das durch 
Beſitz erlange. 115. m. — 112. 


244. m. dc. 
Frevel, allerley und deſſen Straffe. 106. m. 110, 


und 142. m. 


Friede wircken was es ſey. 49. u. wo es der Richter 


thun ſolle. 49. u. 108. o. 


ren. 99. o. die Appellation zu verfor⸗ 
dern. 100: u. zur Execution. 102. o. 
‚bis 104. 107. b. zur Räumung. 107. 
u. zur Krieges-Befeſtigung. 80. u. 

zum 


Negiſter. 


zum Eyde. 9 5. u. zur Ladung. 60. u. 
zum Beweiſe. 8 1. o. zu Gaſt⸗ Rechte. 
81. u. 82. o. Wirckung derſelben. 82. 
m. zu bedencken, ob die Erbſchaft anzu⸗ 
treten. 13 5. o. 1 


Früchte eines fremden Gutes wem fie zugehören. 


Fuͤrſprecher, oder Advocaten. 52. folgg. Siehe] 


Gaben w 


Gaͤrtner, 


115. m 


Advocaten. 


G. 


118.0. wie auf dem Siech⸗Bette. 118 m. 
wie von einem Frauenzimmer. 119. m. 
wie von Kindern. 119. u. ob ſie koͤnnen 
wiederruffen werden. 19. u. 120. o. 
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es zu hegen ſey. 44. o. wie es Zeugnis 
an andere Gerichte gebe. 89. u. 90. o. 
wer mit ſeiner Klage davon koͤnne abge⸗ 
wieſen werden. 67: m. davor iſt nie⸗ 
mand zu irren. 44. u. hält Gerichts: 
Bücher. 45. o. die ordentlichen Ge⸗ 
richte ſollen nicht beeintraͤchtiget werden. 
41. u. 42. o. davor ſollen die Buͤrger 
auch von der Obrigkeit belanget werden. 
42. o. Siehe Land⸗Gericht. 


Gerichtlich Erforſchen. 211 — 216. 
ie ſie uberhaupt kraͤftig geſchehen. 117. u. Gerichts Koſten oder Unkoſten, Taxe in Buͤrgerli— 


chen Sachen. 45 — 47. was fie find, 
109. u. 110. o. wenn fie ſollen erftat- 
tet werden. 110. u. wie ſie zu fordern 
ſind. 111. g. 


wenn ihnen gerichtlich muß widerfprochen | Gerichts-⸗Stelle, oder rechte Dingſtat wo fie ſey. 


werden. 120. m. die ein Vater ſeinemKin⸗ 
de voraus giebt und darnach veraͤuſſert. 
120. o. deren Geber oder Nehmer ſtirbt. 
120. u. 137. m. die auf den Todes⸗ 
Fall geſchehen koͤnnen. 13 5. u. und Ge: 


64: o. folgg. wo in Bürgerlichen Din- 
gen die gebuͤhrende Gerichts - Stelle ſey. 
64. m. ob man in ungebuͤhrlicher Ge— 
richts⸗Stelle erfcheinen folle? 60. m. wo 
fie ſey in peinlichen Sachen. 209. u. folgg. 


gen⸗Gaben der Ehe Leute. 136. m. wenn | Gerichts⸗Zwang iſt nicht zu hindern. 41. u. 42.0. 


fie zurück fallen an die Erben. 137. o. 
wie viel Eltern ihren Kindern voraus ge⸗ 


noch zu verſagen. 30. o. wegen liegen⸗ 
der Gruͤnde. 66. u. 67: o. 


ben können. 137. m. gelten nicht wenn Geſchmeide wenn es mit Recht möge angeſprochen 


der Geber das andern ſchuldig iſt, was er 
verſchencket. 137. u. 138. o. 

und Gräber ihr Lohn. 36. o. Straf 
fe ſo ſie entlauffen. 37. o. 


Gaſt wer dafür in Gerichten gehalten werde. 81. u. 
Gaſtmahle wie ſie einzuſchraͤncken. 39. o. 
Gaſtrecht wer deſſen zu genuͤſſen habe. 8 1. u. wor⸗ 


in es ſtatt habe. 82. o. | 


Gefängnis foll niemand einem Unverſchuldeten ver- 


urſachen. 218. m. erbrechen wie es zu 
ſtraffen. 238. m. findet ſtatt auf beweiß⸗ 
liche Vermuthung. 217. o. 


Gefangene ob ſie auf Buͤrgſchaft mögen gefreiet wer: 


den. 217. m. 


Gefangennehmung der Miſſethaͤter wie ſie geſchehen 


ſoll. 217. o. Straffe derer, die ſich 
widerſetzen. 238. o. 244. m. und deſ—⸗ 
fen, der einen ungerechter Weiſe ins Ge⸗ 
faͤngnis bringt. 218. m. 


Geiſtliche duͤrffen keine Sand-Güter für ihre Kirchen 


kauffen. 169. o. noch in Dantzig auf 
liegende Gründe Zinſen geben. 131. m, 


Geld⸗Straffe um Schläge ohne Wunden iſt will— 


kuͤhrlich. 265. u. an Wehr⸗Geld, Buſ⸗ 
fe und Gewette was ſie mache. 271. u. 
272. b. wenn ſie zu zahlen. 272. 0. 
ob ſie der Richter nehmen mag vom Tod⸗ 
ſchlaͤger. 241. u. 242. m. 


Geleit wider den Proceß ſoll nicht gegeben werden. 41. 


u. Siehe frey Geleit. 


Geloͤbnis, oder Zuſage. 192. o. Siehe Zuſage. 


Gerichte wie lange es zu ſißen ſchuldig. 43. u. 85 Gewahrſam, ſiehe Beſitz. 
5 Nu 2 | 


werden oder nicht. 124. o. 


Geſellſchaften wie fie giltig geſchloſſen werden. 186. o. 


wie es darin mit dem Schaden und Ge⸗ 
winn zu halten. 486. u. 187. o. wozu 
fie andern aus der Handlung verbunden. 
187. m. wie ſie wegen der gemeinen 
Schulden haften, auch ſie einfordern. 
187. u. werden geendiget durch Abſter⸗ 
ben. 188. m. wie nach geendeter Ge— 
ſellſchaft die Theilung zu thun. 189. m. 
190. o. 


Geſellſchafter ihre Pflicht. 187. o. wenn ſie Rech⸗ 


nung ablegen ſollen. 188. o. koͤnnen die 
Handels⸗Buͤcher durchſehen, fo oft fie 
wollen. 188. o. wozu ihre Erben befugt 
und gehalten find. 188. m. und 189. o. 
ob und wie fie vor geendeter Zeit aus der 
Geſellſchaft treten koͤnnen. 189. m. 


Geſinde deſſen Pflicht und Lohn. 35. u. und 36. g. 
Strafe des verlauffenen Geſindes. 36. u. und 


37. o. des Dienſtloſen Strafe, 73. m. 


Geſtaͤndnis „ ſiehe Bekaͤnntnis. und Beweis. 
Gewaͤhre die muß von dem Klaͤger geleiſtet werden. 


79. u. was ſie nutze. 80. o. wie ſie ge⸗ 
brochen werde. 80. m. wie lange ſie zu 
leiſten in Bürgerlichen Sachen. 173. o. 
m. ob von den Erben des Gewaͤhrers. 
197. u. wie ſie zu leiſten. 189. m. in 
peinlichen Sachen vom Kläger zu leiſten. 
221. o. Strafe wenn ſie gebrochen wird. 
221. in. 


Gewalt 


ERLERNT e 


NE 
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Gewalt, ſolche ſoll niemand eigenmaͤchtig bꝛauchen, ſei⸗ Gut, (geerbetes) wis es zu theilen. 156. m. 151, 


nen Schuldner vor Gericht zu bringen. 
61. u. an jemandes Haus oder Güter) — 
wie ſie zu ſtraffen. 237. m. auf der 
Straſſen. 237. u. gegen die Obrigkeit 

und ihre Diener. 238. o. an Gefange⸗ 

nen. 238. m. an Gefaͤngniſſen durch 
Erbrechen. 238. u. 

Gewette, wie viel es ſey ꝛc. 272. o. Se 

Gewicht in Preuffen. 38. g. 5 

Gifft damit Vieh wiſſentlich beſchaͤdiget wird, wie 
das zu ſtraffen. 234. u. damit Men⸗ 
ſchen vorſetzlich getoͤdtet werden. 239. u. 

Glaube, (guter) was er im Beſitze eines Dinges 
wircke. 115 — 117. 

Glaͤubiger was fie von ihren Schuldenern fordern — 
koͤnnen. 15 5. u. 156. o. m. wie viel 
fie Zinfe nehmen duͤrffen. 156. u. Straf— 
fe wenn ſie mehr nehmen. 157. o. wem 
ſie leihen duͤrffen. 157. m. 158. o. ob 
fie den Verkauff eines unbekuͤmmertenEr⸗— 
bes hindern moͤgen. 174. m. ob ſie ein 
verkauftes Erbe Schuld halber bekuͤm⸗ 
mern mögen. 175. o. ob der Verkauf 
ihnen nachtheilig ſey, darin ihr jaͤhrlicher 
Zins verſchwiegen worden. 175. m. 
wenn ſie doppelte Zahlung ihrer Schuld 
fordern koͤnnen. 76. m. wenn ſie in 
des Schuldeners Güter einzuweiſen. 104. 
o. wenn ihnen dieſe ſtatt der Zahlung zu 
übergeben find. 104. m. 

Goldſchmiede ihre Pflicht und Marckzeichen. 32. u. 

Gotteslaͤſterung wie fie zu beſtraffen. 23 3. u. 234.0. 

Graben der Gruben, Brunnen, Keller, wie es 
geſchehen ſoll. 263. u. 

Grund, (liegender) bringt feinem Herrn das Ei⸗ 
genthum deſſen, ſo darauf geſaͤet, oder 
gebauet worden. 114. o. wo man deß⸗ 
wegen zu beſprechen. 66. u. und 67. 0. 
Siehe unbewegliche Guͤter. 

Grund⸗Zins, ſiehe Zins. 

Gut, (anbefohlenes) wie es zu verwahren. 160. m. 
und wiederzugeben. 160. m. 161. o. 
wenn es doppelt wiederzugeben. 161. m. 
wie die Erben deswegen verfahren. 161.1. 
162. o. obeszugelten, wenn es verloh⸗ 
ren oder entwandt worden. 162. m. 

— (entlehntes) wie es zu brauchen und zu be- 
wahren. 158. u. 159. o. wenn es 
wiederzugeben. 159. o. m. wenn es 
weiter veräuſſert worden, wen man be⸗ 
ſprechen ſolle. 159. u. wie ſein Miß⸗ 
brauch zu ſtraffen. 160. o. wie es wie⸗ 
derzugeben. 160. m. 

—  (evbliches) faͤllet an den Fifeum ꝛc. und wie? 
145: O. U. 


1 


— — — — — — — 


— 


ä— — u — 


g. 152. 0. m. 

(gefundenes) wem es gehoͤre. 112. u. 113. 
o. m. wenn und wie es dem Eigener wies 
der zuzuſtellen. 113. m. Straſe deſſen, 
der es nicht thut. 113. m. wie es zu hal⸗ 
ten, wenn ſich in 3 Jahren kein Eigener 
dazu meldet. 113. m. 

(geliehenes) wie es wiederzugeben. 155. u. 
zu welcher Zeit. 156. ſo. bey Erſetzung 
des Schadens. 156. m. wie hoch es 
Zinſen tragen moͤge. 156. u. mag nicht 
Kindern gegeben werden. 157. u. noch 
auf kuͤnftige Erbſchaft. 158. o. wem 
zu Schaden es umkomme. 158. m. 

(eines Gerichteten) faͤllet an ſeine Erben. 144. 
„ TITEL 

(das geſtohlen iſt) muß der Kaͤuffer und Beſi⸗ 
ter ſeinen Herrn wiedergeben. 117. m. 
122. folgg. 

(das andern zu verkauffen ꝛc. ausgethan) kan 
man mit recht anſprechen wenn esgeſtoh— 
oder verwahrloſet worden. 184. u. 185. 
o. m. 124. m. 

(fein) wo man es anſprechen duͤrffe. 122. u. 
123. U 124: IR 

(ſequeſtrirtes) wie es damit zu halten. 162. 
3 08 

(verpfaͤndetes oder fremdes) ob einer es ver⸗ 
ſetzen koͤnne. 163. u. Siehe Pfand, 
und fremdes Zeug ꝛc. 

(unbeweglich) iſt gerichtlich zu verkauffen. 
170. m. ſoll nicht des Abends verkauft 
werden. 173. u. ſoll in den Gerichten 
verpfaͤndet werden, wo es liegt. 164. o. 
wird getheilet durch Saz und Wahl. 
152, O. 


H. 


Hit von wem ſie zu ſtraffen. 1. o. 18. o. ihre 
Buden. 168. u. 169. o. 
Hand wie ſie Hand gewaͤhren und liefern ſolle. 122. 


U. 123. b. 
(todte) was ſie ſey. 12 5. m. 


Handel in Polen ſtehet den Preuſſen frey. 167. o. 


wem er zuſtehe. 167. m. der Juden iſt 
ſcharf verbothen. 168. o. auch iſt er den 
Land⸗Leuten und Adelichen verbothen. 
167. U. 


Handelung und Gewerbe, fo einer dnrch feinen Die: 


ner fortſtellet, verbindet ihn felber. 190. 
m. nicht aber der Diener oder Factoren 
ihr eigener Handel. 19 1. m. allerley ge- 
meine Handelung gehoͤret den Städten, 
167. m. 


— (eeklagtes) mag einer brauchen wie er will. Handfeſten ſollen von den Koͤnigen beſchworen u. un⸗ 


126. u. darf den Nußen davon niemand 
wiedergeben. 108. o. 115. m. 


verbruͤchlich gehalten werden. 27. u. die 
verlohren 


* 
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verlohren, ſollen wiedergegeben werden. 
28. u. Anszuͤge aus verſchiedenen Preuſ⸗ 
ſiſchen Handfeſten ſiehe in den Beylagen. 
275. m. 

Handſchriften wie fern die beweiſen und gelten. 92. u. 

Handwercke ihr Recht und Gebrauch iſt zu halten. 
30. U. 31. o. 3 

Handwercks⸗Geſellen Aufſaͤtzigkeit und Ausforde: 
rung iſt verbothen. 3 1. u. ihre Feyer⸗ 
Tage ſind eingeſchraͤncket. 32. o. 

Hauptleute oder Staroſten ihr Ammt und Pflicht. 
11. g. 

Haus, ſo auf fremden Grund gebauet wird, was es 
fuͤr Recht habe. 114. o. Siehe unbe⸗ 
weglich Gut. 

Hauß⸗Herr, ſiehe Vermiehter. 

Heelung der Diebe ihre Strafe. 25 5.11 der Entfuͤh⸗ 
rung. 257. m. 

Hegung des Gerichts wie ſie vorzunehmen. 44. o. 

Heiſchung, (öffentliche) der Miſſethaͤter wie fie ge- 
ſchehen ſolle. 229. u. 230. o. 

Heyraths⸗Noteln iſt nachzuleben. 1 50. u. 15 1. o. 


Hinderung (jemandes) in gehegten Dinge wie ſie zu 


ſtraffen. 44. u. eigenmächtige in Schuld: 
Sachen iſt verbothen. 61. u. 

Hirte des Viehes welchen Schaden er erſtatten = 
263. 0. 

Hohn, dafuͤr iſt Abtrag zu geben. 267. u. 

Holtz eines andern iſt bey Strafe nicht zu verarbeiten. 
114. m. 

der Holtz⸗Floͤſſer Pflicht und ohn. 36. m. 

Huͤlffe, (rechtliche) ſiehe Execution. 

Huͤlf⸗Rede ſoll bewieſen werden. 68. u. wenn ſie ein: 
zubringen. 69. m. auch wider die Execu⸗ 
tion. 170. o. 

Hypothec, ſiehe Pfand. 5 

I 

a und Tag was es bedeute. 1 16. m. 

Indigenat, ſiehe Einzoͤglings-Recht. 

Infam, ſiehe Anruͤchtig. 269. u. 

Injuria, ſiehe Schmaͤhung. i 

Inquiſition, oder Erforſchung des Gerichts wo ſie 
ſtatt habe. 2 11. m. 215.0. wie ſie ge⸗ 
ſchehen ſolle. 216. o. mit was Behut⸗ 
ſamkeit. 216. m. 

Inſiegel. 91, u. Siehe Siegel. 

Inſtrumenta Notariorum wenn die maͤchtig find. 
92. o. . 

Interlocut, oder BeyUrtheil wenn es zu fällen. 
75% 0. 

Inventarium des Erben wie es zu machen. 147. u. 
148.0. m. in was Zeit. 148,0. was drein 
ſtehen ſoll. 148. m. wer dabey ſeyn ſoll. 
148. m. wenn es verwittwete Eltern ma⸗ 
chen ſollen. 15 1. us wie dem Inventario 
zu widerſprechen. 149. o. Strafe derer 
die untreulich inventiven, 149. m. wie es 


Nn 


zu ſchlüſſen und zu beſiegeln ſey. t 49.u.fein 
Nutz und Wirckung. 150. o. 
Juden mögen nicht Gewaͤhrer ſeyn eines Ehriſten. 
198. o. ſollen in Preuſſen nicht handeln, 
noch gelitten werden, 168. o. 
Iuramentum Credulitatis von wem es zu ſchwoͤ— 
ren. 95.0: Siehe Eyd. 
Iurisdiction, oder Gerichts⸗Zwang. 4 t. und folgg. 
Ius publicum was es bedeute im Culmiſchen Ned): 


te. I. u. 
K. 


Kahnfuͤhrer in Preuſſen ihr Vorrecht vor Fremden. 

8 167. m. 

Kannengieſſer ſollen ihre Wercke zeichnen. 33. m. 

Käufer iſt die Zahlung zu leiſten ſchuldig. 170: o. 
hat den Nutzen und die Gefahr des gekauf⸗ 
ten Guts. 170. u. 1714 o. wer vorgehe, 
wenn ihrer mehr nach einander daſſelbe 
Ding gekauft haben. 171. u. 

Kauf eines Thieres, deſſen Gebrechen verſchwiegen 
worden, gilt nicht. 172. m. davon ſoll 
niemand abgedrungen werden. 173. m. 
wenn er beyderſeits nicht kan gehalten 
werden. 171. m. 172. o. wie er uͤber un⸗ 
bewegliche Guͤter geſchehen ſolle. 170. m. 
wie uͤber Bauer-Höfe, 174. m. ob er des 
Abends geſchehen koͤnne. 173. u. ob er 
von den Erben koͤnne gehindert werden. 
174. m, hebt nicht auf verſchwiegene 
Zinſen. 175. 0. ob er an Feyer⸗Tagen ge⸗ 
ſchehen koͤnne. 174: o. 

Kauf⸗Handel iſt verboten den Edel Leuten und Bau⸗ 
ren. 167. U. 168. 0: den fremden Um⸗ 
laͤuffern. 168. o. und den Juden. 168. 
m. der Preuſſen in Polen iſt privilegirt. 
167, o. 

Kauf⸗Leute ihre Bücher wie fern ſie beweiſen. 92. u. 
93. o. ſind nicht zu ſtraffen, wenn Fuhr⸗ 
Leute den Zoll verfahren. 24. o. 

Keller graben wie behutſam es geſchehen ſolle. 25 3. u. 

Kinder ob die ihr Erbgut geben oder ſchencken mögen. 
119, u. ihnen darf man nichts leihen. 
157: u. bey Verluſt des Darlehns. 
158. o, die abgeſondert find ob und was 
fie einbringen. 153, U. 154. m. mögen 
Feine Stamm ⸗Guͤter veraͤuſſern. 119. u. 

Kinder⸗Hinleger ihre Strafe. 249. o. durch übermäf: 
ſige Zuͤchtigung wie fie zu ſtraffen. 240, U. 

Kinder⸗Moͤrder ihre Strafe. 240. m. 

Klage wo und wie ſie anzuſtellen. 64. u. folgg. 71.0 
in was fuͤr Sprache. 7 k. u. kan von Uns 
muͤndigen nicht angeſtellet werden ohne 
Vormund. 72. o, noch von Stummen. 
72, m. wie lange fie kan geaͤndert werden. 
72, u. ob und wie man davon abſtehen 
koͤnne. 73. o. ob und welche koͤnne abge⸗ 
treten werden. 73 m. wie es mit ſolchen zu⸗ 

3 halten, 


D 
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halten, darin zu viel gefordert wird. 73. u. 
74. o. wie darauf zu antworten. 74. u. 
wie fie mit Zeugen zu fuͤhren. 89. o. wie um 
Geld⸗Schuld. 124. u. wie um Schuld 
nach todter Hand. 12 5. o. wie um jaͤhrli⸗ 
chen Zins oder Pacht. 12 5. u. wie um 
Zehrung und Koſt⸗Geld. 126. o. wie fie 
peinlich anzuſtrengen. 2 11. m. ob jemand 
dazu koͤnne gezwungen werden. 2 11. u. 
wenn fie anzuſtellen. 212. o. wenn der 
Klaͤger davon abſtehet, was erfolge. 2 12. 
m. wie uͤber einen Abweſenden. 2 12. u. 213. 
o. wie von vielen geklaget werde. 213. v. 
ihrer zween, die ſich einander zugleich ver- 
wundet haben, und einer bald ſtirbt. 


214.0. 

Kläger wird da Dingftellig in der Gegen-Klage, wo 
er klaget. 67. u. wie ſein Ungehorſam zu 
beſtraffen. 70. u. 

Kleidung, (übermäßige) iſt verbothen. 39. u. 40.0. 

Kloſter. 13 1. m. 169. m. 

Könige in Pohlen zu wählen find die Preuffen mit be: 
fugt. 27. m. 5 

Koſten ſo auf Kinder gewandt, ob fie in Erbſchaft zu: 
bringen. 154. o. u. Siehe Unkoſten, 
und Gerichts-Koſten. 

Koſt⸗Geld, (unbezahltes) wie es zu beweiſen. 126.0. 

Kraͤmerey ſoll nur in den Staͤdten ſeyn. 168. u. 169. o. 

Krieges: Befeftigung wenn ſie geſchehen ſoll. 74. m. 

0. 


75» 5 \ 
Kriegiſcher Vormund. 204. u. Siehe Vormund. 
Kuͤhre des Raths und Gerichts in Städten wie fie zu 


halten. 12 — 135. ihrer ſoll ſich niemand 
weigern. 16. m. 

Kummer, ſiehe Arreft. 

Kuppeley ihre Strafe. 248. m. 


L. 


Ladung „ohne dieſelbe iſt niemand zu antworten 
ſchuldig. 60. o. wenn und wie viele noͤh⸗ 
tig. 59. m. vor ungebuͤhrliche Richter wie 
ſie abzulehnen. 60. m. wie viele Friſt ſie 
erfordere. 60. u. wie ſie ausgegeben wer⸗ 
den. 61. m. wer ohn geladen mit Gewalt 
vors Gericht mag gebracht werden. 61. u. 
der Miſſethaͤter wie fie geſchehen ſoll. 2 16. 
u. wie ein Fluͤchtiger zu laden. 2 19. u. 

Laͤhmdung eines andern wie fie zu ſtraffen. 267. m. 

; 272. De 

Land⸗Gerichte wie, wo und wenn fie in Preuffen zu 

halten. 9. o. 42. u. 

Landes⸗Naht in Preuſſen Recht und Nothwendig⸗ 
keit. 4. u. 5. 0 


Land⸗Raͤhte ihre Eyd und Pflicht. 5. o. m. find nicht 
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Legatum, ſiehe Vermaͤchtniß. 

Legitima. 132. u. Siehe Noth-⸗Erbſchaft. 

Leibgedinge haftet nicht für die Schulden des Ver⸗ 
ſtorbenen. 138. m. 

Lenocinium, (oder Koppeley) wie es geſtraft wer⸗ 
de. 248. m. 

Leugnung der Forderung wie fie geſtraffet werde. 
76. m. 

Licht verbauen dem andern iſt nicht erlaubt. 122. b. 

Liebes⸗Traͤncke⸗Macher ihre Strafe. 2 39. u. 2 40.0. 

Litis Conteſtatio, oder Krieges⸗Befeſtigung. 74. 


m. 75.0. 

Lohn der Tageloͤhner und des Geſindes. 36. o. wenn 
er zu zahlen. 103. m. wenn er doppelt wie⸗ 
derzugeben ſey. 3 7. b. 

das Loß ſcheidet die gleich nahen Freunde wegen des 
Einſpruchs. 179. m. 

855 

Maaſe in Preuſſen wie fie folle beſchaffen ſeyn. 38. o. 

Maͤchtiger, ſiehe Advocaten. 

Maͤtze in der Muͤhle wie fie zu nehmen. 2 5. u. 26. 0. 

Mandatarius, ſiehe Procurator. 

Mann ob er feiner Frauen Schuld zahlen müffe. 206. 
u. 208. o. der ſeiner Frauen Gut lieder⸗ 
lich verzehret, wie er davon abzuhalten. 
206. o. der ſich in des Rahts Gnade 
giebt. 19. u. 

Marckte ſollen nur in Staͤdten ſeyn, nicht auf den 
Dörfern. 168. o. 

Maſcopey, ſiehe Geſellſchaft. 

Materie, (fremde) wenn daraus was gemacht wird. 

. 

Maulſchellen werden willkuͤhrlich geſtraffet. 265. u. 

Meineyd um zeitlich Gut, deſſen Strafe. 235. u. 
in peinlichen Sachen. 236. o. und derer 
die dazu bereden. 236. m. wie er zu be⸗ 
weiſen. 236. m. des Zeugen wie er zu 

. ſtraffen. 236. u. 

Meinkauff was er ſey. 18. o. 

Menſchen⸗Diebſtahl, wie er zu ſtraffen. 253. u. 
Siehe Dieberey. 

Miete wenn ſie vor der Zeit kan aufgeſaget werden. 
182. m. wie fie durch den Kauf gebro« 

chen werde. 182. u. 183. o. ob ſie von 
den Erben auszuhalten. 183. m. giebt 
den Hauß⸗Herrn ein heimlich Pfand in 
des Mieters Guͤtern. 183. u. 

Mieter was er leiſten ſolle. 18 1. m. ob er befugt fey zu 
bauen. 18 1. u. muß den verurſachten 
Schaden erſetzen. 182. o, wenn er raͤu⸗ 
men muͤſſe. 183. o. 184. o. Siehe 
Vermieter. 

Miſſethaten wo ſie zu richten. zog. u. 2 10. o. wer 
ſie richten foll. 2 10. m. 


gehalten die Vorland⸗Taͤge zu beſuchen. Miſſethaͤter ob und wenn er ohne Zuſtaͤndigkeit möge 


2 T. m. 
Land⸗Tage wie ſie in Preuſſen gehalten werden. 20. 
: M. u. 


verdammet werden. 228.0. ihr Gut fällt 
an ihre Erben. 271. m. 
Mit⸗ 


es 
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Mithelffer bey der Dieberey ihre Strafe. 2 52. o. iſt der es ſchon empfangen hat. 177. u. 
bey der Entführung. 247. m. zur Hure⸗ 172. o. zum Pfande unter mehrern iſt. 
rey. 25 8. u. zum Mordbrennen. 249. u. 166. o. 
Zum Raube. 256. u. Naͤheſchaft der Erben. 139 — 144. der Ein. 

Mitladungen men fie gehalten werden, und wie. ſprecher muß bewieſen werden. 176. u. 
49. o. Noth lehehafte) ſiehe Ehehaft. 

Moͤnche haben nicht das Einſpruchs⸗-Recht. 180. Noth-Erbſchaft wie viel fie betrage bey Kindern. 
m. 132. u. wie viel bey Eltern. 13 4. o. 

Moratorien, ſiehe Freygeleit. 208. m. und Geſchwiſtern. 134. m. 

Mörder auf Land⸗Straſſen ihre Strafe iſt das Rad. Nothwehre was fie fey. 243. m. fie entſchuldiget 
239. m. durch Gifft und Zauberey ihre den der einen entleibet. 243.m, wie ſie 
Straffe. 239. u. ihrer eigenen Kinder zu beweiſen. 243. u. 5 
Straffe. 240° m. derer die ſich durch Nothzucht derſelben Straffe. 246. u. wenn ſie 
Geld erkauffen laſſen ihre Straffe. 2 40. u. nicht vollzogen. 247. u. unzuͤchtiger 
241. o. deſſelben Entſchuldigung. 244. Weiber Straffe. 247. u. 
m. Nonnen, ſiehe Geiſtliche und Mönche, 

Mord, der vorfägtich veruͤbet wird, iſt mit dem Nutz oder Zins wenn er einem nicht darf abgezogen 
Schwerdte zu ſtraffen. 239. o. der elen⸗ werden. 108. o. 115. m. Siehe 
den Leuten wer ihn fordern ſoll. 215. u. Fruͤchte. 8 
wie der zu ſtraffen den ihrer viele begehen. 
247. m. der ohne Vorſatz aus Ver⸗ O. 


wahrloſung geſchehen. 241. u. 243. 0. 
durch Bäͤumhauen im Walde. 242. m. 
durch Umwerffen eines Wagens. 242. 
u. 243. o. durch übermäßige Zuͤchti⸗ 
gung. 240. u. 

Mordbrenner ihre Strafe. 249. m. wenn das 
Feuer auch nicht Schaden thut. 249. u. 
ihrer Mithelffer Straffe. 249. u. 250. 
o. (was die Bereuung vor Vollziehung 
der That helffe. 2 50. o.) im Fall da ſie 


Obergerichte ſollen die Untergerichte nicht be⸗ 
hemmen, ſondern warten bis die Parten 
ſich an fie beruffen. gr. u. 42. o. 

Oberrichter ſollen nicht verweigern noch hindern ; 
den Beruff an Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt. 
101. m. derſelben Ammt in Appella- 
tions- Sachen. daſelbſt. 

Obrigkeit, (Stadt) wo ſie ihres Ammtshalber zu be— 


die Bedingung anhaͤngen, wo man ſich Iptechen. 64.m. wie der Zuſtuhr gegen 

icht benkeageß tee, 25 bh. dieſelben zu beſtraffen. 237. o. wie die 

Muͤhlen derer Rechte und Freyheit. 2 5. u. 26. o. Gewalt Hege 11 8 zu beſtraffen 38. 

wie die Maͤtzen in derſelben zunehmen. 25. = wie fern 5 ige durch eiserne Briefe 

1 0 oder Frey⸗Geleit „die Zahlung der 

Muͤntze (Preußiſcher) Beſchaffenheit und Gerech- 5 Schuldner aufſchieben koͤnne. 208. m. 
abe a4 Ohrfeigen, wie ſie zu beſtraffen. 265. u. 

Muͤßiggaͤnger, wie ſie zu beſtraffen. 37. u. Ordnungen der Obrigkeit find dreyerley in den groſſen 

Staͤdten: der Rath, das Gericht, oder 

N. — die Schoͤppen, und die dritte Ordnung 


oder die Aelteſten aus der gemeinen Buͤr⸗ 


X 1 6 * + + 5 
Nachbaßeel demſelben ſein Licht zu verbauen iſt F 


nicht erlaubt. 122. o. noch ſeinem Ho⸗ 3 
fe eine Trauffe aufzubuͤrden. 121. m. 0 


dieſelbe muͤſſen den ungeſtoͤhrten Beſitz P a 

eines Guts bezeugen. 127. o. acht, der erweißlich wie er zu erklagen. 125. u. 
Nacht, (qvere) was ſie ſey. 82. o. was über qvere 5 des Verleugneten Straffe. 76. m. 

Nacht geſchehen ſoll. 126. o. bey veräufferter hat auch der Einſpruch 
Naͤher, zum Eyde iſt der Koſtgeber, als der ſtatt. 178. m. 


Koſtganger wegen des Hoſt-Geldes. Pachter, deſſen Pflicht und Recht. 18 1. m. 
126. o. im Concurs ſiehe Concurs. Paſqvillen, was fie find und deren Straffe. 264 
Wegen jährlichen Zinſes. 12 5. u. m. Siehe Schmaͤh⸗Schriften. 
binnen Jahr und Tag im Einſpru⸗ Peinliche Sachen wie die zu Gerichte kommen. 


che. 104. m. 176. m. zum 210. il, 211. 0. wenn der Richter 
Erbe ſind. 138 — 144. zum Gut iſt Ammtshalber darnach forſchen kan. 215. 
der Beſitzer als der ihm vertreiben will. u. 2 16.0. wer darin Richter ſey. 2 10. m. 
127. b. unter mehrern die es gekauft wie durch Ankuͤndigung. 214. m. wer 

Klaͤger 
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Klaͤger ſeyn kan. 211. m. Siehe 
peinliche Klage. Wenn ſie vertragen 
find konnen doch geſtraffet werden. 212. 
m. dieſelben kommen durch Execution 
auch vor Gerichte. 214. m. 215. o. 
armer Leute wie die nach des Klaͤgers 
Tode zu fuͤhren. 215. u. ob ſie koͤnnen 
verbuͤrget werden. 217. m. werden 
durch Buͤrgſchaft nicht unpeinlich. 217. 
u. 218. 0. dapin ſoll die Gerechtig⸗ 

; keit gepfleget werden. 9. m. 

Pfand, was es ſey und wie es zu bewahren. 103. 
m. ſoll nicht fremdes Gut ſeyn. 163. 
u. auſſer verpfaͤndetes. 165. u. wo 
unbewegliche Güter zu verpfaͤnden. 164. 
o. mit erklagtem mag man machen was 
man will. 126. u. ob daſſelbe weiter 
verſetzet werden koͤnne. 165. u. wenn 
ſelbiges mehrern verſetzet iſt wer der nach: 
ſte ſey. 166. o. wenn ſelbiges wieder 

— loß und frey werde. 166. u. (ein heim⸗ 
liches) hat der Haus⸗Herr in des Mie⸗ 
ters Guͤtern. 183. m. u. hat der ſo 
zu nothwendiger Erhaltung des Dinges 
etwas geliehen. 164. u. haben die 
Kinder in den Gütern ihrer Eltern, die 
das Ihre verwalten. 15 1. u. haben 
die Staͤdte und die Gemeinen in der 
Verwalter Gütern. 164. m. haben 
die Unmuͤndige in ihres Vormuͤnder Guͤ⸗ 
tern. 204. 0. 

Pfand⸗Recht, wie es erlanget und bewieſen wer⸗ 
de. it. wie darum zu klagen. 164. m. 
165. m. 

Pfenning⸗Zinſe, ſiehe Zinſe. 

Pferde, wie man fie anſprechen und fich darzu zie- 
hen ſoll. 123. m. fo fie mit Verſchwei⸗ 
gung ihrer Fehler verkauft werden. 172. 
m. 

Praͤſident des preußiſchen Land⸗Rahts. 7. o. 
Preuſſen, dieſelbe haben auch ihre Stimme bey 
der Koͤnigs⸗Wahl. 27. m. 
Principale, wie fern ſie durch ihre Verwalter, 
Factore, Diener verbunden werden oder 

nicht. 190. m. 191. o. 

Privilegien, (verlohrne) koͤnnen wieder erlangt 
werden. 28. u. 

Proceß, wie derſelbe nach der Krieges⸗Befeſtigung 
zu führen. 75. u. 76. o. derſelbe 
ſoll vor dem Untergericht nicht gehem⸗ 
met werden. 41. u. 42. o. 

Procuratores, wie fie beſchaffen ſeyn ſollen. 52. 
u. 53. m. duͤrffen Belohnung nehmen. 
53. m. wes Sache fie annehmen duͤrffen. 
52. u. 53. o. Strafe ihrer muthwil⸗ 
ligen Verſaͤumniß oder Untreue. 52. u. 


53. o. u. ſollen Armen ohne Entgeld. 


dienen. 5 3. o. ob fie ſich weigern je 
mandes Wort zu ſprechen. 54. o. wie 
ſie in Schriften die Sache anbringen 
ſollen. 54. u. Strafe ihrer uͤberfluͤßi⸗ 
gen Weitlaͤuftigkeit. 5 4. u. ihre Beſtraf⸗ 
fung wegen Unbeſcheidenheit. 55. o. 
ob in Gegenwart derſelben einer ſein 
Wort ſelbſt reden möge. 55. m. wer 
es ſeyn moͤge oder nicht und in was für 
Sachen. 5 5. u. 56. o. wie er foll 
mit Vollmacht beſtellet werden. 56. u. 
von ſeiner Pflicht und Beſtraffung der 
Verabſaͤumung. 56. u. 57. o. wie 
einer aufhoͤre es zu ſeyn. 58. u. 


Q. 


Di Nacht, (über) was die alte Nedens - Art 
fey. 82. m. über qvere Nacht iſt dem 
Gaſte zu rechte zu helffen. 82. o. iſt 
dem Gaſte zu zahlen. 103. m. 

Qvitungen wieder wen fie gelten. 92, u. 


R. 
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Rah, wer in denſelben mag genommen werden. 
15. m. feine Macht. 17 — 19. 
Landes⸗Rath. 4. u. 5. o. 

Rahtgeber, ſiehe Advocaten. Bey Dieberey ih⸗ 
re Straffe. 252. 0. 

Rahtmann zu ſeyn ſoll ſich niemand weigern. 16. 
m. 

Rahtmaͤnner derſelben Wahl, in den Städten. 
12. g. ihr Amt. 11. g. wer Rath⸗ 
mann werden kan. 15. m. 16. o. 
ſelbige bezeugen was vor ihnen geſchehen 
nur auf ihren Ammts⸗Eyd. 89. m. 
ihre Schadloshaltung in Stadt-Sachen. 
260. m. was ſie ſtraffen mögen. 4.0. 18. 
m. wie weit ihre Strafe und Begna⸗ 
digung gehen kan. 19. g. 

Raͤumung unbeweglicher Guͤter, wenn ſie dem 
Schuldner aufzulegen. 104. o. wenn 
ſie anzubefehlen. 107. u. ihre ordent⸗ 
liche Zeit. 182. u. 183. o. wenn 
ſie dem Mieter anzuſagen. 184. o. wie 
der Zwiſt Darüber auszuführen. 184 m. 
wann und wie ſie bey Beſatzungen anzu⸗ 
befehlen und zu leiſten. 170. u. 108. 
o. 

Raub was er ſey und wie darum zu klagen. 255. 

u. 256. o. wo man darum klagen 

ſoll. 256. o. wie man ſolcher Klage 

entgehe. 256. m. Straffe der Mit⸗ 
gehuͤlffen. 256. u. Wie der Raub zu 

ſtraffen. 127. m. 257. o. 

Re- 


Ruͤg 


S. 
Saß 
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n 


. 


—— nn 


Regiſter. 


Reconvention, wo fie anzuſtellen. 67. u. der 
Vorſtand ihrentwegen. 79. o. 

Rechtsgang, ſiehe Proceß. 

Rechtloſe Leute. 269. u. Siehe Anruͤchtige. 

Nechts⸗Huͤlfe, ſiehe Execution. 

Rechtliche Friſt, ſiehe Friſt. 

Reiſe, ſiehe Wegefertig. 

Repliqven, find abgeftellt. 76. o. 

Reue vor ergangener That was fie wircke. 250. o. 

Richter, deſſelben 3 aͤchte Buͤrger Dinge. 43. o. 
Er brauchet die Schoͤppen zum Urtheil 
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ten auf fremde Gruͤnde. 262, m. wie er 
zu verhuͤten. 262. u. bey Keller und 
Brunnen graben. 263. u. durch Waſ⸗ 
fer in Teichen und Schleuſen. 264. m. 
ſo aus Wunden entſtehen. 267. u. wes 
derſelbe bey geliehenem Gute ſey. 15 8. 
m. inſonderheit beym Mißbrauche deffel« 
ben. 160. 0, wenn er zwiefach zu gele 
ten. 33, o. wer denſelben frägt, wenn 
der Contrack nicht kan gehalten werden. 
1 u. e 


finden. 44.0. 48. u. deſſelben und der Schadloßhaltung liegt ob einem freventlichen Zaͤn— 


Schoͤppen Wahl. 47. m. was er ohne 
Schoppen abthun mag. 49. m. wie 
derſelbe über Sachen die geſchlichtet find 
Friede wircken ſoll. 49. u. deſſelben 
Straffe wo er jemand nicht zu recht hilft 


cker. 110. u. denen die einen in frem⸗ 
de Gerichte ziehen. 65. o. denen Advo⸗ 
caten und Procuratoren ſo ihr Ammt ver⸗ 
ſaͤumen. 52. u. 53. o. wegen Artzt⸗ 


und Barbier⸗Lohns. 260. m. 


oder ihn verabſaͤumet. 50. o. deſſelben Schafe wie fie um die halbe Nutzung zu theilen. 


Straffe wenn er in peinlichen Sachen zu 


152. m. 


weit geht. 229. o. ob derſelbe, ſo er Schandmahl, ſiehe Wunden. 
bey Gericht beſprochen wird, antworten Schatz, ſiehe gefunden Gut. 5 


= 


ſoll. 60. o. wen derſelbe abweiſen moͤ⸗ Scheffel, ſiehe Maaß. f 
ge an ein ander Gericht. 67. o. ſeine Schicht und Theilung zwiſchen Eltern und Kindern 


Behutſamkeit bey Gefangennehmung. 
216. o. 217. o. bey ſcharfen Fragen. 


150. m. ſoll vor der andern Ehe ges 
ſchehen. 151. o. 


229. o. bey Verurtheilungen. 22 5. o. Schieds⸗Leute, Schieds⸗Richter koͤnnen die Sache 


bey Loßlaſſung aus dem Gefaͤngniß auf 
Buͤrgſchaft. 217. m. bey verweigerter 
Auswuͤrckung aus der Acht. 202. m. 


giltig ausmachen. 50. m. koͤnnen zuwei⸗ 
len gezwungen werden die Sache zu ent⸗ 
ſcheiden. 50. u. 5 1. o. 


wenn derſelbe ſtirbt oder ehehaft iſt, wer Schiffe aus fremdem Holtze bauen iſt ſtraͤflich. ı 4 m. 
feine Stelle vertreten mag. 48. m. 49. Schlaͤge fo nicht verwunden, werden willkuͤhrlich ge= 


o. Er mag niemanden zwingen zu kla⸗ 
gen. 2 11. u. wie jer Zeugen verhoͤren 


ſtraft. 265. u. (übermäßige) der Kite 
der wie fie zu ſtrafen. 240. u. 


ſolle. 87. m. fein Gewette, ſiehe Ge⸗Schleuſen ſollen niemande zum Schaden gebraucht 


wette. Er ſoll elender deute Todt fordern. 


werden. 264. m. 


215. U. Schmaͤhung in den Worten wie ſie zu ſtrafen. 264. 


— (illkuͤhrlicher) ſiehe Schieds⸗Leute. 
Ruͤge vor Gerichte. 214. m. Siehe Ankündigung, 


| S. 

Sachwald „ ſiehe Procurator. 5 

Satz, unbeweglicher Güter, die bisher gemein⸗ 
ſchaftlich geweſen. 15 2. o. 

Schade, was darunter zu verſtehen fey. 110. m. 
wenn Schaͤden koͤnnen gefordert werden. 
110, u. wie die Forderung geſchehen ſoll. 


u, wie nach gelegtem Friedens⸗Geboth. 
265. 0. wie in Schriften. 265. m. 
durch Thaten. 265. u. ob die Erben 
derenthalben zu beſprechen. 266. o. 
wenn man ihrenthalben nicht klagen koͤn⸗ 
ne. 266. m. Strafe derer Handwercks⸗ 
Burſche. 3 1. u. 


Schmertz, iſt zu erſtatten. 267. o. in ge⸗ 


meinen oder Stadt-Sachen. 260. m. 
ſoll von dem Verwunder vergolten wer⸗ 
den. 267. u. Siehe Verwundung. 


111. o. der Richter ſoll den geforderten | Schoͤppen wie lange ſie fisen oder warten muͤſſen. 


moderiren. 197. o. wer denſelben gilt. 
160. m. 260.0. 264. o. in öffentlichen Ge⸗ 
werben und Verſchickungen. 260. m. 
mit Werfen und Gieſſen. 260. u. der 
dem Viehe zugefuͤget wird. 260. u. 
261. o. wenn es in jemands Hute iſt. 
261. m. inſonderheit durch boͤſe Pfer⸗ 


hes auf eines andere Geträyde oder Wie⸗ 


43. u. von der Schöppen Wahl. 47e. 
wie lange ſelbige bleiben. 48. m. wie 
viele zur Banck gehoͤrig. 48. u. 49. o. 
die nicht geladen ſind duͤrfen im Gerichte 
nicht antworten. 60. o. wie viele zum 
Beyding gehoͤrig. 49. o. 


Schotten und Umlaͤufer find nicht zu dulden. 168.0. 


ſonder gantz angenommen oder verworf⸗ 


de. 261. u. durch Treibung des | ſchlechter Seute muͤſſen nicht zum Theil, 


ſewachs. 261. u. 262, o, durch Hu“ 
ö i 80 


fen werden. 93. o. dieſelben beweiſen 
wieder 
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wider fie. 92. u. welche die Parten ein⸗ cken und Innungen. 169. 0. zu Bier 
ander mittheilen ſollen. 93. m. Siehe und Brandtwein brauen. 29. m. zu 
Schriftliche Urkunden. Schif und Kahne fuͤhren. 167. u. 


Schub, was er ſey und wo er ſtatt habe. 117. m. Sie⸗ Stamm⸗Guͤter, was fie find und ihr Recht. 118. u. 
he unrechtfertigen Guts-Verjahrung. Statthalter, (Koͤniglicher) in Preuſſen. 7. m. 
Schulden fo vorfeglich geleugnet werden find dop- Staroſten, wo ſie zu beſprechen find. 65. m. 
pelt zu zahlen. 76. m. nach todter Hand Steinbruͤcken, wie weit einer fie halten foll vor feiner 


wie ſie zu mahnen. 12 5. o. wie ſie in Thuͤre. 264. o. 

der Klage aus zu druͤcken. 124. m. wenn Strafe, ſiehe die Sache worüber fie ergehe. Z. E. 

ſie muͤſſen aus der Erbſchaft bezahlet wer⸗ Mord, Dieberey, ſiehe auch Geld⸗ 

den. 150. o. 174. o. Strafe, Gewette, und Wehrgeld. 
— (heimliche) ſo vor der Ehe gemacht find, dürf-| Straſſen⸗Raub, wie er zu ſtrafen. 247. u. 255. u. 

fen nicht bezahlet werden aus des andern 257.0. wie deſſen Mithelffer. 2 56. u. 

Ehegatten eingebrachten Gütern. 206. m. Stumme muͤſſen vor Gerichte einen Curator haben. 

aber die in der Ehe gemacht ſind werden 72. m. moͤgen nicht zeugen. 85. m. 

aus dem geſammten Gute bezahlet, wo mögen verklaget werden. 72. m. 

Eheleute in Flaͤmiſcher Gemeinſchaft der Succeflion, ſiehe Erbfolge und Erbnehmung. 

Guͤter leben. 206. m. Suͤhne, der Parten was ſie wircke. 199. o. 
das Schuldheiſſen (Schultzen) Ammt faͤllet nur Siehe Verträge, 

auf die maͤnnlichen Erben, ſo lange darzu 

tuͤchtige vorhanden. 146. o. . 


Schuldner, welche mit Gewalt ungeladen vor Ge⸗ 
richte zu bringen find. 61. u. wo Schuld⸗ Die (heilige) ſiehe Feyer⸗Tage. 
ner zu beſprechen find. 65. o. ob fie frey. — (gebundene) was fie find. 82. u. 
werden durch Abtretung ihrer Guter. — ( Trauer.) derfelbenfind 30, nach denſelben 
104. 105. m. die kein Geld haben, wie muß Theilung geſchehen. 1 50. u. 
lange ihr Gefaͤngniß um Schuld währe. Tagefahrten, von gemeinen. 20. m. 
85 104 u. 105. . f Tageloͤhner, derſelben Pflicht. 3 5. u. 36. o. 
Schutzwehre, fie Exception, Einwendung. Tagnet, oder Trodel⸗Marckt wo er erlaubt ſey. 168. u. 
Saͤen auf einen fremden Acker, wie es zu ſtrafen. Tauſch unbeweglicher Güter, ſoll nicht des Abends 


f 114. 0. eſchehen. 173. u. leidet keinen Ein⸗ 
Saͤumung der Schuldner zieht die Erſtattung des 255 1705 1 195 = u 1 5 
Schadens nach ſich. 156. m. erichtlich geſchehen. 170 Si 
Selbſt⸗Moͤrder, derſelben Güter fallen an ihre Er- Kauf h geſchehen. 170. m. Siehe 
ben. 144. u. 2 i ö € 
te 5 h Teiche, ſollen niemanden zum Schaden abgelaffen 
Seqveſter, wie es damit zu halten. 162. u. 163. o. werden. 64. m. 


Servitut, ſiehe Dienſtbarkeit. e 
Sibbung, 15 fie geſchehen ſolle. 146. m. Termin, ſiehe Friſt. 
Siegel ift von Städten, Gerichten und Obrigfei- Teſtamente, wem ſie zu machen zugelaſſen ſind. 
ten zur Bekraͤftigung an die Schriften 128 o. und I wie fie zu machen. 128. 
zu hängen. gr. u. Koͤnigl. Ammt und u. wie vor Gerichte. 129. o. wie ſie im 
Stadt⸗Siegel gelten. 91. u. 92. o. 
der Notarien wenn die gelten. 92. m. zu unterſchreiben und zu befiegeln. 130. 
der Privat⸗Leute was ſie wircken. 92. u. m. wie ein Blinder ſeinen letzten Willen 
wie einer durch ſein Siegel verbunden wer⸗ recht mache. 13 1. o. wie viel man in 
de. 92. u. wie einer dem Beweiſe durch demſelben vergeben konne. 13 1. m. wie 
ſein Siegel entgehe. 92. u. wenn es im 
Teſtamente noͤthig. 130. m. 
Sodomiterey, derſelben Straffe. 248. o. 
Söhne ob fie zeugen mögen für ihren Vater. 85. u. 
Spiel und Doppel-Spiel iſt hart verboten. 268. o. 
Spiel⸗Geld kan nicht erklaget werden, 
268. m. der Vater kan ſein Gut wieder 
fordern was das Kind verſpielet hat. 269. 
o. ob auch ein Herr fordern koͤnne was 
ſein Knecht verſpielet hat. 269. m. 
Staͤdte in Preuſſen find allein berechtiget zur Hand: 
e fung. 167. m. 168. o. zu Handwer⸗ 


ad pias cauſas. 131. m. wie ſie muͤnd⸗ 
lich geſchehen. 137. o. wie viel Eltern 
vermachen koͤnnen. 132. m. wenn ſie 
angefochten und umgeſtoſſen werden. 
133.0. in was vor Zeit. 133. m. koͤn⸗ 
nen geaͤndert und aufgehoben werden. 

N 134. u. wie viel die vermachen koͤnnen 
die keine Kinder haben. 134. m. 

Teufels⸗Kuͤnſte, ſiehe Zauberey. 

Theilung der Verlaſſenſchaft 15 a 
te. 150. m. der Geſellſchafter, ſiehe 
. ſalſchafter, fieh 

Thiere, 


letzten Falle einzuzeugen. 130. o. wie ſie 
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Thiere, (ſchaͤbliche) find nicht zu anderer Schaden | Verwahrloſung, diefelbeverbindetinällenContra- 


zu hegen. 260263. cten. Derfelben Strafe. 241. ſeq. 
Todſchlag, ſiehe Mord. Verweiſung des Landes was fie wircke. 271. m. 
Todtſchlaͤger, ſiehe Mörder, Strafe deſſen der wiederkommt. 271. m. 
Todter Menſch, denſelben ausgraben wie es zu ſtra⸗ aus einem Gericht ins andere. 67. o. 

fen. 254. u. Verwundung auf öffentlicher Straſſe. 267. o. 
Todte Hand, was fie fey, 128. u. aus Hader und Zanck. 267. m. Siehe 
Tortur, ſiehe ſcharffe Frage. Wunden. 


Verzug der Zahlung auf beſtimmten Tag, verur⸗ 
ſachet die Erſtattung der gerichtlichen Ko⸗ 
ſten. 193. o. 

Vieh, wen es in der Miete ſtirbet ob es zu gelten. 
185. m. es iſt vor den Hirten zu treiben. 
262. U. 263. o. 


Transactio. 180. o. Siehe Vertraͤge. 
Trauffe, ihr Beweiß und Recht. 12 1. m. 
Troͤdel⸗Marckt, wo er zu dulden. 168. u. 


a V. 


Vendeterey „ iſt in kleinen Städten nicht erlaubt. 5 Viehtreibens auf anderen Grund Strafe. 2 62m. 
168. o. ö Vindicatio rei, ſiehe Anſpruch eines Gutes. 
Verdacht, was er wircke. 223. m. folg. Vitalitium, ſiehe Leibgeding. 
Verhaftung, ſiehe Gefangennehmung. Ungehorſam vor Gerichte was er ſey und wie dar⸗ 
Verhinderung, welche ehehaft ſeyn. 68. m. auf zu dringen. 69. u. des Beklagten 
Verjährung, in wie langer Zeit fie geſchehe. 115 — wie er zu ſtrafen. 70. o. des Klägers 
117. unrechtfertigen Gutes. 117. o. und feine Strafe. 70. u. des Klaͤgers in 
wie ſie geſchehe und unterbrochen werde. peinlichen Sachen und feine Strafe. 219. 
116. u. 117. b. der Dienſtbarkeiten. m. des beklagten und flüchtigen Miſſethaͤ⸗ 
12 1. m. derer Injurien. 266. m. der ters ſeine Strafe. 219. u. 220. o. 
Unkoſten, wie und wenn fie follen gefordert werden, 
11. g. Siehe Gerichts⸗Koſten. 
Unmuͤndige koͤnnen ohne Vormund nicht klagen 
noch antworten. 72. o. werden muͤn⸗ 


f Eigenſchaft. 3 5. o. 
Verkaͤuffer, iſt die Waare zu liefern ſchuldig. 170. 
m. wenn er den Schaden oder Verderb, 
des verkauften Gutes tragen muͤſſe. 17 1. 


o. muß dem Kaͤufer die Gewaͤhre leiſten. dig wenn ſie 2 Jahr alt find. 202. u. ihr 

172. U. 173: o. Siehe Kauf: un Vorzug in der Vormuͤnder Guͤtern. 204. o. 

unbewegliche Guͤter. Unthat, ſiehe Miſſethaten. 85 
Verkauf auf Wieder⸗Kauf wie es damit zu halten. Vollmaͤchte. 57. o. m. welche mächtig find oder 
a 175. U. nicht. 57. u. wie man deren loß wird. 
Verleumder, wozu fie koͤnnen gezwungen werden. ä 58. u. wenn ſie verloͤſchen. 58. o. ſol⸗ 
g 211. m. a len jährlich erneuret werden. 5 8. o. was 
Verluſt in Geſellſchaften wie es damit zu halten.] darin ausdrücklich zu ſetzen. 58. m. 


Vorfang, ſiehe Schaden. 
Vorkauf iſt verbothen. 167. u. 
Vorklage, wen fie gebuͤhre wenn ziveen einander 
a peinlich verklagen. 213. m. 
Vor⸗Land⸗Tage, wo ſie zu halten. 2 11 m. 
Vormuͤnder, ob ſie beym eben der Eltern ſchon koͤn⸗ 
nen verordnet werden und von wem. 200. 
m. welche von der Obrigkeit zu beftätigen. 
800, u. der Frauen wegen eines ver⸗ 
ſchwenderiſchen Ehemannes. 206. wer 
derſelben entbehren möge; 205. u. 
wenn die Glaͤubiger auf dieſelben dringen 
mögen, 201. m. wieein Kind dieſelben 
kieſen möge: 201. u. ſollen jahrlich 
Rechnung thun. 20 . u. wie lange eis 
ner ſie haben ſoll. 202. o. wie ſie der 
Unmuͤndigen Guͤter verwalten ſollen. 202. 
m. u. 203.0. muͤſſen den verurſachten 
Schaden den geweſenen Unmuͤndigen gut 
thun. 203. o. ihre Güter find dazu den 
Unmuͤndigen heimlich verpfaͤndet. 204. o. 
wie ſie der Unmuͤndigen Erbe verkauffen 
duͤrffeln, 


186. u. f 
Vermaͤchtniſſe, fallen nicht weg, wen gleich die 
Kinder das Teſtament vernichten. 13 3. u. 
134. m. wie viel man vermachen kan. 
134. u. wie viel Eheleute einander ver⸗ 
i machen koͤnnen. 136. g. 137. 0. 
Gegen⸗Vermaͤchtniſſe, derer Eheleute. 136. m. 
Vermiehter, was er leiſten ſolle. 18 1. m. und 
5 feine Erben. 183: o. hat Pfand in der 
Mieters Guͤtern. 183. m. g 
WVermuthungen in peinlichen Sachen welche redlich 
find. 223. u. 224. o. ſollen bewieſen 
7 werden. 224. m. wozu ſie dienen. 22 5 0. 
Verpfaͤnden, Verſetzen, ſiehe Pfand. 
Verſaͤumniſſe, wie ſie zu vergelten. 267. u. 
Verſchencken, wie viel man kan. 13 1. m. Sie⸗ 
f he Gaben. 8 
Vertraͤge, zu denſelben ſoll Niemand gezwungen 
5 werden. 9. m. in zwiſtigen Sachen. 
198. u. 199. o. woruͤber und wie ſie 
ſtatt haben. 199. m. was fie würden. 
199. u. wie ſie zu bezeugen. 199. u. 200.0. 
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dürffen. 209. m. wie ſie die Unmuͤndi⸗ Weiber, (ebige) die Ehebruch begehen ihre Stra 77 
gen erziehen ſollen. 204. 0. fe. 245. m. ob fie Lehn⸗ Güter kauffn . 
Vormuͤnder, (viele) wie die vor der Unmuͤndigen moͤgen. 180. m. 
Gut haften. 204. m. — Aungichtigen ie Strafe 247. Siehe 
— k(eriegeriſche) find noͤthig, wenn Frauenzim⸗ leute und Frauen. 
mer vor Gerichte was zu thun haben. 204. Welliche Perſohnen moͤgen nicht Zehenden an 
u. 205: ds wenn Stumme ꝛc. 72. m. noch Einſpruchs⸗Recht Dane ger 
Vormundſchaft, wer zu Annehmung derſelben ver- 180. u. 


bunden iſt. 200. m. ob die naͤchſten Wette ‚«fiehe Gewette. 
Freunde ſich derſelben entziehen konnen. Wiederkauf. bey Verkauf u. Zinſen. 175. u. 3 % 
201. o. wer pon derſelben ſrey it. 2054 Willkuͤhren was fie find. 2. u. wer ſie ſetzet. 2. 


m. u 4. o. m. wie daruͤber zu halten und 
Vorſprach. 52. folg. Siehe Fuͤrſprecher „Pro- die Verbrecher zu ſtraffen. 4. o. ob auch ? 
curator, und Advocat. Fremde daran gebunden find. 4. m. & 
Vorſtand, ſiehe Caution. »»Wittwen und Wittwer wenn ſie das Erbe chelleh 
Vorzug, in Beſatzung. 169: 6. der Schulden muͤſſen. 15 1. o. m. wenn = in vollen Gi 
unmündiger Kinder in den Guͤtern ihrer Gute bleiben. 150. u. 151. m. ö Zeus 
Vormuͤnder. 204. . Woͤrtliche Zuſage, ſiehe Zuſage. 5 e 
Urfehde, wer derſelben abſchwoͤren folk, ı 192. m. | Woymwoden wo fie zu befprechen find, 65. m. 
Urfriede, der geſchworen, iſt u halten. 192. m. — (Preußischer Ober-) ihr Ammt. 8. u. 9: und 
Urkunden, (fhriftliche) find mächtig: 41. m. im: 105 ge ihr Statthal ter. 9. m. 
gleichen, die unter Koͤniglichen Ammts.— We ihr Ammt⸗ 9. m. 10. e. ihre nöͤthi⸗ 
und Stadt⸗Siegel ausgehen. gr. u. 92. ; ge Statthalter. 9 
o. auch die nur ein Privat⸗Siegel haben. Wucher wie er zu beſtraffen. 1577. 05 Fa 
92: u, Siehe Inftrumenta Nota- Würden! in Preuſſen wen ſie zu vergeben. 6. m. Zins 
riorum; und Documenta. Wunde, ob un eine viele moͤgen beklaget werd € 
Urtheil, wenn es zu ſprechen und wie es zu verlaut⸗ 21 4.u., ihrer zween. 2 13 m. 14.0. von 
bahren ſey. 96. u. wie lange die Schoͤp⸗ allerley Wunden. 267.7 g. 
pen es friſten koͤnnen. 97. 0. wie es zu: = 
finden. 97: m. wer die Unkoſten des ge 3. 
holeten Urtheils tragen ſoll. 97. u. wie r 
. 1 oder unumſtöͤßig wer⸗ Zahlung, „wenn und wo ſie geſchehen ſoll. 20 5. WW 
de. 207. o. des Käufers. 170. o. wie fie 
Urtheils⸗ Schal, "hehe Appellation. zu beweiſen wenn fie geſchehen iſt. 267. Oi 
Urtheils⸗Zucht, oder Appellation-Gelder wie viel ob ſie an einen andern koͤnnen verwieſen i 
fie ſeyn. 99. u. 100. o.. werden. 207. m. wie fie kan aufgehal⸗ | 
ten werden von der Obrigkeit durch eiferne | 
W. Briefe. 208. m. auf welche unter vielen bes 
W̃ EEE ’ Schulden fie zu rechnen ſey. 207. u. wege 
agen umwerfen wie dabey Schaden zu verhuͤten. 208. o. fuͤr eine ungerathne Frau darf auf! 
21. . der Mann zuweilen nicht thun. 208. o. | Nack 
Wahl des Koͤnigs gehoͤret mit fuͤr die Preuſſen. Zauberey „ihre Strafe. 2 34. m. 235, m. wie | zogel 
27. u. 28. o. in den Städten ſiehe auch derer, ſo ſolche Leute hegen und ver⸗ N die fi 
Kuͤhre. . N ſchweigen. 234. u. Straffe derer, die 2 
Wahrſager, durch Cryſtalle ihre Strafe. 235. o. durch Zauberey Schaden thun. 234. u. | tiere 
Waſſers⸗ Noth, ihre Hinderung iſt ehehafte Noth. oder Menſchen morden. 239. u. | den! 
68. u Zehrung, wie fie zufordern. 126, o. unvergoltene Land 
Wahn, zu „was darunter werſeanden werde. wie ſie zu erklagen. 126. o. ſehe! 
m. Zeuge, (wenn aus fremdem) was gemacht wird, wie 
Waſer⸗ Seis gen, „Waſſer⸗Laͤuffe, oder Abzüge durch das zu ſtrafen. 114. u. 0 B. 1 
eines andern Hof bleiben wenn fie im Zeuge - wer es ſeyn mag oder nicht. 8 5. m. 5 | g 
Kauffe nicht abgethan werden. 12 1. u. Söhne vor den Vater zeugen moͤgen. 8 5.“ Rech 
Wegeſertiger, deſſelben Recht. 63. u. 82. o. u. die da Geld genommen haben werden f 
Wegelagern 210. m. 237% u, ſiehe Gewalt verworfen und anruͤchtig. 86. 0. ſols ſtehet 
auf den Straſſen. N len vor Gerichte mit einmahl⸗ benenet, und daher 
Wehr⸗Geld „was es ſey, warum es zu geben, die Artickel worauf ſie abzuhören uͤberge⸗ ſonde 
wie viel, und wo es ſtatt habe oder nicht, ben werden. 86. m. ſollen zum Ver⸗ | Daß 
wenn es zu geben. 271, U. 272. o. ph geladen werden. 86. u. die Zeugen- eine ( 


8 2 Artikel | 
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Artikel ſollen dem Wiederpart mitgethei⸗ Zins, (Erb⸗Grund⸗) deſſelben Recht bey verbrann⸗ 
let und deſſen Frageſtuͤcke mit zum Ver⸗ N ten Gebäuden. 185. u. 

hör genommen werden. 86. u. dieſel.— (Grund⸗) 175. m. u. 185: u. 

ben follen öffentlich vorgeſtellet und we. Jaͤhrlicher) da Wiederkauf an iſt verbindet 


gen der Einwendung gegen ſie gericht⸗ auch die Erben. 176. o. derſelbe muß 
lich erkannt werden, welche zuläßig ſeyn mit dem Eyde bewieſen werden wider den 
follen oder nicht. 87. o. wenn fie ſollen der ihn leugnet. 125. o. u. 5 
abgehoͤret werden. 87. o. m. ihre Über (Pfennig.) deſſelben Recht und Unterſcheid, 
einſtimmung macht den Beweiß. 87. u. von dem zur Verbeſſerung. 104. m. 
was fie ausſagen ſollen und was ihr Auf 108. o. deſſelben oder des Zinſes zum er⸗ 
ſagen gilt. 88. o. ob fie zum Zeugniß ſten Vorrecht, Vorzug vor den Zinſen 
moͤgen gezwungen werden. 88. m. u. zur Verbeſſerung. 165. m. 
derſelben Verhoͤrung wie fie in andern Zoͤlle, fo in Polen uͤberfahren werden, ſollen die 
Gerichten vorzunehmen. 89. u. wenn Fuhrleute buͤſſen. 24. o. . 
und wie fie mag wiederholet werden. — (neue) ſind in Preuſſen nicht zu dulden. 23. 
91: 0. U. 24. 1 3 


90. o. in das andere. 89, u. wie und Zusage, (woͤrtliche) machet Schuld. 191. m. was 
warum dieſelbe zu ewigen Gedaͤchtniß man zuſagen kan. 191. u. 192. o. 
ſtatt haben. 90. m. wie weit ſie vom bereiten Geldes vor gehegtem Dinge muß 
hoͤren gelten. 88. o. wenn und wie die⸗ auf beſtimmten Tag gehalten werden. 
ſelbe zu eroͤffnen. 90. u. 91. o. der 192. u. auſſer Gerichte. 193. o. bey 
Ammts⸗Perſonen gelten ohne beſondern allem ſeinem Gute ob ſie auch auf das her⸗ 

. Zeugen⸗Eyd. 89. m. nach gekaufte Gut zu ziehen ſey. 193. 

Zins, wie der zu mahnen und zu fordern. 125. o. m. ob derentwegen auf Verſicherungen 

0 u. 126: ö. derſelbe iſt zugelaſſen bis 83 koͤnne gedrungen werden. 193. u. 194.0. 
für hundert. 156, u. 157. o. von er Zuſammenkuͤnfte und Tagefahrten. 20. m. von 
klagtem Gute wird nichts gegeben. 108. = ſonderlichen, einer jeden Wopmodfchaft, 
o. zweyer verſtorbener Eheleute auf weſ “ 28 a 5 
fen Erben er falle. 137. 0. Ztviefacher Ehe Strafe. 246. o. 


Zeugniſſe/ eines gehegten Dinges gehen über =) Zuͤchtigung, (übermäßige) ihre Strafe. 240. u. 


\ 


Sufäße und Musbefferungen. 


M. war erſt geſonnen die Beylagen gantz mit dienlichen Anmerkungen beyzudrucken, wel⸗ 
5 ches hernach, wegen unvermuhteten Anwachſes der Bogen, die zum Abdruck des Tex⸗ 
tes mit feinen Noten aufgegangen, muſte in kurtze Auszuͤge verwandelt werden; wie denn des⸗ 
wegen einige Anmerkungen mit weggelaſſen ſind, die eben ſo nohtwendig nicht geſchienen 2 als 
auf der gten S. N. 7. auf der 14ten Seite N. 12. 2. ausweiſen. Eben deswegen hat man ſich im 
Nachſchlagen uͤberhaupt lieber nach denen Jahren, als nach denen in den Anmerkungen ange⸗ 
zogenen Nummern zurichten, welche nur in etlichen Zahlen um eins abweichen von der Zahl, 
die ſie in den Beylagen fuͤhren. 6 ; 5 24 
Auf der 26ten Seite. Die eigentlichen Worte der Landes⸗Satzung „ derer die 68. An⸗ 
merkung gedenckt, lauten alfo: Niemand ſoll im gantzen Lande in allen Muͤhlen beſchweret, wer⸗ 
den mehr zu geben, dann die bloſſe Maͤtze, als auch von Alters eine Gewohnheit und Recht im 
Lande geweſen iſt, und ein jedermann mag ſein Korn fuͤhren zu welcher Muͤhle er will. Man 
ſehe davon auch Schügens Chronik auf der andern Seite des aten Blattes V. 

Auf der 48ten Seite bey dem dritten Cap. kan noch angefuͤhret werden die Br. Ausg. 
B. II. C. 11. das Latein. L. II. c. 5. 64. am Ende und Poln. Culm. Recht L. II. C. 5. 2 

Auf der 53ten Seite zu Ende der zoten Anmerkung iſt noch anzufuͤhren das Lat. Culm. 
Recht L. II. c. 46. und Poln. L. II. o. 49. 55 = 

Auf der sgren Seite zum 1. Cap. des 6. Tit. Die eigentliche Wirckung der Ladung be⸗ 
ſtehet darinnen, daß 1) dadurch der Proceß anhängig und die Litis-pendenz feſtgeſetzet wird; 
dahero auch fo lange die Sache rechtshaͤngig, nichts neues darinnen vorgenommen werden kan, 
ſondern wenn es geſchiehet, als ein actencatum wiederruffen und abgewendet werden muß. 2) 
Daß die prævention oder Vorkommung des Gerichts⸗Zwanges ſtatt findet. Wenn nemlich 
eine Sache vor viele Richter gezogen werden kan, fo hat derjenige Richter, der die erſte Ladung 
* Oo 3 gethan 
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gethan, die Sache auch zu eroͤrtern und zu entſcheiden. 3) Daß die Verjaͤhrung durch die 1 
Ladung unterbrochen und zerriſſen wird, wenn ſonſt nur die Klage wircklich verfordert und we⸗ daß ic 
nigſtens der Krieg Rechtens befeftiget worden. 4) Daß die Sache oder das Gut, woruͤber Er me 
geklaget, dadurch ſtrittig wird. Siehe des Herrn von Sahme Einleitung zur Pr. Rechter Schu 
Gelahrtheit auf der Fyoten Seite. und al 
Auf der ögten Seite Zuſatz zum 1. Capittel des 9. Tit. Es wird auch der für ungehorſam an⸗ chen et 
gefehen, der zwar erſcheinek, aber ohne Erlaubniß von Gerichte wieder weggehet; und der fich und 2 
gefaͤhrlicher Weiſe ablentiret, verheelet und verbirget, daß ihm die gerichtliche Ladung nicht berg. 
zukommen moͤge; imgleichen der dem Gerichts⸗Bothen unter die Augen ſaget, er wolle nicht kom⸗ von e 
men; wie auch der bey der erhaltenen Citation entweder ſtillſchweiget, oder auch ſaget, daß 5 
er kommen wolle, dennoch aber ausbleibet. Siehe Herrn von Sahme in der Binleit. zur ſius h 
Pr. Rechts⸗Gel. auf der zörten Seite. N Rar 
Auf der 8gten eite Zuſatz zum eintzigenc ap des 16 Tit Ob zwar ordentlicher Weiſe der⸗ eines“ 
jenige ſo etwas bejahet, und nicht das verneinende Theil den Beweis führen muß, ſo hat doch und a 
ſolches feine gewiſſe Abfälle, daß öfters auch derjenige, ſo etwas verneinet, fein Verneinen 5 
zu beweiſen verbunden iſt, wenn nemlich das Verneinen in einem gewiſſen kacto beſtehet, und her ge 
dabey Zeit, Ort und Stelle angefuͤhret wird, welches ſo dann erwieſen werden muß; weng deute 
das Verneinen wircklich eine affirmativam oder Bejahen in ſich begreift, als zum Exempel, ſolted 
wenn jemand wegen einer Renunciation belanget worden, und derſelbe einwendet, daß er ſol⸗ a 
che nicht freywillig gethan, fo ift er ſchuldig Die Furcht oder Zwang erweißlich zu machen; wenn nicht! 
jemand anfuͤhret, daß das Recht oder ausgeſprochene Urtheil nichtig ſey; oder auch beybringet, verſch 
daß bey einem Teſtament oder Contract die gehörige Solennitätenfnicht beobachtet ſeyn; imglei⸗ e 
chen wenn die Qvalitaͤt und Eigenſchaft einer Sache oder Perſon negiret wird. Siehe Hen- theild 
vici Cocceji diſſi de directa probat. negative und Serrn von Sahme auf der ten Seite. welche 
Auf der 118ten Seite Zuſatz zu der 21ten Anmerkung. Der Ausdruck, ſo viel einer über haben 
das Bette ohne Hulfe reichen mag, iſt hier nicht deutlich genug. Denn wer lauter baar Geld gel do 
in einer Wechſelbanck hätte, von deſſen Zinſen er lebete, koͤnnte die Verſchreibung gar leicht oh⸗ ſchaft 
ne Huͤlfe über das Bette einem reichen; und wer ſonſt ſtarck genug, koͤnnte nach und nach ihm delt v 
alle feine beſte Sachen reichen laſſen, und hernach dieſelben ohne Hülfe andern übers Bett weg⸗ Rech 
geben. Darume hat die Polniſche Ueberſetzung die vormahlige Einſchraͤnckung beybehalten, a 
daß nemlich ſolche Verſchenckung nicht über das vierte Theil feiner beweglichen Güter betragen tegeze 
ſolle. Allein dieſe Einſchraͤnckung findet blos in dem Falle ſtatt, wann der Geber Kinder hat, 0 
denen er 3 feiner Verlaſſenſchaft ſchuldig iſt. So findet man es auch in unſerm Culm auf der berrifi 
132ten Seite mitten und unten in der AnmerEung,und auf der ten Seite zu Ende des ten gehort 
Capittels. Man richtet ſich alſo im Gebrauche nach der Regel: Was einer auf dem Krancken⸗ „gen, 
S l kan, das kan er auch verſchencken, wenn keine Willkuͤhr oder Herkommen des „bekle 
rtes ihm im Wege ſtehet; und was er verſchencken kan, das kan er auch vermachen und verteſti⸗ „Klas 
Fe S. 13 5 a x Lat. al Be zu Ende der angezog. Capp. Woraus ferner „Rich 
olget, wer keine Kinder hat, derſelbe koͤnne Part feines Vermögens vergebe pſchencke N 
Na 55 5 Sa, e R gens vergeben und verfchenckei, Re 8 
uf der 128ten Seite Zuſatz zum 1. Cap. des g. Tit. Bey der 48tenAnmercfung i Jor ©. 
beobachten, daß ein jeder, der feine 21 Jahre erreichet hat 2 wo in fonft Ei aue Land 
dimenta verhindern, valide teſtiren kan, wenn er gleich noch unter Vormuͤndern ſtuͤnde, und ſo leid 
ſelbige nicht qoitiret haͤtte; weil weder die Geſetze noch der Gebrauch bey Gerichten hier eine ge ger 
Ausnahme machen. So hat auch ein folcher feiner Vormünder Conlens zu Aufrichtung feines von d 
Teſtaments nicht noͤhtig. Siehe das XIII. Cap. auf der 2% ten Seite. 5 ſonen 
Auf der 129ten Seite in der a2ten Zeile leſen andere beſſer infinuiret, als inſtituiret. zu bef 
Auf der 131 ten Seite zu Ende der 8ten Anmerkung iſt anzuziehen das Lat. Culmiſche 5 
Recht L. III. c. 12. am Ende. und das Poln. zu Ende des 13. Cap. Klein 
Auf der 136ten Seite Zuſatz zum 22. Cap. des 8. Tit. Was den Junhalt dieſes Cap a 
betrift, ſo handelt von ſelbigem auch der Poln. Culm im 28. Cap. des 3. B. 8 auch 
Auf der 143ten Seite unten im I4ten Cap. haben andere Exemplare alſo: Des Va⸗ | 
ters oder der Hutter Bruder oder Schweſter, und feine Schweſter⸗ oder Bruͤder⸗Rin⸗ die B 
der, e ſind 5 
uf der 144ten Seite Zuſatz zur ggten Anmerkung. Jedoch muß die Erbſchaft nach de die el 
Perſonen Anzahl nicht fo verſtanden werden, als koͤnnte eine Perſon 115 ein e den; 
Denn es giebt Fälle, da ein Geſchwiſter⸗Kind kan 2 Antheile bekommen, z. E. wenn eines dem Ver⸗ peinli 
ſtorbenen nur von des Vaters Seiten; das andere aber ſo wohl von des Vaters als der Mutter ander 


Seite ihm gleich nahe verwandt iſt. 
8 Auf 


Zuſaͤtze und Ausbeſſerungen. 303 


Au der ızoten Seite Zuſatz bey der 11 5ten Anmerkung. Hier wird zum Grunde geſetzet, 
daß ſich der Ehegatte ſeiner Culmiſchen Haͤlfte nicht durch uͤbeles Verhalten verluſtig gemachet hat. 
Er macht ſich aber ſeines Erbtheils verluſtig, wenn er ſeinem Ehegatten die eheliche Pflicht und 
Schuldigkeit nicht leiſtet, oder auch erweißlich ihm nach dem Leben ſtehet, oder mit andern zuhaͤlt 
und alſo die Ehe bricht, oder den andern boͤßlich verlaͤſſet, oder in ein Kloſter gehet, oder derglei⸗ 
chen etwas thut. Das Poln. Culmiſche Recht rechnet auch hieher Landes- oder Hoch-Verraht 
und Aufruhr wider das Regiment: im 47. Cap. des III. Buchs. Man ſehe auch die Brauns⸗ 
berg. Ausgabe im vA. Cap. des V. Buchs. Das Poln. im 62. Cap. des III. Buchs, und Herrn 
von Sahme in der Einl. zur Preuß. Kechtsgelahrtheit auf der 24 ten Seite. 

Auf der 158ten Seite Zuſatz zum 8. Cap. des 1. Tit. Der beruͤhmte Claudius Salma- 
fius hat zwar in einem beſondern Tractar, welcher unter dem Titel: In mutuo non eſſe ali- 
enationem zu Leyden 1640. herausgegeben, behaupten wollen, daß der Leiher das Eigenthum 
eines geliehenen Gutes nicht uͤberkomme. Er iſt aber von Regnero, Wiflenbach, Tabor 
und andern Joriſten gruͤndlich refutiret worden. 

Auf der 168ten Seite Zuſatz zu der 31 Anmerkung des 2. Cap. des 5. Tit. Die hie⸗ 
her gehörigen Worte aus der Landes⸗Satzung von 1309. lauten alſo: 12. Daß weder Edel— 
Leute noch Bauern ſollen Kaufſchlagen, auch nicht Bier brauen und verkauffen, ſondern das 
ſolte der Städte Nahrung ſeyn. Siehe Schuͤtzens Chronik auf dem 74 b. Bl. 

Auf der 174ten Seite bey der 58ten Anmerkung iſt zu erinnern, daß dieſes Geſetz 
nicht von einem jeglichen Erbe oder Eigenthum der Bauren zu verſtehen ſey, ſondern es hierin 
verſchiedentlich gehalten werde, nach dem es Herkommens und Gebrauch iſt. An vielen Oer⸗ 
tern verkauffen die Bauren ihr Erbe ungehindert an wem fie wollen, wenn es nur ohne Nach 
theil der Herrſchaft geſchiehet. Demnach wuͤrde dieſes Geſetz von denen Bauren zu verſtehen ſeyn, 
welche Erb⸗Unterthanen find, und alſo einen Erbherren in einem etwas engern Verſtande 
haben. Dergleichen find auch an einigen Orten die Preußiſchen Freyen, welche als Lehnträe 
ger von ihren Huben angefehen werden, und ſolche Huben auch ohne Einwilligung der Herr⸗ 
ſchaft weder mit Schulden beſchweren, noch vielweniger veraͤuſſern duͤrffen. Mit mehrem hans 
delt von dem Unterſcheide der Landleute der Herr von Sahme in feiner Zinleit. zur Preuß. 
Rechts⸗Gelahrtheit auf der 26ten und folgg. Seiten. 

Auf der 18 1ten Seite bey der gaten Anmerkung kan zu Erläuterung einiger Fälle zu Rah⸗ 
te gezogen werden des Hn. von Sahme Einl. zur Pr. Kechtsgel. auf der ten u. folgg. Seiten. 

Auf der 196ren Seite Zufag zum 6. Cap. des 11. Tit. Was den Innhalt dieſes Cap. 
betrift, fo ift ſelbiger im Sachſen⸗Sp. im 9. art. des 3. B. gegruͤndet, woſelbſt die hieher 
gehörigen Worte alſo lauten: „Wer eines Mannes Buͤrge wird, ihn vor Gerichte zu brin⸗ 
„gen, und kan ihn nicht haben, da er ihn vorbringen ſoll, der muß beſſern, nachdem daß der 
„beklagt war, weil derſelbe nunmehro in der Klage uͤberwunden iſt. Gehet dieſem aber die 
„Klage an den Leib, ſo muß er deſſen Wehr⸗Geld geben, das ſoll dem Kläger und nicht dem 
„Richter werden, aber ſein Gewette hat dieſer daran c. * 

Auf der 198ten Seiten Zuſatz zum 1. Cap. des 13. Tit. Ob zwar nach dem Römifchen 

Recht. (Siehe die Nov. 24. cap. 4. den L. 3. G. 1. H. de Recept. und den L. 51. Quis ma- 
Jor C. de Transaction Niemand zum Vergleich kan gezwungen werden, womit auch die 
Landes⸗Satzungen von 1537. und 1538. H. binten in den Beylagen N. X. einftimmen; 
fo leidet doch Diefes in folgenden dreyen Faͤllen ſeinen Abfall, als wenn 1) der Proceß ſchon lan⸗ 
ge gewaͤhret haͤtte, und deſſen Ende noch nicht abzuſehen wäre, fo koͤnnen alsdann die Parte 
von der Obrigkeit zum Vergleich gezwungen werden. 2) Wenn der Streit vornehme Per⸗ 
ſonen betrift, und entweder eine Zerruͤttung der Regiments⸗Verfaſſung, oder ein Aergerniß 
zu beſorgen wäre, als unter Obrigkeiten und Innwohnern, unter Predigern und Zuhoͤrern, 
unter Eltern und Kindern ꝛc. Und 3) wenn ein öffentlicher Aufruhr zu befürchten wäre. Siehe 
Kleinii diſſ de Invito. cap. 2. $. 159. ſedd. 
Auf der 211ten Seite Zuſatz zum 2. Cap. des 4. Tir. von den Innhalte dieſes Cap. wird 
im Lat. Culm. Rechte im 25. Cap. und im Poln. im 27. Cap. des 2. B. gehandelt. 
Auf der 220ten Seite unten am Ende iſt noch anzufuͤhren der alte Culm B. I. c. 2. und 
die Braunsb. Ausg. B. I. C. 17. f ER 

Auf der 22 1ten Seite Zuſatz zur 38ten Anmerkung. Dieſer fte Titel iſt einer von denen 
die ſelten vorkommen, in dem die Verbrechen insgemein Ammtswegen erforſchet und geſtrafet wer⸗ 
den; oder wenn auch ein anderer ſie ankuͤndiget oder anklaget, der Uebelthaͤter doch, wenn er elnmahl 
peinlich abgeſtrafet worden, deswegen nicht noch einmahl geſtraft werden kan, wenn ihn gleich ein 
anderer nochmahls des wegen anklagen wolte, der keine neue und erhebliche Beweiſe hätte, dazu er 

zu 


auch 


er 
= 


er 
3 


n 


| 
| 
i 
9 
1 


8 


2 


304 Zuſuͤtze und Aushbeſſerungen. 


zu ſchaͤrferer Strafe koͤnnte gebracht werden. Finden ſich aber neue und erhebliche Anzeigen, fo 
mag ihn keine gelobete Gewaͤhre wider dieſelben ſchuͤtzen. Blos alsdenn moͤgte er ſtatt finden, wenn 
die Anklage wegen eines geringen Verbrechens geſchehe, da die Strafe nur auf Gefaͤngnis oder eine 
Geld⸗Buſſe ankaͤme, und ihrer mehr ſich eben fo viel beleidiget halten koͤnnten, als der Anklaͤger. 
Doch ſehe man noch die 113te Seite mitten. Was aber wegen Loͤſung der Hand mit einem hal⸗ 
ben Weht⸗Gelde hier verordnet iſt, moͤgte heutiges Tages wohl auf des Richters Ermeſſen ankom⸗ 
men, nach Befinden der Umſtaͤnde. 2 

Auf der 233ten Seite Zuſatz zum erſten und folg. Cap. des 1. Tit. Hierher gehöret 
auch der Aufruhr und die Verwirrung des Gottesdienſtes, imgleichen der Mißbrauch der heil. 
Sacramenten; wobey folgende Faͤlle in acht zu nehmen: 1) Wer dem Prediger auf der Can⸗ 
tzel wiederſpricht, oder Zanck und Schlaͤgerey in der Kirchen anrichtet, oder an den Geiſtlichen 
bey Verwaltung ihres Ammtes ſich vergreiffet, wird mit oͤffentlicher Kirchen-Buſſe, Geld, 
Gefaͤngniß, oder auch nach der Groͤſſe des Verbrechens, mit Landes⸗Verweiſung, Staupen⸗ 
ſchlaͤgen, auch wohl gar durchs Schwerd am Leben geſtraffet. 2) Wer die geſegnete Hoſtie 
aus dem Munde nimmt, oder ſolche zum unziemlichen Gebrauch anwendet, oder auch ſonſten 
in Privat-Zuſammenkuͤnften des Abendmahls mißbrauchet, oder der Worte der Einſetzung ſpot⸗ 
tet, wird nebſt Öffentlicher Kirchen⸗Buſſe mit Landes⸗Verweiſung, oder anderer Strafe ange 
ſehen. 3) Wer des Tages vorher gebeichtet, oder zur Öffentlichen Vorbereitung ſich eingefun⸗ 
den, und dennoch den Gebrauch des heil. Abendmahls vorſetzlich verabſaͤumet, wird mit Geld, 
Gefängniß oder ſonſt willkuͤhrlich beſtraffet. 4) Wer aber des Abendmahls ſich gar freventlich 
enthält, und keiner Vermahnung darinnen folget, wird mit Gefaͤngniß und anderer willkuͤhrli— 
chen Strafen dazu angehalten; wo aber dieſes nicht hilft, als ein Veraͤchter des Landes ver 
wieſen. Siehe Herrn von Sahme feine Pr. Rechts⸗Gel. auf der 439ten und folg. Seite. 

Auf der 235ten Seite Zuſatz zur gten Anmerkung. Dieſem Laſter iſt folgendes aͤhnlich, 
wenn ein Kuͤſter das Tauf⸗Waſſer zu aberglaͤubigen Sachen verkauffet: Denn derſelbe wird feines 
Ammts entſetzet, und dem Befinden nach des Landes verwieſen, derjenige aber, der ſolches zu 
ſeinem Aberglauben gekauffet und gebrauchet, mit Leibes⸗ oder willkuͤhrlicher Strafe beleget. Sie⸗ 
he Herrn von Sahme auf der 440ten Seite an angez. Orte. 

Wo zuweilen die Abkuͤrtzung im (vor) G. D. vorkommet, wird man leicht ſehen, daß fie 
ſo zu leſen ſey: im (vor) gehegten Dinge. 


Druckfehler. 
Auf der sten Seite in der aten Zeile lies derer von ſtatt der von. 
Seite 10. Zeile 38. loͤſche ſie iſſet. 
53. Z. 4. lies anrüchtig für unruͤchtig. 
N 13, lies den für der, 
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90 


63 32. lies laſſet für laſſe. ; ER 
80 6. und 7. lies unpeinlichen für und peinlichen. er 
105 20. lies wieder für zwar. SAGEM 


36. lies XLI. für LXI. 
6. lies ein für eine. 3.7. wolten für wolte; Z. 31. es für er. 
31. lies Leben für Leibe. 
35. lies Beeyden für Bereden. 
5. lies dreyer Monate für 3 Monats. 
22. lies des fuͤr der. 
29. lies auch das Lat. ſtatt auch Lat. 
27. lies ſtatten fuͤr ſtatt. > 
7. lies Wiederkauf für Weiderkauf. 
31. lies einen für ein. 
35. lies 27 ſtatt 24. 
2. lies Geſellſchafter ſtatt Geſeollſchaften. 
35. lies eines fuͤr ein. 
12. lies verſchrieben ſtatt verſchieben. 
ies den Titeln für dem Theile. 
. 33. lies die für der. 
27. lies Eheweibern für Eheweiber. 
. 255. Z. 15, lies deß für daß. 
Im Regifter unter Gut lies (erbloſes) für (erbliches.) N 
Wegen einiger verſetzten Buchſtaben, und anderer Kleinigkeiten fo noch mögten zu beſſern ſeyn, 
hoffet man leicht entſchuldiget zu werden. 
i * * 8 
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